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Vorrede an Ottkried Müũlier. 


Th überreiche Ihnen hier, mein lieber Lehrer, 
ein Buch, dem sine beſſere Ordnung gu wiüns 
fchen ware. Diefen Mangel Fann ich nicht an⸗ 
ders entſchuldigen. als daß ich feine Entſtehung 
erzähle. Seit Ihre Eumeniden erfihienen waren, 
hatten mich die. meifterhaftn Auseinanderfesun: 
gen der religloͤs⸗ſittlichen und religiögspolitifchen 
Ideen, welche die Grundverhältniffe und die Ents 
widlung dieſer ganzen Dichtung bilden, in der 
laͤngſt gebegten Anficht Meflärkt, daß diefes Ge- 
dicht ganz auf Die gleichzeitige Lage des attiſchen 
Staates bererbnet ſei. Was mir an befonderen 
Stellen Durch ihre anffallende Anzuͤglichkeit beis 
gegangen mar, Daß. gleih Der Agamennon mehrs 
fache Angriffe auf die neue Politif des Perifles 
enthalte, dag wurde mir num durch den Zuſam⸗ 
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Vorrede an Ottfried Müller. 


Th überreiche Ahnen bier, mein lieber Lehrer, 
ein Buch, dem sine beſſere Ordnung gu wuͤn⸗ 
fchen wäre. Dielen Mangel fann ich nicht an⸗ 
ders entſchuldigen. als daß ich feine Entſtehung 
erzähle. Seit Ihre Eumeniden erfchienen waren, 
batten mich die. meifterhaftn Auseinanderſetzun⸗ 
gen der religtögsfttlichen und religiösspolitifchen 
Ideen, welche die Grundverhältniffe und die Ents 
wicklung diefer ganzen Dichtung bilden, in Der 
laͤngſt gehegten Anficht Meftärkt, daß diefes Ge⸗ 
dicht ganz auf die gleichzeitige Lage des attiſchen 
Staates berechnet ſei. Was mir an beſonderen 
Stellen durch ihre auffallende Anzuͤglichkeit bei⸗ 
gegangen war, daß gleich der Agamemnon mehr⸗ 
fache Angriffe auf Die neue Politik des Perikles 
enthalte, Dad wurde mir nun durch den Zufam- 


vi 

menbang mit dem Grundgedanken des Ganzen, 
wie ich es jeßt begriff, noch bedeutender und ein= 
leuchtender. Meine Ueberzeugung, daß bei Auf: 
führung diefer Sompofition der Areopag noch 
nicht wiederhergeftellt, der Dichter mit der maͤch⸗ 
tigen Partei im Kampfe war, wurde in Diefer 
neuen Betrachtung befeftigt. Ich fand in Ihren 
eigenen Erläuterungen Mittel, Ihre entgegenges 
feste Anficht zu widerlegen, Da die Staatslage, 
die ich im Gedicht erfannte, eine andere Chro⸗ 
nologie der damaligen Kriegsvorfälle mir wahr⸗ 
fcheinlich machte, als die gewöhnlich angenoms 
mene, ward ich auf Berichtigung Der letzteren 
durh Erklärung der betreffenden Stellen des 
Thukydides ganz in der Weife geführt, wie ich 
Die Sache ungefähr 2 Jahre nachher, nur noch 
genauer, In Kruͤger's Forfchungen ausgeführt 
fand. Schon vorher aber, als ich, von biefer 
Seite orientirt, noch einmal bie ganze Trilogie 
durchging, mußte ich über den Reichthum von 
Beziehungen auf die damalige Wirklichkeit und 
ihre Lebensfragen erftaunen. Da in Diefer Anz 
ſchauung das Ganze eine weit größere Energie 
gewann, ſah ih nun auch tiefer als je in den 
Organismus der poetifchen Compofition des Aes⸗ 
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chhlos, und fchrieb alle Diefe Studien, nach mans 
cher Unterbrechung zu ihnen zurädgezogen, mit 
entzädter Seele nieder. Zu Ende vorigen Jahrs 
ordnete ich dieſe Auffäße, entichloß mich zur Ders 
ausgabe und ließ den Drud mit einer Einlei⸗ 
tung beginnen, Die Das Einzige war, was mir 
noch daran zu thun uͤbrig geblieben. Aber ins 
dem ih mit Rüdficht auf Die Darftellung aͤschy⸗ 
lifcher Compoſition, welche die Spitze Des Aufs 
gezeichneten war, vorläufige Bemerkungen waͤh⸗ 
rend Dem Drud über Das, was bisher unter 
Sompofition bes Arschylos und der attifchen Tra⸗ 
giker verftanden worden, nieberfchrieb, Famen mir 
verfchiedene ältere Bemerfungen und Muthma⸗ 
$ungen in Die Feder, deren Befldtigung und - 
Erweiterung mir zu intereffant wurde, als daß 
ich mich ihnen entziehen konnte. Aus diefen Be⸗ 
merlungen über die Art, wie die attiſchen Tra⸗ 
giter ihre Dramen gruppirten, ift in fleter Ber 
mehrung Das gegenwärtige Buch geworden, Hätt 
ich dies von Anfang vorherſehen fönnen, fo wurde 
ich natürlich den Drud eingeftellt und erfl nach 
Vollendung der Arbeit, vorher fie fdubernd, ihn 
erneuert haben. Go aber war ich lange Der 

Meinung, nur eine etwas ungebührlichgausges 
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dehnte Einleitung zu fehreiben, während neue 
Entdedungen mich meiter trieben, die Blätter 
mir von der Hand weg unter Die Preffe geholt 
wurden, und als ih ſah, Die Tinleitnug werde 
sum Buch, war Die Sache zu weit, um abgeftellt 
su werden. Es ift bieraus Die. Unbeqguemlichs 
keit für den Lefer entflanden, daß er keine Deuts 
liche Eapiteleintheilung vor fich fieht, ſondern auf 
einem Boden, den mir niemand gebahnt hatte, 
mit mie Die überwachfenen Pfade ſuchen und vers 
folgen muß. Auch muß er unterwegs Einzelnes 
mitnehmen, was, zufolge fpäterer Auffchlüfle, 
befier ganz weggeblieben wäre. Doch bat Der, 
welcher für die Sache felbft ſich intereffirt, dafuͤr 
auch den Vortheil, daß er mir überall weit beſ⸗ 
fer auf die Finger fehen kann, als wenn das 
Ganze die auf Selbftempfehlang berechnete Aus⸗ 
führung erhalten hätte, Die nunmehr ihm zu ge⸗ 
ben leicht wäre, Und finden Die Hauptrefultate 
Die Anerkennung, welche ich hoffe: fo iſt der 
Gewinn wohl nicht fo Elein, um den Kefer be 
reuen zu laſſen, Daß er meine Mühe in etwas 
getheilt. Finden Diefelben, was ich vor allem 
wiinsche, bei Ihnen Anerkennung, mein verehr: 
ter Fund, Dann betrachten Sie dieſe Abhand⸗ 
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langen als Shmen gewidinet und zugecignet. 
Sollten Sie aber meinen Schlüffes nicht: bei⸗ 
flimmen Edanen: fo dermehren Sie, bitt' ich, Die 
Verpflichtungen, zu melden ich gegen Sie mich 
herzlich bekenne, Dadurch, daß Sie ſchonungslos 
meine Irrthuͤmer berichtigen. Ich bin mir be⸗ 
wußt, die wahrhafte Kenntniß und Erinnerung 
jener vorvergangenen Oeiſtesentwicklungen, in des 
ren Geſetzen ich mein beftes Selbft wieder er: 
Kenne, höher zu ſchaͤtzen als Die Wuͤnſche meis 
nes vergänglihen Selbfl. Ich fehone niemans 
Den, der feinerfeits Die Testeren an die Stelle 
jener fest, und will felber auch micht ges 
fchont fein. 

Ich beabfichtige, im folgenden Band außer 
den zwei Anhängen, welche dieſer nicht mehr 
faffen Eonnte, die oben bezeichneten Auffäse Aber 
die biftorifche Bedeutung der Oreſteia und meine 
Anfichten über Die ſyſtematiſche Dichtung des 
Arschylos zu geben, eine Dichtung, Der ich in 
Großartigkeit und Confequenz der Symbolif nur 
etwa Die unferes Efchenbach oder des großen Flo⸗ 
rentiners zu vergleichen wüßte, 

Vom Gluͤc diefer erften Theile wird es ab⸗ 
hängen, ob einige aber Sompofitionen des So⸗ 
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phofles entworfene und Aber Stuͤcke des Euris 

pides gearbeitete Aufſaͤtze nachfolgen koͤnnen. 
In einer andern Abtheilung wuͤnſchte ich 

meine Gedanken von der Entflehung und Ge⸗ 

fehichte des griechifchen Epos darzulegen, 
Berlin, Oktober 1838. 


Adolf Schoͤll. 
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Die Tetralogieen. 


„Da tragiſchen Wettkämpfe (ia Athen), fagt Diogenes Überlieferung. 
Laertius (IH, 56), geſchahen mit vier Dramen, wovon 
das vierte ein Satyrfpiel war. Die vier Dramen nannte 
man eine Tetralogie.“ — Der Dichter Son war ber 
Meinung (Plutarch Perikl. 5) bie Zugend-mäffe, wie 
eine tragifche Didaskalie immer auch einen ſatyresken 
heil haben, Didadlalie hieß die Aufführung des ein- 
zelnen Dichters. Hiernach brachte alſo bei jedem tragi⸗ 
ſchen Wetikampfe jeder einzelne Dichter feine Tetralogie, 
drei Tragoͤdien und zum Schluß ein Gatyrfplel, zur 
Vorſtellung. Es find uns von Aeschylos noch drei Ze 
tralogieen dieſer Art nach ihren einzelnen Dramen, meh: 
rere auch von Euripibes, eine von XRenokles bekannt. 
Died muß eine feflflehende Sitte, ein Geſetz gewe⸗ 
fen fein. Denn bei Wettkaͤmpfen liegt die Forderung 
in der Natur der Sache, daß die Bedingniſſe der Lei: 
flungen, die gegeneinander abgefrhägt werden follen, ge: 
geben, und die Außeren Gränzen gleich feien. Ein Fall 
ift und überliefert (Ael. V. H. 1, 8) wo fich Euripides 
und Xenokles gegenüberflanden, und der Letztere den Sieg 
gewann. Hier werden uns von jeden ber beiden bie 
vier Dramen genannt. Kerner des Vorbericht eines als 
ten Grammatikers zur Medeia des Euripides fagt und, 
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Übertieferung. daß @uripided dieſe Tragoͤdie nebft zwei andern und 
einem Satyrfpiel im Wettlampfe mit Sophokles und 
mit dem Sohne bed Aeschylos, Euphorion, auf bie 
Bühne brachte. Euphorion erhielt den erften Preis, 
Sophofled den zweiten, Euripided die dritte Stelle. Ob⸗ 
gleich nun hier bie Vetralogieen der beiden Erſteren nicht 
genannt find, verfieht es fich von felbft, daß fie dieſelbe 
Anzahl Dramen wie ihr Mitlämpfer bringen mußten 
(S.Welder, bie Aeschylifche Trilogie ©. 509f.). 
Ebenfo konnte Sophokles, ald er über bie Alkeſtis bes 
Euripides und bie andern brei Dramen, welche der Vor⸗ 
bericht zu jener nennt, den Sieg davontrug, nicht mit 
weniger Stüden als ber befiegte Gegner in bie Schran⸗ 
Ten getreten fein. Die und erhaltenen Beiſpiele folcher 
Zetralogieen find aus verfchiebenen Jahren eines ziem⸗ 
lich langen Zeittaumd. Denn von jenen, deren Zeit: 
punkt wir wiffen, ift bie Aufführung der Perſer⸗Tetra⸗ 
Togie des Aeschylos acht und funfzig Jahre früher als 
die det beiden Tetralogieen, welche Xenolles und Euri⸗ 
pided um die Wette gaben. Diefen Lesteren ging bie, 
wozu bie Medeia gehörte, und mit welcher Euripides 
dem Sophokles nachfland, um fechdzehn Jahre vorher, 
ihr wieder die ber Alkeſtis um fieben Jahre, und biefer 
um zwanzig die Oreſteia bed Aeschylos, welche vierzehn 
Jahr fpäter als feine Perſer⸗Tetralogie gegeben iſt ?). 


1) Argum. Aesch. Perf, Ael. a. a, D., Arg. Eur. Meb,, 
Alkeſt., Aesch. Agam. — Daten wettlämpfender Tragiker has 
ben wir noch mehr, fowohl aus Jahren innerhalb biefes Zeit⸗ 
raums, ald aus fpäteren, aber nicht verbunden mit Verzeich⸗ 
"nung von Tetralogieen dieſer Wettkämpfe. 


Das diefe Vierzahl ber aufgeführten Stüde uns alfo in 
ganz audeinanberliegenben, nach Dichtern und Zeitpunf- 
ten verfchiebenen, ſichtlich nur durch den Zufall der Ve 
berlieferung aus der Maſſe herausgegriffenen Beiſpielen 
vorkommt, iſt ein binreichender Beweis bafür, daß fie 
herkömmliche, feflgefegte, durch die ganze Blithezeit der 
attiſchen Tragoͤdie geltende Sitte geweſen. 

Obgleich daher die groͤßere Zahl der noch uͤbrigen 
griechiſchen Tragoͤdien und Tragoͤdien⸗itel nicht mit 
der Angabe verſehen iſt, welche andere drei Stuͤcke mit 
jeder derſelben gleichzeitig von demſelben Dichter in Seent 
geführt worden: fo iſt dad nur Mangel ber Tradition. 
Es ift eine befannte Sache, baß bie Tragoͤdie in Athen 
eine religiöfe und politifche Einrichtung war, eine Feier 
des Dionyfos, die nur an feinen Feſten regelmäßig eins 
trat, ein Gegenfland der Sffentlichen Sorge, fo daß nur 
auf gefeblich vorgefchriebenem Wege ber Dichter Erlaub⸗ 
niß und Mittel zur Aufführung erhalten konnte. Es weit: 
eiferten vor Richtern, welche die Obrigfeit aus beſtimm⸗ 
tens Kreiſe erlooste, nicht nur die Dichter ald Chormei⸗ 
fier, deren Namen mit bem bed Chord und feinem eige⸗ 
nen der Koſtengeber des Chors, beauftragt vom Staate, 
zu verewigen pflegte, wenn fie ſiegten; es wetteiferten 
auch die gleichfalls unter obrigkeitlicher Aufſicht dem 
Dichter zugeloosten Schaufpieler.. Wer ſieht nicht, daß 
bei folcher Einrichtung bie Anzahl der Dramen, bie, wo 
nicht die Zahl bes Chors und der Schaufpieler, boch bie 
Anftrengung derfelben und die Koften der Einlernung 
und Ausftattung bedingte, nicht der Willkuͤhr des Dich: 
ters beimgeftelt fein Fonnte. Sie mußte, bamit nichß 
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überlieferung. der eine Dichter vor dem andern unbilligen Vorſchub 


fände, und damit nicht zwiſchen Dichtern und Koſten⸗ 
gebern Streitigkeiten über die Gränzen ber Leiſtung ent⸗ 
fänden, eben fo nothmendig feflgefekt werben, als bie 
Gefammtzaht bed Ehord unb die ber Schaufpieler für 
ieden Dichter. Und nur in den Graben ber Qualität 
innerhalb allſeits gleichgemeffener Quantität der Mittel 
konnte ein Ehorgeber dem andern, ein Dichter dem an- 
dern ed zuvorzuthun ſuchen. Folglich muß bie Vierzahl 
der Didaskalie, die wir zu oft in voneinander entlege: 
nen Zeitpunkten und bei zu verfchiebenen Dichten fin: 
den, al& daß fie Ausnahme fein koͤnnte, die Regel ge: 
weien fein. Und wenn von feiner bee und erhaltenen 
Zragöbien bed Sophofled die mit ihr aufgeführten ge⸗ 
nannt find und nur von zweien (König Oedip. Phis 
loktet) ausdruͤcklich, daß fie im MWettfireit aufgeführt, 
bemerkt if: fo fallt ia boch die tragiiche Laufbahn bes 
Sophokles unter bie Beflimmungen biefer oͤffentlichen 
Einrichtung, fällt in’ den Zeitraum, in dem wir den 
Beilpielen von Tetralogieen begegnen; und biefed, mit 
den zwei eben noch nachweißlichen Fällen, in welchen er 
Zetsalogieen überwand, febt außer Zweifel, dag Sopho: 
kles nicht anders, ald feine Älteren und jüngeren Beit: 
genofien, fo oft er auftrat, mit einer Zetralogie auftrat. 
Es war und auch von bed Euripides Alkeſtis Fein Wind 
erhalten, ob mit ihr drei andere, und welche, Dramen 
gegeben worden, biß vor einigen Jahren Wilhelm 
Dinborf in der Vatifanifchen Handfchrift die Vetralo: 
gie verzeichnet fand. 


e 











Es⸗ darf als vollkommen ausgemacht gelten, daß zum Tetralogie 
tragiſchen Wettkampf jeder der wettkaͤmpfenden Dichter — 
vier Dramen lieferte. Fraglich aber bleibt es, ob eben ſo 
regelmaͤßig (wie es die Angabe des Leartius einzuſchließen 
ſcheint) die drei erſten Stuͤcke Tragoͤdien, das letzte ein 
Satyrſpiel geweſen. Auch die Aeußerung des Tragikers 
Jon iſt hierfuͤr nicht ſchlechthin entſcheidend. Seine Mei⸗ 
nung, die Tuͤchtigkeit eines Mannes muͤſſe zum vierten 
Theile ſatyrhaft ſein — ich gebe ſie zu — wird nicht 
Gebot jedes griechiſchen Sittenlehrers oder Geſetzgebers 
geweſen fein. So koͤnnte auch, daß dieſes Verhaͤltniß ber 
tragifchen Didaskalie wefentlich fei, mehr feine Ueberzeu⸗ 
gung ald eine feftgültige Sitte darlegen. 

Wir haben eine Zradition, daß das rſpiel die 
urfprüngliche Tragoͤdie ſelbſt —** das 
heroiſche Trauerſpiel nur allmaͤhlig angen, daß 
dann das Volk die Satyrn, die den Dionyſos beſangen, 
vermiſſend gerufen habe: Was ſoll dad dem Dionyſos! 
und fo fei — fleht in einer Spruͤchwort⸗Erklaͤrung — 
befchloffen worden, wieder die Satyın vorangehen zu 
lafien (S. Welder Nachtrag zur Trilogie ©. 276 f.). 
Iſt dies richtig, fo beweist es fchon, daß in dieſer Hin- 
fit mehrmals Veränderungen eintraten. ‚Denn in ben 

Schoͤll griech. Trag. 1 
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Zetralogie brei Aufzeichnungen aͤschyliſcher Zetralogieen, die wir 


im& engeren 
Sinne. 


Euripides 
Alkeſtis. 


haben, geht das Satyrſpiel nicht voran, ſondern, uͤber⸗ 
einſtimmend mit der Angabe bei Diogenes, den Tragoͤ⸗ 
dien hinterdrein. Es wuͤrde in dieſem Zuſammenhange 
nur als ein vorruͤckendes Weitergreifen der Tragoͤdie er⸗ 
ſcheinen koͤnnen, wenn zuletzt das Satyrſpiel bisweilen 
auch ganz weggeblieben wäre. 

In der Medeia⸗Didaskalie des Euripides und | in 
jener Tetralogie, die von Xenokles befiegt wurde, wie in 
der des Letzteren felbft, iſt richtig immer ein Satyrſpiel 
an ber vierten Stelle. Dagegen findet ſich an dieſer 
vierten Stelle die Tragoͤdie Alkeſtis hinter drei andern 
Tragoͤdien in einer Tetralogie, welche dreiundzwanzig 
Jahre früher ift ald genannter Wettlampf des Zenofles 
und Euripides. Iſt und dies ein Beweis, daß wirklich 
bisweilen dad Satyrfpiel wegbleiben Eonnte: fo Tehen 
wir doch zugleich an ben fpäteren Fällen, wo es ſich 
wieder findet (denn auch die Medeia⸗Didaskalie iſt juͤn⸗ 
ger ald bie ber Alteflis), ferner am Ruhme eined Zeit 
genoffen des Euripibed, des Achaͤos von Eretria ald Sa⸗ 
tyrſpiel⸗Dichter, endlich an einzelnen Satyrſpielen, die 
von noch jüggeren Tragikern vorkommen, daß Dad Gar 
tyrfpiel nicht ablam, fo lange die Tragödie im Flor 
Rand. Es ift überdieß nech der poetiſche Charakter ber 
Aikeſtis in Betracht zu ziehen. 

Melder hat zuerfi (Rhein. Muſ. Jahrg. 3 Heft 3 
1835) darauf hingewieſen, Daß man bie Alkeſtis⸗Tragoͤ⸗ 
die als ein uneigentliches Satyrfpiel betrachten und aus 
besfelben Beſtimmung bed heichteren Schlußſtuͤckes viel« 
leicht auch den Charakter anderer Tragoͤdien des Eur» 
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die nicht ſtreng tragifch erfcheinen, erklaͤren könne, 
BE wahr, die Alkeſtis nimmt einen heiteren Ausgang, 
on im Prolog die Zigur des Todes, barfch aufs 
md und von Apollon trohifirt, läßt fich mit den ba» 
rocken Ungethämen mancher Satyripiele vergleichen. Dann 
vor dem Begräbniß: der Alkeſtis zankt ihr Gemahl mit 
feinem alten Bater, dem er's zum Verbrechen macht, daß 
nicht er, flatt der Gattin, für ihn geflorben, und bies 
fcheint theild berechnet, um den wehmüthigen Einbrud 
des Todes der Alkeſtis nicht tief greifen zu laffen, theils 
macht fich darin der natürliche Egoismus geltend, wel: 
cher ein Element des Satyrfpiels If. Endlich fchlägt 
Herakles ald Saft, welchem Admet verfchwieg, daß er 
in einem Leichenhaufe ſich befinde, geradezu einen bacchi⸗ 
fchen Subel auf und macht dann diefe unbewußte Um 
enflänbigfeit wieder gut durch einen, zwar nicht vorge 
ftelten, aber von ihm felbft zum voraus befebriebenen 
Ringkampf mit dem ode, ähnlich jenen Ueberwindun- 
gen eined phantaftifchen Menſchen⸗ und Kanbquälers, die 
oft, und gerabe ald Thaten des Herakles oft, die Spitze 
der Satyrfpiele ausmachten. Schluͤßlich bringt Herakles 
die verſchleierte Alkeſtis zuruͤck, neckt ben Gatten mit der 
Vorſtellung, ihm eine neue Braut zuzuführen, und über 
rafcht ihm nach diefer Probe mit bem wunderbaren Wie⸗ 
dergeſchenk, fo daß auch die andere Schlußform manches 
Satyrſpiels, die Hochzeit; zum Stege binzulonmt. Alles 
dies ift gewiß nicht zufällig. Betrachtet man aber von 
der andern Seite in biefem Drama bie ernfte Saltung 
gerade des Chors, der. im Satyhrſpiel Traͤger des abſo⸗ 
lut ſinnlichen Humors iſt, die lautere Charabterſchilde⸗ 

1* 
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Zetralogie rung ber Alkeſtis, wie des Admet in feiner Stelung zu 


im engeren 


inne. 


ihr ſowohl ald zum Gaflfreunde, die wahre Vorſtellung 


Euripides vom Pathos des ganzen Hauſes: fo ergiebt ſich, bag 


Alte 


ſtis. 


dies Drama immerhin ein ſehr uneigentliches Satyrſpiel 
und weit entfernt von der Luſtigkeit und Ausgelaſſenheit 
iſt, die zu dem letzteren gehoͤrt. So gewiß daher dieſe 
Dichtung dem Begriff des Tragiſchen im engeren Sinne 
nicht entſpricht, auch der Fabel nach nicht kann: ſo we⸗ 
nig wuͤrde ein beſonderer Liebhaber des Satyrſpiels, ſei⸗ 
ner thiermenſchlichen Lebensenergie, ſeiner zwecklos affekt⸗ 
vollen Mimik, ſeines priviligirten Leichtſinns und Natur⸗ 
genuſſes, das, was er ſuchte, in der Alkeſtis gefunden 
haben. Und man muß in dieſer Hinſicht ſchon zugeben, 
daß den Dichtern, welchen frei ſtand, das Satyrſpiel in 
ſolcher Weiſe zu erſetzen, auch nicht verwehrt ſein konnte, 
ein Tragoͤdie im engeren Sinne an ſeine Stelle zu ſetzen, 
wenn ſie von ihr ſich eine gleiche Befriedigung und 
ſchluͤßliche Auflöfung der Stimmung des Zuſchauers ver⸗ 
fprachen. Es fcheint dies auch von vorneherein natürs 
lich. Denn ber Unterfchieb hierin iſt eine Sache derfels 
ben Wahl und Form bed künftlerifchen Faſſens und Bil- 
dens, welche fchon in Bezug auf die möglichen Unter⸗ 
fchiede der Tragoͤdien felbft den Dichtern mußte über: 
laffen bleiben, wofern man ihnen nicht die Stoffe und 
die Style vorfchreiben wollte Died that man nicht; 
man forderte auch, wie bie Alkeſtis beweist, nicht Satyr⸗ 
masken und burleöfe Scenen vom letzten Stüd. Nun 
ift nicht abzufehen, in welcher Weife die Gränze hätte 
beſtimmt werben mögen, bis auf welche bie bloße Stim: 
mung bed letzten Stuͤckes der Tragoͤdie fich nähern bürfe, 
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wie weit fern bleiben muͤſſe. Wohl begreift ſich, daß 
die Poeten in der Wahl und Behandlung ihres Schluß: 
drama, dem eigenen Interefle gemäß, gern die Gewohn- 
beit der Zuſchauer berüdfichtigen mochten, bie an biefer 
Stelle einen grandiofen Schwank altherfömmlichen phans 
taflifchheitern Styls zum oͤftern genoſſen hatten. Es 
leuchtet aber ein, daß dieſe Ruͤckſicht keine gebieteriſche 
mehr für fie war, ſobald fie aus andern Urſachen es ih: 
rem Zufchauer in anderer Form zu Dank zu machen hoff: 
ten. Und befondere Gründe laffen mich glauben, daß 
fie wirklich nicht felten fo verführen. 

Der erfie Grund liegt in dem Verhältniffe ber Zahl 
und noch befannter oder genannter Satyrfpiele zur An: 
zahl der Zragddien. Geſetzt, die Ueberlieferung fei voll: 
ftändig: fo müßten wir in der Sefammtfumme von Dra> 
men jeded Tragikers, wofern jede Zetralogie ein Satyr⸗ 
fpiel enthielt, zum vierten Theil Satyrfpiele haben. 
Daran fehlt aber viel. Nun iſt zwar fehr wahrſchein⸗ 
lich, dag und die Zitel nicht aller Dramen der brei 
berühmten Zragifer — über die Andern ifl die Weber: 
lieferung noch weit mangelhafter — aufbehalten find. 
Aber nicht minder wahrfcheinlich ift, daß uns verhäft- 
nigmäßig nur wenige Zitel fehlen. Bleibt alfo die Zahl 
der darunter erkennbaren Satyrſpiele beträchtlich unter 
der Summe, welche durch die Vorausfeßung, daß je 
drei Tragoͤdien ein Satyrſpiel bei fich gehabt, gefordert 
wäre: fo fpricht Died Deficit immerhin gegen die Vor: 
ausfesung. Wo man nun die Ueberlieferung anfafen 
mag, um eine ungefähre Berechnung zu dieſem Ende 
zu machen, bleibt ein folches Deficit. 





Tetralogie 
im engeren 
Sinne. 
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Dem Aeschylos giebt Suidas im Ganzen 90 Stuͤcke; 
ſein Biograph dagegen nur 70 und dazu, ſagt er, 
Satyrſpiele, wovon 5 zweideutig ſind (Hermann im 
Classie. Journ. Vol. 19 p. 277, Welder Trilog. S. 541). 
Dies fieht ganz darnach aus, daß ſchon alte Gelehrte 
bemüht geweſen waͤren, zu ben Tragoͤdien bie verhält 
nigmäßige Anzahl Satyrſpiele zu finden und die Weber 
zahl der Tragoͤdien für ſolches Verhaͤltniß durch Aus» 
ſchließung folcher, die ſich anfechten ließen, zu ermäßis 
gen. Suidad würde — wein dem fd ift — nur eine 
runde Summe in Baufh und Bogen geben. Der Bio- 
graph würde Kiitifer vor fih gehabt haben, welche 70 
Tragoͤdien für Acht erfannten; das wären bie Tragoͤdien 
von 23 Zetralogieen nebft einer überzähligen. Für biefe 
Zahl von Ketralogieen brachten fie dann auch die ver: 
haltnigmägige Zahl Satyripiele zufammen, alfo im Gan⸗ 
zen 23; doch fo, daß fie dabei 5 miteinrechnen mußten, 
von welchen fie, ob fie wirklich Satyrfpiele oder viel: 
feicht Tragoͤbien geweſen, nicht mehr ficher entfcheiden 
konnten. Sie fchloffen alfo etwa: Sind dieſe wirklich 
auch Satyripiele, fo haben wie nur eine überzählige 
Tragödie und der Mangel ber drei zu biefer vierund: 
zwanzigften Tetralogie geforderten Stüde, mag durch 
Untergang des einen oder andern und durch Verwen⸗ 
bung des einen ober andern in zweierlei Tetralogieen 
erflärbar fein ?). Sind aber, fchloffen fie umgekehrt, ein 


2) Daß foldhe boppelte Werwendung einzelner Dramen wirk⸗ 
lich vorkam, dafür fpricht die Ueberlieferung von Umarbeis 
tungen (weiche etwa neuen Stuͤcken gleich gelten Eonnten) 
nicht allein, fondern auch der Ausbrud „neue Zragddien 
in Volks beſchluͤſſen, weiche der Aufführungen beftimmter Feſte 
gebenfen (Demofth, pr. cor. p. 243, 16. 28, CH, ibid. p. 267. 
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paar Tragoͤdien darunter, fa fehlen uns doch nur im 
Ganzen 3 Satyrſpiele. IR biefe Erklärung richtig: fo 
waren bie Kritifer in feinem Kal ficher, für je drei Tra⸗ 
gödien ein Satyrfpiel aufweiſen zu koͤnnen. Noch we 
niger find wir das im Stande, wenn wir mit den uns 
gebliebenen Mitteln einen Ueberſchlag verfuchen. Wir 
erhalten nämlich, wenn wir, nach vorgängiger Sichtung, 
bie Titel Aöchplifcher Dramen zufammenzäßlen, eine 
Summe etwa von 80 Dramen, worunter 66 Tragoͤ⸗ 
dien gezahlt werden Können. Diefe würden, um für je 
drei ein Satyrſpiel zu haben, 22 Satyrſpiele erfordern. 
Mir Finnen aber zum hoͤchſten nur vierzehn Satyrfpiele 
des Aeschylos aufzeigen, fo daß wir mindeflend um ein 
Drittheil zu wenig haben; und bied nach einem Webers 
fchlage, bei welchem die Zahl der Zragädien auf eine 
nicht durchaus zuverläffige Weife reducirt, die der Sa: 
tyrſpiele mit einigen nicht ganz ficheren Faͤllen ver: 
mehrt iſt ?). 


p. 253, 26. 1265, 15. 27. Aeschin. in Ctesiph, p. 428). Wäre 
es bei andern Gelegenheiten nicht erlaubt geweſen, ſchon ges 
gebene Eragöbien aufzuführen oder mitaufzuführen, fo würde 
das Praͤdikat „neue“ überflüffig fein. 

3) Weider Trilog. ©.540 ff. iſt auf eine viel höhere To⸗ 
talfumme und auf ein viel größeres Deficit an Satyrſpielen 
durch feine Berechnung geführt worden. Diefelbe unterliegt 
aber mehrfältigen minder ober mehr wahrfcheinlichen Res 
firictionen. Fuͤr's Erfte zählt Welder (©. 542) W Te⸗ 
tralogieen, deren Zragddien er zufammengeftellt, die alfo eben 
fo viele Satyrfpiele verlangen würden, während nad Wels 
ters Beftimmungen nur 9 Satyrfpiele nachweislich wären, 
alfo nicht halb fo viel als nur dieſe aufgeftellten Didaskalieen 
erfordern würben. Außerdem rechnet Welder nody 22 Tra⸗ 
goͤdien; wonach benn noch 7 Satyrſpiele abgängig wären, 
alfo im Ganzen 18 Satyrfpiele vermißt würden, wenn jebe 
der 27 Zetralogie.n eines enthieltz wobei noch eine vereins 
gelte Tragoͤdie übrig bliebe, Daß aber das Deficit fo groß 
fei, tft nicht gewiß. A) weil unter ben 60 Tragoͤdien der 20 
von Welcker aufgeftellten Didaskalieen 6 find, die angefoch⸗ 


Zetralogie 
im engeren 
inne. 
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Bon Sophofles erfannte ein alter Kritiker 113 Dra> 
men für Acht; Neuere haben aus unferem Vorrath von 
Titeln 106 anerkannt; nach meinen Erwägungen blie 
ben etwa 100 (S. unten ©. 313). Nehmen wir alfo 
25 Zetralogieen an, fo brauchen wir eben fo viele Sa; 
tyripiele. Wir haben aber nur 16 fichere Satyrſpiel⸗ 


Zitel, die höchftend mit zwei fehr zweifelhaften vermehrt _ 





ten werben koͤnuen: nämlich der „Odyſſeus Akanthoplex,“ defs 
fen Eriftenz kein aͤußeres und ein entfcheibendes inneres Zeugs 
niß befräftigt, dann die „Nereiden,“ fofern Welder zwei 
verfchiedene Dramen dieſes Ziteld annimmt, und „bie Erz 
zieher,“ welche gar zu leicht identiſch fein Tönnten mit den 
befonders gerechneten „Erziehern bes Dionyſos,“ endlich drei 
Stüde, welche dem Anſpruch ausgefett find, eher für Gas 
tyrfpisle, ais für Zragdbdien gelten zu müffen, nämlich bie 
legtgenannten ‚Erzieher ( Pflegerinnen) des Dionyſos,“ die 
„Sheoren (deren Inhalt die Befiegung des Skiron geweſen 
fein möchte), und die, wenigftens zweideutigen „Netzzieher.“ 
Hiernadh find wir nicht gendthigt, an diefem Theil mehr als 
53 Tragddien (flatt 60) zu rechnen. B) Unter den weiteren 
22 Zragddien, die Welker in Rechnung nimmt, find 10 
mehr oder weniger unficheres 1) Proteus. Cine Eragdbie 


diefes Namens vom gleichnamigen Satyrfpiel gu unterfcheiden, . 


bat mehr gegen als für fih. 2: Die „Phrygier“ neben den 
„Phrygern“ im Gatolog ſtehen dem Vertadjt eines Irrthums 
blos. 3) Kann nicht bewiefen werden, daß Irion und Perrhä- 
berinnen, ferner Lemnier und Philoktet, Myſer und Zelephos, 
Herafliden und Altmene, je zwei verfehiedene Stüde bezeich⸗ 
nen und nicht vielleicht blos je zwei verfchiedene Titel für ein 
Stüd feien. 4) Gilt dasfelbe von den getrennt berechneten: 
Meleagros und Atalanta. 5) Folgt aus Ariftophanes Froͤ⸗ 
Then v. 860 nicht ficher, daß Aeschylos einen Aeolos und eis 
nen Peleus gedichte. 6) ift noch möglich, daß „Oreithyia“ 
ein Satyrſpiel geweſen. Demnach würden nur 66 Tragoͤdien 
im Ganzen feſtſtehen. Nach biefer Reduction blieben denn als 
Satyripiele folgende 14 übrig: 1) Ampymone, 2) Dionyfos 
Erzieher, oder Ammen? ©, Welder Nachtrag zur Zeil. 
©. 66. 3) Herolde, 4) Sfihmiaften oder Theoren, 5) Kallifto ? 
6) Kerkyon, 7) Kirke, 8) Leon oder Löwe (vielleicht identifch 
mit Kallifto. S. Welder Zril. ©. 540 Anm.), 9) vykurgos, 
10) Retzmacher oder Neszieher? 11) Oreithyvia? 12) Promes 
theus Feueranzuͤnder, 13) Proteus, 14) Sifyphos Ausreißer. 
Der Nereus, welches das 15te Satyrſpiel wäre, gehört auch 
zu den unfiheren (Welder Trilog. ©. 542,3 und, wie bes 
zeichnet, ift eben nicht alles, was hier gegen Welder eins 
gewendet worben, verläßlid. Ä 


J ———— —— er fh 5 





9 


werben koͤnnen. Wir wuͤrden alſo auch bier ungefähr 
den dritten Theil ber Satyrſpiele zu vermiſſen Haben *). 

Dem Euripides gaben Einige, laut Suidad, 92 
Stüde, und 77 feien erhalten; Andere erfennen nur 75 
an. Die legtere Zahl fchrieb ihm auch Varro zu (Gel. 
A. N. 17, 4). Gerade 75 Titel brachte Valkenaer, 
nad Ausfcheidung imthümlicher, zufammen. Und auch 
bei dem, was an Waldenaerö Catalog (Diatrib. p. 10) 
zu ändern ſteht, kommt man doch ziemlich auf dieſelbe 
Zahl. Beſchraͤnken wir und auf die Annahme von 18 


Tetralogieen: fo fehlt und doch über die Hälfte der Sa⸗ 


tyrſpiele, da flatt 18 hoͤchſtens nur 8 erhalten find (mie 
Thomas Magifter ebenfalld bemerkt, ungewiß, ob nad 
Veberlieferung oder nach eigener Zählung) °). 

Daß demnach die Zahl der bezeugten Satyripiele 
bei allen drei Tragikern dem vierten Theile der Titel⸗ 
Summen ihrer Zragddien nicht einmal nahe kommt, 
fann kaum mehr zufällig fcheinen, nachdem und ber eine 


4) Sichere Satyripiele des Sophokles find 1) Amykos. 2) Am: 
phiaraos. 3) Achills Liebhaber. A, Dionyſiakos. 5) Eris. 
6) Helena. 7) Herakles auf Zänaron. 8) Inachos. 9) Die 
Auffpürgr. 10) Kedalion. 11) Die Stummen. 12) Komos. 
(oder Momos). 13) Pandora. 14) Salmoneus 15) Sifys 
pbos, 16) Hybrid. Mehrere mit Unrecht für Satyrfpiele ers 
Blärte Zragddien find von Welder (Nachtrag zur Zrilog. 
S. 287) in ihre Rechte wieder eingefegt worden. Was un: 
ter diefen die Moaden betrifft, To ift der Zitel Aleaden zu 
lefen, und um fo ficgerer tragifh (S. Vater die Alead. d. 
Soph. Berlin. Mylius 1835). Die Sambe aber, durch eine 
einzige mißliche Spur bezeichnet, desgleichen die Iris, bleiben 
zweifchhaft. Das „Urtheil“ (Krifis) ift, nach meiner Uebers 
zeugung, nicht verfchieden von ber Eris (f. unten ©, 235 
Anm. 140), 

5) Welcker Nachtrag &.289: Außer dem erhaltenen Kyklops 
Autolykos, Bufiris, Eurpftheus, Herakles, Siſyophos, Skiron, 
Syleus oder die Schnitter (f. unten S. 160 Anm. 111). So 
wären’s 8. Aber wie Leicht könnte Herakles nur andere Ans 
führung flatt Bufiris, Euryſtheus, Siſyphos oder Syleus 
fein, in welchen allen Herakles eine Hauptfigur war. 


Tetralogie 
im engeren 
Sinne. 
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ZaU wenigſtens (der Alkeſtis) vorliegt, wo das vierte 
Stuͤck wirklich Fein Satyrfpiel if. Und, was fchon bier: 
aus wahrfcheinlih wird, daß manche Tetralogieen 
aus vier Tragoͤdien beflanden, erhält durch Folgen: 
des, wenn ich nicht irre, feine Beſtaͤtigung. 

In Ariſtophanes Zröfchen wird die Orefleia be3 
Aebchylos genannt. Dazu bemerkt ein Scholton: „Die 
Drefteia iſt zufolge der Aufführungs s Werzeichnifie 
bie Tetralogie: Agamemnon, Choephoren, Eumeni: 
den und, ald Satyripiel, Proteus. Ariſtarch aber und 
Apollonios rechnen dad Satyrfpiel nicht zu ihr nnd nen: 
nen fie eine Zrilogie *). — Hier kann bie Meinung 
der beiden Kritifer nicht die geweſen fein, daß das Sa; 
tyrfpiel der Aufführung nach zu den drei Tragoͤdien nicht 
gehört habe. Das war ja durch die ihnen wohlbelann: 
ten Berzeichniffe bezeugt; wie ed benn auch noch in dem 


‚und erhaltenen Worbericht zum Agamemnon bemerkt iſt. 


Ste leugneten alfo nicht, daß bie Aufführung tetra⸗ 
logifch geweſen, fondern daß diefe ganze Aufführung mit 
Fug Drefteia heißen koͤnne. Diefer Haupttitel, meins 
ten fie, pafle nur auf Die brei Tragoͤdien, bie eine 
tragifche Drei-Einheit, eine Trilogie, ausmachen. Das 
Satyrfpiel fei ald ein folched Nachfpiel zu betrachten, 
welches nicht zu der tragifchen Dichtung gehöre, die im 
Gericht über Oreſtes und in feiner Freiſprechung ihren 
Schluß erreihe. Die Handlung des Satyrfpield gehe 
den Oreſt nicht an, bilde Feine Ergänzung zur Gefammt: 
handlung ber drei Tragoͤdien, gehöre nicht in die Dre: 
=) Sch. Ar. Ran. 1155 (1122): zergadoylar plgovos anv Oge- 

osslay al dıduaxullaı* "Ayauduvova, Konpögors, Evueldag, 


Ilgwurdu ourugızöv. "Aplorapyog al "Anolkavıog sgrhoybar 
Alyouss zwpls Toy VuTHQIRÜT. 
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ſteia, ſondern zu ihr, als eine heitere, in fich felbiän- 
bige Zugabe. 

Man kann aber leicht bemerken, daß biefe Diſtinction 
der beiden Kritifer ganz unnöthig geweftn wäre, hätte 
es nicht auch ſolche Tetzalögieen gegeben, die ganz tras 
gifch waren. Wollten Ariftarch und Apollonios für bie 
Eebteren den Namen tragifcher Tetralog todbehalten, 
die andern aber, beren vierted Städ ein Satyrſpiel war, 
tragifche Trilogieen mit angehängten Satyrſpiel ge 
nannt wiffen, fo war biefe Unterſcheidung in ber Be⸗ 
nennung auf den Unterfchteb der Sache begründet. Ganz 
überflüffig aber war fie, wofern alle Tetralogieen ohmt 
Unterfchieb an der vierten Stelle ein Satyrfpiel hatten. 
Denn dann fonnten mit demfelben Necht Alle ſowohl 
Trilogieen ald Zetralogieen genannt werden Denn ein 
eigentliched Satyrſpiel Tonnte niemals organifch mit drei 
Rragödien zufammenfliegen, da die Grundanfhauung, 
Stimmung und Styf ber Satyrn: Scene jenen ber Tra⸗ 
goͤdie conträr find. Im Anfehung der Tragoͤdien wären 
daher, unter folcher Vorausſetzung, alle Tetralogieen Tri⸗ 
logieen gewefen, und Hätte es keinem einfallen Tönnen, 
bei dem Namen Xetralogie fi etwas andered zu denken 
ald drei Tragoͤdien und ein Satyrfpiel, bei Dem Trilogie 
etwas anderes: als die drei erſten Stüde einer Tetralogie 
So wäre die Unterfcheidung nur Wortftreit. Daß ihr aber 
vielmehr ein wirklicher Unterfchied der Formen zu Grunde 
lag, wird um fo wahrfcheinlicher, ald man unter diefer 
andern Vorausſetzung wieder leicht begreift, wie ed Fälle 
geben Fonnte, welche gleihfam in der Mitte fanden zwi: 
fhen beiden Formen, fo Daß dann die Frage einen Sinn 
hatte, ob diefe Didaskalie als eine Tetralogie oder aber 
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Tetralogie Trilogie zu betrachten fei. Gerade ber Proteus bed Aeschy⸗ 


im enger 
Sinne. 


Aeschylos 
Proteus. 


los war aber, wenn ich nicht irre, ein ſolcher Fall; da ja 
die Einen ihn als einen tragiſchen Beſtandtheil des Gan⸗ 
zen betrachtend die Oreſteia eine Tetralogie, Ariſtarch hin⸗ 
wieder und Apollonios ihn ein aͤchtes Satyrſpiel, mithin 
die Oreſteia eine Trilogie nannten. 

Inlwi konnte dieſer Proteus auch darin ein 
Proteus fein, daß er den Einen verknuͤpft mit ben Tra⸗ 
gödien erſchien, den Anbern nicht? Dad Letztere ohne 
Zweifel wegen feined Styls, dad Erflere wegen der Fa⸗ 
bei. Die Fabel war ein Abenteuer des Menelaos nach 
der Odyſſee und andern Epen (S. Boeckh Gr. trag. 
prince. p. 268). An die Küfte von Aegypten verfchlagen 
(Od. IV, 351 f.), wird Menelaod zwanzig Tage, in Er 
mangelung Fahrwindes, auf einer Inſel feflgehalten und 
leidet Hunger. Die göttliche Eidothea, Zochter ded Meer: 
greifed Proteus, erfcheint ihm, während feine Gefährten 
herumirrend Fifche zu angeln trachten, und giebt ihm 
den Rath, ihres Waters fich zu bemeiftern. Mittags 
kommt ber Alte immer mit ben Seehunden, deren Hirt 
er ift, aus dem Meere, zahlt fie und legt fich in ihrer 
Mitte fchlafen in einer Grotte. Dahin des Morgens 
geführt von Eidothea, lagert fih nun Menelaos mit 
drei Gefährten, unter Seehundfellen, mit welchen Eido: 
thea fie zugededt, und dem fchlimmen Geruche derfelben 
durch Ambrofia feuert. Sobald Proteud mit feiner Heerde 
ſich eingefunden und nach der üblichen Zählung zur Ruhe 
gelegt hat, fallen die Männer über ihn her. Er ver: 
wandelt fi in einen Löwen, einen Drachen, Parbel,. 
Eder, Bach, Baum; aber gewibigt fchon durch Eido⸗ 
thea, halten fie ihn fe. So muß Proteus dem Me: 
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nelao8 feine Fragen beantworten. Er fagt ihm den 
Grund feiner Irren und feined Aufenthalte. Menelaos 
hatte nämlich vor der Abfahrt von Troja verfaumt, ben 
Göttern zu opfem, und war darüber in Uneinigleit von 
feinem Bruder Agamemnon gefchieden. Run muß er 
wieder nach Aegygten umkehren und die Opfer nachho⸗ 
In. Ferner giebt ihm Proteus Auskunft über die uns 
gluͤckliche Heimfahrt der Achder und erzählt ihm, bag 
fein Bruder, kaum angelommen, ermordet worben. In 
feinem Schmerz hierüber richtet ihm aber dee Prophet da: 
mit auf, daß er ihm voraus fagt, Oreſt werde den Mord 
rächen. Auch über Odyſſeus Schidfal giebt er ihm Aufs 
ſchluß und läßt den Menelaod mit ber heiteren Ausficht, 
nach feinem Ende in die Wunderflur Elyfion verfeßt zu wers 
den, ber Erfüllung dieſer Prophezeiungen entgegengehen. 
Züge biefer Fabel find unverkennbar in den weni⸗ 
gen Reſten aud Aeschylos Protend. Der Scholtaft zur 
Odyſſee (IV, 366) fagt, auch Aeschylos nenne Proteud 
Tochter Eidothea, der Etymolog (Gudean p. 361, 30), 
er lafje fie mit Fofendem Ausdruck Eido nennen. Hero 
dian (not mov. Ask. p. 35, 19) führt den Ausdruck 
„Fiſchbruͤhe“ (oder Caviar) Daraus an; was an bie 
Hungerkoft des Menelaos und feiner Gefährten erinnert. 
Während nun, an ber legteren Stelle, und in. ein paar 
Gloſſen bei Hefych, „Aeschylos Proteus“ als Satyrfpiel 
(varvgsxög) citirt wird, fuͤhrt Atheneus (IX, p. 394 a) 
aus dem „tragiſchen Proteus des Aeschylos“ an: — 
„und fie, gefpeist mit einem gar. armſeligen Taͤubelein, 
dad durch die Rippen warb an's Ruderſcheit geſteckt.“ 
Dieſe Sie iſt, denk' ich, deutlich genug die Helena, die, 
auf der Hungerinſel von ihrem Gemahl und feinen Ges 
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Zetralogie führten möglichft bedacht und ber „Fiſchbruͤhe“ uͤberho⸗ 


im engeren 

Sinne. 
Aeschylos 
Proteus. 


ben, doch auch mit einer magern, ſchlecht gebratenen 
Taube vorlieb nehmen muß. Daran ſieht man, daß 
ber tragiſche Proteus Fein anderer iſt als ber ſaty⸗ 
riſche, an dieſem doppelten Praͤdikat aber zugleich, daß 
wirklich die Gelehrten daruͤber verſchiedener Meinung 
waren. Athenaͤus ſpricht von der Seite Jener her, welche 
die Oreſteia eine tragische Tetralogie nennend, ben Pros 
teus als Tragoͤdie zählen. 

Was dieſe Gelehrten dazu vermochte, war nicht wur 
die. Angränzung der Fabel an jene der Tragoͤdien, ſon⸗ 
dern auch beflimmte Hindeutungen in ben letzteren nach 


der Seite, auf der dieſes Schlußdrama fpielt. Die Fa 


bel⸗Angraͤnzung im Allgemeinen ift die, daß in bey er- 
fien Tragödie die Heimkehr Agamemnons vorgeftellt war, 
mit ber gleichzeitig die Irren bed Menelaod begannen, 
aus welchen ihm benn in diefem Schlußſtuͤck Proteus 
hilft. Die beiden andern Tragoͤdien enthielten die Rache 
und Sühnung des Oreſt. Nach dem Siege aber des 
Dreft iſt es, daß im Epos Menelaos im Baterlande an: 
langt, und dasſelbe jagt ihm Protend vorher. Auf eine 
beflimmte Hindeutung in der erflen Tragoͤdie hat Droy⸗ 
fen (Aeschyl. Were I. ©. 153) aufmerkfam gemacht. 
Der Ehor fragt hier den Herold nad) Menelaos (v. 603 
== 25), der Herold kann nur fagen, daß er durch den 
großen Sturm ber Heimfahrt verfchlagen fei, weiß nicht, 
ob er lebe (616 = 638 f.), hofft aber doch, er werde 
batd kommen (660 82). Zubem nun fingt gleich 
barauf der Chor ein großes Lieb auf Helena, über den 
Widerſpruch ihrer Schönheit und Lieblichen Leichtfertigkeit 
mit dem großen Ungluͤck, das fie bucch beides veranlagt 
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babe. Dies. Lied ift lang und farbig genug, um fich 
einzuprägen, fo bag dem Zuichauer wohl, wenn er im 
legten Stüde das armfelige wilde Taͤublein ber Helena 
geboten fah, ber wigige Contraſt mit ber hier gemalten 
Veppigkeit zu Sinn gehen fonnte. Ferner bat Ottfried 
Müller erinnert (Eumenid. S. 199), daß Agamemnen 
in demfelben erfien Stüd den Odyſſeus als treuen Ge⸗ 
noſſen ruͤhme, mit den Anden aber, welche, für bie bes 
ften Freunde gehalten, ſich als bloße Scheinbilder des 
Bundes erwielen hätten, offenbar den Menelaos meine. 
Nun buͤßt ja Menelaos im lebten Stud gerade dafür, 
daß er mit dem Bruder der Opfer wegen zerfiel, und 
muß, indem..er beffen Tod erfährt, feine Untreue dop⸗ 
pelt bereuen. Nebſtbei wird er ja auch, in berfelben Er: 
Öffnung, mit Odyſſeus Geſchick bekannt gemacht, fo daß 
fi) hier im Haupt: und Nebenzug Verknuͤpfung zeigt. 
— An anberem Orte (in der Recenfion von Klaufen’s 
Choephoren in der Ztich. f. Altth. W.) bat Müller be 
merkt, daß auch in der zweiten Tragoͤdie der Auftrag. 
bed Oreſtes an ben Chor, für ihn, mann Menelaos zu⸗ 
ruͤckkomme, Zeugnig abzulegen, eine smeiimäßige Erin: 
nerung an bie Hauptperſon des letzten Stuͤckes fei *). 
Nach diefen Zeichen nun erklärt fich, wie alte Kris 
tiker nicht ohne Grund den Proteus ald einen weſentli⸗ 
chen Theil der Oreſteia anfchen konnten, und wir find 
unfererfeitö nicht verwegen, wens wir ‚vermufhen, «3 
wuͤrde fich alsbald noch mehr Zuſammenſtimmung zeis 
gen, wenn und dies Drama erhalten vorlaͤge. Manches 


*) Die Stelle tft leider corrupt, obwohl ber Name bes Dies 
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legt ſchon die Natur der Fabel nahe. Den in der Grund⸗ 
ſtimmung ganz leichtfertig ſpielenden Charakter des Sa⸗ 
tyrſpiels, wie wir ihn im Kyklops des Euripides finden, 
konnte dies Drama nicht haben. Selbſt wenn der Dich⸗ 
ter darauf hingearbeitet haͤtte, wuͤrde dieſen Ton die un⸗ 
vermeidliche Erinnerung an Perſonen und Lagen der vor⸗ 
hergegangenen Tragoͤdien vertieft, und der Contraſt die⸗ 
ſer, wenn auch humoriſtiſch behandelten Duͤrftigkeiten des 
Menelaos und der Helena mit dem in jenen vorgeſtell⸗ 
ten Reichthums⸗, Kriegs⸗ und Sieges⸗Taumel von ſelbſt 
eine ſittliche Inſinuation angezogen haben. Nun konnte 
aber zudem der Dichter doch ſchwerlich umgehen, daß 
Menelaos von Proteus die Ermordung ſeines Bruders 
mit Erſchuͤtterung und Reue erfuhr. Was Oreſt durch⸗ 
gekaͤmpft, knuͤpfte ſich natuͤrlich daran. Und darum iſt 
ein abſichtlicher Gegenſatz des treuen Oreſtes mit dem 
abenteuernden Menelaos, wie Muͤller vermuthet, daß 
er mit dieſem Drama in's Licht trat, ſehr glaublich. Vor 
allem aber ſcheint mir der Grundgedanke der vorherge⸗ 
henden Tragoͤdien, daß alles natuͤrliche Streben, alle 
Noth und Macht erſt zweckmaͤßig werde durch belehrende 
Goͤtter, guͤltig durch helfende Goͤtter, ſegensreich durch 
heiligende Goͤtter, hier im Schlußſtuͤck auf's witzigſte wie⸗ 
derzukehren. Denn Menelaos, weil er die Goͤtter ver⸗ 
ſaͤumt hat, iſt weit ab vom rechten Wege, kommt nicht 
vom Fleck, bis eine guͤtige goͤttliche Jungfrau ihm raͤth, 
weiß nicht, was er gethan, noch thun ſoll, bis ein goͤtt⸗ 
licher Meerdaͤmon ihn belehrt, und wird dem Ziele erſt 
durch Opfer entgegengefoͤrdert, die ſeine Heimfahrt mit 
Goͤtterſegen von oben beſtaͤtigen. Wie reizend, wie edel 
parodirende Nebengeſtalten zum erleuchtenden Apoll und 
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zur enticheidenben ausföhnenden Pallas find die anleitende 
Eidothea und diefer phantaflifde Meeres: Prophet, dieſer 
Proteus, ber in feiner Unwilligkeit und Schwierigkeit, 
wie darin, daß er im tiefen Grunde zu Haus iſt, den 
Erinnyen verwandt, in feiner Seifteöklarheit und Weiss 
heit aber, als amphibiſcher Gott, der auch die Erbe im 
Mittagslicht betritt, den oberen Göttern verwandt iſt. 
Wie anmuthig fpielend ſieht man die Umgriffenheit menſch⸗ 
licher Selbſthuͤlfe von goͤttlicher Vorbeſtimmung und Eins 
lenkung (das Thema der Tragoͤdien) in dem Kampf der 
Menſchen mit dem ſchwerzuhaltenden Daͤmon wieder⸗ 
kehren, deſſen eigene Tochter aber die Anweiſung vazu 
gegeben, und der ſelbſt den Auedauernden die lautere 
Wahrheit goͤnnet! — 

Iſt es endlich nicht ſehr leicht moͤglich, daß die haͤß⸗ 
lichen, aber naturklugen und den Fremden mißguͤnſtigen 
Seehunde als Chor, beſchwichtigt von Eidothea, eben: 
falls in ihrer Art die von Pallas beſchwichtigten Erin⸗ 
nyen fo naiv als ergoͤtzlich parodirten? Denn bag Sa⸗ 
tyrn den Chor gemacht, bezweifle ich darum, weil dann 
ſchwerlich irgend einer der Alten, die ſtets Urtheil und 
Zerminologie an's Anſchauliche knuͤpfen, dieſen Proteus 
tragiſch genannt haͤtte. Immerhin konnte aber ben Ver: 
theidigern der letztern Anficht die Heerde des Proteus 
fuͤr einen eben ſo aͤchten tragiſchen Chor gelten, als in 
den Perſeus⸗Tragoͤdien des Aeschylos die Phorkiden tra- 
giſcher Chor waren, die ſchauerlich Re Sangfenen 
am Nachtrande der Melt. 

Bei alledem muß ich dem Krifarch und Apollonios 
Recht geben. Obwohl dies Drama in einem Be 
Schdll griech. Sr. —— 2 
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Zetralogle und in ichem Gin yoriichen Zuſammenbang mit ber 


im engeren 


Einne. 


Sneftein ſtand, und fein Satpyrfpiel im gewöhnlichften 


Aeschvlos Sinne war, fa. .Jeifiste es dech nollflommen das, mes 


Proteus. 


das harmlofeſte Satyrſpiel ua drei ihm fremben. Erg 


goͤdien zur Gemuͤtbserleichterung und heiten Umßim⸗ 
mung leiſten konnte. Alles, mad es noch von ſittlichem 


Arnſt enthielt, ſtaxk genug, um ſchwerer zu wiegen als 


manches moherne Drauerſpiel, kann doch nur feberfricht 
geweſen fein gegen die unerreichte furchtbare Groͤße, in 


varlıhen die vorheagegangenen Sragoͤdien Die Macht und 
ten Kampf natürlicher Sittlichkeit in ihren Gegenfähen 
herausgeſchaffen und buschgefochten hatten. Diefer Kampf 


abar in. den Tragoͤdien war hinwieder in ihrem Schluffe 


felbft fo vollfommen und pofitiv verföhnt, daß nichts 


‚mehr daran zu vertiefen, nichts mehr daruͤber zu beru⸗ 


higen war. Daher, wenn es dem Aeschylos feine ein- 


zige Genialitaͤt erlaubte, das letzte Stuͤch dennoch fo an⸗ 
treten zu laſſen, daß es aufging wie eine in den tra⸗ 


giſchen Seenen mebnnals durch den Nebel ſchon erblickte 


Seitengrund⸗Landſchaft, in welcher fi) die Charaktere 


jenes tragiſchen Scenen nun naio wieberhelt unb. an⸗ 
muthig vermiſcht bemerken liegen: fo gab er damit doch 


nichts anderes als ein Satyrſpiel erfien Ranges. Denn 


nichts konnte nach dieſen Tragoͤdien die ſchon vorhandene 


‚Beruhigung beſſer genießen laſſen als dieſe Wiederho⸗ 
‚Ing der ſittlichen Grundidet, aber ohne Hitze, wit Hy: 
: pr, Diele Misderhplung des Kampfes, aber ald maͤhr⸗ 


chenhaftes Abenteuer; ber Götter, aber ald komiſcher Daͤ⸗ 
manen, und ber gepoͤchtigten Menichen alß Fiſche, Vo⸗ 


gel⸗ und Goͤtter⸗ Hänger und: Candidaten des Glyfiums! 


Wo daher das Satyrſpiel einen Vertreter hatte, der 
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Aunfte um: feinem Preid dießes Sotrſpiel fach nik angehr 
liche Rregiiıie entreißen · laſfen. 

Aus dieſeen Gamde iſt mun auch wehrcheiauch⸗ baß, 
menst.ed nicht. andere Beiunlanieen- gegeben hätte, in weft 
chen / Schhunftüd. ohne die. Seksrbafte Lebentzluſtigheit 
bes Moteusſs, mit ben Keagoͤdien auf aͤhnſiche Meife, wie 
er, haft der Fabel und Fabelbedeutung Yerbunden war, 
man aus ihm allein ſchwerlich dazu gefausmen wahre. dan⸗ 
{er Verhindung wegen ihm den ſewrhaften Kharakter ab⸗ 
zuſprechen. Und es ſcheint, daß Bei Aeschylos Telbfk falche 
ganz tragiſche Tetralogieen ſich fanden, weil man ſonſt moh 
weniger Gfund gehabt Inte, ihm In dieſcur Fall die Mei» 
nung tragiſcher Bedeutung hei Schlußtrama zuzutrauen. 

‚Da wir nun aber zu Dielen. tragiſchen Tetralogieen & N 
Die Oreßeia des Aeschylos, wenn auch sinzelne aite Ge⸗ 
Jehrte fie fo auffaßten, nicht zaͤhlen, ſondern mit Ariſtarch 
and Anellonios fie Al. Zuilygie betrachten, fo ik.bom 
Araıınlas uns kein Veiſpial mehr. ſalcher Tetralogie be 
Saunt. Wohl waͤre es jindeſſen möglich, daß wis erh 
einmal dahin gelangten, eine oder bie. andere zu erfihlis- 
Ban: Henn erſt an der work vorliegenden Trilogie, und 
an den einzelnen enhalfenen Stuͤchta des Aeächnied, nebft 
den ihnen verburdenen, ſo weit hiſtoriſche Kritik ſie mie⸗ 
darherfſellen kann, bie Enmpefitienironife des Aaschplas 
noch genauer ſtudiet fein wirde koͤnnen ſich Leitende Be 
griffe ergeben, bie. auf sinn. baflimınte. Fabel und diejeni⸗ 
ger LTitel und Refke von Aragoͤdien des Acſchyios, weiche 
dieſe Babel verrathen, angewendet, niglleicht ein Beifpiel 
falcher Verlnuͤpfung von vier Zaagoͤdien gewähien. is 
jeßt kennen wir von Ankdwlad ner ilogieen. Auch 
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iſt zu glauben, daß ihm dieſe Form weit gewoͤhnlicher 
war, nicht nur weil ſie das altbeliebte Satyrſpiel ſich 
erhlelt, ſondern wohl auch, weil ſie den Fabelmaſſen öfter 
fich natürlich: angemeffen finden ließ und die einfarhfte 
nd ſchoͤnſte Verbindungsform iſt. Sichere Trilogieen 
des Aeschylos find, außer der Orefleia, die Lykurgeia, die 
Perſer⸗Didaskalie und die bed Prometheus. Von ber 
Sekurgeta iſt uͤberliefert ( Schol. Arift. Thesmophor. v. 142), 
baß ſie die Dragoͤdien: Edoner, Baſſatiden, Juͤnglinge 
umfaßte, worauf dad Satykſpiel Lykurgos folgte. Dieſe 
Notiz iſt beſonders deshalb merkwuͤrdig, weil wir hier 
wieder wie bei der Oreſteia I Soatorpie aus dem 
Fabelkreiſe der Tragoͤdien hergenommen ſfinden. Man 


© amp. dadurch zu ber Vorausſttzung geneigt werden, daß 
AAeschylos gerne ein. ſolches Band zwiſchen den Tragoͤ⸗ 


dien und dem Satyrſpiele ließ. Um ſo noͤthiger zur Er⸗ 
klaͤrung der beſprochnen Meinung, daß ber Proteus Tra⸗ 
goͤdie ſei, ſcheint die obige Annahme, daß fein Chor nicht 
ans Satyrn beſtaͤnden. Hingegen im Lykurgos war: das 
Letztere ber Fall, wie ſchon die Fabel. ergiebt, und biefer 
darum ald Satyrfpiel nicht zweifelhaft, obgleich er an 
bie Fabel der Tragoͤdien ſich auſchloß. — Die „Perſer“ 
waren dem Vorbericht zufolge. von den Tragoͤblen Phi⸗ 
neus und Glaukos umgeben, und hieß ihr Schlußdrama 
Prometheus. Daß unter dem Glaukos der Seedaͤmon 
zu verfichen, diefe Tragoͤbien⸗Trilogie aber durch. bie 
Idee vorherbeflimmter Siege ber Hellenen über bie Bar: 
baren verfnüpft geweien, hat Welcker mit genialem 
Blick gefehen und erwiefen; was. dann Müller, Prel; 
lex u. a. mit Zuſaͤtzen anerfannt haben. Das ange 
haͤngte Stud Prometheus für ein Satyrfpiel zu nehmen, 
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iſt um fo leichten, als bei Piytan (Mara. 3.860.) der . 
warnende Zuruf des Dunmeihend au einen Satyr vor 
kommt, der. das zum erſtenmal mehlidte Feuer umarmen 
and kuͤffen will. Hiermit hat Welcker ben Titel „Pro> 
metheus Feueranzoͤndet des Arschylos,“ ber fich bei Pol: 
lux (5,156, 8,64). findet, mit Recht in Verbindung ge⸗ 
bracht. Ueber einen inneren Bufamamenhang diefes Schluß: 
ſtuͤckes mit ben vorhergehenden Zragödien find annehm⸗ 
liche Bermuthungen aufgeſtellt worben, bie inbefjen ins 
niet anf eine weit leichtere. Berknuͤpfung nur führen wuͤr⸗ 
ben, als bie bed Protens und des Lykurgos mit den nor: 
augeſchickten Tragoͤdien war. So. kann dies ald Bei⸗ 
ſpiel gelten, wie ſich das letzte Stuͤck auf den Charakter 
eines bloßen Nachſpiels beſchraͤnken konnte. — Ebenfalls 
geſtuͤtzt auf aͤußere Zeugniſſe und einleuchtende Unterſchei⸗ 
dung bed Prometheus Pyrphoros von dem Pyrkaeus hat 
Welcker die Brilogie des „feuerbringenden, des gefeſſelten 
und bed erlößten Prometheus“ gewannen. Was für ein 
Satyrſpiel etwa folgte, wiſſen wir nicht, weil bie Didas⸗ 
kalie uns fehlt. Da am Schiufle des Prometheus, wie 
man mit Grund annimmt, Zeus ber Wermählung mit 
der Thetis entfagte, die ihm ſonſt einen Sohn, flärker 


als er felbft, geboren hätte, und fie dem Sterblichen Pe: 


leus zuwies: fo liegt nahe, auch bier ein der Fabel nach 
ſich anfchließendes Satyrſpiel, namlich den mühfamen Lies 
beskampf dei Peleus mit der geflaltenwechleinden Thetis 
voraudzufehen. Der Zitel Fönnte „Peleus“ geweien fein; - 
wenn man aus Ariſtophanes Froͤſchen v. 860. auf einen 
Peleus des Aeschylsss ſchließen will. | 

So wenig an biefen zuerſt von Welder in bad 
rechte Licht geftälten Trilogieen eine gefunde Kritik zwei⸗ 
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Trilogie des felu kann: ſo wuhlfch acſtch Krb mehrerv andere deren 
Aeschylos. Infamittenftelkang RT Irh Armee here 
Be Dtmhiben, wen ant benSehiſtzflehenden⸗ die: awit 
haben, bie Aegypter!Andbie Danaiden! (jenr durrh 
der Ditel, dieſe nuch Direkt; Bruchſtucke bekanm) ich: aticht 
tritogtſch verbiuden, une ll man auch fuͤr dieſe Drtlvi 
gie ein Sautytſplel Ausdeuiſelbean Fabelkreiſt vernuchet 
dat*). Amymone, ER Batyrſpiel ves Aeschylds hieß 
iſt ja eine der Dauutden, ib wie inter Ihren in: ber 
Tragoͤbie Hypermneſtia hervoitrat als vie um ihret Llebe 
willen Verfolgte, Birch ven Schutz abet der Liebesgoͤttin 
Bevorzugte vor den andern Schweſtern, ſo iſt Amyinone 
die andere Erwaͤhlte, durch die Elebe eines Gottes Wei 
vorzugte. Ich ſchließe mich: dieſer VBermuthung darum 
entſchieden an, weil ich hier gleichfalls, wie ie Proteus, 
ein beitered Wiederholen der Grundmotivr and den Ras 
goͤdien zu erkennen glaube. Die letzteren drehen fich 
batum, daß die Danaiden der liebenden Hingebung ihrer 
Freiheit an Männer aufs aͤußerſte widerftieben, ja die 
aufgedrungenen Männer in ber Brautnacht morden. Hy⸗ 
permneftra, die Einzige, weldhe Yen Dolch fallen laͤßt 
und den Bräutigam rettet, wird zületzt gerechtfertigt, und, 
mit ihm verbunden, Königin:des Landes. Die Schwer 
ſtern dagegen, die fih ihrer Freihelt fo blutig wehrten, 
werden zu Wett⸗Preifen ausgeſetzt und muͤſſen den Maͤn⸗ 
nern folgen, die ſie gewünten. Im Satyiſpiel kehrt 
Beides, das tapfere Wehren gegen bie Zudringlichkeit 
und das belohnte Hingeben, auf eine heitere Weile an 
der einen Amymone wWieber. Naͤch der Fabel, wie fe 
7), Droyſen hat dieſen Zuſammenhan ber Amymone mit den 


* 


Danaiden vetnuthet (Aeechyi. Werke Br. Hi. ©. 165) 
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Hogin (169). erzaͤhlt, weht Amymane, auch fie sine 
kuͤhne, bewaffmte Heldenjuugftau, allein auf bie Zagd, 
indem fie aber ihren Spem ‚nach einem Hirfche wirft, 
erweckt fie. einen ſchlafenden Satyr, und dieſes wiber 
Vermuthen und Wollen aufgeſcheuchten Wildes, das ihr 
ſich gleich gefangen giebt, weil ſie es aber verſchmaͤht, 
aus dem Wilde jhr Jaͤger wird, bat. Amymone ſich zu 
erwehren, bjs ihr der Meeresgott zu Huͤlfe kommt. Al— 
lein dieſer Befreier wird nun auch zum Freier, und bie 
Zaͤgerin muß endlich Doch -zus Gefangenen werben. Aber 
ber Gott, ber, ihre Gutzſt gewann, iſt auch dankhar. Er 
kehrt wit ihr zuruͤck zu dem Orte, wo er feinen Dreizad 
in Die Erde pflanzte, pi ex fie bem Satyr entführte;, ex 
heißt Die Geliebte ben Dreizack aus Der Erbe ziehen, und 
wie fie es that, fpringt eing reiche, nie verfiegende Quelle 
hervor, die, wenn. ale andern im Lande vertrodnen, fort 
ſtroͤmen und die ſchmachtenden Umwohner laben wird. 
Diefe Quelle trägt fortan den Namen der Heroine. 

- Siernady nimmt die Wahrfcheinlichkeit immer zu, 
Daß. häufig die Satyripiele des Aeschylos ben Ernſt der 
Tragoͤdien in ihr heiteres Element getaucht wiederfpiel: 
ten. Offenbar flieht diefe Form der Zetralogie in ber 
Mitte zwifchen einer mit innerlich ganz unabhängigen 
Rachſpiel und einer, deren vier Dramen ein tragiſches 
Gedicht machen. 

Es waren nur Welder’s Erläuterungen der Per: 
ſer⸗ und der Prometheus: Compofition, Durch welche Die 
Vorausſetzung erfi begründet ward, Die Manche gelegent: 
lich, am ſtaͤrkſten Genelli ausgeſprochen, daß dieſe Tra⸗ 
goͤdien⸗Verknupfung bei Aeschylos Regel gewefen fei. 
So unperkennbar die Einheit der Oreſteia iſt, fo Fonnie 
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cr Er dea man fie, eh’ jene Fälle erliärt waren, für eine Ausnahme 
halten. Umgekehrt muß man, ſeit Welcker's Erlaͤute⸗ 
rungen; ſagen: Wir kennen num Fein einziges ſicheres Bei⸗ 
ſpiel einer unverbundenen Dramen⸗Reihe des Aeschylos, 
und wer ihm noch ſolche zuſchreibt, Der macht eine Wer: 
muthung auf ſeine Fauſt. Indem aber ziemlich allge⸗ 
mein anerkannt iſt, daß ſie verbunden waren, iſt wie ſie 
verbunden waren noch ziemlich unbekannt. Erſt dadurch 
aber- würden die Verſuche, verdunkelte Trilogieen wieder 
herzuſtellen, bedeutender und uͤberzeugend werden, wenn 
ihnen ein beſtimmterer Begriff aͤdchyliſcher Compoſition 
zu Grund gelegt werden koͤnnte, als eben der, daß drei 
Tragoͤdien ein Ganzes bilden. Einen beſtimmteren Be⸗ 
griff hat A. W. v. Schlegel ausgeſprochen, auch zu 
demſelben ſich Welcker bekannt (Tril. S.492), daß 
naͤmlich die Glieder einer Trilogie ſich verhalten wie 
Satz, Gegenſatz und Vermittlung. Allein betrachtet man, 
was Schlegel erlaͤuternd und beurtheilend uͤber des 
Aeschylos einzelne Dramen, auch über Verhaͤltniſſe der 
verbundenen fagt: fo zeigt fich nirgends eine Feſthaltung 
dieſes Begriffes als des organifchen. Er bleibt eine vor: 
angeftellte fchöne Redensart. Auch von ben trilogiichen 
Bufammenflelungen, die Welder gegeben, muß ich be: 
haupten, daß ihr maaßgebender Gedanke bie epifche Fa: 
belfolge fei, die wenigften aber in ihren drei Stuͤcken dad 
Verhaͤltniß von Sag, Gegenſatz und Vermittlung aus: 
drüden. Endlich glaub’ ich, daß auch für diejenigen, welche 
fich unter diefe Formel bringen laffen, mit derfelben fchwer: 
lich das ausgeſprochen fei, was die organifche Bewegung 
der Phantafte des Aeschylos und bie verbindende Notb: 
wendigfeit feiner Handlungen macht. — Richtiger fcheint 
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mir die Auffoffang Genetlis. Sehne Bemerkungen 
(Theat. zu Athen 8.20 f. ©. 159 ff.) kommen darauf: bins 
aus, daß bie Dramen des Aeschylos finfenweife Offen: 
barungen darſtellen, deren Verwicklung, wenn der er: 
ſchoͤpfenbe Schluß: eintritt, als Fortſchritt zur Loͤſung und 
die Erſchoͤpfung als Verſoͤhnung erkannt werbe Diele 
Auffafſung ſchüeßt jene Formel nicht aus, aber Anderes. 
en, und iſt Yofitiver. Erſt aber eine genaue Beobach⸗ 
tung, fo weit die vorliegenden Gebichte fie geftatten, durch 
weiche Mittel Aeschylos zugleich biefe Stufen auseinan⸗ 
derhalte und zugleich fie verfnüpfe, und auf weichen Bo⸗ 
den. er die Berföhhung übertrage, könnte Begriffe barüber. 
abfegen, meiche Maaße unter Aeschylos Händen bie epi⸗ 
fchen Fabeln annehmen -mußten. Es kaͤme demnach dan 
auf ar, die feften Punkte in der fittlichen und religiöfen 
Weltanſchauung des Aeschylos aufzufinden. In diefer 
Hinfiht iſt Klauſen's „Theologie des Aeschylos“ ein 
ſehr ſchaͤtzbarer Verſuch. Nur reicht es nicht hin, aus⸗ 
druͤckliche und gelegentliche Erklärungen des Dichters ges 
geneinander ausgleichend auf einen abſtrakteren Ausdruck 
zu reduciren. Man kann vielmehr nicht genug darauf 
bedacht fein, die Mächte, von welchen der Dichter Mans 
cherlei fagt, in der Individualität zu verflehen, welthe 
fie in der Geſtalt ihres Wirkens und Energie der Ans 
wendung vefleftiren. Sn diefer Beziehung fleh’ ich nicht 
an, zu behaupten, daß bie beflimmten Vorſtellungsgraͤn⸗ 
zen, in welchen. es burch Ottfried Müller’ Erläu 
terungen zu ben Eumeniden moͤglich gemorben tft, das 
Weſen der Erinnyen und des Zeus, die Funktionen bed 
Apollon und der Pallas im Sinne des Aeschylos zu be⸗ 
greifen, einen tieferen Einblick in ſeine Schoͤpfungswerk⸗ 
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Ze Reit — als irgend eine moͤgliche Michauklung ver: 

loren gegangener Stüde.: Im, dieſen copflitutinen Megrik-, 

fen glaube ich die eigenikchen Kunſtſornen des Acächya 

les weit ‚näher bezeichnet, als in jenen Gefuͤhlsheſchrei⸗· 

bungen, mit welchen O. Muͤller noch nebenher bie aͤſthe⸗ 

tiſche Form dieſer Trilogie zu: ſchildern beabſichtigt. tim: 

mitugen, Linien, Rhyihmen ſiud wur badımıh. Kunſtfor⸗ 

men, daß ſie die ONE top. — die 
Inhaltsbegriffe ſich geben. 

Wie leicht Dagegen rn vermeintliche Konferm — 
Känftlermotiv, abſtrakt feſtgehalten, die Vorſtellung ine 
leite, glaub' ich z. B. bemerkt zur haben an vder oft mie⸗ 
derholten, auch oft angewendeten Behauptung, daß in 
Aesſchylos Dramen um die Mitte Stillſtand der Hand⸗ 
kung eintrete, Weil man ein panımal kefchreibende, und 
pathotifche Ausführungen, melche in betrachtende Stim⸗ 
mung erlegen, in der Mitte fand, baher diefer Kanon. 
So viel ic) fehe, tritt bei Aeschylos um bie Mitte ge: 
woͤhnlich Zortfchritt der Handlung ein, nämlich ein zu: 
fammenfaffendes und vorausdeutendes Moment, welches 
bie Erfüßung ober doch bie nächfte Folge fest, die daun 
jedesmal zu Ende des Stuͤcks eintritt. So iſt in den 
„Sieben“ das Mittelmoment der Entſchluß des Eteolles, 
ſich felber dem Bruder entgegenzuftellen (hier alſo ſelbſ 
uͤußerlich Fortfchritt. dee Handlung), der Erfalg, der im 
Geftändnig des Eteofled vorhergezeigte Fall ber Brüder, 
macht dann dad Ende, an welched wieder Der weiter: 
führende Entfchluß der Antigone ſich anknuͤpft. — In 
ben :,, Perfern” ift die Mitte da, mo nach entwidelter 
‚Bewißheit der Heereönteherlage ber Geiſt des Dareios be⸗ 
ſchworen wird und. Licht über Vergangenes und Kimfti 
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ged ‚verbreiten; das Ende. 6 Erfuͤllung tiefer Eröffnung, 
die troſtloſe Heimtunft bes XRetres, allein, mit leerem 
sehe; Da ik: freilich Fein aͤnßerlicher Fortſchrict in der 
Mute, wohl Aber eiwe Steigerung im Bicht bed Wer 
ftänbnäffes: und Ubergang jum weiteren Borgange. Im 
„Promethous“ Aft:.e8'der Auftritt der Jo, der nicht nun 
vie Härte des Zeus verſichemd, ſondern nach den hüöer 
einttätenisen Proßhezeiungen die Loͤſung des Ganzen vor⸗ 
bereitend, die bebeutangſsoolle Mitte macht. Dad Ende 
iſt ber Erfoͤlg, ben: jotzt tiefe Prophezeiungen für Prome- 
theus haben; wodei zugleich die näheren. Bedingungen 
ber enblichen Loͤſung vorausgezeigt werben. — In den 
„Schautzflehenden“ macht bie Verſicherung ihrer Aufnahme 
in Argos vie Mitte, und das Ende iſt deren naͤchſtes Re 
ſuitat, bie Erklärung des Kriegs zwiſchen den Aegyptos⸗ 
Soͤhnen und Argos. Beides mit Andeutungen der wei⸗ 
teren Verwicklung und Loͤſung. — Im „Agamemnon“ 
iſt die Ankunft. dieſes Fuͤrſten mit ber Kaſandra die Mitte 
— durch alles Vorherige hat der Dichter dafür geforgt, 
dag man den Auftritt des Agamemnon auf feinem Hei⸗ 
matboden als bie‘ enitfcheidende Betretung feiner Opfers 
ſtaͤtte anſchaut. Indem Kaſandra died und den Grund 
erklärt, kuͤndigt fie auch fchon Das weitere Nefultat (dem 
Oteſtes) an. Dad Ende: macht auch hier bie Erfüllung, 
der Tod des Agamemnon, wobei ſich mit neuer. Beſtimmt. 
heit der. Fortſchritt ankuͤndigt. Im den „Choephoren“ 
iſt Der Mittelpunkt jene Berhandlung des Oreſt mit Chor 
und Elektra, worin er nach hoͤchſter Steigerung ded Ges 
fuͤhls zur Erlaͤuterung des Traumes feiner Mutter und 
zum: ausgefprochenen Entſchluß, fie zu töbten übergeht. 
Der Etfolg, der das Ende macht, iſt zugleich Anfang des 
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Trilogie bes neuen Pathos im Dreſt und Ankuͤndigung der. Bühne. — 
zesäplod. 4, ‚Gumeniben” haben ihre ſinnſchwere und entfchei— 
bende Mitte. in der Entſchließung Athenens, den Areopag 
einzufeben, :und ihr Enbe:in. ker wahrhaft göttlichen 2 
fung des Ganzen, ‚welche: hen:befomberen Erfolg biefer Gin 
fesung für: Oreſt und Der: allgemeinen. für alle Zukunft 
fonktionit. Ein Blick auf die. Verszahlen zeigt bei jebem 
biefer Stüde, daß. ber ‚bezeichnete Angelyunkt ober Licht: 
punkt immer ſo ziemlich in die Mitte des Ganzen faͤllt. 
Entfchlüffe: alfo "ober Auffchlüffe oder Beides find- has, 

wad man. Stilftand ber. Handlung genannt. bat. 
Hermann’fche So trüglich. find alle blos formelle: Abftractionen. 
Tetralogie. unter eine ſolche aber würden ihrer ganzen Abfaſſung 
nach nicht blos die Trilogieen des Aeschylos, ſondern die 
Tetralogieen ſaͤmmtlicher Tragiker fallen, wofern die von 
Hermann (de composit. teiral. trag. 1819) aufgeſtellte 
Anſicht gelten müßte. Diefelbe ift allerdings Dadurch in- 
tereffant, daß fie eine berechnete Compoſition ‚der zugleich 
aufzuführenden Dramen. auch: den andern. Dichten zus 
fchreibt und diefen Vorzug nicht auf Arschylos befehräntt. 
Es fragt fih nur, ob fie in fich fo begründet ſei, um 
den Vorwurf zu rechtfertigen, den. Hermann noch in 
neuerer Zeit. Ottfried Müller daraus gemacht hat, fie 
unberüdfichtigt gelaffen zu haben. Nach dem empfehlen: 
den Bericht in „Kunſt und Alterthum“ kaͤme Die Grund⸗ 
form der Zetralogieen darauf hinaus,. Daß im erfien Stüd 
burch poetifche Großheit. vorzüglich anf den Geiſt, im 
zweiten durch uͤberwiegende Macht der Muſik vorzüglich 
auf dad Ohr-und Gefühl, im: dritten durch Decoration 
vorzüglih auf das Auge hingewirkt worden, worauf 
dann das Satyrſpiel die munterſte Erholung gewährte. 
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Die einzige Trilogie, die ganz vorliegt, bie Dreften, —— 
gibt i im: srften Stud für bad Auge wenigftend eben fo viel paßt nicyt 
als im letzten, in biefen für den Geift mehr als im erſten. en 
Kür das Auge kommt im erflen Drama, wofern von .ben 
Zenerzeichen zu Anfang nichts geſehen wurde, doch ein 
großes Branbopferfefl, ed kommen bie Götterbilder vor 
dem Koͤnigspalaſt, die Der Herolb begrüßt, ed kommt Aga⸗ 
memnons Einzug zu Wagen mit der gefangenen Seherin 
auf dem Mauithiergefpann, mit Krieger-Gefolke, ed: kom⸗ 
men Purpurs Teppiche, welche bie Haudbienerinnen ihm 
breiten, es kommt zuletzt — wie man fich auch. den Sce- 
nenwechlel denke — das Innere bed Palafſtes, wo die 
Schlachtopfer liegen — alles abs gegenwaͤrtig vor. Und 
wollte man glauben, es fei won’ alledem mehr geſprochen 
als vorgeftellt worben, welches Recht hat man dann vom 
Enbflüd das Gegentheil zu behaupten? Wenn. nun biefeß, 
indem feine Scene erfi im beiphifchen, dann in einem atti⸗ 
ſchen Heifigthume liegt und fein Schluß einen Feſtzug dan 
ftellt, allerdingd dem Auge etwas darbieten konnte: fo ift 
auf der andern Seite Feine Stage, baß es an den Geiſt (den 
Hermann mehr auf das erfle Stüd will angewieſen wiflen) 
viel eigentlicher .ald an das Auge und in einem höheren 
Sinne ald bad erfle Drama fi) wendet. Neben und Ge 
ſaͤnge entwideln ben.Zigffinn der ganzen Trilogie in. dies 
fem Schlußtheil auf das beftimmtefle und eindringlichfle. 

Das erſte Drama hat bagegen.ganz eigentlich das Zwielicht 
vorzuftellen, aus welchem durch den Uebergang im zweiten 
ber Geiſt im legten zur vollendeten Klarheit hindurchdringt. 

Um nichts beſſer bewährt fich die Hypotheſe am er 
Drometheus. Se ber erhaltene Mittelftüd, ſei er ve is 
Anſangsſtuͤck, fo läßt ſich in teinem Fall — — 


Trilogie be 
a 


Sermann’fche 


Tetralogie. 
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neuen Pathos im Oreſt und Ankuͤndigung der. Bühne. — 
Die. „ Eumeniden“ haben ihre ſinnſchwere und entſchei⸗ 
dende Mitte. in der Entſchließung Athenens, den Areopag 
einzuſetzen, und ihr Enbe:in. ker wahrhaft goͤttlichen Loͤ⸗ 
fung des Ganzen, . welche: hen befſanderen Erfolg biefer Gin» 
fegung für: Oreſt und ber allgemeinen. für alle Zukunft 
fanktionit. Ein Blick auf die Berszahlen zeigt bei jedem 
biefer Stüde, daß. ber bezeichnete Angelyunkt oder Licht: 
punkt immer ſo ziemlich in bie Mitte des Ganzen faͤllt 
Entichlüffe- alfo oder Auffchlüffe oder Beides find: das, 
wad man Stiftand ber. Handlung genannt hat. 

So trüglich find alle. blos formelle. Abftractionen. 
Unter eime folche aber würben ihrer ganzen Abfaſſung 
nach nicht blos die Trilogieen bed Aeschylos, ſondern bie 
Tetralogieen  fammtlicher Tragiker fallen, wofern dia von: 
Hermann (de composit, teiral. trag. 1819) aufgeſtellte 
Anficht gelten müßte. Diefelbe ift allerdings dadurch in- 
tereffant, daß fie eine berechnete Compofition der zugleich 
aufzuführenden Dramen auch den andern. Dichten zus 
ſchreibt und diefen Vorzug nicht auf Arschylos befehräntt. 
Es fragt ſich nur, eb fie in fich fo begründet fei, um 
den Vorwurf zu rechtfertigen, den Hermann nod in 
neuerer Zeit .DOttfried Müller daraus gemacht hat, fie 
unberüdfichtigt gelaffen zu haben. Nach’ dem empfehlen: 
den Bericht in „Kunſt und Altertum” kaͤme Die Grund⸗ 
form der Tetralogieen darauf hinaus,. daß im erften Stud 
burch poetifche Großheit vorzüglich anf den Geiſt, im 
zweiten durch uͤberwiegende Macht der Muſik vorzuͤglich 
auf dad Ohr und Gefühl, im dritten durch Decoration 
vorzüglih auf das Auge hingewirkt worden, worauf 
dann das Satyrfpiel die munterfle Erholung gewährte. 
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. Die einzige Trilogie, bie ganz vorliegt, bie Oreſtee, L 
giet im erſten Stuck für das Auge wenigſtens eben fo.uiel Kak are 
als im letzten, in dieſem fuͤr den Geiſt mehr als im erſten. eng 
Für das Auge kommt in erſten Drama, wofern von.ben 
Semerzeichen zu Anfang nichts gefehen :wurbe,'.boch ein 
großes Branbopferfefl, es kommen die Götterbilber vor 
dem Königöpalafl, die Der Herold begrüßt, e8 kommt Aga⸗ 
memnons Einzug zu Wagen mit der gefangenen Seherin 
auf dem Mauithiergefpann, mit Krieger-Gefolbe, es kom⸗ 
men Purpur⸗Teppiche, welche die Haudbienerinnen ihm 
breiten, e8 kommt zulegt — wie man fich auch. ben Sce 
nenwechfel denke — bad Innere des Palafled, wo die 
SchJachtopfer liegen — alled abs gegenwärtig bor. Und 
wollte man glauben, es fei von’ alledem mehr geiprochen 
als vorgeftellt worden, welches Recht hat man dann vom 
Endflüd das Gegentheil zu behaupten? Wenn. nun diefes, 
indem feine Scene erfi An delphiſchen, bann in einem atti⸗ 
ſchen Heiligthume liegt und fein Schluß einen Feflzug dar 
ftellt, allerdings dem Auge etwas barbieten konnte: fo iſt 
auf der andern Seite keine Frage, daß es an den Geiſt (den 
Hermann mehr auf das erſte Stuͤck will angewieſen wiſſen) 
viel eigentlicher als an das Auge und in einem hoͤheren 
Sinne als das erſte Drama ſich wendet. Neben und Ge 
fänge entwickeln ben Zigffinn der ganzen Trilogie in. dies 
fem Schlußtheil auf das beflimmtefte und eindringlichkie. 

Das erfie Drama hat dagegen ganz eigentlich dad Zwielicht 
vorzuftellen, aus welchem durch den Uebergang im zweiten 
ber Geiſt im lebten zur vollendeten Klarheit hindurchdringt. 

Um nichts beſſer bewährt ſich die Hypotheſe am 
Prometheus. Ge der erhaltene Mittelſtuͤck, ſei er — 
Anſangsſtuͤck, fo läßt ſich in keinem Fall —— — 
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— machen, def ber darauf folgende gelöäte Prometheus ent: 
vo ni weder aid drittes Stud zu jenem als yusitemmehr Sce⸗ 
— nen⸗-Pracht ober ex ſelber ald zweites zu jenem als er⸗ 
ſtem mehr Muſik enthalten habe. Sein muſiknliſcher Be 
flanbthsil. iſt uns unbekannt; daß er aber nicht uͤbermie⸗ 
gend kann geweſen fein, iſt ſicher. Denn bie Saublung 
bed. gelühten Prometheus forderte viel Dialog. Die Aus 
kunft uͤber ſich felbft, weiche Premeihens dem Chor Des 
Titanen (Cio. Tusc. Ik, 10) zum heil wohl amd: dem 
Herakles (Pins: Moral. pı 98.0.) geben mußte, noch wnke 
der Unterzicht, ben er dem letzteren über deſſen hevorſte⸗ 
hende Wanderungen und Abenteuer exrtheilte (Strah..X, 

p. 43 VI, p. 390. Enstatb. p. 600,43. Steph. Hyz.4Asos, 
Galen, V, p. 454 Bas. Schel. Apollon. 1V, 284. Strab, IV, 

p. 182 seq.) — fchon diefe Reden mußten einen naher 
haften Xheil im Umfang bed Drama wegnehmen. Daun 

die Auftritte — wie ed Gaͤa einleitet, daß Zeus gemünfde 

ten Aufſchluß durch Prometheus erhält und Verſoͤhnung 
erfolgt, — wie Herakles den Dulber wirklich befreit (Bid. 
Moral. p. 757 d) — wie Gheiron ftatt feiner zu ſterben 
übernimmt (Prom..v. 1027 sq.), erheiſchen fo viel Dintag, 
daß die Ehorgefänge — und fo viel poetifchen Verſtard, 
daß bie Ohren: Genüffe nicht überwiegen konnten. So 
entſpricht das Stud, ald zweites betrachtet, Feinedwagd 
der gemeinten Rom. Auch nicht als drittes, wo es, ihr 
nach, mehr für. Augen-Beize forgen mußte, benn bie #05; 
hergehenden. Was zunaͤchſt die Dekoration betrifft, fa war 

fie im gelöäten Prometheus entweber burchaus aber für 
die lämgfle Zeit bed Dramas derjenigen bed Gefeſſelten 
ganz glächartig. Am Schluß des Gelößten. kaun man 
einen Stenenwechſel ober. ohne folchen eiwen Beflzug Near 
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ken. Wann es indeſſen das ſinnlich Impoſaute iſt, waß 
dabei in Frege kommen fell: wer will behanpten, daß 
dieſer problematiiche Schluß: Effekt impefanter geweſen 
ſei als jenes Donnermetter und Erbbeben, welches am 
Schluß des Gefeflelten ihn ſammt dem Bellen, ea dem 
sr. hängt, und mit ihm den Chor der Okeaniden begräht? 
Pohl werben im Endflüd die Ericheinungen, wahrſchein⸗ 
lich der Mutter Gaͤa, gewiß bed Titanen Chors, bed 
Halbgottes Herqkles, des Kentanren Chelron, wunderbar 
ben Yuge angemuthet haben, Alkin was das vorher 
gehende Drama und vorführt: die riefigen Trabanten bes 
Zeus, Kratos und Bia mit dan Schwiehgott, der. Olea⸗ 
niden⸗Chor auf befluͤgeltem Wagen beranfchwebenb, ber 
alte Okeanos ſelbſt auf einem phantaſtiſchen Vogel⸗Roß, 
die irrende gehoͤrnte Jungfrau, und Hermes, ber goͤt⸗ 
liche Bote, — dieſe Figuren find fo gigantesk zum Theil, 
zum Theil fo wunderſam oder fo anmuthig, daß fie ſelbſi 
von jenen des geloͤsſten Prometheus nicht an Augenreiz 
im Einzelnen ober Meannichfaltigkeit folcher Reize im 
‚Ganzen können überboten worden fei. Ä 
Wenn demnach Hermann’d Kanon auf die bei: Gäthe dazu. 
‚ben Beilpiele nicht paßt, welche noch am meiſten eine 
ſichere Unterfuhung in diefer Hinficht geſtatten, wenn 
er mit beiden gleich fehr im Widerſpruche ſteht, was 
kann denn fonft für biefen Kanon ſprechen? — Daß 
Goͤthe ihn unterſchrieben, Goͤthe in „ber Anſicht und 
Behandlung einen meiſterhaften Kenner, der das Alte 
au erneuern, das Abgeſtorbene zu beleben verſteht,“ er: 
kannt hat. — Die Autorität iſt groß genug; jedoch ver 
Hehite fie und die Grünke.nicht, warum „Die Behaum 
ang. het Progromms hoͤchſt natüxlich und wahrſchein 
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Gothe dazın Tich” zu nennen ſei. Darum närlich, weil man, un⸗ 
geachtet aller Ausgiebigkeit der griechifchen Mythologie 
für tragiſche Drilogieen, „doch begreifen kann, daß, bei 
unerlaͤßlichen Forderungen nach immer ſich überbietenden 
Meuigkeiten, nicht immerfort eine gleich reine⸗Folge zu 
finden geweſen.“ (Wahr; aber follen wir deshalb, wo 
der innere Zufammenhang entfchieben vorliegt, ihn ver- 
laͤugnen nnd «ine bloße „Steigerung ber aͤußeren For⸗ 
men” an bie Stelle‘ Sehen, bie nur wir imaginiren?) 
„Sollte ſodann der Dichter nicht bald’ gewahr wer 
don, dag dem Wolf :art bet Folge gar nichts ‚gelegen ift? 
Sollte ‘er ‚nicht Hug zu feinem Vortheile brauchen, daß 
er es mit einer Teichtfinnigen Gefelfchaft zu thun hat? 
Er giebt lieber ſein Innerſtes auf, als es fich ganz alfein 
und umfonft-fauer werben zu laffen.” 

Wie hieß daB? Sein Innerſtes giebt ber — 
auf? Sein JInnerſtes iſt die Dichtkunſt, iſt Begeiſte⸗ 
rung, Beruf. Giebt er das auf: fo bleibt ein gemels 
ner Menſch übrig, und braucht der: ben Leichtfinn der 
Geſellſchaft Hug zu feinem Wortheil, fo — find wir 
freilich große Thoren, Schönheit und weife Kunft bei 
ihm zu fuchen. — Doch bedarf. es, zum Gluͤck, um uns 
über diefen Zweifel zu beruhigen, Feines ‚meifterhaften 
Kenners,“ der dad Alte belebt, indem er feine Schöpfer 
erniedrigt; hier veicht ein Schüler aus, zu erinnern, wie 
allerdings der Dichter des Leichtfinnd der Geſellſchaft ges 
wahr geworden und doc nicht fein Innerſtes aufgab. 
„Aeschylos, als ihm einft mit Unrecht der Kranz ente- 
zogen wurbe, fagte, er vermache feine Tragoͤdien der Zeit, 
gewiß, ben gebührenden Lohn davon zu tragen.” Athen. 
VIH, 347 f. Das hatte Theophraſt oder Chamäleon in 
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AMentenet, teſchender Binbung, Wöreratis des denge 
Stwit,: Ruhe; Begentache ſo Die): Reben; 'doB-rite Wien: .; 
derrſchender Ehoigeſaͤnger gar nicht: wchufkheikih:" if, 
Diele lügen? Aber zinade ae auann 8 Vanung! Der 
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wur u Acie phboj als:driſtran RE Quacht Fi Aue 
Bu ꝓleſet Timda: menigſnrus bie: berafuen Banicheisibes 
VBauphos micht gehoͤrt haben. Dekechi ich der galuſd avc 
Agarcenicubiie wo die Sc. war, ni: Lie Whrkkmven 
ſammtue; Daſelbſt. anchen ſerviſchen: Vomp nechozutʒ 
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we Ent VAelephos ullan auſbet, was ihen an wedpekifrfierit 
u, re; ſtreitendert, und Auihuſter — 
— a ge 
: Rt: enftiger fie. Germain ein, Bari Oder 
— Belfpiel im Argument: zur⸗Medeia, taustı elchem auch nicht. 
auf Dieſen Philoftet wie Oikthoj: Tan denr Btgefpiel die 
Särmktter;; folgteh. :: Am wenigften nit: und. die Wehe 
lung. deb: Diktys bekannt. Der Schluß fan: ſgektabu—, 
188 gewoſen ſeyn, wofern die. Verſteiererung dis Paly- 
bektes und ſeiner Maͤſte: durch dad Marnfenhaupt sin Ya 
ſeus Hand wirdlich⸗ vorkam. Es: Lommt:aber auf. den 
Sebhaber-ait, ob dieſer Effekt nicht halancirt werde. Ach 
bie Maſchine am Ende. des erſten Stud}, wa die So 
8) ©. Hygin. Fab. 1015 Ariſtoph. Acharn. 429 Dind. und 
fonftz fo wie von ben Zragmenten bef. m. 13 ©, 148. 
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Saſon: mechſelt⸗ Eadann ·wirdh man chwerlich ſich tier 

zeugen, hop dies in der andiluug kurſtſve Dumme mehr 

den Seht. zun heſchaͤftigen oeſtimnetgemeſczu altß dat Pike 

loltetdieſe daggen einen mehr maſitaliichen Ghavalic 

gehabt chabe Birlicher_ konnia der vuſihaliſce Cherat· 

ter mit: di Medeia ſich nerbindta, wo die Wirlung im 

Ausdradt empörerıBeibifchaftsheftaht. Und wirllich: ma⸗ 

chen fichrin /ihren / erſtan heit: Watth ask: Klagen ir.i⸗ 

nem ziemlich Ligen kaemmmiſchen ‚Belange, dann sie, 

neben: Weiberſtotz im Ehortitie Luft; ::in. einem anhetg 

bed 3writen heit; ;gehen: mwiehen.theilsehiende singen 

2. Zem, über, ‚DeBs. naͤchſtefuͤhrt N edlocen Mildyrn 38 

Voriwurſen; name, nach Yafens ı:ufstitk, brichend uchi 

und aimeri iai Toͤne: aus uni bamamfıRaieher allge 

meine Klage ber Weiber über ihr gangts SepA, lis zuj 

013 TE Das: Eutſichen: üben: die That am edieltugien Ge: 

—— — laut: wirdi⸗ Hler kann man: Sagen ,; Dub, 2n3, Mer 

Ufche,: Bas Naſitaliſche mit ber ꝓathetiſchen Wirkung ed 

Gbichtes ſaAbſt/ it :jahaer. :Hampkwirkung verſchroz 

fer... Kies: kann vom Philokdet, an 6 Rad. Hem 

wann in höherem Grade: muͤßte der Tell geweſen ‚jene; 

ae ‚in? geriugerera angendmmmen , werden. Die Fabel 

Ali. gab zu mitleidigen Klagen deß Chors uͤber Phi: 

lotiets Lage, überhaupt :gur: poetiſchen Schilderung ſei⸗ 

wer Einſamkeit, gab zu lyriſchen Sohmerz + Lauten deo 

Helden. ſelbſt Gelegenheit, ‚wie wir ‚bie bei Sophottes 
finden. tt. u Be ee ar aan: Due Br Bu Zur SET 
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sn AU nachihrer Adige Ihe ericdes; dio: una” 
wirzu guich ata iſChevſcſiemas (On. 52) noch bedanoaꝰdileou r 
iR: oͤmen die Geſuͤ nge weder ber: Kukbehnung. NIoch. der⸗ 
Wilkung : nach vbrgehertſcht Habe: Gelb die WBeichwiz 
bung voniPhilokteis/ Rage wer grͤßeren Dheils, wie e8 
ſcheint/: Gegenſtand DER: Geſpraͤches mit Ohyffend nid 
min, ſondern auch mit dem Letcier: Hektar; den Enri⸗ 
pibes nals ehem Beſucher des verlaßnen Helden cinfſihrte 
Angenehn und vVabei fehE aufmunternd zutTugend 
nennt Dion⸗ die Shorgeſaͤnge. Vorzuglich abern wart in 
die Handlung; fagt.er, viel Verſtand und Kim‘: ber 
Metivirung: mb tin‘ die Bertsäge eine erſtauliche Mer. 
redfamkeit gelegt: Odyſſeus, mit: Dionebes angrlommen, 
machte eine genaue. @Erpoftiow;, verbimben mit; walitifes 
praftiſchen Refinioten; dann unter augenommener freut 
der ·Perfonlichkeit/ uber: ih Athenens Zauber unter⸗ 
ſtiuhte, näherte er ſich dem Philoktet und: führte ſich alſ 
Jeind·der Atriden / und des. Odyſſeus bei ihm ein, .al& 
neniſchaer namlich der wegen’ feiner. Freundſchteſt ul 
Valumebes dem ungerecht hiugerichteten, habeuflirhen 
nahen ↄn in Tcheinbanes Rache⸗Buͤndniß: der keiben We: 
leivigien oben doch ein / Gund geyenſeitiger Hielſe el 
Ru Kita De Chor: der Lemmier ital auf wir: Ent 
fchaidiguagen ben Philoktet ſo Ihnge ‚nernachiäfligt zu 
haben, und hier gab wohl auch der Beſuch jenes Hektor 
Inlaß au, weſpraͤthem. wie die Meiſchen im Agẽknen Un: 
aluͤck, mie fie gegen fremdes geſinnt ſeien "oder. fein; foU- 
ien, ‚Ein — ae a Tam vieleicht 
sh * Hiomgd jchen ‚aufgefteteh war wiſſen "bir 
er Dan eher naf. sine Weſamdtſchaſe Agr Zuser, de: 
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Emrieſdae venn Ankunft, Eiryfindssberei im: Prolag: Wiänhlete, 

DEE aa nz: nik bern Mmtediy ann Phihokäet Ach. une 
ferien: Bogen ihnen zu weihen: und ihr König zu wen. 
den .Hieraus estſtand natürlich für Phibektet die Tol 
(ion, ob. ee. ſich gegen: feine zwnr ihm verfeindeten 
Stammbräder rider Blut und Pflicht. erklaäͤren oder bemi 
Anteil, willkommener/ Nache und glänzender: : Erhebung: 
wiberflehen: und die. Berbindung mit: den Feinden. ab⸗ 
were Tolle. Der twifche Sprecher: konnte: die gerechtt 
Ditterkeit: Des Philoktet, und: jeden Reiz winer fo: reichen: 
Herrſchaft, ſamt dem: Gefühl: fo großer Wohlthat, einem 
ganzen Weil erzeigt, für ſe ine Sache, dagegen: Düyffeik 
fie die Teinige Sad gleichwohl blos "Tigennügige Motiv 
Ber iger , die Geſahr⸗ jedes Bundas, mit: Demi natuͤrli⸗ 
chen Feinde, die noch groͤßere der Herrichaft Über. Frembe, 
die.geößte bei einer fo vaſch im Gedraͤnge uͤberkammenen 
Herrſchaft die und. vor allem das unnenmäßfiche Ge⸗ 
fühl fürs Vaterland — Sonnte Qoyſſens und mit ihm 
Diomed ‚den. Fluch :beffen,. der. wider die Seinen: fich 
ehrt; und die ganze Heiligkeit des Stammblutes geltend 
machen P). ::Und,. beil&ufig, mon muß ſo blindn gegen 
Euripides zingenommen. ſeyn, void; viele, um: zu-:werlen: 
sven) daß dieſe Erfindung; bie. in wohlbegruͤndeter Weiſt 
auf einen fo: — lejdenden, von der — — 
— N 
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loktets Bogen das Schickſal ihrer Stadt geknuͤpft ſei, konnte 
kein Preis zu hoch ſeyn, um den Erben der Herakleiſchen 
Befſchoſſe auf ihre Seite zu bringen, — 

10) Die Stelle, an der Dio Ehryſoſtomus des Diomebes als 

Gernoſſen des Odyſſeus gedenkt, macht es —eng Ir 
Diomed — bei dieſen Streitreden eingriff. 
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fund... yohisilgber Eloqueꝝz aexpoandie. - Dion fagt,. ex 
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wicklung einer im natürlichen Ausdrud einleuchtenden 
und. rgktüichzlehrupighen Beredfarakeit gußgebautet, „Und 
mien aum zauch der Schluß dieſes Drama beishaffen war: 

w tief ri dethlülh, daß ih ihm Die muſilaliſche Birkung 
unmeg ic Dasiviinchen Fan, geröefen. ſeyy. 

10... Een ersen bejenbemn’Srand hab ich, auch auf Has Lritte Die Didaokalie 
EN : tiuen Telralogle pes Euripibes aufmerkſäm zu ri ad feine 
anachenerı Yasch Aekian, (Narı, Hier... 8) ab -Cutipides Kerr 
are Hifen. Bla die Zragödien: Alerandrod, Pa: 

— —— Aröteinpen 2 mit dem i Sanıfpig Si. 
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rohr Trderianen aber wurden in eben der Seit aufgeführt, 
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mehte iind Be Säätfäng‘ der Mythen lehren ed Lu SR 
Eunpibeiſchen VODhinen Aut Gtundlage: SR 
ich uch” yurgebch ‚ba Ubpiek-eirihlkli die dritt LDagsbie 
Herhann‘ enter ind ten E 
fekt fuͤrs Auge’ wenigſtens am Schluß darbot Bea 
da sehe bie Troerimen Achkerfhaaren: mil Feuerbian 
den zur Veſte Ilions hincinſteigen ber Hervlb Tun be 
gibt das Zeichen, die Burg anzuſtecken, züugfefih eh 
Weibern Beifeht — N — zu ſolgem/Vun ſie 
—— Dt ——— 
neben op Pe den Mirspen gerbieit‘dorkens’ Dr nun St 
». — i. 92. 5. 6: 429 aefoiet — — 


Pa, Es SC 


piade, berfeiben, die Yelian nennt. "& darf uns nicht irren, 
daß an jenct Gtelle ver. Wespen,’ ben Schollen ot 


eat SAH ini Aufr die Kaſandra der Aarinnen 
DR: — 1; ‚Zu finden glaubten, die dann freilich nicht erſt ieben Sahxe 
rem ar. fpäter Könnten aufgefüßet fein. Der alte Phitokteon kommt 

leahan: © vom Schnmrauſe, mit Fackeln ih dee Hand immd ruft cntate 


tend diefelden Worse. ad, mit weldien in den Derogzinnen 
Kafandra fackelſchwingend in die Scene tritt, Allein biefe 
— Yusrufung: „Hoch damit! dar damit! war nur eine fos 
lenne Ausrufung der Fadeltänge und Thyrfostänzge (&. Eur. 
Kyktl 0.203). : Mehnliche orcheftiihe Furufe : find: in den Vd⸗ 
geln v.:4720 (1717): „Burüd! und in Reih!: mb mprbeil 
a heran!" Das -hält_benn wieder. ein Schokiakifär Pas 
rodie der Kafandra; was 28 der Beit nach mohl, ſeyn Eönnte, 
abre in Wahrheit nicht ift, weil die Ausbrüce ‘nicht dieſel⸗ 
':. pen find und überdies" dem — Sprachgebrauch ans 
gehoͤren. Re | andern a 
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Kit Räte ee git tatun 
auf) Randy feet vuich die Hingen, and inden: An, rd 
züefeläue Zulabe vom :iakgenben Chherẽ forthefhro iicoc· 
site’ Fe: daan Getoſe der Messm):die;.hüker.rigtsen gi: 
fügen. Mais kann: ser, willen ſerniſchen Eee re 
govle woch vechnenubaß wm Priſteg zwei Bhtepjıifnfeir 
Win un Athaum, autteten. Auch drc; cauſrora: Facteln 
ſchaagerib hereicſgvcantive Aetitexen Detauf Uhren 
nitiche mit qurno Knicau aufl eins Bagen / aukorarut 
yunaft Hekttors Woſſen und anderer Kriegs Mote bei 
Rupıikchibs beinden iſt barf man fr Die Augen Ban 
Dial an rigen. ©. ns, α 
Tess‘ er een kann.biefd ein» 
feitige Zotreffen fr spe bie Wirtutigen Hier: Tekantapie 
dertheueude Hopotheſe bupeifar;;.wernsäich: aͤht aufs den 
nen’ Selte und zweite undı nd ufte Etuͤk vie⸗ 
vor nicht Ahgar?: Denn wa iſt eine Siaızı daß Euripi⸗ 
u va erſte Stuͤch, Alerarbras ode: Geiſte genchänch 
Ms 545: Haute habe rintichten wohlendit Enchirit doch 
biefes,deruPalamedes; ainar versichiitrih Mcnzeftıahl 
das veſte, at fteld war 6: die Mrdzbh: Rrknfl;irgarie 
Euripides vornehenlicht baik Jatedeſſe: Für spen Weiſt⸗ ſuchae 
wie ih Arlltophanes nachſagt (Arie. 541: ODiud. 
Froͤſche 775. Rd. fi) and. feine Wragöriei? beraeifeit 
Und: vie lann dioſes weile wieder bei: Ohne: gennchänee 
vu aa ſiballſchern als das: erſte md hrikte gobeſen ſeyn, 
sa fen Varalter denswelderfgrichtit:; Yudanins: tft gan 
Ku Intriz ccuſtuͤkf und Brinsärel : Handel. Diefe, feine 
Ganptform Tonmferähre: Aus fahrung aur ‚iu Dialog fin- 
den, doſſen Dıfanig und Dedentung alt Rebe, ati Dia⸗ 


Bi ud 


Br; 
you’. 


@uripibes 
Troaden. 


4 


laciid ſonach/ entſcheden Verkaufen mike. ie und: 
Chorgeſang⸗ durfte Freifäch. sicht fchlesx, kannte aber Die, 
moogtichian daꝛe Seikd einergoelichen Tenderꝭ uuh, Mir, 
kurg areten. Wergleicht· mang. Bo ben Ion; die Hehaben 
bie: Andeomacho,: in meichen Auugodien mehr oder weni⸗ 
ger vintrigrurt indian prozeifitt wird, und: vernuſchlagt/ bat 
in. Betten. derſcſoen die Cauſalitaᷣt/ bir: Hanalung Sagem 
in: beit Iutiget „the Morgang: fe, ganz ig Nirsgeßpers 


fahren beruht, Mie. ini Pakınahlkt. far snpibt fäch.uffe 


Ven leteccen Sad ben Ratur: ber Bade med: dex Manier 
des Euripideſa da ſein: ayriſcher heib ehl Affelte, unge 
Betrachtung heben, daß er: aler micht uͤherwiagen anne, 

2 Gewoß hattan Meſaug ab : Muſil ira: Mabrnedes 
nicht ein gruͤſeres/ Mornent ſondern· al; geringere lo 
ind dem Arderiunen 3war auch in dieſen kommt «in 
Pinyäpiniße ider aber⸗ nicht: rin; Haupthaudlungẽ ſaudem 
ciie Scene macht. der: Moʒeſ vor Menelaoß guriſchen 
Hebena undi Hekake, oh jene Des Moades ſchuldig ſei. Sir 
wirb, were fich,:gong in Nedar, nicht maiſilalüich pn 
ſuͤhrt; Im Arbrigen iſt Slage jeder Art. und Schilde 
mungdes Ungloaͤks die Torm dieſer Arggoͤtnie, alugetheilt 
darch eirie Bolge-honihartaıı Nafchlufſern der Siegn, diz 
ihr Heroid inmner wieder auftretend nerkeinamber ver⸗ 
dubet. Bit Ausnahme jenes Progeſſes, ber: nay: Die 
beiden: lebten Anfeittesdet- Hemelids ‚fh, ſind eh-bitgerg 
Schmerj Aus bruche, welche/ die Seaneın. Fülle, catweder 
gun; mei: obef init; melifcham: Anfang· acab Enke 
Bonz:wieifch ‚if. bie. erſte Boene. : Die gmife- Königin, 
am Boden gelagert von dem vorderſten Der. Gezelte, worin 
Dieiteoifchen Frauen umtergeßkacht: ſind, ahehk.:fich All. 
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möllg. under monodiſchen· Mlagen, und anf: ihm Ruf: 
kommt; won: merfhiehnen @eitepsuängfilich; bewngt un 
im Wechſeigeſang mit ihr, der Ghar:.zufarunian:: ‚Ein. 
Klngelitd des verinigtin Ehoch brſchließt hip: Beamte, 
Dann beim erſten Auftritt des Hexelds orten: die Fra⸗ 
gen: und: Auritjungen der Hekate reeitatiriſch im: lpri⸗ 
(has: Maßen von ihr: vorpttragen un cum .. mit. rimapı 
Burgen aher: eliyollaı : BRonadie: -- Kafandrs tritt el; 
tanzende Poͤbade -mik: einem Brautlied, mit: ihrem ge⸗ 
nen verhaͤngnißyallen: Hymenaͤos auf. Nachdem ſie im 
Geſpraͤch feinen. Sinn aubgebreitet und. in :bergagterem 
Maße, mi, Track Abſchied genomeren. hat, folgt: nug 
auf einsrältbe,:ie ber. Hekobe ihre Verzweiflung aus⸗ 
ſchuͤttet, wieder die. Klagelied des Chors, die Nacht: deu 
Eroheruang ſchildernden Daran ſchließtſich Bes: Auftritt 
bed Audromache, der ebenfalls meliſch baginnt, indem fie. 
mie Hekobe Schmerzlaute und dan. daltytiſche Lieder: 
verſenwotchſelt. Nach Fortſetaing der Klagen in Rebe 
und. jenen. Auftritte des Herolde zux Abferberung des 
Kindes, der anapaͤſtiſch endet, klagt ein. Dritter Chor⸗ 
geſang dieGoͤtter Trojaß an. Ber vierte, derauf ben 
Prozeß/ uͤher Helenas Leben folgt, ſetzt dieſe Ankiage 
fort und führt. fie, hinuͤber in Verwunſchung ber Schul⸗ 
digen. Did Leib: dann dir: Hekabe um. Aftwangr nach 
Daß Herald vorletztem Auftueten Regleitet: der Chor kam 
mrtikh,uiund kommatiſcher Geſang iſt, nach dem letzten. 
auch dar Schluß, indes Rn. Khor, mit Hekabe unter 
Treojas Einſturz und dem Ruf der Drommeten abzieht 
+ Ven Diefer Tragoͤdie alſo, daihre beſondern Vor⸗ 
ſtelIuugen. von Geſang und Muſit getragen warden, unh 


Euripides 


Palamedes. 


s 
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Da ieh gen, big Meſcheharcenorn arı ma nkkahır 
Suter: Silent und: fekt ya Auodruche Beinge; 
Mon! dieſer Trazoͤbid Yafın. man’ ſagen; daß ihr Theui 
rakter?· melodratauttſch Ari Wieligig durch· das Mueſiki 
litc meſcantſiche bebingi Pikannlies uber, 
dem nach Mietmann Dieſet Chrtaltet em htep 
konte vus: Moliſchoneine gleicho inet 
ae A Seine Breuer 
Ku regnen. DE Geſtalt 
vieler Tragoͤble war ſolgenve (Anhaͤng os onon 
1.7 Br Prolog euäffteet : Odyſſeus: ſtinenn ckiſche? gegr 
Palamedes dngekegten Mar, dis: Anſtulten;, Edte er g 
kroffen „uf wie er Sihten Erſdig zu beiten vinker Sie 
bevurſton einer ſehr deuttichen Auseinanberſezung. Dann 
Vmmt Agume mnon mit sat. aufgefunbenen habſthei 


- Briefe, derigegat Pamedesß zeugt; Rathſuchend( bei 


Obhſſrus. Der Forint: der Erſtaunten, wider dinꝰ Vers 
dacht fi Straͤubenden, aber fo, duß er Agamemnons 
Badare waͤhrt. Die Fuͤrſten werden. zu Gericht getu⸗ 
fen, Palamed vorgefuͤhrt. Odyſſeus, indem er ihrirzu 
sedhtibigen‘ ſcheint, "Führt abſi chtaͤvoll eine Nachſuchung 
br Palamedes Zelte herbei. Er hat daſuͤt geſorgt, daf 
eilt Veweis gegen Den Beklagten bier zu’ finden Al; und 
forget jetze Vakır; daß:er wirfich gefunden wicd. Man 


kommt mit Dent-Biweife.Weberführt alfe; Tann; Palas 


medes: kaum hoc Das: Wort erhalten: Jetzt gibt Dicfes 
berumte Meile das Muftk "cher Vertheibigungätebe 
unter: dan unguͤuſtigſten Bedingungen und peinlichfbeii 
Umflämden. Aber Rechtſchaffenheit und Ser: gewandteſte 
Geiſt. Tegatteriian den Anſtoͤßen; welche die: planmaͤßigſte 


* 


Mile: bacuigi hat: Odoſi tſlrniiua ARE ' ar 
‚eldkrnian: Eitaıpr hie -Seuaither. Bergeblich Hund Re 

wniaaheharfüt Malsesbrs.:..Kle wirk.gefiänist OP 
rt: Gnkih;Dedi, Sramarioiel, — ip auf⸗ 
Kane ader ah Kalos: um; hen, unſchuldig Hingerich 
A tr pam. ben; migen Iomrbilch. ccbahın anentı 
Bee Abs, dar: Bihenokter. ded Baugen 
Bann zn Al: een. ı:: — iuſtrvttive Fendena fg 
rare unteres 
A Rap das —— Br m Ser 
milexs ll Freilich. dein ſalides Bevamiki:- Ahex daß Ari 
dicot:: Aao⸗ dic nn, Msn Watieiiagb: nad 
med, sine plhhirenden Rhetorik, ihn. dunh 
Han Van ⸗gtkaten anex, ah bah. Kwrinibat- hierin by 
al Da Dia: Nothige wiricasthann. haben, Kaps fichx iss 
ur rt rue dieſch mitiMabe⸗ 
Iniichheinianb.ders Manier, Da uripides ſchliegen. 
Anis bieifikcfür Dad muutilaliihe Glmment, in der Ya 
ubruma nur wenig Warm und, warb ‚mrniger, Kiufuß 
cat Me: Mirbavg Dei: Baca a3 sell hen SnBLnNN 
du RE REIT I, AR Tegeripnen ab Euripides 
der Vabamedas Rem Diet mann ſchen Srogeame- fh 
um; nichts heſſer ad; die ankeren Peiſpiele Aigen: Serrilk 
Bi Die r Anngho PR, Ihr daR. serie Stück entäprachens 
Bob, wianigfiend Fein ‚Gamd.: vnrhankın.:, Woearcum folk 
dar Alerandros ;höhere Aſſignaten auf den Seiſt enthal⸗ 
haben als des. Palamed aß? Bein Anhalt max ‚eat; 
falls Prozeß, „unrik: über Bas-.Beben seines »Enehyeb „den 
ſich gerandgenerumen hatte, feine Fuͤrſten im Ninglampfe 
zu /beũtgen,; dann, gla in, dieſem ſiueccht dar Bxuber. hey: 


— 


46 
Eurtptes darſten Wlinni'uen:, Aber feine Aufttahnie Awir Sehr 


Alexandros. gung; denn · win. Tom note "laut: PO geug⸗ 


wa 


= F v 
— ——— 


his — benigafzen Kaufe’ Wewerbeh. Rail: Dis. 
duffiotken THUBER- EuripibesfreilichGeiſt zuſnentin ichein 
Mae Dosen dirinr Hiablick auf den Puilli 
cacdes Aalen, "dag deſſeu Juceteffer gang aup ſchuier Br 
vakrertik und grifteeccher RAhetotik beruhte z wogegen Per 
Ua U RATES; andere Momente: der Dirkling ge uus. 
Hefkhroffendwärdn. Wenn vie Eroͤffnung dieſta Stuͤte 
init eintin Deauerfeſt des Konigshauſes nei vorher 
Ich Kahrarnufgeöpferies: Mind, Rusarin- bei Bin Wett. 
Lampfen: diefes Feſtẽs UNE Eftyeirichgl ine an 
Minberhbeten tm · welchemrals Ser Kine XRuͤhnhein! ah 
TOR; zur: größten cheiraſchuing jenes oͤnigs nd: ſeadſt 
are dr, edit RER UEE"ndie „bei dieſer ee 
een" ee der zur Freitcde ſich 
geile pie ESohtein ves BR die veryackt Raſccavta 
elngreift Li Das Er nee tod) DT 
WeRbingInrifcher Unb MRREATERHE Mirtel nrtri un 
fchicklich machen. Und dentiiäf wuͤede, nel De 
A Bey bes: Menſchen ii Am Gifte ſcheiden und 
ſchneisen wollte, wie Seriuhir!- ihfer nöch’ den Pad 
medes unehr - ande Geiſt ald den Akrandrub,- ud 
vieſen mehr an Dhr und muüſikatiſche Empfindung‘ alg 
dei Palamedes anzuwelfen haben.: Däfkt ſpricht and) 
die Notiz(Schol. Hippblyt v. 67), daß Euripibes Au 
dieſein Drama außet dem Hauptchor noch auf⸗ bir — 
einen. Nebenchor :von ⸗Hirten auftreten ließ. 

BE dent lebten endlich der noch — Bi 
fpiele von zuſammen gegebenen⸗ Tragoͤdien des Euripil 


% 


we rächen, dir nach ſeinein Mcber Den Jüinpere 

Euripides zur Aufführung brachte, wollen wir uns nicht 
wirt. aufghltent?), umbrkikbtr fragen/ u sen, h in 
Sür 1 Regks in ıbex Anwenticug werfagt, ob icht 'Demmdh 
irgend eint An dere rien mug. :oberi Werfgünfing "°'" mm 
an einer, djeſer Frasdien⸗ Brunpen. ſich entdegen gffe. 

Vnd die fo „eben. Bojprochene: Aleranbros. Palapıabes, 

die Troerinnen, ſcheint Herzu geeignet. 

:7: 2 Die Goige Funnichfis dirſer Bituele.ıtubfprichk: der Zeit⸗  Zufammens 
folge in dem troiſchen Vabelkreiſe, welchem alle drei an⸗ — — 
gehöten. Jin Alexandros witd der Urheber des teofäni: ion — 
ſchen: Krieges / zum Varderben Kines Haruſeßt gergtet; — 

Ren Rrotrianen iſt wit Vem Game Peſnſmieges Dirk Mer: 
dAehen: erfaßt ; a0 Mitdelſtot/ waͤhrend dor Belagerung 
(yielanb; eutwida⸗dix Anplifk;heflen,.hes au au; Ende 

Bei Baisged:.nm aaa ‚hie; Streighe .. 

lenkte. — il, 
Ein Zuſammenhang if; dies immerhin, und. wenn 

er an fich noch keine immere.‚Merfsttung Derfellt,. fo 
fließt: sex doch eine: ſolche keineswagk : au. - Die letz⸗ 
dere dahet! zu leugnen / inte Manche friſchweg thaten, 
iſt voreilig. In dem' kihaltenen dritten Stuͤck finden 
id venltiche Ruͤckblicke auf‘ Das. was die baidan vor⸗ 
hergehenden — Zeigt. Died micht, daßz — 
ee...) ET TE 

42)... find: —* in ·Aulit, Alkmaͤgn (zu, toriath, De 
Bakchen (Schol, Froͤſch, 67). Auch diefe leiden keine An⸗ 
wendung’ der Herthiawin’ ſchen Forniel. Die Bakchen ſtad 

1 wie: fh laderr AMAberzengen banv, mit einen ſolhan Reichtham 
an Geſang und pathetiſcher Muſik ausgeſtattet, daß ein Vor⸗ 

ſchlagen ber Muſik im zweiten at an deſſen Antec 
dendes, gar ee i ie rer. 





We 


steel: bishınd Vorftellungen wollte auf: unanter veen 

tbifferer Yan lan srnnd ana ee 
Verknüpfung: ni As den einen Mkbtokanche" naktti ber. efeike 
"mit XEXEXEI 
Alerandros ur design air. 596 Mintejs diupi 
RT —A bie ei io 
FE vertocilie che, “ah Ha ee ju Imaoug 

ne sp wa MILLOTS 914 


oe se .. Burg uk ue erbliche Vocv· Tel brennt Era Wer: 
3 30 HE 
—— 53 na de hen A; uνιν m pie} 


Geha deq; AhTÄRHUÄ ER Arerapime Dirt gab! 


RT) 5 


Dir: Vetſchonmaig Best Sohneroder Hetabe⸗ gannt jar dert 
ED 7er Fire 
amdattoi auch Frhr. va wo fie: bbworiſen ruht, 
BD ai A RA ET Feten Hera 
EEE Eier au Hekabe und ſagt 
(v. 919 Dind.): | -- sol 
an hebar VE er ee rer 19 
ee re re nn 
Bundiken Bereit a Dj n aiie Sicht wer) 
18 Kewdnbi anb,de um en 
ar Bis ihr lage 1 
Bas re -unbuiebehi hiteon ylah:: End ueıftn: Stihef 
a Ha Diebe, FL getraͤuml, ſin⸗hringe eimattı deep 
brand zur Welt, ald fie mit Alerandros [hwanger-ging- 
Barılil wattea g MENU Ka Bid, LT 
Karben“; bamis, e8 nick» bgpa. Kiäfrelanbs aan, Nerberben 
geteiche Aber Beni Kanhenwar von⸗/Sen ⸗Miecnerugr Die 
ibn, hot. „fe fee, uisgeftgt, von Steel geftinde hund 
unter dem Ro Paris ernogen —— Als eu her⸗ 


49 


angewachſen iſt, kommen eines Tags Priamos Beute und 
nehmen aus ber Heerde feinen Lieblingsfarren. Ihnen 
nachgehend erfährt er, ber Stier ſei zum Preiſe beſtinnut 
m den Wettſpielen zu Alexandros Todtenfeier. Da tritt 
er ſelbſt in die Schranken, befiegt Alle, auch ſeine Bruͤ⸗ 
ber. Deiphobos zieht bad Schwerdt gegen ben verwege⸗ 
wen Knecht; ex aber flieht zum Altar bed Zeus vom 
Haufe. Die Seherin Kaſandra erkennt den Bruder. 
Der Bater Priamos nimmt ihn wieder auf?) ‚Die 
Zeit — ſagte der Alte — 

„Die Zeit wird dich enthällenz ihre Probe wird, 

Ob edel bu, mich lehren, ober böfer Art,’ 

(Burip. Alter. bei Stob. 110 ©. 581) 
pe bie Zeit beftätigte. das böfe Zeichen. Wir fehen 
diefe Beflätigung im dritten Drama. An bemfelben Als 
tare, bei dem Paris uam und Wiederaufnahme de 
— — 

auf den Stufen am Altar 
Des Zeus vom Haus liegt Priamos Leichnam hingeſtreckt 
(Troad. v. 16 Vgl. 482), 
alle Soͤhne ſind gefallen, die Toͤchter und die greiſe 
Mutter Sklavinnen, die Stadt gepluͤndert, alles um der 


13) Dies der Inhalt des Iſten Stuͤcks im Auszug des Hygin 
Zab. 91. Auch in ben Fragmenten ertennt man deutlich 
. 4) ein Seſpraͤch mit Helabe, vie noch immer um das Rind 
trauert, 2) die Radhricdht an Priamos, daß bei den. Spielen 
ein Knecht fich mehr ausgezeichnet als felbft die Königss 
ſoͤhne, 3) bie Todesgefahr des Knechtes, Teine Zuflucht, wie 
er geſchmaͤht wird und ſich beredt vertheibigt, 4) einen Chors 
gelang über den wahren inneren Adel im Gegenfag mit bem 
des Blutes, 5) eine Aeußerung des Verwunderns bei der Wie⸗ 
dererkennung, an Hekabe gerichtet, 6) Kaſandra's Einreden. 


Schoͤll griech. Trag. 4 


Verknuͤpfung 

der Troaden 
mit dem 

Alexandros. 
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Schuld des einen Alexandros willen, und zuleht bei: 
tigt fih an den Wänden und den Binnen ber Stamm⸗ 
burg felbft jened Geficht von dem Feuerbrande Alexan⸗ 
dros. In biefem Sinne iſt der Schluß der Troaden zu 
foffen. Manche Krititer haben biefe Branbfcene am Schluß 
tadelnd unter ben gemeinen Theatereffekten des Euripi⸗ 
des angeführt. Allein fie ſteht in Beziehung auf ben 
Anfang der Dichtung und als Erfüllung jenes Vorzei⸗ 
chens, weldyes im Alexandros Troja's Brandfackel vor: 
herſehen ließ, als anſchauliche Vollendung des Geſchicks, 
deſſen vergeblich verſuchte Entkraͤftung das erſte Drama 
dargeſtellt hatte, iſt ſie dichteriſch gerechtfertigt. Es iſt 
nicht mehr blos ein aͤußetliches Schauſpiel, es iſt Vor⸗ 
ſtellung der mit ſich ſelbſt einſtimmigen bewußten Macht, 
deren Beſtimmungen die blinden Menſchen vereiteln wol⸗ 
len und herbeifuͤhren. | 

Die Wirkung in diefem Sinne war dem Schluß: 
Bilde der Zroaden dadurch gefichert, daß jened Vorzei⸗ 
chen dem Zufchauer noch lebhaft genug vor der Seele 
fliehen mußte. Denn ed war 'im erflen Drama nicht 
6108 zu Anfang erwähnt, fondern wieder drohend am 
Ende hervorgehoben worden. Dies ergibt fich natürlich. 

Nachdem in dem Hirten Parid der Königdfohn 
Alexandros erfannt war, ſtellte fich nothwendig mit dem 
erfiandenen, großgewordenen Ungluͤckskinde die Furcht, 
die fchon feine Geburt brachte und die feit langen Zah: 
ven befeitigt ſchien, überrafchend und verſtaͤrkt wieder ein. 
Die Trage, ob ber Werlorengegebene nun doch leben 
dürfe, eben könne, ohne Haus und Stadt zu verderben, 
mußte fich erneuern, Wenn dabei. Ylerandros bald die 
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atenichen Gefühle zu feinen Ganten ſünunen und viel 
leicht den chen beendeten Kampf und Streit als ſchon 
genuͤgende Erfuͤllung des Varzeichens auslegen konnte: 
ſo ſprach doch, iadem er gleich zu kuͤhneren Anſpruͤchen 
fortſchritt, Kaſandra prophetiſch die Warnung aus, daß 
von ibm noch immer dem Waterlande die Flamme der 
Berwiſtung drohe '*). 
Drei noch erhaltene Zeilen verrathen dies. Kafandra 

ſagt da: 

Denn fruchtlos muß ich prophezen — fo will's der Gott — 

Erſt wenn ſie's fühlen, wenn im Ungläd Hlegen fchon, 

Dann heiß’ ich klug; bevor ſie's fühlen, bin ich toll. 15) 
Das kann ſie nicht bei ihrer Erkennung des Bruders 
gefprochen haben; denn diefe fand Glauben, fand ohne 
Zweifel Betätigung durch bie Mittelöperfonen feiner 
einfligen Ausfegung und Rettung. Sie ſprach ed, nach⸗ 
dem Priamos den Sohn wieber angenommen hatte und 
diefer gleich vol Selbſtgefuͤhl fein Urtheil Uber die drei 
Böttinnen, den Preis, den Kypris ihm beflimmt, und 
feinen Entſchluß vorbrachte, fofort hinüber nach) Sparta 





14) Schon die erſte Propbegeiung gleich bei Alexandros Geburt, 
fo wie, im Schreden der Vorausficht, die heiße Witte, das 
Kind zu töbten, fehreibt Euripides der Kafandra au in feis 
ner „Anbromadge" v. 397. 

15) Diefe Verfe, als Yeußerung der Rafandra über ihre 
den ungläubigen Mitbürgern nuglofe Weiffagung, führt Plus 
tarch (Moral. 6.821 b.) aus Curipides an, ohne zwar 
das Drama zu nennen; aber fie find von Musgrape mit 
Recht in den Alerandros gefegt worden; ba fie unter 
allen Dramen des Euripikes in keinem andern Plag finden 
tönnen. 

| 4 * 
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Berknüpfung zu ſchiffen und die Helena Mich zu holen. "Ich ſahließo 
mit dem. Med aus dem Bruchſtuͤck (Stobaͤus 67 & 424): 
aleranneoe: 3 fein die Schlechten immer nur beimi gleichen Stamm; 
einer Behauptung des Alerandros, fein Begehren rad) 
dem hellenifchen Beide zu rechtfertigen. ' 

Bon diefem Begehren prophezeibte, ſchon nach dem 
alten Epos !6), Kafandra den einfligen Erfolg. Durch 
biefen Raub, weisſagte fie im Drama des Eurtpides, 
werde Alerandrod dad VBorzeihen wahr machen, werde 
die Brandfadel Sliond werden. Was Andromade im 
Schluß: Drama ald erfühtes Unglüd daß jetzt, 
nachdem Paris 

für den Licbesgenuß, dem abſcheulichen, Pergama 
ſtuͤrzte: 
Blutige Leichen im Staub zu den Fuͤßen der goͤttlichen Pallas 
Liegen, zur Beute der Ger, und dem Stricke verfallen iſt 
Troja ! 

Dies find gewiß ebenfalls Bilder, die Kaſandra's Weis⸗ 
ſagung ſchon im erſten Stuͤck vorfuͤhrte; aber, wie die 
oben angefuͤhrten Verſe ſagen, mnen Ihre Hellſicht 

galt fuͤr Wahnſinn. 

Und an dieſe Verblendung der Ihrigen erinnert Eu⸗ 

nipides gleichfalls im dritten Stuͤck, wo, mitten in ber 
Erfüllung der Prophezeiungen, die Verkennung der Pro: 
phetin bei der Mutter ſelbſt noch fortwaͤhrt. 

Hekabe bittet Die Zroerinnen (v. — 

Ah! 
Laßt ja nicht jest mein geiſtirr "Kind 





16) Kypria: Kxc. Procht vol ee 2 av — 
———— 
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v.. Auqaeh'n, Kalanbsa,. ja nit! 
Schmach wär's vor Argos Heervolk, u 

„ ‚Sem fie zart, wär Gram zu Gram mir! 
Hemach teitt Kaſandra auf.mit der Brautfadel — ein 
Begenbild ‚des Paris. Seins Brautfadel ward Troja's 
Brandfackel; die. ihrige wird, wie fie prophetifch ruͤhmt, 
bad Haus. ber Atriden zerflären, fie felbft dem Agamem: 
non eine verderblichere Braut ald Helena fein. Auch 
jest bleibt fie unverflanden von ben Ihrigen; Hekabe 
fagt zu ihr (v. 348): 

Gib, Kind, die. Fackelz nicht geziemend fchwingft bu Feu'r 
; Uns ſchwaͤrmſt, und brachten nach dich Schickſals Würfe nicht, 
Kind, zur Beflanung, fendara.bleibeft, wie bu warft. 
Sie, bie längft diefes Schickſal vorhergefagt hatte, muß 
bas hören von denen, die damals von ihr nicht zur 
Belinnung zu bringen waren und jet eben fo wenig 
ihren fcharfen Geift und dieſen ſchauerlichen Triumph 
zu faſſen vermoͤgen, mit dem die Seherin ihr eigenes 
Verderben, weil es das ihter Feinde einſchließt, ſchwig⸗ 
voll begruͤßt. 

In derſelben Scene ſagt Kaſandra den nahen Tod 
ber Hekabe vorher, daß ihr nicht beſtimmt fei, in Odyſ⸗ 
deus Haus als SHavin zu gelangen, fondern hier Ban: 
228 zu flerben (0.427). Auch bad. beachtet Hekabe nicht. 
Sie fhildert gleich darauf, mo fie ihre Leiden aufzählt, 
die Schmach des —— der in Bern ne warte 
(v. 489 f.). 

Es zeigt ſich alfo bier allerdings e ein — 
gehen ber Motive des erſten und bes dritten Stud. 
Sie Friegeln gegeneinander die Conſequenz des Schill: 
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ſals im Gegenfage mit der Kurzſichtigkeit der Nenſchen 
fo im Gluͤck wie im Ungläd. 
Verknüpfung Auch Vorftellungen des zweiten Drama, bed Pala⸗ 
= — medes, ſetzen im dritten ſich fort. Im Palamedes ſpielte 
Troaden. per tuͤckiſche Charakter und die ſiegende Vetſchlagenheit 
des Odyſſeus. Dieſes Bild des Ränkenollen erneut uns 
im Schluß: Drama der Jammer der Helabe bei der 
Nachricht, daß fie dem Odyſſeus als Beute PEN Hann 
fei. „Ha, ınft fie (v. 278): 
Rauf’ aus, des Hauptes Haare dir aus, mit ben Nägeln furdye 
Bong’ und Wange! 
Go weh, weh mir, daß den gräßlichen, tucktſchen Mann zum 
Herra mein 2008 mir gibt, 
Den Grzfeind des Rechts, den wilbfrehen Molch, 
Der her und hin, hin und wieder, drehend die Kreuz und die 
Quer’, mit Doppelmund voll Zrug 
unliebes in Ziebes und Aller Lich’ in Unlteb’ 
kehrt! 
BSeäeklagt laut, Troerfrau'n, mich! 
Berioren bin ich, die Aermſte, denn 
Keiner fiel, nein, keiner fiel, wie mir 
So ſchwarz Ungluͤcksloos! 


In der Handlung der Troaden ſelbſt iſt dieſer kalte 
ſchonungsloſe Verſtand des Odyſſeus thaͤtig. Denn, daß 
Hektors Knabe der Mutter entriſſen und von den Mau⸗ 
ern Troja's herabgeſchleudert werde, 

Ddyfjeus ſetzt' im Panhellenen⸗Ring es durch —: 
Mißrathend eines Heldenſohnes Auferzieh'n. 
(B. 716. 38). 
Darauf blickt Hekabe zuruͤck, als ſie dem grauſam ge⸗ 
toͤdteten Enkel die legten Ehren erweift, und indem fein 
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Leichnan auf ſeines Vaters Schilde vor ihr liegt, aus: 
nuft (B. 1224): r 
und Du von-ungesählter Giegstrophäen Schmud 

Die Mintter einſt, bu ſtrahlend Heldenwafſen, o 

Sc bekraͤrgzt, Ochild Hektor! Todt mit dem Todten flirbfl 

du nicht, 
So wahr als mehr, viel mehr, denn jenes klugen und 
Verruchten Ddyffeus Waffen, Ehre du verdienft! 


Auch das Fünftige Schickſal dieſes böfen Helden des 
zweiten Drama macht und dad dritte vorftellig in ber 
Vorausſage der Kaſandra (B. 431): 


Elender Mann! Richt weiß er, was bevor ihm ſteht, 
"Dab.Gord einft meine, Bold ihm wird ber Phryger Schmach 
Bedoͤnken. Muß ja, zu den zehn Kampfjahren bier, 

. Noch zehn ex ausftehn, eh’ ee einzeln heimgelangt 
Aus peinlichem Durchpaß, wo in der Klippe das Ungetüm 
Sharybdis Hause: wo, menfdhenfreffend, des Gebirgs 
Kyklop: wo, zaubernd Menfd in Schwein, Liguriens Zee, 

Die Kirke: wo dad zertelimmerte Schiff in’s Meer verfint: 

Ro Lotos weist: und Binder dort des Gonnengotts 

Aus todton Hletſch aufbruͤllen eines Tags Getön 

Wehlautig für Odyſſeus! Faſſ' ich's endlich kurz: 

Lebend zum Hades faͤhrt er, kommt, entfloh'n der See, 

Zurück und findet — Uebel die ZUM an feinem Heerd! 


Diefe Zuge würden. jedoch immer noch nicht mehr =. — 
biuden als ein Hinuͤbergeben der Geſtalt des Odyſſeus vrei Gtäer. 
aus dem zweiten Stuͤck in den Grund des dritten. Ein 
Andered ift innere Einheit. Was daB exfle und briste 
"Cu, zuſannnengehalten, darflellen: den Uchergriff eines 
conſequenten Schickſals über menſchliche Berblendung: 
tesa uan ſchon fügkich eine innere Einheit nennen, wxil 


> 
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— Ber: es die.Worgänge beider Stuͤcke gleich fer -beftimumt und 

ir nu den wahren Sinn berfelben erſt aus ber Verbindung er- 
hellen läßt, die an ihnen felhft bezeichnet ifl.- Nun fragt 
fi) aber, ob auch an. dem Mitteldrama ein. Berhältnig 
zu biefem inneren Gedanken wahrnehmbar ſei. 

Ohne folched Verhaͤltniß müßte ed als ein blofes 
Intermezzo, begründet nur in der äußern Zabel, erfchei: 
nen, und Zönnte von einer dichterifchen Einheit der gan: 
zen Didaskalie nicht mehr die Rede fein. Aber daß bie: 
ſes geforderte Verhaͤltniß wirklich flatt "gefunden habe, 
wird in dem Grade wahrfcheinlicher als man mit Auf: 
merkſamkeit die Anlage ber. Troaden betrachtet. Es er: 
geben fich dann noch befonbere Verknüpfungen ber Mo: 
tive des zweiten und des lebten Drama und eine bes _ 
dachte Zufammenflimmung aller drei zu einem ‚bedeuten: 
den tragifchen Gemälbe. 

Man hat den Troaden vorgeworfen, ‚die Anhaͤu⸗ 
fung hülflofen Leidens, dad nicht einmal einen Wider: 
fland der Gefinnungen aufzubieten babe, exmuͤde zuletzt 
und erfchöpfe das Mitleid,” zumal. dad Ganze jeglicher 
Handlung entbehre, ald eine „Reihe von Lagen und 
Vorfaͤllen ohne irgend einen andern Zufammenhang, ald 
daß fie indgefammt von der Eroberung Zroja’3 her: 
rühren.” . 

Obenhin befehen, ſceint es ſo. Was im Vorder⸗ 
grund hingeht, iſt nur die einfache Folge von. Leidens⸗ 
momenten der Befiegten. Zuerfi bejammert Hekabe ihre 
Erniedrigung, der Chor zittert vor dem Looſe der Knecht⸗ 
ſchaft, und der Herold kommt und kündigt an, baß 

Aaſandra dem Agamenmon, Andromache ber Reoptole: 
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mos, Hekabe ſelbſt dem Odyſſens heimfalle Auch deu⸗ 
tet er die Opftrung der Polyrena am. Kuaſanbeh wird 
von ihm abgeführt. Daun wirft ſich Hekabe zur Erde, 
ber Ehor fingt Ilions Broberung, und Andromache, dir 
geht zu dem Klagenben füch gefelit, bringt bie’ beſtimmte 
Nachricht, daß Polyrena geſchlachtet fei. Ihr: eigenes 
Loos aber, als gezwungene Gendſſin des Neoptolemod, 
Scheint ihr noch haͤrter; wogegen Helabe, bie ſich num 
in Alles ergeben will, bie Hoffnung ausfpriht, mem 
Andromache ihres Herrn Liebe gewinne, könne doch einfl 
ihe und Hektor's Sob Ilion wieder aufrichten. Da 
fommt der Herold, der ihn zur Hinrichtung abholt. Auf 
den Jamtner der Mutter und Großmutter folgt ba8 Chor⸗ 
lied, das Troja's Goͤtter verklagt. Dann holt Menelaos 
bie. Helena, mit ber Drohung, fie daheim zu vͤdten. 
Ma erneuter Klage und Berwinfchung. des Chors 
Jommt der Herold zurüd mit dem. Leichnam bed Aſtya⸗ 
er, den bie: Seimigen ſchmuͤcken follen, während. ex daB 
Grab für ihn grabe. Nachdem dies geſchehen, gibt er zum 
Schluß hie Befung zum Brände Troja's und zur Abs 
führung. Der Sklaviunen nad den fegelfertigen. Schiffen. 
1.2 Mberdiefe Kolge von. Drangfalen ber Ueberwunde⸗ 
nen. wird ſinnvoll genug von Gegenbildern durchſchlun⸗ 
sen... Zwiſthen den gegenwärtigen Leiden der Befiegten 
‚öffnen: ſich die Blidde in die Eimftigen der Sieger, deren 
gunsfanie Beſchluͤſſe mit: jemen ſchalten. Waͤhrend ihne 
ifchonungsloſen Gewaltſtteiche fallen, ſteigen ſchon bie 
Bitber ihres eigenen Verderbens auf, Schickſale, nicht 
minder duͤſter, als bie, welche fie jeet a an — Unter⸗ 
worfenen vollziehen. 


Innere Bers 
knuͤpfung der 
drei Stuͤcke. 
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Weich wach der erſten Scene, bie des ganze -Um 
gluͤck bee Unterlegenen uͤberblicken läßt, Fommmt auch Die 
innere Faͤulniß des Glüdes ihrer Ueberwinder zur Wen 
ſtellung. Kaſandra, weiche, dieſe audgleichende Madıt 
der. Schickung auszufprechen, in füch, als Prophetin, ber 
fFaͤhigt if und die auſchaulich zu machen um fo mehr 
fih eignet, als bei ihr gerade der Untergang, dem fie 
antgegengeht, ſichtlich in Eins zuſammenfaͤllt mit Dem 
ihred Gerwaltheren, des Oberhauptes der Sieger — Ka 
Sandra ‚offenbart wit raſchem Feuer bad ganze Unheil, 
in welchem ihre fiogedübermüthigen Feinde fchon mitten 
Inne ſtehen. Sie drüdt — im Gegenfag mit den an- 
den Gefangenen, die nur ihr ‚eigenes ungluͤcksvolles 
2008 :beichäftigt und beherrſcht — den Wiberſtand ih: 
ser Geiſteskraft gegen bie. Schmach, und ihre innere 
Erhebung über die Gewalt des Feindes fo volllkom⸗ 
men aus, daß ſie ihre Wegführung in Sklaberei wie 
eine ſeſtliche Einweihung, den Hingang zu ihrem Tee 
wie einen Driumphzug antritt und in ber. eigenen Er⸗ 
niedrigung vielmehr die ihrer Gebieter aufzeigt, in ber 
blutigen Opferung ihred eigenen Lebens nur ben Schlag 
firht, ber gleichzeitig ben Zerflörer ihres Waterlandes 


trifft und fein Haus dem Zerwuͤrfniß weiht. Sie, bie 


Beute, fuͤhlt ſich ald Siegerin und fordert Yubel umb 


Kraͤnze ald die Rächerin von Water und Bruͤdern, bie 


Erinys, welche. die Zerſtoͤrung ihrer Stadt mit Zerſtoͤ⸗ 
rung bed Atridenhauſes vergeiten wird. In derſelben 


‚Erhebung, mit ber fie dem ſchauerlichſten Eude breit⸗ 


willig entgegmeilt, vernichten ihre fcharfen. Worte ben 
Glanz der Sieger. Sie zeigt die Zweidentigkeit des 
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Anlaſſes, um bedwillen fie ben Krieg erhoben, den all» 
zutheuern Preis, um welchen der Heerfürfl den Auszug 
erkaufte, die Uebel, größer als die bed belagerten Volks, 
die Jene während der Dauer bed Kriegs über ſich und 
ihre Heimat beachten. Sie läßt, außer dem Schidfale 
bed Finſtenhauſes, dem fie felbft eine fo verhängnißs 
volle Kriegöbeute werben fol, auch von Odyſſeus vors 
ausſehen, wie ſchnell er. feine Beute verlieren und wie 
viden Schreckniſſen und Muͤhſalen er entgegengehen 
müffe, 

Wiederum, als Kafandın abgeführt, Hekabe in ihr 
ren Schmerz zuruͤckgefallen, im Chorgeſange das Bild 
der Grobetumg erneuert ift, als die Klagen der Andro: 
made und die Art, wie ihr Sohn ihr entriffen wird, 
die Unbändigkeit der Sieger wieder vergegenwärtigt ha: 
ben, tritt Menelgos auf, der von anderer Seite die Urs 
theite der Kaſandra über den Sieg ber Achder beftätigt, 
Er ſelbſt erflärt den. Preis dieſes Sieges, dad Weib, 
um die all' dies Blut gefloffen ift, für haſſenswuͤrdig 
und des Todes fchuldig. - Das ganze Gluͤck, weshalb 
ee dem. Licht dieſes Tages Heil ruft, ifis fein entfrem: 
deted Weib zur Gefangenen erbentet zu haben und ber 
Hinrichtung, die er androht, fie entgegenführen zu koͤn⸗ 
nen. Die Werautwortung der Helena — fie erinnert 
an Verhaͤngniß und Schuld des Priamidenhaufes — 
an die Vorſtellungen des erſten Drama — Hört Mene— 
laos, wie er felbft fagt, nur an, um der Hekabe, biefer 
nach Rache lechzenden Feindin, Gegenreden zu verneh: 
men, Und er gibt den Schmähungen der Letzteren, ib: 
sen Anreizungen zut Rache feinen Beifall. Was Eönnte 
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Innere Ber- anſchaulicher darſtellen, wie wie ſehr die Steger: in- 


er giedrigkeit mit den a ſtehenz Si. 

Das darauf folgende Chorlied, indem es dem gef 
gegen Helena in dem Wunſche Luft macht, daß: Wetter 
und Blitz das Schiff des Menelaos treffen möge, deutet 
hin auf ben Sturm und die — die ns ” 
ner harren. 2 

Gleich darauf bringt der e Herofd mit Der Beh von 
Hektors Sohne' die Nadyricht, Daß der Sohn des Achil⸗ 
leus, der Andromache neuer Gebieter, in Drang: und 
Eile zu Schiff gegangeh ſel; denn auch ihn hat Bekuͤm⸗ 
merniß, hat die erſchreckende Botſchaft erreicht, daß der 
greife Held Peleus, fein Ahr, darch den Feind Pelias 
Beate aus Teinem Erblande vertrieben ſei. 

Dieſe Züge, welche das Verderben auf der Seite 
der Sieger Ichildern, kann Euripides nicht etwa blos, 
um der epifchen Fabel zu: folgen, eingeflochten haben, 
Dann würde er andere nicht uͤbergangen haben, wie die 
für den attiſchen Zufthauer angenehme Wiedererkennung 
der Aethra durch ihre Söhne, die Theſiden (Proel. Exe. 
"RA. nr. Cod. Ven.), und würde dad, wad er dem: Epos 
entnimmt, nicht fo abfichtsvoll nur von der einen Seite 
binftellen, wie bie Scene zwifchen-Menelaos und Hetena. 
Ließ doch bei der-Teßteren das Epos den Menelaos gleih 
im erſten Anlaufe des Zorns durch Helena's Reize ent⸗ 
waffnet werden 17); wogegen Euripides an unſerer 
m Aristoph. Lysist. 155 e. Schol, Vesp. 714 Schol, Euri- 
pid. Androm. 628, Quint. Cal. XIN,'385. Vgl. bie — 
Tafel. Ziſchb. B. Millingen Vned. Mon. l, 32. 
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Gele: nun den Haß -mahen. und Die: Berfebnmung ao 
we: Sinpefimme:äurüsktegten, läßt. | 

Damit aber diefe Auffaſſung, die den handelnden 
Kehl in ber Tragoͤdie dem leibenden an Blindheit Aber 
fein Recht und an Nichtigkeit feiner Größe gleichſtellt, 
wohl zu erkennen fei, damit fie bei der fcgeinbaren Un; 
befangenheit, mit der ihre Durchfi chten zwiſchen die Lei⸗ 
densbilder treten, genuͤgend einleuchte, ließ der Dichter 
ſchon vom Prolog aus diaſe Doppel⸗Anſicht über das 
Ganze hingreifen. Im Prelog treten Poſeidon und 
Athena zufammen. Er, der Gott, der Troja begünftigt, 
jetzt aber aufgegeben hat, und fie, die Görfin, welche die 
Achaͤer begünftigend Troja zerſtoͤrt hat, verſoͤhnen und 
vereinigen ſich. Geſteht er, daß er, ihr und der Hera 
weichend, Ilion verlaſſe, ſo erklaͤrt ſie ihrerſeits, daß ſie 
ſelbſt die ehevor gehaßten Troer nun erfreuen, den Achaͤ⸗ 
ern aber, welchen ſie den Sieg verliehen, die Heimkehr 
verſalzen wolle. In bein Zorne ber Athena über: Ajas' 
vom Heere ungeftraft befaffenen Frevel kommt die all: 
gemeine Schuld der Achäer, ihre Mißachtung der Goͤt⸗ 
ter, zur Sprache; ‚und das Verhaͤngniß, welches dem 
ganzen Heere droht, Sturm und Schiffbruch auf dem 
Ruͤckwege, wird hier ſchon zwiſchen den beiden Goͤttern 
feſtgeſetzt, noch ehe ſich vor anſen Blicken der er 
Troja's öffnet. 

So hat an dem Blitzfeuer, bas zur See die Achaͤer⸗ 
Flotte zerſtoͤren wird, jenes andere Feuer der Zerſtoͤrung, 
in welchem IUon zuſammenſtuͤrzt, fein Gegenbild. 

Zwifchen diefen beiden Schreckhildern entwickelt bie 
Dichtung daB erfüllte Gericht über die Troer und das 
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Innere Ber: anbrechende über die Achker: und daß fie bad: fpätere, 


Inüpfung der 
drei Stüde. 


das Vergeltungds Feuer. für Iened, mit dem ihre Scene 
fich fchließt, früher vor die Seele bringt, daß fie diefe 
Zukunft an den Eingang ihrer Gegenwart ftellt, erhebt 
den Beſchauer auf- bie freie Höfe des uberſchwebenben 
Schickſals. Athena ſagt: 


Wenn ihre Segel heimwaͤrts geh'n von Ilion, 

Wirt Zeus ſelbſt Regen ſchicken, Hagel Guß auf Guß 

Und Wirbelwindsweh'n aus dem Brodem ſchwarzer Luft, 
Und mir dann beiht er Donner und Slitzſtrahl, in die Achä'r 
Den Keil zu ſchleudern, und in ihre Schiffe Brand; 

. Dann wirk' auch Du bes Deinen, daß Aegaͤons Fluth 
Im Sturm aufbraufend, Well’ auf Welle thürmend jagt, 
Und fuͤll Eubda's Meereinbucht mit Leichen an, 
Auf daß in Zukunft meiner Tempel Heiligkeit, 
Und alle Götter, ſcheuen lern’ Achaja's Volk! 

Poſeidon. 

Geſchehen ſoll's — Willfaͤhrigkeit dedarf nicht erſt 
Viel Redens — ich will Sturm aufwählen im Acgaͤiſchen Wie, 
Und follen Mykonos Zuften, Delos Klippenftrand, 
Skyros, und Lemnos, und Kaphareus Vorgebirg 
Zodesverblich’ner Menfchenleiber gnug empfah’n. 
Geh’ Du denn zum Dlympos, nimm von Waters Hand 
Der Blige Knaͤu'l und halt’ abwartend ihn bereit. 

Bis unter Segel Argos Flotte kommt nach Bund. 
O Thor bee Menſch doch, ber da Stäbte ſuͤrmt und DZ 
Und Tempel, Gräber, Hingeſchied'ner Opferheerd 
In Wuͤſte wandelnd, felber dann zu Grunde geht! 


Zwedmäßig alſo übergibt der Dichter, indem sr dieſe 
Zuͤchtigung der Achaͤer vorausfehen läßt, bem Zufchauer 
dad Gegengewicht gegen das im Gang der Troaden vor: 
wiegenbe Leiden ber letzteren, übergibt ihm das Ver⸗ 
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Kinbaib für die eingefiteuten Blicke auf bie Buflänbe 
der Sieger. Er fichert die Auffaffung der Ttoaden mach . 
ihrer doppelten Bebeutung, als erfilite Gericht an den 
Beſlegten und anbrechendes über die Sieger. 

uUnd doch hatte wohl Euripides noch einen andern 
Grund, dieſes Bild, welches ber Zabel nach das Schluß: 
bitd feiner Dichtung iſt, ſchon im Gingange des dritten 
Drama vorzuftellen. Sch glaube, daß ed, fo geftelt, 
mit dem Schluffe ded zweiten, auf welchen es fofort 
folgte, ſich von felbft verknüpfte, und daß hierdurch um 
fo mehr dad dritte Drama ald Erfüllung für beide vor: 
bergebende fich darſtellen konnte. 


Am Schluß ded Palamebed nämlich trat deſſen Va⸗ 
ter der meereöfundige Nauplios auf (f. Anhang 1), führte 
Klage über die Hinrichtung des fchuldlofen Sohnes und 
forderte umfonft Beſtrafung ded Verlaͤumders und Ent: 
gelt von den Richtern. | 

Die Annahme ift natürlich, daß Nauplios, zuruͤck⸗ 
gewiefen von ben Mörbern feines Sohnes und feinem 
Sram überlaffen, zu Rachegebanfen fi) wendete. Und 
welchen andern Racheplan wird ihm Euripides in den 
Mund gelegt haben, als ben er, nad) bekannter Mythe, 
wirklich ausführte? den Plan, von feiner Heimat⸗Inſel 
Euböa den heimfahrenden Achaͤern aufzulauern und in 
der gefährlichen Waſſerſtraße fie durch faliche Kanale auf 
Klippen zu locken. E83 find die.Riffe bei Euboͤa, mar. 
bin in der Mythe von Nauplios die Achder in ihren 
Sturnmoth durch feine Keuerzeichen verlockt werben, und 
das Vorgebirge Kaphareus wird ald der Drt genannt, 


— Ver⸗ wo 
drei rg Pa 
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wo er fie cheitern nacht, und Die erfchlägt, bie ſich aus 
dem Schiffbruche wech and Land reiten. 
Wenn nun im Euripibeö Palamebed am Schluſſe 
Naupliod gegen den Sohn. Dear und die Wenigen etwa, 
bie mit ihm des Palameded Leichnam beflatteten, den 
Entſchluß diefer Rache ausſprach, wenn ex daB gefaͤhr⸗ 
liche Vorgebirge bezeichnete, das für folche Lift günftig 
fei: fo erfchienen fofort im Prolog der Troaden die Göts 
ter ſelbſt al8 feine Verbündeten, indem Athena ben Po: 
feidon auffordert: Errege Sturm 
und fül’ Cubda's Meereinbucht mit Keichen an! 
und Pofeidon zufagend verheißt, ed werbe 
Kapbareus Vorgebirg 

Todes verblichner Menſchenleiber guug empfah'n. 

Die Vergeltung alſo fuͤr den Tod des Unſchuldi⸗ 
gen, welcher Gegenſtand des zweiten Drama war, zeigt 
ſich im Prolog des dritten verknuͤpft mit der Vergeltung 
fuͤr die grauſame Zerſtoͤrung, welche diefes dritte Drama 
veranſchaulichen wird. Beider Verſchuldungen Folgen 
treffen zu ‚einem und demſelben Strafgericht, An cin 
Bild, in die Scene bed Achaͤer- Schiffbruchd zufermmen, 
den diefer Prolog vorherfehen laͤßt. Denn was Nau⸗ 
plios drohte, dem kommen bier bie ——— der Gaͤt⸗ 
ter entgegen. 

Alſo leitet ber Prolog bes dritten Stödeh die 
Schlußhandlung fo ein, daß er fie, bie an fich Grfüß, 
lung des erften if, zugleich als Bortfehung: des zweiten 
erkennen laͤßt. 

Erfüllung des erſten Stüdes iſt das Schloßdrama 
als Untergang der Priamiden⸗Macht, in Folge der Ver⸗ 
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bienbung, bie das erfle zeigte; Fortſetzung des zweiten, 
ald nahenber Untergang ber Achaͤer-Macht, in Folge 
ber blinden Härte, die das zweite zeigte. An beiden, 
Troern und Achäern, erfcheint furchtbar das Mißver⸗ 
haͤltniß zwilchen der Blindheit der Menfchen im Urtheil 
und ihrer Rafchheit im Handeln. 

Das erfle Drama ſtellte, bei dem Uebermuthe ber 
Priamiden, in ihrem jühzornigen Verfahren gegen den 
Hirten, ihre Blindheit dar, indem fie um ein Kleines 
ben leiblichen Bruder getödtet hätten. Es zeigte bieß 
Drama an Paris felbft, in feinem übermüthigen Begeh⸗ 
ren nach dem fernen Weibe eined Andern, eben folche 
Blindheit, indem er dabei dad Vorzeichen, bad ihm. fein 
bisheriged Schickſal erklärte, nicht achtet. Schon bei 
feinem Urtheile über die Göttinnen hatte Paris verberb- 
lich gewählt !%). Nun fehritt er, umfonft gewarnt, raſch 
zur Ausführung; und die Seinen liegen fich mitblenden 
trotz dem Prophezeien ber Kafandra. Zweimal urtheil- 
ten in diefem Stüd die Priamiden; beivemal blind und 
ungerecht, das einemal gegen den vermeintlichen Hirten, 
das andremal mit dem nun erfannten Bruder, mit wel: 
chem fie, die helfehende Schwefter verachtend, ihr Ber: 
derben wählten. 





18) Auf die Verberblichkeit des Pariss Urteils — wenn im⸗ 
mer es Hekabe im Streit mit Helena Iäugnet — deutet doch 
im Prolog des dritten Stuͤcks die Aeußerung des Pofeidon 
zuruͤck, daß er Ilion verlaffe weichend ber Hera und 
Athena, mit deren Hülfe die Phryger übers 
wältigt worden. Es find die von Paris zurücgefesten . 
Goͤttinnen, die Troja gerftört haben. 


Schön griech. Trag. 5 


Innere Vers 
Tnüpfung ber 
drei Stuͤcke. 
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Ein Urtheil, eben fo blind, fo übereilt und fo ver- 
derblich, ift auch der Gegenſtand ded zweiten Drama, 
wo die Achaer über Palamedes Leben entfcheiden. Nicht 
feine fprechenden Verdienſte, im größten Widerſpruch mit‘ 
der Befchuldigung, nicht feine ftandhaften Berufungen 
fönnen die Nafchheit, mit der fie dem äußeren Scheine 
fi hingeben, und bie blinde Wuth hemmen, in der fie 
an dem Schuldlofen blutige Rache nehmen. Wofern 


fih nachher — und dies iſt nicht unmwahrfcheinlih — 


Zeugniffe feiner Unfchuld und der Ränfe des Odyſſeus 
entdeckten: fo ergibt ſich noch mehr Gonformität mit dem 
erften Drama. Denn indem die Acer den Odyſſeus 
doch unbeflraft und ben Nauplios ohne Recht ließen, 
fo hatten auch fie, wie die Priamiden, zuerfi da ver 
urtheilt, wo fie hätten frei fprechen follen, dann da ge- 
fchont, wo fie hätten verurtheilen follen. Und auch fie 
bereiteten in Diefer Blindheit ihr eigenes WVerderben. Sie 
erregten die Rachgier der Hinterbliebenen des Gemorbe- 


ten und jenen Anfchlag des Naupliod, der nicht unere 


füllt bleiben folte. Mag feyn, daß der verzweifelnde 
Greis in Euripides Palameded auch den andern Rache 
plan noch bliden ließ, deffen Ausführung eine Sage 
ihm zufchreibt, nämlich die daheim verlaffenen Gemab: 
Iinnen der Achäerfürften durch falfche Berichte ihnen zu 
entfremden. Alsdann würbe die Untreue der Klytaͤm⸗ 
neflra (deren jene Sage insbefondere gedenkt) und ihr 
blutiger Haß gegen Agamemnon, alfo dad was Kafandra 
im dritten Drama fihauen läßt, würde ebenfo eines ber 
Audgangd: Motive ded Mittelflüdd wieder aufnehmen, 
wie fchon der Prolog. Ueberhaupt fol Nauplios die 
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Weiber der Einen durch falfche Trauerbotſchaſt zum 
Selbftmorde, Andere durch feine Berichte zur Untreue 
gebracht haben. Hieran koͤnnte fich anknüpfen, was Kas 
fandra von den Achern fagt: 

— Nicht beffer ging’s daheim: Dem farb das Weib 
Im Wittwengram, und Zened Einberlofes Haus 

Ward fremder Nachkunft Amme, fo daß Riemanb, nur 

Auf ihre Graͤber noch zu opfern, Kbrig biieh. 

Pie dem fei: fichtlich war in diefem Mittelſtuͤck der 
Sieg bed Odyſſeus über Palamebes ein Sieg des Schlech⸗ 
ten über den Guten in dem blindurtheilenden Heere ber 
Achaͤer. Ihren beften Rather fleinigten fie, um feine 
Stelle ganz dem, durch deffen Bosheit er fiel, dem 
Tuͤckiſchrathenden zu laffen, wie im Schlußdrama He: 
kabe ihn fehildert, dem Graufamrathenden, wie er dort 
im Gericht über Aſtyanax erfcheint. Und noch ch’ er bei 
diefem graufamen Nathe wieder genannt war, mußte 
dem Zufchauer, ber von der Vorftelung ded Palamebes 
noch den frifchen Eindrud von Odyſſeus frecher Tuͤcke 
hatte, die plagenreiche Zukunft, die demſelben Kafandra 
prophezeit, als eine gerechte Vergeltung feines Frevels 
an Palamedes, erfcheinen; eben wie bie Strafe über die 
Achder, welche die Götter des Prologs verhängen, zu 
gleich als gerechte Buße für den unbefonnenen Mord 
des Palameded. Denn es iſt nur ber Fortfchritt ber 
Achaer in derfelben Unbefonnenheit und blinden Rohheit, 
modurc fie nun bei Troja's Eroberung die Götter ſelbſt 
beleidigt haben. — Demnach) fcheint ed mir auch nicht 
zufällig, daß in den Troaden gerade dieſe Motive, bie 
foldyen der vorhergehenden Tragoͤdie ſich anfchjiegen (ber 


5* 
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Innere Vers Schiffbruch ‚ber. Achaͤer, im Goͤtterbeſchluſſe dargeſtellt, 


Inüpfung der 
drei Studk. 


Charakter bes 


Ganzen. 


die Beichnung von Odyſſens, als verberblichem Rather, 
in Hekabe's Wehruf, die Darſtellung von feinem, und 
bed Agamemnon, und aller Achäer Verderben in Kaſan⸗ 
dra's Reben) fammtlich innerhalb der drei erſten Scenen 
des Stuͤcks fallen, fomit in die Mähe der Eindrüde aus 
dem Palamedes, auf die fie Bezug haben, 

Afo, das Bisherige zufammengefaßt, zeigt uns bie 
Schlußhandlung den Untergang der. Troer durch bie 
Achaͤer und, aus ihm fchon hernortretend, den ber Achaͤer 
felbft: die beiden vorhergehenden aber zeigten auf beiden 
Seiten jene Blindheit im Urtheil und vermeflene Raſch⸗ 
beit im Handeln, die bier und bort ſolchen Untergang 
vorbereiteten. Darin hat das Ganze feine Einheit. Beide 
Dramen verhalten fih zum britten, wie Schulb zum 
Gericht; doch fo, daß der Achäer Schuld noch ind britte 
reicht; wie auch mitten im Gericht die Verblendung bex 
Priamiden- Mutter noch nicht zur Klarheit geworben ift. 
Um fo anfchaulicher nur, um fo fühlbarer wird der Zu: 
fammenhang von Schuld und Verderben, Verblendung 
und Untergang. 

Ueberhaupt, daß alle Perfonen blos von ihrem par: 
titulären Standpunft handeln und fprechen, kaum die 
ſcharfſehende Kafandra und die beiden Götter ausgenom⸗ 
men, macht den Uebergriff des Schidfald um fo härter 
und ift die bittere Ironie ded Euripides. Die Vorher: 
beftimmung erfült fih, die Schuld rächt fih, der Zu: 
fammenhang wird wirklich; aber er geht weg über die 
Häupter der Menfchen, die in feine Fäden verwidelt 
find, und felbft die Götter, obwohl frei in ihm ſtehend, 
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greifen nur ein mit flrafender Macht, nicht mit zeiten: " 
dem Aufichluß. Um fo herber iſt diefe Behandlung, als 
‘fie in das Harfte Licht die ſchuldloſen Opfer der Schuld, 
bie blos Mitgeriffenen im allgemeinen Gericht vornehin: 
ſtellt. So trat ſchon im erſten Stüd die Prophetin her: 
vor ald die Wilfende, die doch mit hinab in’d Werder: 
ben muß; fo noch mehr im weiten Palamedes, trog 
Unſchuld, Weisheit, Beredſamkeit, ohne Rettung verlo: 
sen; fo find ed im Dritten wieder im Ganzen die wehr 
loſen und fehuldfofen Weiber und Kinder, bei welchen 
die Darftellung weilt, alle diefe Gefangenen, zumal Po: 
Iorena, Kafandra, Andromache und das Kind Hektors. 
Daß dieſe Darſtellungsweiſe in den Troaden ver 
letzend wirkt und leicht im Palamedes dem Gefuͤhle der 
Zuſchauer noch peinlicher mag gefallen ſein, will ich 
nicht leugnen; aber wer weiß, ob Euripides nicht pei⸗ 
nigen wollte, und dazu, wo nicht als Dichter, doch 
als Buͤrger und Moraliſt ſeine guten Gruͤnde hatte? 
Hat man einmal den inneren Gedanken dieſer Tri⸗Hiſtoriſche Be⸗ 
logie des Euripides erfaßt und erinnert ſich der Zeit — F 
umſtaͤnde, unter welchen ſie zur Auffuͤhrung kam, ſo iſt — 
es kaum mehr möglich, dag man nicht beides zu ein⸗ 
ander in Beziehung bringe. Der Verfuch hält in mehr 
ald einer Hinficht Probe. 
Ich habe oben (Anm. #1) erinnert, daß bdiefe drei 
Tragoͤdien nebſt dem Satyrfpiel Siſyphod im Jahre 415 
v. Ehr. von Euripides zur Aufführung gebracht wurben. 
Die Angaben enthalten keine genaue Zeitbeflimmung, fo 
bag man die Wahl hat zwilchen den Monaten Januar, 
März, Dezember. Im Januar beut das Lenaͤenfeſt, im 
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Hiſtoriſche Be⸗ Maͤrz das der großen Dionpfien, im Dezember das ber 


deutung ber 


troiſchen Di Heinen, oder länblichen,. Gelegenheit. zur Aufführung, 


daskalie bes 
Euripibes, 


Zu den letzteren gehört nämlich dad. Zelt im Peiraͤeus; 


und es ift bezeugt, daß Euripided bisweilen auch an 


dieſem Kefte in dem Theater der Hafenſtadt Tragoͤdien 
gab (Aelian. V. 13). Nehmen wir an, bag dies im 
Sabre 415 der Fall war, fo fiel die Aufführung. jener 


Trilogie um die Mitte 10) des 2ten. Jahres ber Yiften 


Dlympiade, in die Aelian (V. H. 1,8) fie ſetzt, in ben 
Winter 415. Im Frühjahr. darauf, im März 414, gab 
Ariſtophanes feine „Vögel: ein Scholion zu B. 843 
diefer Komödie gibt an, der Palameded. fei nicht lange 
vor ben Vögeln aufgeführt. Died paßt zu unſerer An: 
nahme, nach welcher kein volles Vierteljahr dazwi: 
ſchen laͤge. 

Zunaͤchſt. nun bie bamaligen äußeren Verhaͤltniſſe 
Athens werden wirklich in den Troaden von Euripides 
berührt. In diefer Beziehung iſt Folgendes zu bemer- 
fen. Gegen die Spartaner gerrfchte Animojität, . Zwar 
Kriegserfiärung war feit dem Frieden des Nikias (6 Jahre 
vorher) noch Feine erfolgt, faktiſches Zerwuͤrfniß aber fchon 
im Jahre nach dem Frieden; wie es die Athener anfahen, 
durch Falichheit der Spartaner, Auch Euriyides Dachte 
fo), Dann waren zwei Jahre fpäter bereits thätliche 
Beleidigungen vorgelommen; forthin hatte man fich ge: 
‚genfeitig. die Bundesgenoſſen entriffen, und beim Be: 
ſchluß der Unternehmung auf Sizilien Athen nur darum 

19) Weil das attifche Jahr mit dem Hekatombaͤon (Yunt, Juli) 


anfängt. 
20 Androm. V. 445 Boeckb Gr. tr. princ. p. 189. 
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auf Sparta's Ruhe rechnen koͤnnen, weil ed im Bor: 
theile ſtand. ‚Nun war aber während der Unruhen des 
Hermofopiden : Progeffed eine Bewegung ber Spartaner 
nach dem Iſthmos ald Zeichen ihrer Verſchwoͤrung mit 
inneren Feinden des Staated angefehen worden ?!). Und 
jest vollends konnten die Athener Kundfchaft haben, wie 
Sparta von dem flüchtigen Altibiades, zur Yülfefendung 
nach Syrafus und zur feindlichen Befegung von Attika 
ermuntert werde. Aehnliches argwöhnen mußten fie 
auf jeven Fall. Ihr Haß gegen die verjährten Feinde 
war alfo gefpannt. 

Teindfelig flanden die Athener auch gegen den ma: 
fedonifchen König. Seine Nachbarn aber, die Theffa: 
lier, waren ihnen geneigt und verbunden ??). 

Mit großen Erwartungen blidten fie nah Sizi: 
lien, wohin fie einen enormen Kraftaufwand gerichtet 
hatten. Prachtvoll war ihre Flotte im Sommer aus 
dem Peiraͤeus in See gegangen und mit ferner heran: 
gezogenen Maften von Kerfyra aus über dad Joniſche 
Meer gelegelt. Nicht nur Sizilien follte erobert, auch 
Italien und Karthbago (Phönike) der Seeberr- 
ſchaft Athens zugewonnen werden ?). Einen Sieg 
über die Syrafufier hatte Nikias (nach der Abholung 
des Alkibiades) erfochten, und der Anhang der Athener 
im Innern der Inſel war nicht klein”). In Stalien 

al) Shut. VI, 61. ' 
22) Thuk. VI, 7 fe (Bel. V, 83. IV, 78) Boeckh Corp. 

Inser. 144. Droyſen Ariſt. Vögel zc. im Rhein, Muſ. 

f. 9. 111, S. 8 f. 


23) Thuk. VI, 15. 90. 
24) Thuk. VI, 70. 88. 
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N 


— war Thurid am Krathis ihre Tochterftabt 2): Erfolge 


troiicen Die konnten ihnen wohl die ſchoͤnen Staͤdte dieſer Gegend 

— zuwenden 0), Mit den Karthagern, auch Etruſkern 
wurden wirklich Unterhandlungen angeknuͤpft. Fuͤr jetzt 
lag, nach einigen nicht ungluͤcklichen Vorſpielen des 
Kriegs, das Heer im Winterlager zu Katana am Fuß 
des Aetna; und zur kraͤftigern Fortſetzung im kuͤnftigen 
Fruͤhjahr wurden ihm eben in Athen Verſtaͤrkungen be⸗ 
willigt ). 

Auf dieſe verſchiedenen Punkte, nach welchen das 
oͤffentliche Jetereſſe zur Zeit gerichtet war, ſpielt Euripi⸗ 
des im erſten Staſimon der Troaden an. Die gefan⸗ 
genen Weiber, indem fie von den helleniſchen Landſchaf⸗ 
ten fprechen, in beren eine oder andere fie ald Sklavin: 
nen fommen werben, nennen eben jene Punkte; und fie 
verabfcheuen den einen Ort, den andern preifen fie, ganz 
nach Maßgabe jenes Zeitintereffes. Als Plägliche Aus: 
ficht erwähnen fie die Hinkunft nach „Peirene's Born,” 
Korinth, welches laͤngſt die heftigſte Gegnerin Athens 
und jetzt gerabe fehr thätige Feindin war 2), Dann 
wuͤnſchen ſie: 


D führt’ uns unſer Geſchick nach 
Theſeus' gluͤckſeeliger Landſchaft! 
Waͤr's nur Eurotas’ Stromkreis nicht, 
der verhaßtefte Boden ber Helena nicht, 
wo bienen ich fol Menelaos dem Heren, 


25) Strab. VI p. 263. Diod. XII, 10. 
2%) Thuk. VI, 44. 74. VII, 33. 35. 
27) Thuk. VI, 88. 93, 

28) Thuk. VI, 88. 
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ihm, der mein Troja hinſtürzt! 
Deneios’ Land, deß Preis Hoch tönt, 
deß Thal Diymp’s Fuß Heil umſchmuͤckt, 
bluͤht ſchoͤn, mir ſagt's fernher ſein Ruhm, 
bluͤht reich, reich ſchwillt fein Fruchtſchatz: 
und ich wuͤnſche mir dies zum Zweiten als Ziel 
nach Theſeus' Land, dem Land voll Heil! 
Hephäftos’ Aetna⸗Landſchaft auch, 
die ſtolz hin gen Phoͤnike ſchaut, 
fie, Mutter der Hoöh'n von Sikelien, krönt 
Thatruhm — id höor's — mit KArängen des Siege, 
auh nahbarnah die Strand⸗Flur, 
wo ionifh das Meer der Pilot nennt, 
durch die fein Perl⸗Naß fruhtbar gießt, 
Krathis, der blond Haar golbroth färbt ?9 
“und mit heiliger Fluth fo Gefilde wie Bolt 
mild legt, mild aufnährt, mild pflegt! 


Sollte noch jemand an ber Bezuͤglichkeit dieſer 
Stellen zweifeln koͤnnen, fo darf man nur erinnern, daß 
unter den Eroberern von Troja weder fizilifche noch ita⸗ 
liſche Heerfürften waren, ber Grund alfo, warum ber 
Dichter die Gefangenen ihre Blicke dorthin richten läßt, 
außerhalb dem Gedichte liegen muß. Er läßt fie das 
Bild diefer fchönen Weſtlande nicht anderd unmittelbar 
an Attita anknüpfen, ald wie fie damals bie Hoffnung 
der Athener ſchon von ihrem Staate abhängig fah. 

Nun; iſt dad nicht Euripided der Schmeidhler? — 


w 





29) Ich würde diefe Worte bildlich von dem Getraide verflans 
ben haben, welches an ben Ufern des Krathis reife: fände 
ich nicht bei Strabon (VI pP. 263): „Das Waffer des Kras 
this macht das Haar der Badenden goldgelb (Bun dorgigeir 
ro) — und heilt auch viele Uebel.“ 
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—— Warum aber ſoll Euripides nicht; ald Patriot, eben. das 


deutung 


troifchen BE gewünfcht haben, was er hier — wie Die Athener ohne 


daskalie des 
Euripides. 


Zweifel dieſe Verſe faßten — leiſe beruͤhrend in das 
Licht einer guten Vorbedeutung ſtellte? — Ich glaube 
jedoch, er hatte vielmehr Urſache, zwiſchenein ſeinen reiz⸗ 
baren Mitbuͤrgern auch etwas Zucker zu verabreichen. 
Denn das Hauptgericht, welches er auftiſchte, war wohl 
nicht bereitet, um ihrem Gaumen zu ſchmeicheln. 

Was er ſo peinlich in dieſen Tragoͤdien vorſtellte, 
waren Dinge, die dem Verfahren der Athener zu jener 
Zeit ſehr aͤhnlich ſehen. Bilder des Uebermuths und 


unſelige Urtheile im erſten Stuͤck, ein Juſtizmord im 


zweiten, im dritten eine grauſame Eroberung, die den 
Siegern ſelber zum Fluch wird — dies in einem Jahre, 
bei deſſen Anbruch die Athener eine hoͤchſt grauſame Er⸗ 
oberung vollzogen, dann eine weit groͤßere vorbereitet 
hatten, die ohne Grauſamkeiten nicht durchzuſetzen war, 
in einem Jahre, wo ſie viele Juſtizmorde ſich hatten zu 
Schulden kommen laſſen, in einem Jahr, wo ſehr kuͤhne 
Erwartungen äußerer Erfolge von jener furchtbaren Er: 
fhütterung im Innern verdüftert waren, die mehr ald 
einen Palamebdes - Prozeß enthielt ”). Wie war ed da 
möglich, daß jene Darfiellungen von verhängnißvoller 
Verblendung, von Intrigue und blutiger Ungerechtigkeit, 
von rachefordernder Siegeöhärte nicht eine Menge An: 
züglichkeiten entwidelt hätten; und wie konnte Euripides 





30) Sch verweife über dieſe Epoche der attifchen Geſchichte auf 
bie vortrefflichen Erdrterungen von. Dropfen: „Des Aris 
ftophanes Vögel und bie Hermokopiden“ im Neuen Rhein. 
Mufeum f. Ph. UI. (Bonn 1835). 
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fo nothwendig verfängliche Vorflellungen anders ald mit 
Abficht wählen? 

Um den Beginn diefed Jahres hatten die Athener 
Melos erobert‘), Schon bie Forderung, daß ſich die 
Bewohner diefer Inſel, Stammbrüber der Lafedämonier, 
ihnen unterwerfen follten, war ein blofer Gewaltanſpruch. 
Jene hatten ſich erboten, Freundſchaft mit Athen zu hals 
ten; nur wollten fie ihre fiebenhundertjährige Freiheit 
nicht aufgeben an eine Macht, unter ber fie zu Feinden 
ihrer Stammverwandten werben mußten. Dafür waren 
fie von den Athenern hart belagert und ausgehungert, 
und, ald fie endlich fich ergeben mußten, die ermachjenen 
Männer gefchlachtet, Weiber und Kinder zu Sklaven 
gemacht worden. Aehnliche Härte hatte Athen früher 
an den Aegineten und an Skione geübt; aber jene wa⸗ 
sen Seinde, und diefes konnte abtrünnig genannt wer 
ben; die Melier waren fchulblofe Opfer. Nun hatten 
aber bald darauf die heftigſten inneren Unruhen Athen 
erfhüttert, die ganze Bürgerfchaft geängſtigt und wohl 
Manchem dad Gewiflen gerührt, Wenn nun Euripides 
eine Tragödie füllte mit den bitterften Schilderungen ber 
Schmach, mie foldhe des Vaterland, der Gatten und 
Kinder beraubte, zur Sklaverei entwürdigte Weiber füh: 
len und klagen: und wenn er in ironifchen Gegenbildern 
das heimijche Unglüd und die inneren Zerrüttungen der 
graufamen Eroberer vorſtellte: hieß dies nicht den Athes 
nern ihre eigene Härte vorhalten, und bie Eroberungs. 
luſt, welcher ſie in der Unternehmung gegen Sizilien 


31) Thuk. V, 116. Schol Ariſt. Voͤg. 186. 
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Hiſtoriſche Be⸗ noch nachhingen, ihnen von der haͤßlichſten Seite zeigen? 
— SE zumal ihr innerer Zuſtand eben auch gar ſehr mit dieſen 
—*5 des ſtolzen aͤußeren Anſpruͤchen contraſtirte. 

Beſonders Eines muß in den Troaden auffal⸗ 
len, wenn man die damalige Verfaſſung Athens im 
Auge hat. | | 
' Die tumultuarifchen Unterfuchungen über bie Ver: 
ſtuͤmmelung der Hermen im Frühling dieſes Jahres hat: 
ten gleich die ausgedehnte Beſtimmung erhalten, Rell: 
giondfrevel aller Art aufzudecken; durch unbebingte Her: 
audforberung, durch ausgeſetzte Preife war der Angeberei 
Thür und Thor geöffnet). Auf Anzeigen von Skla⸗ 
ven, Weibern, von Betruͤgern und Organen bed Partei: 
geiſtes war eine bedeutende Zahl von Bürgern, zum 
Theil des beiten Charakters, feflgenommen, ober zur 
Flucht gezwungen, oder hingerichtet worden. Man gab 
ihnen Myfterienverlegung, Hermenverftümmlung, bezweck⸗ 
ten Umſturz des Beftehenden Schuld... Und wer auch 
keines thätlichen Aergerniffes, nur ketzeriſcher Lehren ver:. 
bächtigt war, der wurde peinlich verfolgt ald Staats: 
feind. Ariſtophanes fpielt in den Vögeln (1694 f.) dar: 
auf an, daß Lehrer der Dialektit und Rhetorik in jenem 
Zeitraum, ald Aufklärer, zur Strafe gezogen wurden. 
Solche Verfolgung einzelner angeblich Gottlofen währte 
länger fort ald dad Getümmel der Hauptprogeffe. Das 
Lestere hatte, kurz vor der Aufführung jener Euripidei⸗ 
fihen Zragödien, in der Aechtung und Verfluchung bes 
gefluͤchteten Alkibiades, als Entheiligerd ber Myfterien, 


39) Droyfena aD. S. 3. 





7 


fein Ende gefunden. Aber immer noch wurben die Preife 

Öffentlich andgerufen, die für Außlieferung ſolcher Reli: 

gionsfrevler, lebend oder todt, angelegt waren. Eilf 

Wochen nach ber Aufführung jener Zragödien fagt in 

ben Vögeln des Ariftophaned V. 1072 der Chor: 
Diefer Tage hört den Herold fo man vielfach hin und der: 
„Erſtens, wer tobtichlägt von euch Diagoras ben Meier, 
Sol ein ſchwer Talent empfangen. 33) 

Diefer Diagorasd lebte und lehrte wohl ſchon vor 
ber Zerftörung feiner Geburtsſtadt Melos eine Zeit lang 
in Athen. Dann, während jener Kegergerichte, warb er 
der Läugnung und Mißachtung der Götter angeklagt, 
mußte fliehen, und folgte ihm, wie bie angeführten Verſe 
zeigen, der Bann. Es fchwebte alfo noch, als Euripi⸗ 
des die Troaden gab, Todesſtrafe über theoretifchen Ans 
griffen auf die Vollöreligion ). 





33) Nah Droyfen’s Ueberf, 
34) Daß ſich Diagoras anders als durch Lehren unb Aeuße⸗ 
zungen gegen die Goͤtter vergangen, find’ ich keinen Grund, 
“anzunehmen. Die Anekbote (in den Schol. 3. Wolk. v. 828), 
Diagoras habe in einee Herberge, wo es an Holz mangelte, 
ein Bild des Herakles zum Feuer genommen, mit den Wors 
ten: Beſtehe deinen breisehnten Kampf und koch uns bas 
Gemüfe, bedeutet nicht viel. Noch Diobor (XII, 6) fagt 
nur: „Diagoras, der fogenannte Atheift, wurde der Irreli⸗ 
giofität bezuͤchtigt, floh aus Furcht vor dem Volke, aus Ats 
tita, unb bie Athener festen ein Gilbertalent auf feinen 
Kopf." Sn der dem Lyſias gugelchriebenen Rebe gegen 
Andokides, bie den Iesteren der Entweihung des Eleuſi⸗ 
nifchen Heiligthums anklagt, heißt e8 (T.V.p.214R.): „Um 
fo viel gottlofer iſt diefer als Diagoras der Melier. Denn 
Diagoras verging fi nur in Worten gegen fremde Hei⸗ 
ligthuͤmer und Feſte; dieſer aber mit ber That in feiner Bas 


Hiftorifi o = 


deutung 
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Bei Erwägung nun dieſer obmaltenden Empfinb- 


—— Die lichkeit der Athener in Religions-Sachen, oder doch der 


daskalie des 
Euripides. 


Leichtigkeit, mit der eben jetzt jeder Mißguͤnſtige einem 
fuͤr freie Reden einen Halsprozeß zuziehen konnte: muß 
man ſich über die häufigen und flarfen Ausfälle gegen 
die Götter gerade in Euripides Troaden billig vers 
wunbertt. 

- 8. 469, wo ſich Hefabe in wüthendem — 
zu Boden geworfen: 

D Goͤtter! Freilich ſchlechte Verbündete ruf’ ih da! 


und doch nicht grundkos riefen wir bie Götter auf, 
Wenn unfer eins getroffen warb von Mißgeſchick! 


Sie denkt dabei an das Anrecht ihres Stammes auf be 
fonderen Schuß der Götter. Denn fie haben fih — 
Zeus, indem er den Ganymebes liebend zum Himmel 
erhob — Eos, indem fie den Zithonos entführte und 
zum Gemahl nahm — einft felbft mit dem Gefchlechte 
verbunden, welches fie jegt fo ganz verlaffen. Darum 
Hagt-nachher der Chor (V. 820): | 


Umfonft denn reichft, anmuthsvoll die goldene Labe kredenzend, 
Laomebontifches Kind, 
füge Pokale dem Zeus 


terftadt. Was Cicero (de Nat, D. III, 375 auch Diog. 
Laert. VI $ 59) dem Diagoras zufchreibt, find blos geles 
gentliche Aeußerungen, daß die Götter fi) nicht um Alles 
tümmern, und weder fo, wie der Volksglaube annahm, ſtra⸗ 
fend, noch, wie man in Samothrafe ben Geweihten verhieß, 
rettend das Menfchengefchic Ienten. Daß Diagoras Eleufis 
nifche und Samothrafifche Myfterien Affend und ausſchwatzend 
verhöhnt habe, Jagen unguverläffige Zeugen, fpäte Rhetoren 
und Kirchenvaͤter. 


79 


du zärtlich dar, Mundſchenk bes Hönmels: 

Die dich geboren, die Stadt iſt des Feuers Raub! 

Rings an dem Ufer der See 

widerhallt's, bang hallt’3, wie ded Vogels Ruf, ber die Jun⸗ 
gen mißt, 

horch, um's Ehbett, horch, um Kinder, 

horch, um greiſe Muͤtter Wehruf! 

und die Baͤder, bie dich gepflegt einſt, 

Bahnen, die einſt dich geuͤbt, 

find hin! Dir bluͤhet fo lieblich jugendlich laͤchelnd in Frieden 
am Thron bes Zeus 

heiter das Rofengeficht: doc des Priamos Land warb 

wüft, von Hellas Speer wüft! 

D Gros! Du, Eros, einft, ald Darbanos Haus du befuchteft, 

Uranionen erwünfcht : 

O, wie fo mächtig gethärmt 

Du Troja damals hobft, ihm knuͤpfend 

Götter s VBerfchwägerungsbund! — ich erneue nicht 

wieder den Zabel an Zeus; 3°) | 

doch des Tags lichtfchwebende Göttin fie, die den Menſchen hold 

leuchtet, Eonnte fchau’n des Landes, 

ſchaun der Burgen Unterwerfung: 

und im Haufe doch hegt aus die ſem 

Land fie den Ehegemahl, 

den einft entführet im goldnen Wagen bie fliegenden Roſſe ber 
Bimmelsbahn: 

große Verheißuug dem beimifchen Land: doch der Goͤtter 

Luft ift kalt für Troja! 
Wieder muß Zeus den Vorwurf hören: 
So Dein Iliſches Tempelhaus 
—gabſt Du, gabft den umwallten Hoch⸗ 


35) Dies Verfchweigen ift vielleicht rebend und anfpielend auf 
den dunkeln Mythus von der Schänbung ber Elektra, Stamms 
mutter der Dardaner, durch Zeus. Apollod. Il, 12, 1.3. 
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Hiſtoriſche Bes Altar preis ben Achaͤern — 
—— Zeus! Die galt des entflammten Dels 
daskalie des Wohlduft nichts, und der Myrrhen Strom, 
Euripides. Dir Dein Pergama nichts mehr, 
noch Ida's Thal, Ida's Thale von Epheu grün, 
immer von fchneeträufenden Quellen erfrifcht, 
aber das Haupt immer von Tags Lichte zuerſt 
firahlenbegoffen, das gättlichgeweihte Berghaupt ! 
Aus nun iſt es mit Opfern, mit 
feftllangraufchenden Choͤren unb 
Nacht durchfeiernden Weih'n Dir! 
Aus goldſchimmernder Bilder Pracht, 
nicht mehr heilig des Phrygervolks 
zwoͤlfmal völliger Mondkreis! 
ich frage, frag', ob du deſſen achteſt, Herr, 
wenn du die Hochzinne des Himmels betrittſt, 
und ſie beſchauſt, unſere Stadt, wie ſie vergeht, 
wie ſie von —— Flamme gezehrt, verlodert! 


Nicht genug. Hekabe wiederholt V. 1240: 
Nichts hatten denn die Goͤtter als Beſchwer fuͤr mich, 
und daß gehaßt vor allen Staͤdten Troja war! 
Stieropfer fielen fruchtlos ! 

Und V. 1280: 

Ad Goͤtter! Doc, warum bie Goͤtter ruf’ ich.an, 
"Die fchon zuvor, wie oft gerufen, nicht gehört! 
Und V. 1287: 

D Veh, Wehe, Weh 

Kronifcher, Phrygiſcher, unferes Geſchlechts 

Vater, wie Dardanos' Urfprunges ganz 

Unwuͤrd'ges wir erdulden müflen, fiebft Du’s? 

Chor. 
Er ſieht's: und die Stadt, vor Städten fo groß: 
gefchleift, verheert, geht fpurlos unter Troja ! 
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Wahrhaßtig, dieſe Beiber ſtud eifrige Birfapuprinnen de ©  - - 


Lehre dei. Diogoras, Inf: bie Goͤtter Ich wenig. um hie 
Menfper kuͤmmern, und Opfer und eigen. keinen 
Sthut gewähren .gegen:die Stürme des Uagluͤcks. Unh 
wer zu anderer Fit ſolche tragiſche Klagen minber he⸗ 
fremden mochten: mußten fie, doch jekt: heraudforberuh 
ingen, wio man ähnliche: Aeußerungen fuͤr Kobiaen 
lmechen erklaͤrt ‚hatte, Eben; exft.. ‚hatte. daß atheniſche 
Wolf: dunh leidenſchafltliche Inanifitine viele Familien 
im Angluͤck geſtuͤrgt, weib es die Myſterien, auf wei 
chen das Heil des Staates eeruhe, vegathen uber. ent 
beiligk..glaubtdr: ud: num’. fallt.Furipinm in der Ara⸗ 
gibiz u’ s ununBounkenfte craus, wie bie Shttew: IHR 
fuͤr Die Erhaltung ihrer; Weiben keine: Spree; tagen, 
Was: Beuß, wieidie Auaaden ihn vorwerfen, preigegn 
ben hat, die rauſchenden Dpferchäre, ; bie, Nachtfejern, 
Moldhilder;, die ganze Pracht geheiligken Mondnaͤchta: 
das aſt: ziemlich · eine Beſchreibung dr Elsnfinien.. Mo⸗ 
ren doch Hauptingredirmzien wer letzteren der aufchend⸗ 
Zakchoſs⸗Zug, die Nachtſeiern und im. Femyel die Ent⸗ 
huͤllungſtratzlender Bilder, und das auch in Vollmond⸗ 
nuͤchten 36): Urberhaupt weren, wo nicht ſchon fruͤher, 
doch zu. Eurpides Zeit die phrogiſch⸗idaͤiſchen Weihey 
mit ben. eleufimniſchen " — u daß ir u 
ſelletder abgebtn ). | 
.: 1. Bing demnach bie xKioi ‚ne Buntes. bahin, den 
Unwerch eder die —— ſplcher — zu zei⸗ 
—— ER er — ee 

36) ©. Eurip. Ion V. 1075. — in obit. N 

37) ©. Gurip. Helena ®, 1804. Palamed. Er. 7... 
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verwondiſchaft und, Frag, bie Athener auf Zwaug und 


* F Gas. : Sie hofften .enblich ‚auf die Goͤtter, Die. den 


daskalie des 


Euripides. 


Schulploſen gegen die Umgerererhten;halfen würden. Die 
When aber antwoiteten ihnen; „Was das gute Ver⸗ 
Halfern.mit: ben, Göttern, Defrifft, meinm nis. anbznihk 


in. Rachtpeil. au fFommen. Dann wir ;wollen oben thun 
‚Nichts, was dad gemoͤhnliche Augelläubniß der Renſchen 


an die Gotter und. Anmuthen beufelbere janeinander uͤber⸗ 
ſchritte. Denn wir achten, daß Wie; Goͤfter durch den 
Glauhen: die Menſchen mit durchgaͤngigen Viſtiworihei 
nad. Naturnothwendigkeit, was fie. bemeiſtunnmoͤgen. 
beherufrhen.” Und wenn. hie Melken gedachten, hie, Rech⸗ 
nung bed Geſchickes koͤnne eine andere fein als madrnbk 
unb, Macht ‚per heiden Theile: fo. marıdem Au dir Athe⸗ 
ner, ‚nähe bie Thorheit deß großen Kraufene mu-tulen: 
Deu: mach: Verfhumniß der möglichen Reitung, maps: er 
fü / haͤtte bequemen ſyllen, in bay Noth, von: ſichtharen 
Hoffnungen veraffen, auf die unſtchtbaren ſach wirft 
auf Mahrſagung und Orakel umd paa dachzleichen Hunde 
Hoffnungen in's Verderben führt!" ] 127 
+; klarſte trat bien der Altern. uittlichkein int 
Giechenvolk ber Freigeiſt neuerep Malitik gegenſaber, ber 
in Athen zumeiſt ſeit ‚noch nicht zwej Johrzehenten, * 
dem ‚Elend. ben: Peſt zu Anfang deq. Pealaponneſiſchen 
Krieges um ſich gegriffen. hatte; , Dieſe Seuche yuıfly 
ſagt Thukydides (1, 53), wirkte weiterhin auf. zunehe 
menbe (Sefeglofigfeit im Wolter’ ., Der: idhe, Schickfals⸗ 
wechjel, erklärt, er, der an fo Sielen ſichtbax wurde, bie, 


Kuͤrze bei Lebens, Die Allen. drohte, bie. Zweifelhaftige 


keit von Lohn und Straft, litß den Beaemmdrtigen Hot 


u 
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theil als das aAlltin Gewiſſe: erſcheinen, beguͤnſtigte die 
Iwccheit und Heth- zu: ungeläumten Genuſſe. „ad . 
füh mod, Angenehmes und, ‚auf weldem Wege immer, 
Vortheilhaftes bot, dad galt num für..gut und from⸗ 
mend; Aeint Furcht vor ben Göttern — hielt mehr zus 
ruͤck; da man — — —— > Verderben — 
— fahr; 

Wenn aber — bie apener, ı was damals — 
ie Mirkung auf bie Maſſe war, den Mtliem: ſchon 
als’ Theorie vortrugen: ſo "Darf man darum doch nicht 
glauben, ‚fie fein — bei dieſen —— ber 
higt geweſen. 

ı: "Sp dem Zeitpunkte ſewſt wo > Biefe Areligioſuat eh 
einriß, erlitt: der Philoſoph Anaxagoras wegen Une: 
traͤglichkeit feiner Anfichten mit Vorſtelluutgen des Goͤt⸗ 
terslaubend 9, erlitt. der verdiente Kuͤnſtler Phidias we⸗ 
gen einer Verletzung der Scheu vor dem Goͤttlichen, bie 
nur von Zefoten fo gedeutet werben bonnte, Werfelgung 
auf den Bob. Afpafia, die geifireiche Freundin bes Pe⸗ 
rikles, warb gleichfalls: dev: Irreligiofitit angeklagt, und 
kaum von ihm gerettet. Bei dieſen Prozefien ſetzte bee 
Glaubenswaͤchter Diopeithes den Volksbeſchluß Durch, es 
ſollen bie Unglaͤubigen ober Lehrer der Metaphyſik dem 
Gerichten angezeigt werden *). Und forthin waͤhrend des 
Weitergriffs der. Aufklaͤrung ſowohl ald ber Frivalitaͤt 
durch Sophiſten und durch Liberfind trat eben fo. (ehe 
in den häufigen — aa cl und — 





39) plut. Perikl. 32. Diog. L. II, 1. 
40), Eloayy@llodaı zoVs a Bela un voultovsus L Aöyows 
a0) ıwv neragalue Adagxorras Plut. a. D. - 
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Hiſtoriſche Ze⸗ſegerti ‚bad. entgegengtfetzte Ertroen hexvotr. Mit den 


tröiflen Di. ferien Denklehrern qgugleirh-blähten. bie Dpferſchauer an 
—— Orakelprieſter Lampon, Diopeitches, ierelieh, und üb- 
ten nicht blos auf bad gemeine Wolf, ſondern auch asıf 
Staatsmaͤnner wie Nilias mit ihren Prophezeiumgen Kin: 
fluß. Der Spott ſelbſt, de: ſie auf der andarn Saite er: 
fuhren, eben wie die ſtets erneuten Verdaͤchtigemgen, wel⸗ 
chen die Sophiſten ausgeſetzt waren, naͤhrte nur durch 
wechſelnde Reizungen beider Amſehen und Bedeunmg). 
Und ſo geigte ſich auch, aachdem die Athener ihre frei⸗ 
geiſtiſche Politik gegen bie Melier ſo ummwunden aus⸗ 
geſprochen und mit der That auf fo furchtbare Meiſe 
durchgeſetzt hatten, bei den gleich ‚Darauf .in ihrer Stadt 
eintretenden Vorfaͤllen, daß .fie felbft keineswegs jenen 
GHanben an Theilnahme ber Götter in menſchlichen Din 
gen, an Vorbebentung und Eingreifen unfichtbarer Kräfte 
fo ‘abgelegt Iatten, wie fie von ben Meliern verlangten. 
Es wurden bei der Ausruͤſtung gegen Sizilien Weiſſa⸗ 
ger bin und ber vernommen, dad Orakel des Ammon 
in Libyen befragt, und auf einen, wie es ſcheint, Del; 
phifchen Spruch eine Prieſterin der Athene vom Klazo⸗ 
menaͤ nach Athen geholt: Man war auch nicht gleich: 
gültig gegen die Nachricht, in Delphi fei ein Weihge⸗ 
ſchenk der Athener von Naben angehadt worden, noch 
gegen die Bemerkung, dag in Athen ſelbſt ein Meufch 
am: Altar ber zwölf Götter ſich ungluͤcklich verlegt baute, 
Man fand. bedenklich, Daß gerade an dem Tage, ald ‚bes 
Volk den Feldherren unumfchränkte Vollmacht in Au 


41) S. Droyfen in der angef. Wh. ©..20. 
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bebung bes: Bunkeitzuppen zuerkannte, Die — 
der Weider von den Dächern ſcholl ). 

Si auch einer oder der andere dieſer Götter:Winte 
‚erfk nad) dem traurigen Ausgang ber Unternehmung ins 
Gedaͤchtniß gerufeu oder erfunden worden: fo ift doch 
: die allgemeine Beunruhigung, ald man bie öffentlichen 
Hermen verflümmelt fand, Beweis genug, wie greß noch 
die Neigung wor, das Auffallende im Sinn böfer Vor: 
bedeutung zu nehmen: umd furchtbar zu finden. Es wür- 
den fonft nicht fo unyerzuͤglich Inquiſitoren aufgeltellt, 
fo raſch Preis auf Preis geboten, fo allgemein Anzeigen 
‚jeglichen Religiondfreveld berausgefordert warden fein. 
Man würde nicht Hermenverletzung, Myſterien⸗Entwei⸗ 
hung und Umſturz der Verfaſſung als Namen eines Be: 
griff behandelt haben. Und nachdem bereitö die Pros 
zeſſe, um die Kriegöunternehmung nicht zu hemmen, aus: 
geſetzt waren, wuͤrden fie nicht gleich wieder mit fo vor 
doppeltem Eifer haben anfgenommen werben können, 
wäre nicht das Bolf in einem ieberhaften Zuflaude ban: 
“gen. Migmuthd geweien. 

Es war das boͤſe Gewiſſen. In ſich ſelbſt fuͤhlte 
die Maſſe, nach ihren juͤngſten Handlungen und ferne: 
neren Anfprüchen, fich entkleidet von den wehlthätigen 
Banden alter Sitte und Treuglaͤubigkeit. Fuͤr dies Ge: 
fuͤhl Der Unſicherheit mochte fie lieber den Grund in au: 
ßeren Feinden ſuchen und verfolgen. Die innerlich ge⸗ 
brochene Religion ſchlug aus in die Vorſpiegelung eines 
aͤußerllth von Einzelnen veruͤbten Religionsbruches, zu⸗ 


42) Plut. Wit, 43. Ariſt. Lyſiſtt. 391. 
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Sißerilhe Beate heimlicher Serſchwoͤrung gegen den Staat, die das 


Uebelbefinden erklaͤren ſollte. Und fo war es die Fries: 
litaͤt ſelbſt, die den ſymptomatiſchen Ruͤckfall in Glau⸗ 
benseifer bewirkte: In dunklem Triebe ſtrebte das Weit 
burch Ketzergericht und gewaltſame Vertheidigung ber 
gorm des Heiligen das verlorene Innere — 
herzuſtellen. 

Es war kuͤhn von — ‚in einer ſolchen Bet 
die: Götter in ſeiner Tragoͤdie anlagen zu laffen, wie 
fie nicht achten der’ von ifnen flammenden Menſchenge⸗ 
ſchlechter, noch der foͤrmlichen Verbindung die fie ſelbſt 
mit ihnen eingegangen, ſondern Den Untergang ihres Vol⸗ 
kes, ihrer Heiligthuͤmer und — —— mit — 
guͤluigkeit anſehen. 

Und dreimal kuͤhn: wuͤrde — aiſcheinen, haͤtte 
die Angabe Grund,: duß der gleichzeitig wegen ſoicher 
Behauptungen verfolgte Diagoras Verfaſſer der ‚‚Phuy: 
giſchen Buͤcher“ gewefen, die doch wohl ihren Aitel ge: 
tabe von den phrygiſchen Weihen hatten, auf bie fi 
Euripides bezieht, fie aber, fo wie alle Volksgoͤtter, auf 


Verhoͤtterung von Menfhen und ai Einbildun- 


gen en 3). 


ee 
—— 


43) Die „Phrogiſchen Bücher” werben angefährt für 
:bie untürliche Bedentung ber. Rhea (Damaſk. bri Gale-g 
. ‚Gornut, 8.17 ©. 171) und für menſchliche Abftammung 
griehifcher und aͤghptiſcher Götter (Put. Iſ. u. Oſ. 8.M. 
GSchol. Apollon. l, 568). Der Apologet Tatian (Ride 
ı bb» Gr. S. 96) beruft fiih auf ihren Vorgang in Wibers 
legung des Heibentbums und fcheint an dieſer Stelle den 
Diagoras für ihren Verfaffer zu erklären. Allein die ges 
lehrten Scholien zum Apollonios, und⸗Plutarch (a, q. O.), 








Doch wenn bie Skepfis des Didgoras auch nme - 
einige Bermandikhaft :hatte mit den Tendenz eines ſol⸗ 





cecitiven bie Schrifi ohne, Berfaſſer⸗Ramen, und es iM hoͤchſt 
mwahrſcheinlich, daß es ein lange nad) Diagoras Tod erſt ges 


ſchriebenes euhemeriſtiſches Werk war. — In ben Scholien 


98 Ariſt. Bde: v. 1073 wied wit Berufing auf Kras 


823.08 :(ben Eammlar attiſcher Vollsbeſchluͤſſe) als Motiv 


des Urteils gegen Diagoroe, welches die Athener In Erz eins 


„geaben. laflen, feine Keroͤffentlichung der Wyſterien und ber 


Umſtand augspeben,. daß er Solche, die fi wallten einweihen 
laſſen, suridgrbalten, Dies Motte und bie Berufung auf 
Kraterod:ift,. glaub’ ich, entnommen aus der bicht daneben 


: zweimol citisten Schrift des Archäologen Wenander (oder 


Melanspios) über hie. Moflerien. Die Jaſchrift in Erz, 


- und deren Abſchrift ber Prateros, wich wohl nur ber Dias 


goras als Frevler gegen bie Myfterien begeichnet Haben, blos 


= mad bem jener Zeit Ablichen Terminus für alle bez Gotttes 


figkeit Angeklagten, ba hie Mehrzahl ber Letzteren die Myftes 
zien profanirt haben follte, Menander erklaͤrte dann ben Ter⸗ 
minus macy ber gelaͤufigſten Auffaffungs und, mit Rüdficht 
‚auf. jene don Diagoxes überlieferten Aeuſerungen, welche die 


Zuͤrfarge ber Götter für Cingeweihte in Zweifel gegen, fügte 


ww 


er binzu, baß berfelbe Andere pon der Einweihung abgehals 


.. ten. ‚Hierin liegt keiue Beflätigung für bie Abfaffung bee 


Phrygiſchen Büdzer” durch Diagoras. Suid as aber und 


Dev ch ſchreiben ihm „verſchanzende Reden gegen ben Goͤt⸗ 


terslauben“ zu. (Gmonugyllorvas Aayaus Iumswes Iyorzas 
. Ey. ud 6 Dear döfns): ungewiß, ob Zitel sine dem Dias 
ſeinen Lehren gegeben. Doc fiheint, wenigftens im, dritten 


Menſchenalter nach Diagoras, eine Schrift. mit verfänglichen 
Scherzen Aber ‚die Götter: exiſtirt zu haben, ‚angeblich von 


Diagaras, aber ihm faͤlſchlich aufgehürbet, nach dem Zeugniß 
bded Peripatetikera Krifiorenos. Philodam. (Herculanens, 


ed. Drommand. ot. W. Lond. 1819) p. 1642 oc Zyuys nad 


" Teßwpmsougg einmapı, volspus fscraic Zrainous) Asayögov 
 pahder mirumehsir? a pw yag. Imasler, sinag aom nal 


“von lands, (Meier: eimep. äga Touh oizmg.dariv, Viele 
Waht: :isıp age müroy isır) ak ab. :ännrirsyurun, 
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Hiftorifche Beschen ſpoaͤteren Buches: fo. waär dieſe weruntheitte. Kehre 
or ban Ausſpruchen in ben Treiben Amine iiber Ginbe 
daskalie bes en 
Euripiid. — — 

α ν—α 2 Vois Muriırdan Fhdo0ıy Masroke- 
v6 pn0s9 dc. Mud ſelbſt dies konnte ſich blos’ auf über- 
lieferte Spottworte des Diagoras deziehen, die Ariſtoxenos 

. für: Verladumdriig erklaͤrte. Spuͤterhin aber, nie man aus 

." der. Kirchenvaͤtern, und Heſych und Bulbas,. filht, waxf man 
. den Diagoras in einen Topf mit einer Auzahl zum⸗ Theil 

2... viel Ppaͤter lebender, von weichen man mehr obed minder ficher 

. wußte, baß fe atheiftifch gelehrt oder geicheizben. Und auf 

ı * Blfe Welle war wohl einer der Schollaſten zu jener Stelle 
bee: Voͤgel ‚unterrichtet, der von dem Urtheil der Athener 
ſchreidt: — ung zeiung rin dr inemjovkur kei al- 
sr nad vous nıp? Alorıa vöv Heikator (Bo lefe 

: . ih flatt des Sinnlofen: sul Tods Zudıdorräg- lelkawsic): 

7 Bol, Tatian a. a. D.: Adovrsog xenınadve Ta vRousır- 

' ware Tolg VB Auer Eryrrovc dvoregahrive. Arnob. IV, 
29 Possimus omnes istes, quer introducilis atque. appel- 

-  Batisideos, homines fuisse demonsträre vel Euliemero repli- 

eato vel.Pellaeo Leonte: vel Oyrenensi: Tlıeodoro vel 
°: Hippane ac Diegerk Melile, Getade eben fo gewichtig ift 
bes Athenagoras Angabe (Leg. IV, 282), Diagoras habe bes 
Orpheus Lehre und der Kabeiren Myſterien veröffentlicht. 
Ich zweifle fche , daß nur einer der Apologeten und‘ Patres 
aus eine der Bäder, auf vie fie — mit ganz ruhmlichem 

: Eifer — einer dem anderen nad) fh besufm, im Original 

.. . gelefen habe. Noch viel weniger kann ich glauben, daß Dias 

goras ober irgend jemand In’ jenem Zeitalter ein Weri unter- 
nehmen konnte, wie man die „Phrygiſchen Bücher‘ ſich vor: 

s ie, eine Kritik nämlich fämmtlicher Gottheiten der phrygi⸗ 

r  ifdhen:, ſamothraliſchen und eleufiniidden Weiten. Den Ra⸗ 

tionalismus ſo, exegeſirend, in hiftorifcher und aulquarifcher 

2. Gelehrſamfkrit :auszubreiten, wäre für jenes Beitalter uner⸗ 
‚hört und widerfprechend dem Charakter damaliger Wildung. 

Um fo gewifler hätte dann eine fo abſtruſe Erſcheinung bei 
aͤtlteren Schriftſtellern, bei Platon, bei Ariſtoteles gekegenttich 
zur Sprache kommen muͤſſen. Das Bach ſelbſt aber wuͤrde 
viel nothwendiger als jene fleptifche Abhanklung des Prota⸗ 
goras der Verbrennung beimgefallen fein. Und -Hefeht, «8 


- 


9 


aͤhnich, das bie mugffchete: Wiederhelung berfeiben: im 
Zuſammenhang der. vorgeſtellten Situation auf bie Athe⸗ 
ner den Eindruck machen, mußte, es wolle Euripides ers 
vorheben, wie natürlich und nothwendig folche von ihnen 
werpönte Ausſpruͤche im Munde fo ſchwer Mißhandelter 
ftien. Und da fie ſelber erſt juͤngſt ſolche Mißhandiung 
am Meliervolk geuͤbt, ja ibm vorher ſelbſt die Unſtcher⸗ 
heit feines Vertrauens auf. bie Götter vorgehalten hat; 
tn: fo lag es wenigſtens nicht am Dichter, wenn bie 
Suconfeguen; ihrer Handlungsweife und bie Wiberfprüche 
im. ihrem erhalten gegen dad Goͤttliche ihnen nicht fühl 
bar mwurben. 

Die Dichtung hob das nicht auf, was die Athenet 
Den Meliern zweifelhaft gemacht hatten und gleich darauf 
bei fi) wollten anerkannt wiſſen. Sie hob Orakel und 
Goͤtterahn dung nicht auf, Denn bad Vorzeichen über 
Paris, wie die Prophezeiungen über. bie Schidfale ber 
Uchker, gehen in Erfüllung, und Athene ahndet fireng 
bie’ Entweihung ihred Heiligthums, Aber bie Dichtung 
zeigt zugleich, wie bie. Drakel, ohne Huͤlfe zu gewaͤhren, 





'. hätte ttopban, zum Welten ber Kitchenuäter, ſich erhalten. 

ſo bliebe es immer noc verwunderlich genug, baf von ſolcher 
Maßregel gegen die virbrecherifche Schrift niemand, aud, 
nah Menander und den Scholien zu urtheilen, nicht einmal 

:., die cheume Giefe etwas Ihmb gab. Endlich, wire die Echre 
des Diagoras fo bisekt unb plenmäßig ayf Mediatifirung ber 
Volksgditer ausgegangen: ſo haͤtte er keinen Tag in Athen 
und kaum in’irgenb einer andern griechiſchen Stabt verwei⸗ 
rage Honen er häffs; her Aoklage auf ben Lob; gewiß fein 
müffen und nicht erft durch biefetbe überrafcht werben bürs 
fen. Und wie hätte ſich dann hinterher behaupten laſſen, er 
babe blos gefcherzt und weniger geketzert als hie. Staiker — 


—2 


Acid brnr pornnto 9008. bit eigene Nvrheit· Dir’ Menſchen 
troifchen Di: verwirklicht; und. wie der Glaube: am: vie: Aufſicht ber 
Suripien. Götter: dunch  ihramfenlofe, Gerunie der Berhfehen:: gegen 
i .. vernichtet wird. ”. meter 
2.2 Diefe. Anwendung SR die Sommer 
—— beim Blick auf dasMittelſtuͤck. Hiet 
wirkt ein erlogener Traum und Bötterwint di: Anhang) 
bedeutend ein auf. den Verdacht der Richter gegen ben 
unſchuldig Beklagten. Schon bies: bildet einen lehrtei⸗ 
chen Contraſt mit dem Verhalten derfelben Richter bä 
Aad’ Frevel, deſſen nachher. gedacht wird. Den letzteren, 
dieſe offenbare Entheiligung des Tempels und den Wi 
brauch der⸗ geweihten. Jungfrau laſſen fie ungeftraft **); 
best..aber, wo das Goͤttlicht ihren naͤchſten Sorgen: zu 
dienen dien‘, und die. Berufung. darauf 'ihrer leiden⸗ 
fchaftlichen Reizbarkeit Vorſchub gab, raͤumten fie eu 
Ba enticheibende Bedeutung ein. 

- Aber der ganze Palamgded: Prozeß — wie konnte er 
anberd: als ein. Bild abyeben:.eben der verhaͤngnißvollen 
Fehlgriffe bed Volks, die — gerade in Folge ſolcher fal: 
ſchen Stellung gegen dad Göttliche — zuletzt in Athen 
gewuͤthet hatten? Alle Motive die im Palamedes zur 
Wirkung famen, mußten bie neuften — be⸗ 
ruͤhren. 

Zur Feit, als dieſe Tiagodie aufgeſchet wurde, war 

der Volksmaſſe nothwendig foviel Mar geworden, daß 
fie. bei Dan: Hermokopidan⸗ PYrozeſſen blind herumgefuͤhrt 
nur Baktisnen gebient En ‚deren A Feind: 





44) Ktoab, 8. 69. 253, — 300. 


[halt und elatinedı: Uabergewicht im Etauta die zwar .->.. 


varſtedte, aber eigentliche Frege wer: Me dieſe wech⸗· 


m m 
va. 


ſainden Berkiuonkuugenimub Verfolgumgm wib.worgen 


ſpiegelten ‚Stantögefahrg bie das Walk empoͤrt, :pehngn 
ſtigt und ſeine Macht in die bohmilligſten Hände iger 
bracht hatten, waren Schachſpieh dee Parteien um Die 
Vorhand an Styate. War, welcher Marterien aigentlich⸗ 
onute, da ſie sten her Decke geſpiell, der Haufe :wächt 
miſſen, nach auch klar ſein uͤher Did: nalsliche: Weoeu⸗ 
tumg des Reina, mit rdern er firh akfüsden auſſſen, 
Dagegen: hatte ſich van dar bedentendſten⸗ allen. vargt;, 
kammenen Deuusgjofingen, von der 123: Niebieide; hits 
terher die Nichtigkeit und Lüge zu. Deutlich awieſen ah) 
ingnd. xvaiftiheft ar. haflen.; daß freche awigue hier ak⸗ 
gewaltel haberNicht, anders max zim MPalamedea hex: 
agetites Verraibe deß Geſammtwohls und raligeneint 
Gefahn, der Echein durch Mackinetien amd. Läge::baiels) 
tet ¶ i Nas. innere, Motiv aber, auch Iher;, Die Abſicht auf 
ok Einflaß in Meer md Varnichtuugades Neben⸗r 
bnhets/unde der Betrich derſelhhen gleichfalle verſteckt hin⸗ 
ter vorgefchobent Ongene des — und —— X 
— Bir fire Kane. 1: si; at 
Beim Ausſprechen; ber. een und ver Shen: 
Patibe dieſen Zrogdnie .s— wie vieles mußte an Dingfks 
gehörte Redensarten, gehabte ISNufienep,, zu Maͤt Eirgeri 
tretema: Aufſchlaſſe erinnern und bei Der. Durchſichtigkeit 
der ‚Handlung dier, im Gegenſatz mit der verrüdten. um! 
verdunkelten Aufflaͤxung jener Ahplichm Aderhaͤltniſſe der 
Wirklichkeit, mie. klar vereinfacht uußte Dem Athene die 
vexd acaliche Haltungaloſigltin ſeint⸗ ſalacues sich Anrfiallen 


Siftorifche Bes - ME mit der Frechen Denuntlation des Diekleved 
Koifhergi welcher an dreihundert Verſchworene bei Nächt. verſam⸗ 
erg des melt wollte gufehen haben, zufällig der Limftanb surf) 
mengetroffen war, daß die: Spartaner eine. Bewegung‘ 

nach dem Iſthmos machten — fie war nicht gegen Athen 

gerichtet —- : da hatte ſich das Volk In Verwirrung und 

Math dem Glauben an einen atisgemachten Verrath del 

Stadt aberlaſſen. Es war ſofort dem Goruͤcht, dag auch 

bie: Boͤoter herauruͤcken, ja dem Argwohre Wahtheit beis 

gemeſſen worden, als waͤte in: dem verbuͤnbeten Argus 
gleichfalls bie Demokratie gufährbet, — Und bonswemd. 

Von den dottigen Freunden des Alkiblades — des Alli⸗ 

biades, durch Ber. gerabe Die Demoktutie in Argos war. 
durchgeſetzt worden, und deſſen ſAnhenger aAben die MMgsi 
mobrätifchgefinsiten waren. — So vilkehrt bie Voraud⸗ 
ſitzung war NRNiman hatte, in dieſes Veberzeugnng, SR 

Geifeln, ſene Diigarthiſchgeſſunten, Die-damals von Al⸗ 

fAbiaded ferbft: zur: Sicherung : dar Demokratke: in Argot 

warn erhoben: worden/ Sjegt “dem: doitigen -Pöhelrigiie 
Hintichtng: Aberschen. : Mair: Hatte aleiäyeiig in Ad 
Verhaftung auf Verhaftung vordememmen;: : Hafen, Marke 

und Burg wie. gegen -Atten: Hederfall bewacht, jemau - 

Angeber Dioklrides aber lim Zriumphe zu. Wagen. nach 

dem Stadthauſe gezogen, dort — und als Better 

bes Staates:bekraͤnit. ee, Bla 

Was mögen: vie Athener gedacht haben, als im: Van 

lamedes des Euripides die: heftige, durch Taͤuſchumgen⸗ 

erregte Wuth der Achaͤer über: einen: vorgrſhiegelten Wer⸗ 

rath bes Lagers, die Empörung. uͤber einen ‚vermeindik 

chen Bund des Palamedes mit. dem Feinde zu voenich 


tendem Urberfall der Seinigen, ihnen vorgeſtelt, und 
auch er von "bei Betrogenen, Aufgehihten ber Ber 


euimber karl RE als Retter Alle‘ gepriefen 
— ot — — 


Die Schůiach einer aus Furcht entfpringenden Grau: 
faniteit‘, blind gegen | den Schulbloſen gerichtet, wie fie 
au” in den Troaden (735° f.) Andromache den Achaͤern 
vorwirft, da fie ihr Kind als. gefährlich anſehend um⸗ 
büngen; vieſe blindwuͤthende Furcht der Kigiver, bie ‚ge 


kabe (1158) „zu viel Eifen und zu ‚wenig, Verſtaüd⸗ — 


191) ; „einen Schimpf fuͤr Hellas v nennt, und von 
bei fie Tagt. (1165 N: w 
rn mi ai Hei Me ar... -, 

‚wo ‚einer fuͤrchtet ohne Hargemadpten Grund; 

Aids Berhönung, hatte Athen in eine Sehfvemundung 
geflürzt, die noch biutete. Die Anftifter und bie Leicht: 
gläubigen, die Aufbetzer und bie: Ungluͤcklichen mochten 
ſich im Paleiliebes "Yes Euttyldes Tpiegein: =. = ©. 


Als die Athener vinfes Wiverfpiehuigser eigener Ka 
häyte ſahen "War. ‚Diofteides Klon‘ feiner‘ Luͤgen einge: 
Hänpig,: bereitg. hingerichtet. Surchk..aber und Argwohn 
noch wicht‘ ganz verraucht. ‚Ste haften: mun nee Gegen⸗ 
ſtͤnde a den ‚nielen, Zum Theit bedeutenden Buͤrgern, 

die durch jene Otwo zeſſe landfluͤchtig geworden waren, 
und an deren‘ Argehötigen. Noch‘ die Bogel des Ari⸗ 
ſtophaues deuten ‚auf. folche Beloegniſſe in einem ihrer 
Scherze. Eeuten vor allerlei: Eyatalter and vagen wird 
bie Metamotphofe in dielen oder jenen Vogel als en 
(ich angerathen. v. 766: 
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Hiftorifche Be⸗ Und der Bohn beaıWißes, wenn DEE bie Stadt. iupatgendnilt 

erden ER Den — werd ein ‚Fuer, — Matızs. - Brut, 

um io — waren die indirekten Borwisfe, pen 

Euripides u und ſeine Farnungen unzeitig. Wenn dem⸗ 

nach fein Halamedes im Allgemeinen eine Beziehung 

auf. bie innere Politik der Athener hatte, wie die Iron: 

den auf | bie, äußere: fo ſcheini doch. die Anwendung, bei 

ber Bpsüge, an. ihre ‚gemginfame ‚Spige, gehabt, Au 

hahen.,. iy gi 

— Von ünte ber Srätigiopide und. des‘ ‚St: 

a: iene verwörrenen drapefle., ‚die "Eutipibes 
vor ſich hatte, ausgegangen, und nachdem die "beabfich- 

tigte Büchtigung der Sriooiität, uf "eine ziemlich un: 

klare Weife in “Auffpürüng ı und Vernichtung angeblicher 

Eimässueifäibätingen cherhegenger warte ihr Enbe 


* 
—— ide 317 — BR ⸗ I. 21. } 83 . 





HASy: Dice: — wich man ſolzu — haben? ?In jenet . 
ber Verwirrung, ‚wo niemand, Tich..ficher, iſſen konnte, und, 
fo oft der Herold zum Ralhe rief, bie meiften Bürger vom 
. Mont andy, Haufe ;liefen, um beim Schotz. Hres Heetdes zu 
„fuchhen, war. Pilinsz ‚ohne verurtheilt und ohne verklagt gu 

ein‘, blos aus "Sur t, angezeigt oder verleumbet zu werben, 
ade Ktöen: entwichen. Derum durfte Ariſtobhanes ſeiner ˖ ers 
— waͤhrend die wirktich Verurtheilten -iener ,Nrogefie 
oder die Anſehnlichſten derſelben in den Komoͤdien zu nennen 
durch Volksbeſchluß verboten war, nad) Drov fens iriffen⸗ 

“ der Ertlaͤrung: (a, 0.D. ©;:84) der Oli. gi Boͤgql B1298 
Piſias Soha war in Athen geblieben und ſolchee „Sharatigrt, 
daß man einen kuͤhnen Streich, feigen Vater und deſſen Leis 
- bendgefährien heimzufuͤhren oder zu "rächen, ihm am aller⸗ 
wenigſten zuotnaute. Rur in, dieſtx Voraugſetzung iſt bie Ans 
ſinuation des Ariſtophanes komiſch Aber von Andern mußten 

Marche fo etwas im Ernſte beſorgen; ſonſt sur’ ber —— 
wieder keinen Fußpunkt. Be 


9% 
wicher iur nerbäcige Giiuyanaz nageı har Bibenlege . 


bon.:h. Bohren. bag, Aufklaͤrung zuroͤck. Die ‚Athens ';' ...,;: 
ohnten immer, daß mit: hieſen die Gefaͤhrdung ihrer Des 


mokrotie in) einem inneren Aufammmenhang: ſtehe. Wirkt 
ohne: Grund Menn: als Aufllaͤren unergruhen fie note 
wendig: dir. poſitijnen Hajte md augeſtammten Trieh⸗ 


Tate des Buͤrgergnns; alh Lehrer. politiicher, Klugheit 


wu. Beredungekunſt mechten fie hie, zwar bemofcgkie 
ſcheu, Mittel ſelbſandig, cin Deren Entbindung doch bie 
Demokratie fich: aufreiben mußfe. Diele Gefahr -novexff 
wuͤrtenndie Athener am. eigenen ſittlichen Zuſtand. 
Die Exlockerung des Stammglaubead- und herkoͤmm⸗ 
lichen Richtzwißes im: Handeln befraita, wie; mehr oben 
minden Schon Me; an ſich⸗ erfuhren, bie: Selbſtſucht auf 
Koſten des Matiqtismus. Daz ſchoͤne Selbſtyertrauen, 
dad mn die Gottar Den. Heimat ſch lehnte, Ind die ng 
tutlich ejngepangte Hingebung an die Geminpflicht 
waren. won, dar Mehrheit in keiner bawußtan Sinneßaͤn⸗ 
decug abgelegt worden, Aber es hatten ſich zwiſchen 
dieſe ſittliche Natur im Fortſchritt valitiſcher Entwick 
Kung. audere Mafgahen: es Selbſtvertrauens und andere 

Triebſedern des Handelns eingefchoben, bie Zuverſicht 
äußerer Mittel: und bie Berechnung des Wortheild, bie 


Luft zur Groͤße und der, Drang der Umſtaͤnde. Unver 


nierlt mar, an hie. Stelle des natjonalen, im Gleichge⸗ 
wicht ber Sitte eingelebten Selbſtgefuͤhls das Wohlge⸗ 
fallewan kuͤhner Thatkraft und ungebundenem Yntey 
nehmungsgeiſt gefreten. Diele: vom. alten. Geiſt abge 
hende Neigung in der Sinnedart des Athenerd hatte vor 


Furzem die Wahlverwandtſchaft gebildet, in der Allibia⸗ 
7 


Schoͤll gricch. Trag. 


m 


Stforiie Be VERTREIBT BR ee 
ae Dt "OH: feiher Gchoͤntzit uUnd Nebendicirdigen· Uabekkücemcin 


daskalie bes 


Euripides.: 


heit, in fein: launigen Müthrdill und: feinen kelketn Auc 


ſyrchen in Genuß U That, "Stil: und: Enetgie, m 


feiner gunzen genicclen Utigedlinderrdeitiftelte er das Sonne 
deffen bar; wohin BEE Volkogeiſt· EHfE cine unfreie Richtuteg 


chalten hatieUnd!nun, bh: dieſe Richtung I Ati 


EDiberſpruch ik noch gewehnten Bebüriniffen objektlVer 
Autorltat und Verheißitug,/ ein Geftehlgeſtoͤrlen Glbich⸗ 
gewichts in der Maſſe erzeugt hatte, dad zur Witahe 
ausbrechen mußle, fobald ihr aͤußert StoͤrungenSitoff 

und Schaͤrſe gaben?! mun ˖ war es dielelbe Wahlberwandt⸗ 
ſchuft, vie in Zornnund Haß gegen ilkit inves uimſchlug⸗ 
I Kl Gewiſſen ſplirte das Bolk, daß s pon "dire 
ſelben Seite durch Alliblabes am maͤchtigziln dangtyehett 
wär; voſi Ber: es ſich ben ⸗hetkoͤmmtithen Einheltsbanbern 
und Beruhigungsmomenfen Gitfremdete watr.yu Feen 
Gergeffener ad: götterverlaſſener ubſchweiſfung detging 
Eben hatte es iin folcher Hintanſetzung altgeheiligter Nick- 
fiihren’ einen fiarken Schrift gethan, iin feine. Giäufanie 


keit gegen "Melod: i- ich laſſe ünentſchieden, ob. wirklich 


Allibiades der Antraͤger dieſer Grauſamkeit war o) — 
zimgleich war es durch! dieſen⸗ ſeinen kuͤhnſtrebenben Lirbe 
king zum aͤußerſten Aufgebot feiner Kräfte: und dar weit? 
Bueifenden !Hofftiungen:-auf Sizilien, Karthago, die aus« 
gedehnteſte Meeresherrſchaft geſtimmt worden. Je noth« 
wendiger bei⸗ ſolcher Hiĩnaushebung der Blicke und ber 
Anſpruͤche über :alle ER a ae. — 





466) Anboiid. g. Alk. 5. 23 S. 153 Sttc. . 
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die Tange Rvedtıung  Wenhiuisiliche Beunlmpeit ſ 
dar werden⸗ und lieb, a5 nach. bon- ber. Teheran in 
ben: Gemuͤthern lag; Tip ruͤhron iuißte: “uam !fo--unders 
meidlicher war der Hervortrett des innere‘ Zwieſpalis. 
Die Äbertäubte innere Mißbilligung der kaum dentenuu 
Gewaitthat mußte jetzt einen Stachel gewinnen/ wo vas 
neue: Wagtniß durch ſine Gpoͤßẽ dm berechtigtes Bir 
trauen auft die "guten Maͤchte zum Brduͤrfrutß machte, 
Und indem /die alte Gewohnheit, ſich vor jedem ‚Unteren 
nehmen vor Goͤtterbeiſtimaumg in Beichen und Drake 
za. verlichend, noch unentaͤußert war, mußte es empfun⸗ 
den und fichtbat werden; wie fehr ber. Haube an folche 
Buͤrgſchaften: ſchon geſthwaͤcht feis: Da man im aben 
bach von ſech erhalten sollte, gilſchte ihen wicher bie Er⸗ 
innerung an jene-feihfifhätigb Werletzung feiner: · Grund⸗ 
lagen motkenitiüig" eine: uicgunſtige Duoeatung bei: Man 
wollteſich⸗ in: Vochoffen aufe Mächtesghügen,; Die man 
in dep That: verlenghet ats mild: ar Anfpruch · dor Hoffe 
nung ſelbſt verleugnete. Man war gedrungen, chen 
Glauben aufzaſuchen deſſen Geſicht «nur: fo. unfteucv⸗ 
lich fein konnto daß man Aieber ſich ſeinno zu entſchla⸗ 
Kan hätte wumnſchen muͤfſen. Um fo :gewiſſer zog Bbieſer 
Mängel an Beruhigung auf-jeder-Geite, ſich zum Ges 
fühl Iber Schuldo zufammen. Und - um natürkichef 
ward Alkibiades, das verlockende Worbild des neilen 
Geiſtes, num cin — — une mißtraus 
ſcher Blickie) al 

ai VEsmbryreift: ſich, daß an — Kriſie dir. fo auf 
faͤlliger Streich wie die Hermenverflümmlung, der gerade 
den faulen Fleck im Volksgewiſſen traf," unvertzuͤglich 

7 * 
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— bar Seneſenheht utileider ſchaftlicheeungnaffeni⸗ 
5 Kram mufſte. Es.Pegreift :fich, date Der Verdacht. mit 


daskalie bes 
Euripides. 


Leichtigkeit gegen: Aldibiadeüt geipendet; werben: Munte⸗ 
woaͤre auch die Moftaienmmelegung:. wir ſier wiederholte 
Aupsigen ihm Schuld gaben,. weniger: glaubmordig "zB 
weien. .; Nicht minder iſt begretiflich, wie den Zuſamuneg) 
bang won nagendem, Frägeft;amit ken. Loͤſung inneren 
Staatsbogide, an⸗ dem das rWolk in fich ſelberkrankta⸗ 
nun gleich im Bild eines Neliginnäfrenelä; der; zugleich 


Staatsumwuͤlzung fi; aͤußerlich ſich neifefligen munter 


Gar: bie ‚xt. jedes Boltes;, DIR: ganze: Schuld inwerm, 
Krankheiten: in aͤußerlichen Mißſtoͤnden Kegruͤrdet ne 
ſehn, mid war es dophelt: Beduraftifchan, Hei meſfen Seas 
miegend waßiſchem Hange hir. RMeuen fehlt Nanmer als 
Vorſtelung eines Widerſachers nuftrat. So erklaͤrt ſich 
Biss raſche Wieberaufachnie des. medergifchlagenen Pro⸗ 
zeſſas, ja den. ſteigende Berdacht auf Afihiades, Nachbaw 
gfeichmohl andere Gagenſtaͤnde desnHaſſes in Mengen ge 
funden waren, ſo Die Verblendung, daß er, der: Voller 
fraund, ld Verraͤther der Demokratie ſeinen Gegnern 
und Anklagern, die es wirklich marem;:.:onfgtopfert 
wurde). Immer lag bei dem mrichtenden Volke Uns 
Bewußtſein zu Gumde, daß es, wenn gleich: nicht. ber 
durch ihn, dach mit ihm am liebſten dem Freigeiſt ſich 
hingegeben hatte, den es jetzt abzuthun ernſtlich wuͤnſchte. 
Die hetzte Anklage des Alkibiades und feine. Werurfheis 
lung lautete blos auf Entweihung der Myſterien. Man 
wollte den — ——— Bund. mit — — — 

" & ee a. a. O. 0.8, N. 6t ̃5 = 


* 
\ 
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u ſich 'wiebäs: ſicher in Mint RL in Cheat. und: = 


a. zu fühlen 2. o! ee uno nkorrie 


. DL noch mehr Grund befhrgte- Has. Balk.-pon °' s 


— kehrern: der Dialektik und. Beredſomkeit ERST 
fehtter Ruhe und Freiheit. Richt: allein, daß fie die GSlau⸗ 
beitBoarfiellungen, wor. nicht befämpfte;, ‚bach: befeitigten 
und fluͤſſigere Megriffeian Ihre: Stelle Tehtenz nicht ala 
lein, RoB.ügn Unterricht, abſichllich oder. mittelbar, Kuͤnſta 
ber: Zkufchung. dub Verführung ferberte: Ihre Einivise 
kung erzeugte aͤberdies einen Gegenſotz zwiſchon Gebil: 
beten und Ungebildeten, eine neue Scheidewand zwiſchen 
feinen. Vornehmen und dem gemtinen Manng, bie ſich 
In: der. That: der Volkcherrſchaft gefoͤhrlicher erwies, als 
die aͤfteren NR ber —— "und olympiſchen 
eig J an. a ee 

In ber Megel — nur Wohihaben Dia Sv⸗ 
bie zu hören Muße und bie Mittel haben, feit: fin, 
mit anſehnlichem Lahue:begahlt wurben, Gleichwie nun 
der Inhalt des Unfertichts eine andere Denkweiſe als Die, 
ber Maſſe begruͤndete, ſo ergab ed. ſich won: ſelbſt, daß 
das junge, durch lſolche Bildung ausgezeichnete Athen 
über den gewoͤhnlichen Volksmann ſich erhaben fühlte. 
Und doch keamte jeden Angenblick einer der letzteren als: 
Behoͤrde oder Richter dem feineren Heitu gegenuͤber e⸗ 
hen. Empfindungen des Mißverhuͤltniſſes, wie fie dahet 
nicht. ausbleiben: konnten, wweiterten die Kluft, mußten 


dem Vornehweren bald als ein uneitraͤglicher Druck ers. 


ſcheinen und leglſen den. Gedanken nehe, den Stagt zu: 
teſormiren, um ſich und ſeines Gleichen in ‚Die höhere 
Stellung zu ſetzen, die er, dev. Eigenſchaft nach, ſchon 


deutu 
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— qu Haben ſich: beimaß. Zari⸗plche Gebanken: aber, iger 


troifchen Di: Mittheilung und Vorbereitung boten wirder bie - Beh 


daskalie des 
Euripides. 


farttmlimgen Ins Se: Schtiften vorzuͤglich GBelegenheit. 
ts waren dab: Haupffnüsel zahlveicher Imdr: hau figet 
Zuſammenkuͤnfte getade Jolhl-Högesgeffeiten und Gleich 
zntereſſitton / wo ſie ttnander dennen bernten/ wInta Sim 
nes wurden, gich verbanden. (Mio: biläßten ſich dje im 
naeren Gegengewichte bet Demokratie etſt heimliche Ge 
belren Derſelben; dann gegen hie, Jene Hetoͤtiven dis. wind 
Jahre na Ber: Epoche, die gr — ſchoñ 
vie Oligaschie dvurchfetzte Say nnd 
ot So mehrfach: begtuͤndet · war dab Mißteensbi 
Demos gegen die. Ethresisher Weisheit: und. Mugheit; 
ſo natuͤrlich, daß man’ ſie gerade in dieſem eitpunkt 
des Reſtitutions-Eifers, als Neuerer und Staatsgrefaͤhr⸗ 
liche mit ter die Verfolgtenrbegriff. — Aber war nicht 
&ben:fo natuͤnlich die. Bildung, deren Organe fig waren; 
som Gang ber allgemeinen. Cultur herbeigefuͤhrt F:- War 
es recht, fie zu unterdruͤcken, eines Freiſtaates wuͤrdig 
vorhandenen Beruͤf zit. etkoͤdten, war es nun noch moͤg⸗ 
ih? Von alledem erwies ſich das Gegentheil.. — 

Bei den Werfulgungen ſelbſt, die‘ gegen bie Sophie 


ſten in Anſehnng des. Vorſchubs gerichtet wniden,“ wold 


hen ſie den gofuͤrchteten oligarchiſchen Umtrieben und 
Hetaͤricon leiten möujten — bei und ‚in. diefen: Verfol⸗ 
gungen’ gerieth- der Oemos orſt reiht. in die Haͤnde bes 
Hetörieen. Durch: Gaukelſpiele, die fie: anlegten, vers 
wirrt, Führtocer. den Sehlug, ber:die Oligarchen treffen 
ſollte/ von dieſen ſelber geleitet, auf das Haupt ihres 
maͤchtigſten Gegners, des Alkibiades. Der. Sturz des 


1643 


ine Wr ie hair Aechmangen, wodurch Be BE 
ariftobratifchen bisher noch wibereinander ſpielende Gat⸗ 


— 


1 


serien nieht: made Mader ara an fuͤr bie. — 


‚ham; Wie. bej aca _ GStoße a DR 
Mb iwsaceben Mat ). — 
1.2... lat DR Dar. fan: 2,7 — di Soppifen 
uwiſchen üben und Abuen Mchuͤlcan bereiteten, was ben 
Demos gegen fie bewaffnetae Ip: mußten dieſelben Poy⸗ 
ginge Ah: exchaͤnten Mann. - Settiem: ‚ergiggen fie 
die Zoicktice Vberlegenheit ‚bar. ꝓ amnaͤßig Hanbelnbgn 
und. .wrfälrenieh Reeradem über die xnklar, bewegliche 
Maſſe. Und der ſvurchtar⸗ Mßbrauch⸗ dindos Bajt 
‚weiß ſeiner Gewalt treiben Heß, drong den Freidenkenden 
die Neaherzeugtirg anf, aß ab Miet Aufgaben nicht, mehr 
awaͤchtig und Bine — — PR 
Shentwetb. I"... +; 
ı  Bobem.Ap har -attiche Remetist. N ie. cn 
in: den Sophiſter bekaͤnwfen. wollte, ſtatt zu faſſen, fg 
nigern mußtar traf ſeig Grimm nur einzelne ‚zufällige 
MDpfte,die ſo gawaltſamer Buße nicht fchyldig.: ma- 
N: Marchid alent und. zeitgemäße Mieflsebung auf, neue 
gr ‚Are. Wolthetxachtung: und Denkübyug gefuͤhrt, 
‚Banken, fg: im Ganzen blas in natürlichem, Bunde mit 
den Wedonfaiſſen aller.: offenen: Röyfes und inzelye 
ieſar: Lehrac varfolgten in heeſter Abſicht ſchoͤnz Und 
enige Adedt. Keacht vzechte gersde, grgen Solche hub 
ulm: oͤgüage Der. Amen Verſtandebildung,: ſei xs 
aus beſtimmter Mißgunſt, fei ed zur ‚Ablenkung vo 


— ——— — — 


e 


49) Öropfen ga, > Si se 


04 - 
Hftoctiche Beil gehen *<Yaupt; BR Set a SB yes: 
—— weißt. ii yonanissschn dbam ssdcid nl tar 
u Rh —* Nu dftchercben ſheint Sutlhides an * 
eben Tragödie‘. weicheeſeinen Nilbuͤrherni die unſerlige 
Mißleitung ihres Richteifers im- Abbiſde vorhieltj Wis 
Wort für jene derdtichtigten Lehrer / vieleicht insbrſondere 
fuͤr einen ——— na, der tt 
— Volkdhaͤſſe preiſsgegeben· war. iliu“ 
= Be: dieſen Iweck „handle ſich⸗ * ee 
A mente Schon 
im Epot Were der Waſſe ee SGelehete 
unter den yelden. Noch ſchaifer hatte ihn sth! dieſer E 
ngenſchaft die Vengbdie, auch fkon-:vor@iltiuiens!, vem 
Vbyſſeus, "ats bein : Vrtſchiagenren ¶ ratutuu⸗ gogonlivet⸗ 
geſtelli. Nalarmtdesꝰ hieß Erendere dernuchſtaben⸗der 
Zahlen, Maaße und Gewichte, der "Eintheilungen: bis 
Dimmeidl undber ide; der Tages⸗ und Heeresotdnung, 
"ti" deB! Bichtfpleld. Sein Name war ſprtoͤchwoͤrtlich 
"Pie jebe kuͤnſtliche Erfindung und Auskunft!" Somit 
vertrat er ganz eigentliä) -unfer.-den hetdiſchen WorbH- 
dern den theoretiſchen Berftmd Py :-Dantun: Funden: bie 
vaufblühenden Sophiſten: in ihm, als dem erſten Graitıs 
matikos und Mufiked ‚den Prototyp ihres Standib, 
"Gergtad und Alidamas -Melbeten in fein’ Bitd ihre tech⸗ 
lichen Mufter. Von Platon wird dann it’ fäntheie: 
ften Dialog (Phaͤdr. S. 261) dr Dialektiker Baron: (nath 
Quintilian's Erklaͤrung, TIERE. . ar Ph: 
lamebes genannt, : F en 





49) S. Weider in der Zeitſch. f. Alterth. W. 1834 Nr. 5. 
O. Jahn Palanıedes Diss. philol: Hamb. 1836,  ° 
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ui 2 BB EBennbieferr en Segelainc Seile Sheni Bigun ’2 »%:.1> 


des .Balarebtäiiufnen Birhienkland, winee be: af; - 
Yen rlehtercis Wirsnibharei; vas die menigen Mecchſtuͤcke! · 


Br ad 


won Muripides Wragöhie mode: bieten: koͤnnen, und eb 
nicht zur Versenhfekung. eines cfuellens Acht: 1,277 
sr berechtigen⁊ Lamoen nicht· beföndere Grin Yiraaı. 1) 
3) n Diwoͤrderſt eher. derraͤch ſalche ‚Abficht ein: Beige: 
mientiabem fein Inhalt mu Lurch die digäike Behaa⸗ 


sang des Fabel dei. Eurapidek: nativert Hi und zugleich 


‚ganzth Enge her. Br... eine ea 
der Sophiften ausfprict. : ih ul en 


Agamemiaht: ——— Ge: :-: 
Seihlitð ſhn30 fnate doch UNufta allf Satir ur hinaus: 
— 


44 


realen 

ind if, me wer nur w% mein bat, der Wefehe, ” . Sn 

— cams. 0 e. so). 
nr 


Es nis hier ber. angeblige wemath des Paigeneheß 
aus. Geldſucht ezllaͤtt ‚mit einem allgemeinen Urtheil, 
welcheß ir. ohfichtlicher Plattheit fi ch ‚auf Den ganzen 
Htand Der Sophiften und das Motiv jhres Wirkens 
ansdehnt. Erſt das jetzt thätige Geſchlecht derſelben 
‚hatte Bezahlung. bed, ‚Untersichtö eingeführt... Beſonders 
dem Protagoras. muden die Mittheilung von Weiss 
heit und. Zugend. für. Ge als Erniedrigung des geiſti— 
gen Guts, feiler Dienſt und Kraͤmerei ——— zumal von 


+ ⸗ 


‚Demelratifehgefisreten ausgelagt, die in ben; Unterrichts 


koſten die ausfchliepliche Bereirtigung b ber Bohthadenden 
ii. 


50) Dog. Rn gel 5b, 8%. Plut. ptot. "328 B: 316 A, 
Sophift. 36 f. Xenoph. Denkw. I 6, 13; 
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Hiftoriſche Serugi die Dovhiten And ihee —— in 


deutung ber. 


trotfchen Di: Dentiagsartrund Selbſtgefuͤhd beyrimbetsfanben®. ;: 


daskalie des. 


Euripides, 


Den eier hierams, wie Euripides lag. ah = 
ſich muchtepeni die: gang: mobeinen Seſchuldigusgeidor 
Shen! af feinen:: Palamidep:: axwenden zu: ‚Laffeim: 
ſo rin auch bie! ae Ueberlicferung. Glaacbron⸗ 
at, ap uſchaner Kar Palanuden: auf eiten bes 
Gere Maifenidhner:Beinihäjoget 1iWiersitgenan:ee 
Bi erzählt I Ieruhmiwigih fühlte deiiendaprıfle 
ſecbſe ogoctchreten· Borruurfissatsiite gegen den Schilußides 
Palamedes die Klage hörten: "ingläue .— 
Ihr erſchingq, d Danaamıa kit, Mechtisait vollen Bel. ı 

: be. anſchuldeollen Wafor: ken Bichlingr ben Malen! > 

Die Sage’ vom⸗ Bull „Die Serra At fleilich 
alterirt. An Sökrated, peißte 6, nt ‚feine unb erſchuldete 
Hiuzichtzin ei das a be diefem Ausruf erinnert 
worden und in Keuethraͤnen ausgebrochen ‘?). Dies muß 
ein’ hun‘ ſeiil Hy Sokiates gegen 15 Jahre nach 
Aufflihrulig des Palamebes,z.nach Euripibes Tod den 
Schierlingsbecher heirunken Hat. Daß jene Stelle ſolche 
Anwendung‘ bei’kiner um {d’oier- fpäteren Ltd 
führung der Eragoͤbie erſt erhalten habe? ift’mdgtich, 
aber nicht erweislich es ach bie Botausfegung,, WBb. 
rates ſei ſchon damois, als Euripides den Palamitves 
gab, wenigſtens bebroft gef von i Berreümeitn nid 





— se le et lt a ee) X 
Sm Ba ſ.:vle Bruchſt. — au Bunte. ai: Beineihe 
„Pnaent. wcen, L. pen ag u Er 


" 55) Argum, Soft. uf 5 öhT St. Diog. LI, 4 
u. & en Wwag.- pr. po 188. Hegmann, — ad.Ar. 
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KRHagE®,- Ariiteian ab: wohl Fat: rinigem umterfbigt, = Kal ur 
nicht!sdber ‚gebeaticht. "werben ,. am die Angabe über Sie. — 
Beziehung Dr⸗Palamedes anf‘ Solkrates: inſoweit ſeſt — = 
zubalten. Bei? bloſer Bebrohumg. fälkt: einmal fuͤr den | 
tragiſchen Vorwerf die. Hälfte: des Anwendbarkeit, uch 
mehtnder. draſtiſchen Wirkung weg." Dayın, jener Sthein 
der Habſacht, der Geitänrigides. rin Herborgehobenes Mus 
niet: in bes: Werkennang bed Palamedes md der Au⸗ 
zuͤglichken ber Worftelung — rn Sobrꝛates 
am allerwenigſten. 12 u a 
Aber die Sage iſt at, ba ſchon Dhilbchore⸗ Me vor 
’ — hatte und aus chronologiſchen Grunde widerlegte) 
Dis Bermuſhungeliegt nah, daß: in einer zwar begruͤn⸗ 
deten Ueberlieferung nur der Name des Sokrates au dig 
tells: eines andern getreten ſei, zu deſſen Gunſt wirk 
lich: ber Palamedes des Eutipides einige vom Volk emi 
pfundeas Ausfuͤlte enthalten. Michts iſt leichter begreife 
tich, a8: vaß eine Zradition dieſer Art auf Sokrates 
konnie: übertragen werben, auf das berühmtefle Beiſpiei 
der: Weibheit und eines fuͤr feine Richter vorwurfsvollen 
Wood: Je Anvergleichlicher bad von ihm zuruͤckgeblie⸗ 
bene: Bild, je größer, Dagegen die: Zweideutigkeit wat; 
die Aber. das ſeiner naͤchſten Vorgängir : theils ihrt ent 
arteten: Schuͤlertheils gelte rund ſiegreiche Gegner vers 
berttetend um’ ſo natuͤrlicher glitt bie. Anekdote, am ihre 
Kraft zir: behalten, von einem dieſer Klaffe zu jenem 
enenfomnteflenWBeifen Über. Dazu half noch die Erin: 
64) Valcken Diald Rum p 190: Alb ie ou 
55) Blei rel 





108 


Hiftorifche Bes aeteingi ran Gripineh Bradudfchaft mit Sotates Ho Du 
ne 20: 26 abet gewißliit;;Bafı-bie, Auffuchruugozeit/ bei Paltirie 
urinise, des eine ſaͤri die iSpphiſten. geſchenolle Cpssher mua,;o6i 

asdeuſlich med, jenem Manthſtiiche iſt, hai Biripierknes 
abe Dad mind. men ihwen num. Voriparfe mischae hNnter 
bie. Werleumdunges feieh Helhen aufgtntiuiuusen;datı.ke 
Die ac diefe hefondere Tradition als ein meittekharsd 
Zeugniß dafür igekten;; daß et ein: hibeiigeuden:danaald 
venraheilten Spphiſten: im ‚Auge bafte, dew⸗ — 


fühlen gab, Uurecht geſchehen war. ..iinkt...uiin sun 
308 Benscleeiittnn: Ries ir Brlamtet Dargefteltte 
A Veriheidigteſein k.; ae 


2:0, Man, Könnte), antnäpfenhuan jene, Anhentungen.: {a 
den Branden ;wieker an Diageras denken. Insbeſon⸗ 
dere, meil Diagorak; qußer der freien. Lehre..;die:.ihM 
jetzt o Heuertzu ſtehen Sam," in der Lyrik mit Dithy 
ramben, Paͤanen, Enfomien::fich. hemerklich: gewacht ) 
koͤnnte man auf ihn die Ausdruͤcke,Muſen-Nachtigall“ 
uud: ‚, Seweihter. edler Kunſt“ (nous pelos;) an} 
wendbar ‚glauben. Allein.‘ „das: Muſiſche“ bejeichnet⸗ 
wie hekannt und hier nach. die naͤchſte Beziehung, auf 
Polamedes doppelt fiher if, die geiflige Bildung über: 
haupt. :Uab. im Uebrigen; ob: Diagoras als Lehrer bes . 
deutend, ob für Geld unterrichtender Sophiſt, oh dem 
Euripides befreundet wer, koͤnnen wir. nicht mehr ſagen. 
.:. Alles dies aber wiſſen wir von Protagsras. ..: >. 
Wie groß Das Anſehen des Protagoxas in: der grie 
56) Diog. L. II, 18. Aelian V. H. II, 10. — 
57) Suid. 4. v. Aluy. Sext. Einp. aßv, ‚Math, .IX, 58. IE 
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chiſchen its: in Dar, ftſte Schiiiehuf war Yılıa Rain 2709 


gewefenn; main Srfigepgichtist mac Griſt end Biduague © ©" 
wirklich. orz Daun giht der gleichnamige Dialog dak — 
Matan das: ſtuͤrkſte Zeugriß. Daſt x ihn Eines anberm 
Orpheus nennt, der aus allen Staͤdten Auhaͤngermit 
finger Zanherſtinenne vach ſich sicher dies und bie,fg treu 
gemalte achhtungscez Aufmerlſamkeit jenes zahlteichen 
und varurhemen · Kreiſcſ/: in welchem: ihn Platen sm 
zugt, ih noch das Geringere. Mahr ſagt die. Sgilde⸗ 
xuug feiner. eigenen Perſon. Frotzdemt daß, Prokegpiadr 
kur Gegenſtonid hen. Izonle -uniy, 018" Dialektiker: gegen 
Sokrates in Nachtheil geſetzt iſt, lbaͤn ihm Didfe. Schilde⸗ 
nmag:doch einen steht: fuͤhlbaren Ausdruck non. ahrer 
Geazie unh nach in ka Empfindlichkeit feinen. Haltung, 
won, angenehmer: Sffenhtit: und. geiſtiger Gewandtheit; 
Ian ihn, als einen origiruildenkenden, vortrefflichdarſtele 
lenden, zuum Lihrer geſchaffenen und: gebildeten Mann 
erſcheinen. Bei Des Schärfe, wie man ſie vom, Platon: 
gegen Dieq Dufer feines. Dislektik ‚gewohnt iſt, bemeißt: 
diefe gemeſſene Ruͤckÿcht und Anerkennung ſehr viel. — 
Alles,Ueberlieferte fuͤhrt daxauf, daß edia Wohlrchenheit 
des Protegoras glaͤnzend, ſeine Ayleituyg zum Unheilen 
und Reden geſchickt, ſeine Politik auf das filtlich Cute, 
gericgtet war, nur daß ex :für Diefed in feiner Theorie, 
als einem, übrigens philofophiichen, Kriticismus, keine 
abfolute ‚Grundlage hatte, — Bon feinem Lebrtalent. 
machte er unnerhohlen Profeffipn, mannte ſich ſelbſt So⸗ 
phiſtes, forderte auch für ben Unterricht in ‚der Maaße 
Cohn, daß er die Hälfte voraus’ erlegen‘, über die Be: 
zahlung des Rüdftandes aber, nach vollendetem Unter: 
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—— tt, das Gewiſſen deo Echuͤlersn entſ Ir 


deutung der 
troiſchen Di⸗ 
daskalie des 


Euripides. 





Dupy alles bi, wie darch ein gewiſſes terhniſchroͤ/ ert 
findſames Bei} eignet; er fich ſuͤr die Beziehungen/ 
weiche. bie: Figur des Palamedes theils darbot, — 
— Euripibes rethielt. . 0 Bar 
NMrotagoras mu wurde von den ee PER 
Zam Vode veruttheilt, floh und farb auf der Flicht 
Ueberall bebrohti von attiſchen ‚Schiffen / ‚wie iſolcheyn 
ſagt Philoſtratos in ſolner Biogtaphie, „in:allen Meer 
von: Brenzten ‚X: fluͤchtete er von⸗ enter FInſeb: zw: ante; 
und auf einen folchen Furch An —— Boote fand‘ 21 
ig Stab: in: ven: Wellen oe: bar CARL SI 
Mer: Umfland von den: — Schifftaro ner 
wechuſcheinlich, daß Protagoras 305 früher falle als: DD 
Untergang det attiſchen Seemacht, ie im zweiten Jahre 
nach. Aufführung. des: Palanedes bet Syrakus zuthruͤm 
met ward. :: In dieſelbe⸗eigeitgruͤnze weiſen: ˖ die glaube 
wuͤrdigſten Zeugniſſe. Die Bluͤthe des Protagoraß 43 
weahrſcheinlich Fein erſtmaliger Auftriit in Ahern wi 
in-die: Säfte Olynipicide biegt: (9. Ch. 444 . 41), bie 
ganze. Dauer ſeiner Lehrthaͤtigkeit auf 40 Sale, Vie ſei⸗ 
ned Lebens gegat:70 angegeben, Nun: kann Prota⸗ 
goras, wenn ri aud dem Stande des Laflträgers von: 
Demokrit gezogen, da erfi unterrichtet wurdes), nicht 
in Bang Jahten⸗ un no Mus er KR: zum) 


2 


68) Epikur bei Athendus VIII, 384 c. Diog L. F, 83. % 8 
» han. A NE 
59) Vgl. Timon b. Sext. Empir.. IX, 687. : . Spgätet m. d., , 
60) Apollodor bei Diog. L. %, 5. piat. Men. — e. 
Bi).Si: m. U... —*81 ee, 
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dert? wach <ehkcuf: Mmpecbehalfte, in Milpiikrigkichtt da: .; 
Vin}, add. anag ‚fonachi gegei kr: Jadre alt’geweien 
fein, als er beim: arſten Aufenthait im :Mtpet: im Den 


Bluͤthe ſJeines Barhiries. ſtand. . Dann ſallt fein Tad ges 
gen 30:Jahre nach cd: tm Ch.3 da At an. Die 70 
lt gewarden if z: folglich‘. dicht um bie Auffuͤhrungtzeu 
ve} .Palamıded. Ændlich, imedhalb des ganzen: hier 
niöglicyen. Zeitraums, welshe::enbere Minocdn Mer: attiſchan 
Auſtande barin:. für bie Werfolgumng,: :bie-Profagagaa ers 
fuhr, Tor: ztupeffend · erſcheinen aldıseben. bie Kar AHeruncken 
ee ber; mit ihnen — — 
grichteee u 

n 1,Ban- = Be an i nicht wigen / weder 
vu fie find, no de ſi micht ſinda da vieles Dies, 
Wiſſen verhindert: die Dunkelheit td. Gagenſtandes mad 
die .Künge desß . menfehlichen -Lelandc;: Diele: Selle ug 
einer Schrift: dei. Protagoras · og, ihm das Tadesurtheil 
und. ſeinen Buͤchern das der Verbrennung zu. Das 
letztere wirde: wirklich, nechdun durch Heroldsruf. die 
Bücher den Beſitzern abgefordert waren, auf. — 
Markte vollſtreckt ©°). ——— 
rt... dd on ie en, 2 > 

62) Plat. Hipp. mal ©. 99. — 

* Diog. L. IX, 51. Jene Worte werden. 7 Anfang — 
: chriſt ven’ hei: Göttern bezehuch Gahrſcheſalicher ſt, 

fchew: aus ihrer Jorm, daß ſie varkamen is danAntilo⸗ 

2.2 "gan!" des Me... (Did. 0. IH, &c. 41).. Antlaͤger / des Mr. 
. war, nach Arkſtoteles, ein Schuͤlſer von ihm, Guathlesnach 
⁊ Andern: Puhodoros, Polyzehoa Bohn, einge. der Mierhundert. 
©: Das BGetttere fagt nicht, daß Prot. zur Zeit der Vierhundert 
„ angeklagt merden, ſondern bezeichnet mus Deu, Puytheboros 
- 3. Mähee Maik Anficheumg feiner: ſaataren heilnahme: am der 
.2 Dligaeie : Bade, bis. Mänmeg , hie. mandgs Sahredarauf 


112 


Hiſtoriſche Be⸗MEuuipides aber mean 'Yreundinii Zuhoͤter beit Proe 


deutung ber 


troffchen Di: tagorcq y/ ja.bid” Borleſungo jenenherfänglühen —— 


daskalie des 


Euripides. 


ſoll in Enripides Haufe: ſtatt gefunden haben 9, . 

un Micht che Grund alſo nehm’, ich!ran, Daß das un 
gluͤck des Protagoras den: Furipides zur Oichtung deß 
VPulamtdes: hobogen, oderodoch großen Einfluß darauf 
gewann⸗Set es,daß bereits „Die: Nachricht mon deſſen 
Wwarrigem. Enbbreiupegadgen: gear, ſei ea, daßi mr bie 
Sihmaͤhung ſeines Namens, Beedaiumung:feiner Wale 
und die Geſchreuͤber Bed Haunte / bes Ogeächesten Greiſeh 
dem Eurinides vor Augen ſtande ſoo war dies fuͤrnein 
fo feuriges Gemuͤth, wie dad feine, Grund genug gr 
ſchmerzlicher: Empoͤrunz Ob: ihn noch ven Gebanke an 
Rottung des ühm ehrwuͤrdigen Froundes Leiten kanme⸗ 
muß dahingeftellt dleiben; aber: bag er das WVerdienſt des⸗ 
ſeaben wenigſtens zum Dootz der Amchwaͤrzung erheben, 
forte: Ehre rechtſertigen, die? Richten zuͤchtigen, Dad Bold 
zur Reue ſtimmen wollte, ſchimmert mir —: um nüht 
zu ſagen, leuchtet — aus. derizertruͤmmerten Ueberliefe⸗ 
Wing Herüber®), I ee ee . ie 


als DOligarchen auftraten, waren die chatigſten bei vom "Herz 

molopidenprogefien. - Droyſen u. aä. O. ©. 26 P 
"6%, Evom.3Beo6:Cod. Vindob.“et Ambros. .. ar 
65) Nach Diog.- L. IX, 94, ber ijchoͤch bingufept, ns Adere 

das Haus des Megalleidet, Andere das, Lykeion nennen, 
66) Diog. bringt nöd die Angabe des Philochoros bei, auf der 
Farth nad: Sitten Habe Protagoras Sechiffbruch geiitten, 
u. und eine Anfpielung darauf finde ſich: in Eutipidet Srion 
-1..(nal euro alslsseo.duı Ebounldgv iv wo ilony.. € 
kann hier Verwecholung obwalten, ober. blos "gemuthmaßte 
T.. Deutung, minteftens:aber geht daraus kein Miberſpruch ges 
1 gen Ur Bezichung / des Palamedes auf Protagoras hatvor. 
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Unten dieſen Geſichtspunkten gehbinnt die Sprache 
üben die Götter in den Troaben eine neue Anzüglichkeit. 
Bor allem ein gewaltſamer Ausruf ber Helabe. Er 
bet ſchon burch die Stelle, mo ex vorkommt, befonbere 
Bedeutung. Er fcheint zunächfi eine Zuruͤcknahme ber 
vorhergegangenen Klagen über bie Gleichgültigleit ber 
Sötter zu enthalten; obwohl biefe Klagen im Folgenden 
verſtaͤrkt wiederkehren. — Aber unmittelbar nach bem 
erſten ausgeſaͤhrten Vorwurf des Chord gegen: bie Goͤt⸗ 
ter, die, durch Biebssbande mit Ttoja verknuͤpft, nun fo 
kalt feien, Holt Menelaos die Helena, mit ber Drohung 
fie zu tödten. Und dies erfcheint ber leibenfchaftlichen 
Hekabe als eine wirkliche Zügung ber Goͤtter, um Froja 
an ſeiner Verderberin zu raͤchen. Sie bekennt dies aber 
mit den Worten (V. 884): 

O erbumringend, und auf Erben — 

. Berdu auch ſeiſt, ſchwer auszufinden dem Bars 

Band, 

Baus, ob Natur Rothwendigkeit, ob Menſqhen: 

ge 

Sei angebetet: überall in ftillem Ganz 
:Vorſchreitend führft du Menſchenloos zum Biel des Keditsr 
Hier alſo, wo Zeus die eclatanteſte Satisfaction erhal: 
ten fol, wird ihm mit einer ffeptifchen Formel geräu: 
chert, bie, antilogieenmäßig, fein Weſen zwiſchen conträs 
ren Praͤdikaten in der Schwebe hält und im Worte ſelbſt 
(dvozonworog eiöevar) fehr nahe an dad Belenntnig 
fireift, um deswillen ‚neulidy gegen Protagoras ber od 
erfanıit war. : Aer- dann nicht geradezu die Zeile „„Zeuß, 
05 Natur-Notbwendigkeit, ob Menſchen⸗Geiſt“ für eine 
ſpaͤtere Interpolation erflären will: muß aflaunen über 

Scholl griech. Trag. 8 


a 


114 


Hiſtoriſche Bes bie — des Dichters. Dieſe Begrifſe der jetzt 


deutung der 


troifchen Dis auf s neue verpoͤnten Metaphyſtk, dieſelben, die ſchon an 


daskalie des 
Euripides. 


feinem. früheren Lehrer, Anaxagoras, peinlich waren ver: 
felgt. worben, vor dem verſammelten Wolf. in praͤciſen 
Ausdruck laut werden zu laflenı- bad huß den — 
richtern offnen Arotz bieten. 

Aber hätten wir mehr vom. Palamebes als einige 
zerſplitterte Zeiten: wir wuͤrden wahrſchrinlich den Tra⸗ 
giker micht minder keck und noch heflimntter eingreifen 
ſehen in die ÖStreitfosgen der Gegenwart.! Ein Chor 
pruchſtuͤck and: dem ni leutet me X. 
S. 720 e): —— — 
an wallenb in Bakcher Feſt ſchwarm, der auf = [212 


uin Luſt, a 3 58 
mit ber Sutter vernimmt — EN 


Tambourinen ⸗ Vrziaklang. 

Ob ſo der Achaͤer⸗Chor⸗ klagte, — wie in Ye — 
niſſen (V. 784 f.), 'baß der wuͤſte Krieg ihm alle Goͤt⸗ 
ter: Feier verberbe; ober ob der Zuſammenhang ähnlich 
war wie im König Dedipus des Sophokles, wo der 
Chor V. 880 f. (895 f.) ſagt, wenn die Götter ‚nicht Licht 
und Hecht ſchaffen in diefem Dunkel, fo walle ex nicht 
mehr zum delphiſchen Erd Nabel, noch zum Heiligthum 
in Abk, noch zum Olympiſchen, und hin fei das Gött: 
fiche. —: immerhin deutet fi) an, daß aus dem. Aer⸗ 
gerniß ‚der vorgeftellten Zuflände ‚eine ungünflige Gonfer 
quenz fiir die Göttermeiden gezogen wurde. 
Wenn alfo bie Troaden ben Athenern zeigten, wie 

ihre Kriegswildheit Achhung. und. Dienft: ber Götter mehr 
zergoͤre als jene Lehrmeinungen, die fir verfolgen ::fa 


. 
— 


* 
17. , 
Pr 281 
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batte der Palamedes eine gleiche Wirkung ihrer jähen 
Härte im Richten und Verdammen bemerflich gemacht. 
Und mit fehneidendem Wi ſtellte bier der Dichter neben 
die Darftellung ſolcher der Religion feindlichen Wirkung 
ein Abbild des als Religionsfeind verfolgten Mannes 
und feiner Schuldlofigkeit. Brit kecker Ironie ſtellte ee 
in den Troaben neben die Aufweiſung bieftr negativen 
Eolge die Gedanken und Ausſpruͤche ſelbſt, die den Ver⸗ 
dammüungstitel für dieſen im Palamedes Ei 
and feine Gleichen ‚hergegeben batten.: 
| Es bleibt dies ein ſtarker Beweis fuͤr — 
ſchen Freimtit des Euripides; zumal ſchon früher gottlos 
tungends Reden ·ſeiner tragifchen Pirforien ihn ſelbſt in 
Gefahr gefetzt hatten 7): Doch mußte er; um wmige- 
güchtigt — wie es do Scheint — fo flark auftreten zu 
koͤnnen, auch Stimmen im Bolt für fih und feine Sicht 





67) So ſchon in feinem erſten Hippolyt ber Berädjtigte Werd: 
die Zunge ſchwur's; doch umvereidigt iſt der Sian’‘ Vol- 
cken. in Eur. Hipp. p. 231 seq.) mindeftens 15 Jahre vor 
Aufführung des Palamedes, da ſchon der zweite Hippolgt 
N. 87, A:0. Sb. AD gegeben ift (Arg. eſ. Boeakh: GE ta, 
Pr- p- 180 zeq.). Später empoͤrte sine Stelle in feinem 
Bellerophon die Zufchauer (Senec. ep. 115). Der Belles 
vrophon wird: in Ariftophanes Welpen V. 111 (Sehol.) paro⸗ 
.:, dirk Miele find & Iahre- vor Dem Polqmedes aufgeführt, — 
Auch vom Srion, beffen Aufführungszeit unbekannt iſt, er⸗ 
“zählt Plutarch (Moral. p. 756 b), die Borftellung fei durch 
7 Yen Laͤrm des Volbed über deren Gottloſigkeit unterbrochen 
; _ und Guripibes gentbigt worhen, zu feiner Veranfsopriung 
auf das Ende hinzuweiſen. Da eben dieſes Drama, nach 
Philochoros, eine Anſpielung auf Protagoras Untergang ent 
‚belt, ſa fragt es ſich, ob die Urfache bes Bolktunwillens 
and bie Verantwortung wirklich. jene platte geweſen, bie Plu⸗ 
tar) gibt. 
8 % 
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Hiſtoriſche Ber haben. Daß jene Theilnahme für Prolagoras Anktang 


kroifcen Di gefunden, wird. ſchon aus bem großen Unfchen wahr: 
ie, —* ſcheinlich, worin derſelbe nad) Platon's Schilderung ſtand. 
Dies konnte nicht bei Allen auf einmal ſchwinden. Die 
Sage von der Ruͤhrung und Reue, die Euripides Pala⸗ 
miedes erweckt, iſt wohl nicht ganz ohne Grund. Die 
ſehr leiſe Ironie, mit weicher Platon auf Protagoras 
ungluͤckliches Ende kaum merBiich anfpielt (Prot. p. 317), 
dann, daß in ber Apologie des Sofrates nicht - zwar des - 
Protagorad, aber des Palamedes gedacht wird (Plat. 
Apol, p.41. B.), ber noch jest. ſich der Dichtung. zu viel 
fchönerem Preife darbiete als ſein Moͤrder Odyſſeus (Ken. 
Apol. $. 26): dies kann für ein. Zeichen. zum Theil von 
der Feue ‚der. Athener, die den Tod des Protagoras nicht 
gern berührt haben wollten, zum Theil ‚von bes Wir 
fung des Euripideifchen Palamebes genommen werben. 
Wo fo Manches zufammentrifft, was eine erheblihe 
Aumwenbung des Palamedes und. der Troaden auf’ bie 
Zeiterhältniffe verräth, ſieht man fich unwillkuͤrlich in 
derſelben Beziehung nach dem Alexandros um, ob nicht 
auch dieſes erſte Drama ſolche Blicke auf die Gegen⸗ 
wart enthalten. Hier iſt aber für und das Dunkel groͤ⸗ 
ßer, ſo leicht ſich auch der Gedanke ‚empfielt, daß das 
Bild des Alexandros Zuͤge des Allibiades enthalten habe. 
Die Schönheit des Alexandros, feine Verwegenheit,. die 
Wechſelwirkung, in welcher er, halb durch Schuld ber 
Angehörigen, hatb bürch eigene, die Seinigen und fein 
Bolt in fein Verhängniß verwidelt, alles dies kommt 
mohl einer Bergleichung mit Alfibiaded entgegen. Selbft 
befondere Motive ſtimmen uͤberein. So, dag Parid im 
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Glanze eines Siegerd in Wettfpielen auftritt. Auch Al⸗ 
kibiades hatte durch ungemein glänzende Olympiafiege 
theils großes Auffehn gemacht und hierauf ſich felbft 
berufen, als er zur Anführung der Sizilifchen Erpebition 
hervortrat 8), theils eben damit Mißgunft erregt. Eu: 
ripides felbft fell diefe Siege befungen haben Y). Die 
koͤnigliche Feier derfelben warb von ben Nebenbuhlern 
des Allibiades unter den Beweifen feines Uebermuths 
in der Abficht angeführt, ihm Verweiſung durch den 
Oſtrakismos zuzuziehen ”"). Aber der Liebling des Vol⸗ 
kes gewann über feine Gegner, wie Paris, der Genoſſe 
und ber Stolz der Hirten, die Anklagen und bie feind« 
fichen Angriffe feiner Brüder uͤberſteht?). Endlich bei 
der neuen Frage, ob er.ald Königfohn Alerandros, trotz 
‘den warnenden Zeichen ber Götter, koͤnne aufgenommen 
werben, wollte der Vater und Richter feine Anerkennt 
nig von ber Zeit abwarten, und ließ ihn mit ber Goͤt⸗ 
terdrohung über dem Haupte die Wagefarth antreten, 
die der Anlaß allgemeinen Werberbend ward. Und man 
Tann fagen, die Athener, als fie die Entfcheidung über 
Altibiades’ Myſterienverletzung bis zu feiner Ruͤckkehr 
vom Feldzug aufichieben wollten, liegen auch ihn die 
große Wagefarth fo antreten, dag über feinem Haupte 
noch der ungelößte Werdacht der Goͤtterfeindſchaft ſchwebte, 
befien Rüdwirtung nun für die Haltung ihres Staates 


68) Thuk. VI, 16. 
69) Plut. Alkib. 11. 
70) Andokid. 9 Alkib. S. Droyſen a. a. O. S. 41 R. 32. 
719 Alkibiades hatte heftige Gegner unter feinen Verwandten. 
Dropſen a. a. O. S. 56 R. 24. 
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rn und für jenes enticheibende — aan ver⸗ 


deutu 


—** Br berblich ward. 
daskalie bes 
Euripides. 


Bei alledem iſt nicht. meine Meinung, noch waͤre 
es in Euripides Art, daß er eine eigentliche Charakters 
zeichnung des Alkibiades in ſeinem Alexandros gegeben 
haͤtte. Auch nicht, daß ſein Palamedes nur der verklei⸗ 
dete Protagoras geweſen; oder die Troaden Melierinnen 
vorſtellen ſollten. Sondern er benuͤtzte nur, und berei⸗ 
tete ſich, Anknuͤpfungs-Motive, um an dieſer und jener 
Spitze die empörenden Verwirrungen der Gegenwart zu 
beleuchten und zu :beflagen, und im Ankämpfen dagegen 
fein Gefühl zu erleichtern. 

Zu glauben ift, daß Euripided, wo er auf Alfibias 
des hinwies, Entfchuldigung und Mitleid für ih, wenn 
auch mit Tadel gemiſcht, bezweckte. Es gibt bafıır alls 
gemeine: Gruͤnde. Zudem. ‚hatten fie gemeinfchaftliche 
Freunde, und ein Beweis von Euripided Zuneigung für 
den genialen: Helden ifl, außer Dem Preiägedicht, womit 
er deſſen Wettfiege feierte, auch Die Verwendung für ihm 
noch in den Phoͤniſſen. Sch weiſe nur hin auf. bie Zeit, 
in welche die Phoͤniſſen fallen 7°), dann auf die von den 
fonftigen Behandlungen der Kabel ganz abweicherde Art, 
wie Euripides. den Polyneikes einführt, ihn im Geſpraͤch 
mit der Mutter fein unglücliches Loos, dad Loos des 
Verbannten, von Fremden Abhängigen. darlegen und im 
Streit mit Eteofled ihn als den fchändlich Beeintraͤch⸗ 
tigten, zum Aeußerſten Gedrungenen erfcheinen läßt. Dies - 
ift, den?’ ich, für den Einfihtigen Beweis genug, daß 





yo 2 


73) ©. Musgrave Chronol. scen. Boeckh Gr. tr, pr. p. 269. 
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dayamat: Vorfprache Für Miibindes, Entkinddigung des 
"Bundes mit dem Feinde, den der Berfloßene eingegan- 
gen, und ber Belagerung des Vaterlandes, die er gelei: 
tet, kutz, dag Ruͤckfuͤhrung des Verföhnten in-die Hei: 
'mat die Abſicht des Emhpides war. 

Für guͤnſtige ‚Erinnerungen an Allibiades im Ale: 
randros, wie vielleicht hie und da im Palamedes, ſpricht 
ſchon die Anlage des letzteren, wonach die Schaͤrſe ber 
Dichtung gegen die Wesleumder, Aufheser, Juſtizmoͤrder, 
eben die Feinde auch dei Allibiades, gerichtet war. Auch 
auf Andokides fallt in den Zroaden ein Streich. Er 
gehörte zu Alkibiades Begnern. Andokides haste, beklagt 
und in Todesgefahr, um fi und einen Theil der Mit 
beflagten zu reiten, Andere preiögegeben, ungewiß mit 
wie viel Wahrheit ”?).. Diefer Mann von zweideutigem 
‚Charakter Sehörte zu dem angefehenen Sefchlecht der Ke⸗ 
ryken, ber Opfer-Herolde bei ben eleuſiniſchen und 
andern Feſten. — In den Troaden nun, wo der Keryr 
Talthybios die Reden der Kafanbra gegen die Achaͤer 
gehört, mit ihrem Wahnſinn engichuldigt und den Kb: 
nig bedauert Hat, der Liebe zu ſolch eines Raſenden fal 
fen konnte, befielt er. ihr denn, ihm zu folgen, und aud) 
der Hekabe, fich bereit zu. halten, wenn Odyſſeus fie for 
— mit dem Briſatz (B. 422): 

bei einer Fran voll Zugend wirſt 
Dienfbot. du finz.mer noch von borten kam, bezeugt's. 
Kafandra. 


Den gewaltigen Dienftbot febt mir! Warum nennt 
man doch 





ne array: 


73) Droyſen a. a. D. S. 40 f. 32 ff. 
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Siftorifhe Bes Herolhe biefe ber gangen. Welt verhaßte But, 


deutung der 
troifchen Dis 
daskalie des 


Euripides. 


der Tyrannen und Staͤdte winkbereite Kaechte 
ſie! 

Dieſe Stelle iſt auch nicht ſchwach! Im Uebrigen 
iſt dieſer Herold, der in ſeinem Schergendienſte immer 
nur auftritt, um wieder ein Opfer zu holen, darin zwar 
aͤhnlich dem Andokides, der dem attiſchen Wolle die ſei⸗ 
nigen liefern mußte, doch ſonſt ohne Gehaͤſſigkeit gezeich⸗ 
net. Er ſagt ſelbſt (V. 781), „ſolcher Geſchaͤfte Herold 
ſollte ſein, wer unbarmherzig iſt und von einer frecheren 
Geſinnung als ich.“ 

In der Figur des Odyſſeus aber — hieran iſt kaum 
zu zweifeln — brandmarkte Euripides einen beſtimmten 
„graͤßlichen tuͤckiſchen Dann,” „Erzfeind des Rechts,“ 


„wildfrechen Molch,“ „der ber und hin, bin und wie 


ber drehend die Kreuz’ und bie Quer’ mit Doppelmund 
vol Trug, Unliebes in Liebe und Lieb’ Aller in Un: 
kieb’ kehrt“ (B.282f.). Wer diefer jo ſchwarz Gemalte 
und — dem franzwürdigen Helden In Hektors Bilde 
(8. 1221) Entgegengefeste, diefer Einbläfer der über: 
legungölofen, gegen Unfchuldige wüthenden Zurcht '*) ge: 
weien — dies zu erfennen, müßten wir genauer über 
die einzelnen Organe jener Schreckenszeit unterrichtet fein, 
auch den Palamedes, wo er gewiß fcharf filhouettirt war, 
noch vor uns liegen haben. Daß ed von ben Dligar: 
hifchen einer der bebeutendfien war, die. in der Maske 
der Volksfreundſchaft Parteizwecke verfolgten; fo viel iſt 
mir deutlich. | 


74) road. 8. 715. 759. 1158 f. 
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Bon biefer Seite ſchließt fich nun auch fichtlich daß 
vierte Stuͤck dieſer Euripideiſchen Compofition, dad Se— 
tyrſpiel Siſyphos, ben Tragoͤdien an. . 
BAtichwie bie Tragiker Odyſſeus ben Siſyphiden zu 

nennen gewöhnt find und ihn damit als ben maͤchten 
Sohn des Laertes, den Achten aber bed Vaters aller Ver⸗ 
fihlagenheit bezeichnen: fo ftellte Euripides bie Zruglifl 
und Bosheit, bie er im Dönffens bed Palamebed und 
des Troaden gezeichnet hatte, zulett fir fich im ihrem 
mythiſchen Ideal und Prototyp, in dieſem Siſyphos 
bar. — In den Tragddien ließ er die Lügentunft und 
Tuͤcke fiegreich wirken, mit bitterer Ironie; in dem Sa- 
tyrſpiel den endlichen Lohn finden, mit poetifcher Gerech⸗ 
tigkeit. — Ein Wort aus bdiefem Drama und zwei Zei: 
len, die zweite auch defect, find noch aus ben Truͤm⸗ 
mern ber alten Literatur‘ bis zu und heräber gekom⸗ 
men. Dad Wort ”°) fpricht von verbrehenden Reden 
‚oder krummen Wegen. Die zwei Zeilen”‘) huldigen dem 
Herakles: 

Mit Freuden ſeh ich, bravſter Bohn Alkmenens, dich 

(vor Augen) 

(im Wohlſein)) und ben Abſcheulichen aus der Welt geſchafft! 

(ald Sieger) 


Alſo war e3 ber tapfere und grade Helb Herakles, an 





75) Hesych. "Eisacwmp: nidnun, weudönsvos, on In} wi- 
Belns Adyav 4 nıvav. Euginläne Zioupe. 
76) Suidas: Xalpw . . zalgw as Unlußöra" Ogunınei ẽ 147" 
Ayovoı' — Z,0V99 
Xalge ze 0, 9 Adltiosor "Alnunng venas, 
"HR röo⸗ Te uıagpov Bolwlare, 
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dem zuletzt Boch: die: Auſtelligkeit des NAuchloſen — 

anb zum verdienten Eude kam). 
Coucluſum. Das Bisherige, wenn auch keineswegs in‘ —* 
einzelnen Vermuthung gefichert, erhaͤrtet nichts deſto 
weniger das Geſamtreſultat “einer: wirllichen Verknu 
pfung dieſer Dramen des Eüripides: einer Werkm— 
pfung’der Tragoͤdien unter ſich, nach Folge der Harte 
dung und ‚Wiederholung ber Motive in ſteigender An 
wendung, und der Tragoͤdien mit: dein. Satyrfpiel, nach 
einem Hauptmotiv in umgekehrter Betrachtung. De: 


IT) BWelder (Stil. S. 669 N. 865) fcheint dieſem Euripi⸗ 
deifchen Siſyphoe diefelbe Zabel zutheilen zu wollen wie bem 
„„Biſyphos Ausreißer⸗ des Asschyles, ben er fo ſchoͤn be⸗ 
leuchtet hat. Er erklaͤrt es fuͤr einen groben Irrthum Muss 
grabes, wenn derſelbe aus den erhaltenen Zeilen entnahm, 
bei Euripides Habe: Herakles ben Siſyphos getoͤdtet. Dies 
"bebeute Korordse, hier fo wenig wie Heıc. F. 1392. — An 
letzterer Stelle bebeutet ed eben auch „in Grund vernichtet,“ 
und zwar zum größerh Shell in eigentlichem Sinne, fofern 
«8 auf bie getöbteten Kinder. gebt; metaphoriich geht es auf 
den einen fich mit einbegreifenden Redenden, und exhält in 
diefem Bezuge gerade dadurch feine Kraft, daß es eigentlich 
„hingerichtet“ bebeutet und bee tunfreimillige Mörder feine 
Schmach dem Zobe der Ermorbeten gleichſchaͤzt. — Bas 
aber ſoll es an unſerer Stelle bedeuten, wenn nicht, daß 
Siſyphos erſchlagen war? Sollen wir annehmen, derſelbe 
ſei, nachdem er aus dem Todtenreich entlaufen war, von 
Herakles nur eingefangen, gebunden und dem hintergangenen 
Hades zum Gericht ausgeliefert worden? — Dafuͤr fehlt je⸗ 
des Zeugniß; dagegen fpricht der mythiſche Charakter bes 
Herakles. Seine Sache iſt es nicht, dem Hades zu dienen, 
fonbern Ihn gu nerwunden, feinen Hund ihm zu binden und 
zu zauben, feine Gefangenen zu befreien und heraufzufühs 
ren. — Sollen wir annehmen, daß andere Diener bes Hades 
den Siſyphos wegfchleppten, und Herakles nur Zenge ber 
Handlung war? — Dies ſcheint ebenfalld gegen den Charak⸗ 
tee des antiten Drama, auch bes Satyrſpiels, eben fo fehr, 
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bei erſtreckt ſich eine praktiſche Tenden; durch Die game 
Dichtung, ſehr werfehieben in ihrem bitteren Ernſte von 
jenem klugen Anfchmiegen an ben Leichtſinn der Geſell⸗ 
fchaft, weiches Goͤthe = die attiſchen un natürs 
* fand. 

Eigentlich war «8 unter dieſen immer nur Earipie 
bed, dem folche Nachgiebigkeit gegen die enge, in Folge 
ber Spöttereien amd komiſchen Werbrehungen des Ariſto⸗ 
phanes, zugefchrieben wurde. Man ließ fich die Karilis 
sung des Sokrates bei demfelben Komiker nicht waren, 


wie gegen den des Herakles zu ſtreiten, daß vine fo prägs 
nante Seflalt blos mäßige Nebenfigur ſei. GE bliebe zudem 
auffallend, daß Herakles grade in dem Augenbiicd auftritt, 
wo ber Chor, oder wer fonft jene Zellen ſprach, bie Ueber⸗ 
seugung vom Untergang bed Siſyphos erhalten hat, alfo ganz 
gu Ende bes Spiels, ohne eine Funktion zu haben Man 
mäfte etwa Vornusfigen, Heralles komme von feinen ruͤhm⸗ 
chen Thaten Her zu dem vollen Tiſche, von welchem Gifys 
phos nach feinen ſchaͤndlichen hinweggeriſſen wird, und fo ges 
winne das Bacchanal eine würbige Hauptfigur, um mit frößs 
lichem Ende das Ganze zu kroͤnen. Obwohl dies denkbar 
ift, fo gibt doch die unmittelbare Verbindung, in die jene 
Ansede die Freude über Herakles Anblick mit der aͤber Siſy⸗ 
phos Untergang fegt, ber Auffaffung Musgraves eine groͤ⸗ 
ßere Wahrefcheintichkeit und wird biefefbe wohl jeher Leſer 
theilen, der ohne anderweitige Vorausſehzung am bie Zeilen 
kommt. Es nöthigt uns abet: nichts, von den Siſyphoe⸗My⸗ 
den vorauszufttzen, daß «fie für das Satyrſpielt nur eine 
Babel, nur die „„deö Ausrcißers“ aus dem Habes, dargebo⸗ 
ten hätten, Die wigigfte und Iuftigfte möchte bie letztere 
allerdings geweſen ſein; wobel id nur ih Bezug auf ben 
Schluß noch zweifle, ob der Schlaulopf, der ſelbſt aus bem 
Todtenreich ſich wieder heraufzuarbeiten wußte, wirklich wies 
der abtgeholt wurde, ob nicht vielmehr das ergoͤtzliche Gelin⸗ 
gen dieſes Kapitalſtreichs, für ben jeder Erdenſohn eine guͤn⸗ 
ſtige Sympathie hat, Ben heitern Schluß dieſis Satyrſpiels 
machte. Sins ganz andere Fabel aber ſcheint dem Euripi⸗ 
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Soncluſum. Die auch bis zur Umkehrung in's Gegentheil geht. Mit 
derfelben Gemüthöruhe, mit der. man die Züge zu Buch 
nahm, in melchen Ariſtophanes den Geift des Aeschylos, 
zwar mit fühlbarer Gunft, buffonirt hat, zeichnete man 
auch aus ihm die Maske des Euripides pflichinsäßig ab, 
als das getreufte Porträt. Sie hat freilich etwas von 
Der Phyſiognomie ded Euripibes, zumal von ber feine 
ſchlimmen Stunden; nur daß mit zwedmäßigem Mutts 
will da3 Haupt hohl gemacht und. ber Mund befto un 
—— if 7), 


= peifhen 5 zu Grund gelegen zu haben. Hier war wohl nicht, 
wie im Xusreißer, dem Leidende ober Kaͤmpfende, für ben 
man fich intereffiren mußte, Siſyphos felbft, vielmehr waren 
es bis Gefangenen feiner Lift, Reifende etwa, die er ſchlau 
: on fi lodte, trgend wie in's &arn brachte unb um Habe, 
Freiheit, wohl auch um das Leben prellte. Wahrſcheinlich 
erſchien der Satyens Chor mit Silen fo von Siſyphos ges 
fangen und mußte bei beffen Beutel: und Hals: Gchneides 
seien einige untergeorbnite, aber biefem Muͤßiggaͤngervoͤlkchen 
gar ſchwer fallende Handreichung leiſten. Zuletzt aber kam 
Herakles, Ließ ſich zwar auch treubergig in eine Kalle locken, 
war aber für biefelbe zu breit und groß, ſchlug noch zur 
schten Beit mit. dev Keule drein und befreite fo die Welt 
von biefem Ruheſtoͤrer und jene Walbföhnlein von ihrem 
Joch. Je gewiſſer die leichtfertigen Kamraden auch ihn vers 
loren gegeben hatten, um fo entzuͤckter begrüßten fie feinen 
Sieg mit jenen noch erhaltenen Worten. — Daß Gifppkos 
Reiſenden auflauerte und fie mit einem Felsſtuͤck tödtete, ſa⸗ 
gen die Schol. gu SL. 1,180, VI, 163. Daß ex von Theſeus 
erfchlagen worden: Schol, Stat. Theb. II, 380, Hier kann 
eben fo leicht Theſeus nur durch Verwechslung: flatt bes He⸗ 
rakles genannt fein, als, bei ber Bleichartigkeit dieſer Heroen 
in folgen Beziehungen, die Sage felbft bald biefem, bald 
dem andern die That kann zugefchrieben haben. 
78) Goͤthe Übrigens theilte dies Mißverſtaͤndniß nicht. Er 
war zu fehr Dichter, um. den Euripides nicht beffer zu würs 
bigen. . ©, Eckermann's Geſpr. m. G. 34,2 ©. 269, 
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Bir fehen den angeblichen Weiltuciführer und Be. . 


fallfüchtler Euripibed, umter ben bedrohlichſten Umſtaͤnden 
Dem Nolte, feine Fehler aufdeken, umfaffend und ein» 
dringlich fie burchnehmen, ja mit Verwegeunheit Uchen 
zeugungen verratben, Die. ihm ben Tod bringen. fnunten. 
In jeher Beziehumg feben wir ihn auf die Scte.ber Uns 
terlegenen und Berurtbeilten, den ſchwoͤcheren Bartei ſich 
Reken und gegen bie ſtaͤrklere feine. Angriffe richten. Er 
hat. dabei ud wirklich im. tragiſchen Bettlanpf den 
Kürzeren gezogen. „Xemolles, wer dab fein mag, erhielt 
mit feinen Stüden den Preis. Euxipibed warb ihm, 
als zweiter, nachgefeht. Das iſt bach lächerlich, daß bei 
felchen Dramen. nicht RXenokles ber Ueberwundene, Euri- 
pides der Sieger war. Hieran kann nur eines von beb 
den Schuld haben; entweder daß bie Richter, um fe 
veriehet zu urtbeilen, blind unb ungebildet genug, ober 
baß fie befiochen waren. So oder fo, bleibt «8 FROM 
lich und ber Athener unmwirbig.” 7) — | 
- .. Der wahre Grund. wird, den? ich, nicht der — 
fen fein, daß die Richter den Pneten. zu wenig, fonders 
daß fie ihn nur zu zut verflanben. hatten. und Ber bei⸗ 
zupflichten ſich nicht getrauten. 
Hat demnach Euripides nicht verdient, daß man 
den bloſen Zwed gefälliger Unterhaltung zum Schluͤſſel 
feiner Compoſitionen mache, fo wird man dies noch we 





79) Aelian ®, H. 11, 8. Das Urtheil eines Aelian hat nid 
viel Gewicht. Allein er pflüdte feine Anekdoten aus allerlei 
Scähriftftelleen und mag leicht bie fabelnde Erwähnung, die 
ee bier breit tritt, bei einem. gefunden haben, bee ſich ber 
Gründe bewußt war. J——— 
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Gonclufum. niger auf / den fo poertiſchſtreng tommponirenden Sophokles 
wer ben großdenkenden Aesſchylos anwenden: wollen. 
Auch der andere Schritt, ben Goͤthe zu Gum 
flen des Hermann ſchen Zetralegieen: Schema tbat, der 
Schritt. über. bie Alpen, führt uns nicht zum. Ziele. 
In Italien ſah Goͤthe eine ernſte Dper in drei 
Arten ;:nach dem eiſten unterbrochen von einem heroi⸗ 
ſchen, nach dem "zweiten von einem. komiſchen Ballet; 
und im aͤhalicher Weiſe dreiactige Stuͤcke von Goldoni 
durchſchlungen von zweiactigen komiſchen Opern. " 
Will man dies eine Art poetiſcher Compoſtcrien nem 
nen und es vergleichbar finden mit einer Verknüpfung 
— welche es auch fer — in die ein. und derſelbe Dicht 
ter. drei ober: vier nufeinander folgende Dramen feine: 
Dichtung: fept: fo: kann es doch nicht auf die griechiſchen 
Dramen angewendet veciben. Beim Blick auf:-diefe zeigt 
ſich: bald, daß hoͤchſtens im Werhäftniffe des Satyrſpiels 
zur Wirkung ber Tragoͤdien, die es begleitete, wirige 
Analogie: gefunden. werden kann mit der Abmwechölung 
ber Meize in jenen italiaͤniſchen Bühnengenüffen. Die 
Tragoͤdien felbſt aber. — und Auf dieſe Same es biet 
an — wie hätten die, bei der Gleichheit Ihres Stoffge⸗ 
bietes und ihrer -Inneren--und äußeren Hauptſormen, je: 
mals gegeneinander in folchen Abſtand und Contraft Sei 
Wirkung geſetzt werden koͤnnen, wie er greifen Opel 
und Ballet, oder Luftipiel und Oper dadurch unmittel⸗ 
ber gegeben ift, daß beren jedes weſentlich einer andern 
Kunft angehört? Ale drei Tragoͤdien mußten Tragoͤdien 
fein, alle drei in Dialogen: und in (Shören fich ausſpre⸗ 
hen, in Dialogen von gleicher Verdform und Vortrags⸗ 
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weiſe, in Chören, .beren Bewegung, Vorrag und Mut 
einer Gattung angehörte. Wenn es fi um jede Em 
güdie im Ganzen und nicht um zingelne ‚Auftritte hans 
beit, fo waren in allen Ausdruckſsmitteln, in: der Zuhl 
der Schaufpieler und der Choreuten, in ber. Außen Ems 
wicklung der Banblung, im Scenenwechſel nur. Unter 
ſchiede möglich, die viel zu gering find, um die. Danpe . 
wirkung einer Fragoͤdie gegen die anbere in einen fin 
lich auffälligen Begenfab und Mechſelreiz· zu bringen. : 
. Die. Besflellung Hermanm's iſt eine. ablirafte; 
hie nicht vollzogen werben kann. Wenn ich. oben. .bei 
Bergleichung: verfelben. mit den Dideskalieen ſelbſt zuge 
geben habe; daß In: einem Drema die: Mufif: mehr. ic» 
theil an der Hauptwirkung: haben :tonnte: als im aw 
dern: fo folgt: Daraus lange nicht. eine Größe bed Unter⸗ 
ſchicdes, die: Hinreichend wäre, um: das Prinzip der Aw 
ardnung zu gebem:. Daklamation, aber Geſang, Muſik, 
oder Dekoration: alles das mußto in jader: Tꝛagoͤdie ver 
einigt, in jeder zuerſt und zubetzt poetiſch um engeren 
Sinne fein; an fi) war alles das nur tragendes Mit⸗ 
tel, daB herrfceride blieb durchhin das Wort ‘der Dich⸗ 
fung, ber Kunßkoͤrper in jeglicher der Tragoͤdien; arti⸗ 
kulirte Darſtellung meuſchlicher Charakter und. Zuſtaͤnde, 
ber Kunſtgehalt in jeglicher: ſelbſtdenkender Geiſt. So 
wenig alſo Muſik oder Dekorqtion irgendwo uͤher ben 
Geiſt überwiegen konnten ohne die Natur der tragiſchen 
Vorſtellung zu vernichten: To wenig konnte in einer 
attiſchen Tragoͤdie ‚ver Geiſt ohne Muſik und Dekora⸗ 
tion auftreten. Waͤre es nun das moͤgliche Mehr und 
Minder dieſer letzteren — Mittel ‚gewelen,, in 


Bo 
Hermann’s 
Drogramm 

paſſe. 
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deſſen Abmeſſung der attifche Zuſchauer fein Vergmuͤgen 


zu ſuchen gehabt: fo wunde dies, bei. der Identität des 


Kunſt⸗Organismus in allen drei Zeagäbien, ein klein⸗ 
liches und peinliches Seſchaͤft, ſtatt eines Geuuſſes, ge 
werden ſein 
Und doch hat bad Hermann ſche Programm viel⸗ 
feicht dad Verdienſt, und bie Form einer: Compoſttion 
eines großen "Dichters .erfiäem zu. heifen. Oder follte es 
zufällig Tem; : bag im der Fottſetzung des Fauſft in ben 
voraufgehenden Theilen Muſtk, Chöre, lyriſche Mittel, 
gegen. dad Ende Dekoration, zumal die Außficht. auf ben 
ungeheuern Meerdamm und zuletzt in ben transparenten 
Himmel. fidy hervorheben?! Ich glaube auch, daß in 
dem erſten Xheile der Geiſt überwiegt, . daß biefer — 
wir Goͤthe ben ber voraudgelegten attifchen Tetralogie 
befchreibt — groß unb für ben ganzen. Manfchen ſtau⸗ 
nenswuͤrdig if. "Für bie andern Fönnte man im Ernſt 
en. einen Enfluß jenes Programms glauben ”). Die 
— — hatten es aber nicht geleſen. 





80) Ss. iſt hierbei a beruͤckſichtigen, daß die Helena — PR 
bichtet {ft als die andern Theile der Fortſetzung. Von jes 
iner fagt Goͤthe (Eckermann Geſpr. m. G. Sh.1 S. 317): 
.. „Benn es nur fo iſt, daß bie Menge der Zuſchauer Freude 

- an der Erſcheinung hatz ˖ dem Eingeweihten wird zugleich ber 

höhere Sinn nicht entgehen, wie e8 ja audy bei der Baubers 
flöte und andern Dingen der Ball iſt. — Dee erfte Theil 
erfordert dis: erſten Kuͤnſtler der Tragodie, fo wie nach⸗ 
ber im Theile der Oper bie Rollen mit den erſten Saͤn⸗ 
gem und Sängerinnen befegt werden müffen.” Vgl Ediers 
" mann Wefpr. Th. 2 8.160 f. Derſelbe bemerkt S. 978; 
„Es find darin Anläffe zu prächtigen Decorationen, Übers 
zafchenden Verwandlungen, glänzenden Goftümen und reizen⸗ 
den Balletten ꝛc. Wir wollen erwarten, ſagte Böthe, was 
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Ob dagegen bie innere Verknuͤpfung ber Tragoͤdien, Form ber 
bie an ber Troaden-Dibaskalie des Euripides fih be Sunnien 
merken ließ, bei biefem eine ausnahmsweiſe Sompofition Gruppen. 
war? — Da fie eben hier mit einem Zuſammenhange 
der Fabel nad) ber epifchen Folge verbunden ift, welcher 
unter den Tragoͤdien feiner andern ben Ziteln nach ern 
baltenen Didaskalieen nicht flatt findet, muß allerdings 
dieſer Kal für einen befonderen gelten. Doch haben wir 
in derſelben Gruppe eine andere Zuſammenwirkung und 
gemeinfame Beſtimmung wahrgenommen, welche nicht 
ſowohl durch bie fortfchreitende Entwidiung der Fabel: 
Vorgänge vermittelt war, ald vielmehr darin berubte, 
bag die ethifchen nnd pragmatifchen Motive der Tragoͤ⸗ 
bien theild einander verwandt, theild in ihrer Entwids 
lung und Segeneinanderhaltung gleihanwendbar auf ein 
vorgenommened Thema waren: auf die Lage und Ver: 
foffung des Volkes, mein’ ich, die Euripided klar machen 
und mittelbar beurtheilen wollte Kurz, die Einheit der 
Tragoͤdien war, nach den verfolgten Spuren, mehr eine 
apologetifche als eine poetifchiivenge, dramatiſchzuſam⸗ 
menfchließende. Diefe Manier bed Euripides gibt ſich 
auch an den vorliegenden einzelnen Tragoͤdien in ber 
Behandlung ber untergeordneten Theile zu erkennen. 

Sie bedingen minder einer den andern, als fie jeder in 
feiner Weife bedingt werben durch einen druͤberſtehen⸗ 
den Gedanken oder gegenübergefiellten Zweck. Diefen 


uns die Gdtter Weiteres bringen. Es kommt darauf an, 
daß es den Menſchen aufgehe, und daß Theater» Directoren, 
Poeten und Componiſten darin ihren Vortheil gewahr werben.’ 


Schoͤll griech. Trag. 9 
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reſlektiren fie in untexichiebener ober entgegengefeßter 
N Weiſe und dienen bisweilen punktuell der Anwendung 
Gruppen. auf ihn. 

Es ift Mar, daß eine ſolche Berbinbung durch ge 
meinfamen Bezug auf einen allgemeineren Gedanken auch 
unter Dramen flatt finden Tann, bie ber Fabel nad 
ganz unabhängig voneinander find. Es bedarf nur, daß 
die pragmatifchen Spigen jeber Zabel nach demſelben 
höheren Gemeinbegriff hingerichtet feien: fo ergänzt dann, 
nicht zwar eine Handlung, aber eine Schilderung und 
Anwendung bie andere. 

Verfucht man nun eine folhe Faffung der zwei 
anderen noch übrigen Didasfalieen des Euripides: fo 


fcheinen fie derfelben wenigftens mit Leichtigkeit fich dar: 
zubieten. 


In der Didadfalie der Alkeſtis dreht fich in Dies 
fem legten Drama die Handlung um ein Weib, das 
liebevolffte von allen, das für den Gatten flirbt und 
ihm wunderbar wiebergefchenkt wird. Sehen wir nun 
auf dad entgegengefeßte Ende ber Didaskalie, auf das 
erfle Drama, die Kreterinnen, fo fteht hier gleich- 
falls ein Weib in der Mitte der Handlung, aber das 
ſchaͤndlichſte von allen, die buhlerifche Aerope. 


Nach der Fabel, die -Euripides zu Grund legte, 
war Aerope eine Königdtochter aud Kreta — daher ber 
Chor der Kreterinnen — und hatte fie ihr Water, weil 
fie mit einem Diener ſich vergangen, dem Schiffer 
Nauplios übergeben, um fie in’& Meer zu werfen, Die: 
fer jedoch fie verfchont und in's Koͤnigshaus von Argos 
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gebracht). Hier war fie des Atreus Gattin geworden. 
Aber fie buhlte mit defien Bruder Thyeſtes und erfaufte 
ihren Ehebruch damit, daß fie den goldvließigen Widder, 
welchen Hermes dem Atreus geſchenkt, in Thyeſtes Hände 
fpielte, Als Atreus erfuhr, daß fein Bruder der Raͤu⸗ 
ber war, flieg er ihn aus dem Bande), Als er auch 
ber Defledung feines WBetted durch ihn inne ward, tief 
er ihn unter dem Schein der Verföhnung zuräd®) und 


81) So nad Sophokl. Aj. 129: f. mi dem GSeholion: 
n lorogla be zeis Koyaaasce Ebgınidov, örs diupda- 
geicav avıny Audga vao Gegarovsog G narag Naualia 
zaglduxer, dyrulapıros dnonovıucas" 6 di oun dmoloer, 
dli dveyyunoe IMlssodlver. Pleiſthenes ſteht hier entweder 
durch eine Vertauſchung mit Atteus, die fonft oͤfter vors 
kommt, ober es if angenommen, daß ber Water bes Atrens 
ebenfo hieß, wie der Sohn besfelben, Pleiſthenes, und baf 
Aerope, dem Water überantwortet, von diefem dem Atreus 
anvermält worden ſei. Cine andere Auskunft, die auch ſchon 
bei den Alten fich findet, ift, daß Aerope, zuerft dem Sohne 
des Atrens, Pleiſthenes, vermaͤlt und nach befim Tode von 
Atreus als Sohnes⸗Wittwe geehlicht worden (S. Schol. 
Eur. Dr. 6. Schol. Hom. It. I, 249. Apollod. II, 2). 
Es kann in den Kreterinnen des Euripides eben dieſes vor⸗ 
ausgefeat geweſen fein. Jedenfalls aber trat in benfelben 
Atreus als der Gemahl der Arrope auf. ©. Schol. zu Ariſt⸗ 
Weſp. 759. u. Schol. Arift. Rhet. II, 23 (Dindorf Eur. 
Fragu. Konoso. XV.) Eur. Helena ®. 390 Dind. 

82, Bol. Guripid. Elekt. B. 699 f. Dind. Schol. Ariſtoph. 
Acharn 432: rar Ovsselay gazar’ jros za ur Koyo- 
od 7 wusov s0ov Oveorov, 

83) Hierher gehören Frgmt. 5. 15. 4. 11. (Dindorf). Aus 
dem Letzteren, virglichen mit Fragmt. 1, fieht man, ba 
Atreus bei Entdeckung ber ganzen Schmad) erfi biutige Ent⸗ 
ſchluͤſſe Außerte; dann — wahrfcheinlicy bei dem Flehen ber 
Aerope — fich begütigt flellte, um deſto furchtbarer ſich zu 
rächen. 

9 % 
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— bereitete jenes ſcheusliche Mahl, wo er die geſchlachteten 
Tetralogie. " Kinder des Thyeſtes dem Vater auftifchte und ihn an 
ihren vorbehaltenen Neflen, was er gefpeift, erkennen 
ließ 3). Nun zerrüttete vollends der Fluch das Ges 
fchlecht, welches durch die Aufnahme des Lafterhaften 
Weibes in Schande und Gräuel gefallen war. Wie die 
Schuld der letzteren den Angel bildete, deuten auch Die 
Bruchſtuͤcke an: 
Niemals dem Weibe laſſ' ein wohlbebadhter Mann 
die Zügel nach, noch ohne Zaum den Willen ihm; 
denn fein Verlag ift ihrers wer gefunden felbft 
ein gutes Weib, hat Gluͤck bei eines Uebels Fund. 
(Stob. 72 ©. 437). 
Vermaͤhlet denn, vermaͤhlet euch und habt den Tod, 
vom Weib mit Gift vergeben oder Treuverrath! 


Zwiſchen dieſe extremen Bilder nun von Untreue 
und von Treue des Weibes, im erſten und letzten Drama 
der Didaskalie, treten in den beiden Mittelſtuͤcken Dar⸗ 
fielungen von Schwäche und von Stärke des zu 
in anderer Abichattung. 

—Im Altmäon zu Pſophis, dem zweiten Stüd 
der Tetralogie, iſt das ganze Schickſal dieſes unfläten 
Helden durch Weiber bedingt. Seine Mutter hat von 
einem Fremden ſich einſt durch einen goldenen Hals: 
ſchmuck beſtechen laſſen, um den Gatten (kraft eines Ei: 
des, worin er fruͤher ihren Entſcheidungen Gehorſam ge⸗ 
lobt) zu noͤthigen, daß er dem Kriegszuge ſich anſchließe, 
der ihn, wie er voraus ſagte, zum Tode fuͤhrte. Schei⸗ 


84) Framt. 13. 12, 10. 


133 


dend hat er dem Sohn die Pflicht auferlegt, feinen Tod 
an ber Mutter zu rächen) Der Sohn, Alkmaͤon, 
war, nathdem er die Mutter erjchlagen, verfolgt von der 
Erinys, nach Piophis gekommen, hier bei Phegeus aufs 
genommen, gereinigt, von beflen Tochter bemitleidet und 
ihr Gatte geworden ®). Ihr hatte er jenen verhängniß- 
vollen Schmud feiner Mutter gefchentt. In Kolge des 
auf ihm ruhenden Mutterfluckes aber hatte Lanbednoth 
und Erneuerung feiner Geifteövermwirrung ihn wieber fort: 
getrieben, beim Orakel Rath zu holen. Diefed hatte ihn 
an die Quellen des Acheloos gefendet. Bei Acheloos 
war er zum zmeitenmal gereinigt und nun mit befjen 
Tochter zum zweiten vermält worden. Dieſes andere 
Weib, indem es Geluͤſten trug nach jenem Schmud, 
vermochte ihn zur Reife nad) Pfophis, um feine ver: 
laffene frühere Gattin auch um dies Geſchenk zu betruͤ⸗ 
gen. So fam er jetzt nach Pſophis, mit dem Vorge⸗ 
ben, das Drafel fordere ald Beding feiner Heilung, daß 
der goldene Halsihmud in's delphiſche Heiligtum ge: 
weiht werde’). Alkmaͤon erhielt den Schmud, Sein 
Diener aber verrieth den Betrug &), und die Söhne des 
Phegeus überfielen den Alkmaͤon und ermorbeten ihn). 
Ihre Schweſter aber, Alkmaͤon's bintergangened Weib, 
da fie noch Anhänglichkeit an ihn zu ertennen gab, ward, 
wie ed fcheint, Genoffin feines Todes; jene Mörder 





85) Alzuatar 6 V. Fret. 2. 1. Dind. 

86) Fiıgt. 3. 
87) Apollod. 111,7, 5. Frgt. Eur. Alcın. ap. Stob. 22. p. 187. 
88) Eur. Alcnı. np. Stob. 60. p. 384. 

89) Pauſan. VIII, 24, 4, 
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en uberrafchte die Rache von einer andern Seite her, und 
Zetralogie, bad ganze Haus des Phegeub ging unter ®), 

Hier ſchwebte alfo über dem Ganzen ber nad 
wirkende Fluch eined werleiteten, leichtfertigen Weibes, 
und in der vorgeführten Handlung trat Phegeus’ Zoch: 
ter in ihrer vertrauenden, hingebenden Weiblichkeit, der 
Tochter ded Achelood, ald dem begehrlichen und anma⸗ 
Genden Weibe, gegenüber. GEntgegenfegung folcher Art 
fpricht auch ein (metrifch verborbenes, dem Sinne nach 
deutliches) Bruchſtuͤck dieſer Tragoͤdie noch aus: „daß 
dem Manne das Weib zum Frommen und zum Unheil 
hoͤchlich gereichen kann“ (Stob, 67 S. 423), 

Nun in dem dritten Drama, dem Telephos, war 
allerdings dieſer Leidende und mit fühner Ausdauer feine 
Rettung erreichende Held der Gegenfland des Intereffes, 
Die Netterin aber und Leiterin des Telephos war Kly: 
tämneftra, fo daß auch hier ein Weib, und zwar ein fo 
mitleidiged als flarkes, fo verfländiges als entichloffenes 
Weib fich auszeichnete. — Telephos kommt krank über 
Meer aus feinem Lande Myſien nah Mykenaͤ ®'), An 
Agamemnons Kürftenhof, in dem Lager der Achaͤer, fei: 
ner Feinde, muß Telephos Hülfe ſuchen. Denn die 
Bunde woran er krankt, kann, nach. Sötterfpruch, nur 
der heilen, der fie fehlug: Achilleus. Aber bie Achaer 
find fehr abgeneigt, dem Feinde diefe Hülfe zu gönnen, 
Denn fie kommen erft friſch von einer harten Nieder: u 








90) Der Schluß tft nicht ficher. Doc führen auf bem ange⸗ | 
deufeten, Apollod. a. a. D. und Ovid Metam. 9, 406. 

91) Hpgin F. 101. Dionys. Hal. de campos, v. p. 436. Eur, 
Teleph. Prtt. 
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lage zuräd, die fie durch Telephos Tapferkeit litten. 
Diefer Sohn des Herakles, als fie fein Land für Troja 


anſchend plünderten, warf fie mit Macht zuruͤck, und 


nachdem ex einen iheer bravſten Helden erfchlagen, warb 
ihre Flucht nach den Schiffen nur durch Achill und Pas 
troklos gedeckt 22). Sie grollen ihm um fo mehr, als 
ex, ber nach Abſtammung ihnen angehört, den Barbaren 
verbunden und Priamos, ihrem Feinde, verfchwägert iſt. 
Und doch kann Telephos nur durch ihre Zufimmung, 
nur durch Achill von der Wunde, Die ihm diefer bei 
eben jenem Kampfe fchlug, geheilt werden. Er begibt 
fih ald lebender mitten in's Lager der Feinde; bittet 
Anfongd ald Bettler um Gehör und gibt fih erſt all: 
mäblig zu erkennen ). Obgleich er auf tödtlidhen Haß 
trifft, vergeblich darthut, daß ed nur Vergeltung und 
Nothwehr geweien, wad er gegen fie geübt, und fo bit« 
ter er behandelt wird *): fo rettet ihn doch als letztes 


" Mittel die verwegene Lift, die Klytaͤmneſtra ihm angab. 


Wahrſcheinlich hatte er zu allererft ihr fich entdedt, ihre 
Mitleid und Zutrauen gewonnen, von ihr Anleitung zu 
feinem Benehmen vor den Achdern und das Verſprechen 
erhalten, im aͤußerſten Fall ihm zur zwingenden Lift be- 
bülflich zu fein. Denn er nennt fie: „Regentinn biefes 
Unternehmens, diefed Raths“ (Irgt. 4). Nun führt ex 
mit Hülfe der Fürftin aus, was fie mit fcharfer Ver⸗ 
fländigkeit und mit flarker Beherrihung des Mutter 
gefühld ihm rieth, dag er ihr Kind Drefled aud ber 





9) Siraben 1, p. 10. Pinder DL IX, 75. Diktye Al, 2. 
93) Eur. Tel. Fr. 2, 1. 28. 3. 7. Dind, 
94) Fr. 11. 12. 8 17. 5 13. 
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heiten Wiege raube und zu töbten drohe, wo ihm nicht Hei« 

Tetralogie. lung zugelagt werde 5). Died. zwingt den Agamemnon, 
tro& dem Widerſpruch des Menelaos ®), ſich für Tele⸗ 
phos zu erklaͤren und bei Achill zu verwenden. Telephos 
wird wunderbar geheilt. Die entſchloſſene Theilnahme 
aber des Weibes fuͤr den leidenden Helden und ihre kuͤhne 
Liſt traͤgt nun auch fuͤr die Ihrigen noch die Frucht, 
daß ihnen Telephos den Weg nad Troja weiſen (wenn 
ſchon gegen das verbundene nicht mit ihnen kämpfen) 
wid. Und nad Götterfpruch koͤnnen fie nur von ihm 
geführt. Troja einnehmen. 

Das Ganze alfo zufammengefaßt, war hier im erflen 
Drama dad buhlerifche Weib dargeftelt ald Verderberin 
des Hauſes, im zweiten dad edel, aber unglüdlicy vers 
trauende dem begehrlich frechen gegenübergeftellt, im drit: 
ten dad männliche Weib gezeichnet, und im letzten das 
rein weibliche, liebevoll fich aufopfernde gefeiert. Zudem 
wiederholt fich in Diefen Dramen, als felundäres Motiv, 
die Pflicht der Heerbesheiligkeit. Atreus beut ihren Schuß 
zum Schein — und verlegt die heilige Pflicht gegen den 
am Heerd Aufgenommenen mit eben fo fchnöber Bos⸗ 
beit, ald die gegen die Aufnehmenden Aerope mit un: 
dankbarem Leichtfinn und feinerfeits Thyeſtes frevelhaft 
verlegt hatte. Phegeus läßt den Hülfsbebürftigen der 
Anrechte an den wohlthätigen Heerd genießen, und mehr 


95) Hygm IL, I. monitu Clytaemnestrae Orestem in- 
fantem de cunabulis rapuit etc. Vgl. Ariſtoph. Lyſ. 717. 
Ritter 810. 1973, Frieden 527- mit Schol, und Thesmoph. 
689 f. 

%) Fr. 22. 
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ald dies; was zu feinem Unglüd ber Aufgenommene 
mißbraucht. An Klytaͤmneſtra's Heerde findet der Schuß: 
flehende Gehoͤr und Beiſtand, und ber dankbare Feind 
wird ein Verbundener. Zuletzt übt der Gemahl der Al 
keſtis mitten in der. Trauer, bie ihn. der Fremden: Aufs 
nahme entbunben hätte, eine biedese und zarte Gaſt⸗ 
freumdlichkeit gegen Herakles, und diefer Iohnt ihm auch 
die Aufnahme, wie Fein anderer, indem er feine Gattin 
aus ben Armen des Todes felbft ihm wieber in's Les 
ben führt. 

Somit ordnen fih die Dramen ald Sittn:Ge 

mälde unter ein gemeinfames Thema. Sch bemerte uns 
ter denen ber andern Dibaskalie eine ähnliche Verwandt: 
ſchaft. — 
In ber Tetralogie Medeia, Philoktet, Diks 
ty8, die Schnitter ift der gemeinfame Gedanke das 
Band ded Vaterlanded und ded Stammblutes auf ber 
einen, dad Fremden-Loos und Fremden: Recht auf der 
andern Seite. — Das erſte Drama enthält auch hier 
daB duͤſterſte Gemälde, der Ausgang des zweiten war 
Verſoͤhnung, der des dritten Sieg und Vergeltung, 
das vierte, dad Satyrfpiel, fchlog mit lautem Triumph. 
Im Ganzen zeigt ſich alfo, ähnlich wie in dem voris 
gen Beilptel, ein Uebergang und Fortfchritt zu ber 
Wirkung, welche die Alten bie „menichenfreundliche“‘ 
nannten ”). 

Medeia hat fi auf eine furchtbare Weiſe losge⸗ 
siffen vom Vaterlande, fih dem Feinde hingegeben, das 


97) Ariſtot. Port, K. 18. 
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Kleinod ihrer Heimat ibm verſchafft, und die Sicher⸗ 
heit ihrer Entwrichung mit ihm in bie Fremde mit Ev 
mordung und Zerflühung ihres Bruders erlauft. Ihm 
zu Liebe hat fie auch im fremden Lande, in feiner Va⸗ 
terflabt, das gaflliche Zutrauen fchauerlich gehoͤhnt, int 


- dem fie Die Toͤchter feined Gegners Pelind zu bereden 


wußte, baß fie den greifen Water im Glauben an eine 
zauberhafte Verjuͤngung beöfelben, töbteten und im Kefs 
fel tochter. Run am zweiten Zufluchtäort, ben fie mit 
ihm gewählt hat, in Korinth, verläßt er fie und bit 
Kinder treulod und vermält fi) mit ber Tochter des 
Landesherrn. Alles die legt in der Medeia gleich der 
Prolog der Waͤrterin dar, die dann ausſpricht (V. 34): 
Erkennen lehrt die Ung'üdfel’ge nun ihr Loos, 
wie viel es fagt, vom Baterland nicht abzufteh'n. 
Und hernach Medeia felbft (B. 162): 


D mein Vater, von dem, und der Heimat, mich 

ſchnoͤd reißen ich Tieß, ja den Bruder erfchlug! 
Darauf, ald der König gefommen ift, um fie mit ihren 
Kindern des Landes zu verweilen (WB. 322): 


O Vaterland, wie ſchwer gemahnt jetzt denk' ich bein! . 


Nachdem ſie kaum fuͤr einen Tag ſich Friſt erbitten 
konnte, fragt der Chor: „Wo wirſt du nun Zuflucht, 
wo ein Obdach, wo ein rettendes Land finden?“ Nir⸗ 
gend, antwortet ſie ſelbſt und wendet ihre Gedanken nur 
‚zur Rache. Der Chor, nachdem er ausgerufen, daß nun 
die Melt die Breulofigkeit der Männer, unb nicht mehr 
bie der Weiber, verewigen müffe, wiederholt ihr, wie 
fie wahnfinnig bethört geweſen, als fie bem väterlichen 
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Haufe entfloh, um jegt auf fremdem Boden mannver⸗ 
laffen, elend, geächtet zu fein. Dann kommt Yafon, um 
ihr vorzumwerfen, daß fie felber diefe Werbannung durch 
unverhohlenen Grimm über feinen neuen Bund fich zus 
gezogen, fo daß er nichts mehr für fie thun koͤnne, alb 
Mittel zum Fortlommen auswärts ihr bieten, Und hier 
kann fie nun ihm darthun, wie fie um feinetwillen, ber 
Siegesgluͤck und Leben nur ihr verdanke, an ihren näch 
fen Angehörigen zur Frevlerin, und an Pelias zur 
Mörderin geworden, jebt durch feine Eidesvergeſſenheit 
ganz preiögegeben fei. „Wo fol ich mich hinwenden? 
Zu dem Vaterhaus und Heimatland, die ich an dich 
verrathen habe? Zu ben Peliaden, bie ih für dich in 
Sammer geflürzt habe? 

Denn fo nun ſteh' ich: Meinen Lieben nad dem Blut 

ward ich zum Haß, und habe, bie ich uͤbel hätte nicht 

behandeln follen, deinethalb zu Feinden jeht. 

(461 — 49). 
Für den wahren Grund feine Treubruchs erkennt fie, 
daß er ihrer, als der Ausländerin fich geichämt (V. 578) 
und Schonung gegen fie, die Hülflofe, ihm durch Feine 
Furcht geboten fei (B. 590). Den Borfhub, den ex 
noch leiſten will, muß ihr Gefühl zurüditoßen (8.603), 
Der Chor Inüpft nun an ein Gebet um beglücktere, ohne 
Fluch verbindende Liebe dad Bekenntniß vom unerfegli- 
chen Werthe ded Vaterlandes. „Eh' ich aus ihm ge 
siffen werde, fol Tod mic, lieber, Tod alsbald mich 
treffen! Kein Unglüd reicht fo hoch, wie der Heimat bes 
vaubt zu werden! Deine Werlaffenheit zeigt es mir.“ 
Hier tritt Aegeus, der Heros der Athener auf. Er 
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fiet für den andern Hauptgebanten der Compofition, 
für die Pflichten der Fremden- Verbindung dad Mufter: 
bild im Gegenfag mit den andern Perfonen ber Hand: 
lung dar. Diefe haben hierin alle gefehlt. Medeia, wie 
fie zu allererfi dem Fremdling Iafon dad SHeiligfle ges 
opfert, dann, felbft ald die Fremde, am Gaftheerb der 
Peliaden gefreveit hat: fo Eonnte fie auch hier der Noth⸗ 
wendigkeit fich .nicht fügen, womit Fremde, wie fie Doch 
felbft (V. 217) fagt, tragen müflen, was die Stadt, in 
ber fie weilen, gebeut. Durch die Aeußerung ihrer, 
zwar natürlichen, Empörung, veranlaßte fie den König 
der Stadt, fie zu verftoßen. Auch diefer verleugnete fo 
die umgekehrte Pflicht gegen die Schubgenoffin, nachdem 
er zuvor größer gegen fie und fich gefehlt hatte durch 
bie enge Verbindung feines Haufes mit Jaſon. Denn 
diefer Fremde Eonnte weder fchuldlos die neue Verbin: 
dung eingehen, noch feine meineidige Auflöfung ber er: 
flen, fein fchreiender Undank, ihn irgend für einen Treu⸗ 
Bund empfehlen. Aegeus nun aber gibt in feinem Auf⸗ 
treten Sorge fowohl für die fefte Gründung feines hei⸗ 
mijchen Heerbed, ald pflichtgemäße Milde gegen ſchutz⸗ 
bebürftige Fremde und in ber Aufnahme der legteren 
vorfüchtige Klugheit zu erkennen. Er kommt vom Dras 
tel, deſſen Rath er gefucht hat, weil ihm Kinderfegen 
fehlt, alfo in der Sorge um den väterlichen Heerd; und 
an diefem allein — rieth ihm auch das Orakel — fol: 
hen Segen zu fuchen (®. 664). Hier fodann, in dies 
fer Begegnung mit ber Fremden, zeigt er offene Freund» 
lichkeit und fragt theilnehmend um die Urfach ihres. bleis 
chen Ausſehens. Mit Mißbilligung hört er, was fie lei: 
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den müffe, und verheißt ber Bittenden bereitwillige Aufs 
nahme und Schug an feinem Heerde. Aber befonnen 
zugleich, will er nicht felbft fie von bier mit fich neh» 
men. Wenn fie an feinen Heerd kommt: fol fie blei- 
bend deſſen Schuß genießen: keinem wird er je fie aus⸗ 
liefen: aber von hier fortgehen möge fie für ſich: 

Denn id wi unbefchulbbar auch den Fremden fein. 

(8. 714). 

Mit gleichem Bedachte gewährt er die Bitte um. etbliche 
Zuficherung (V. 726): 

Auch für mich felber bin ich fefter dann geftellt, 

wenn Haren Grund ich deinen Beinden weiſen kann. 
Inſoweit verpflichtet fi) Aegeus und fcheidet, von ben 
Segenswuͤnſchen bed Chors begleitet, der in ihm einen 
Mann edeln Sinned erfennt. — Nach der Zwifchenftel. 
Iung dieſes Gegenbildes bricht Vergeltung los über bie 
Fehlenden ale. Die Mißachtung der Rechte des frem⸗ 
ben Weibed und ihre thörichte Verbindung mit dem uns 
fläten Manne büßen der Zürft von Korinth und bie 
Tochter, deren Leichtfinn der Dichter fo lebendig malt, 
in dem gräßlichen Tode, dem die Rache der Zauberin 
fie weiht. . Safon, ber das Vertrauen an ben Fremden 
fchändlich betrogen (6 wevdopxog xal Feivanareg 1359), 
muß nächft ber .Zerflörung des neuverbundenen Haufes 
bie blutigen Leichen feiner Kinder ſehen, ohne fie nur 
im Tode noch einmal umfaflen und ohne die Mörderin, 
die feiner fpottet, erreichen zu künnen. Und die Barbas 
rin felbft, die fo zügelofe Rache nahm, mußte im Kins 
dermord mit Mutterhänden, in dieſem wibernatürlichiten 
aller Opfer, die fie. der Leidenfchaft für den Fremdling 
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Zorm ver fehlachtete, die Größe bes Fluches zeigen, ber dem Fre 
ee vel am Vaterlande folgt. Die einzig ihr noch übrige 
und theuerfie und in fich fchuldlofe Frucht des Bundes, 
für den fie jedes Band der Heimat zerfchnitt, muß fie 

mit eigener Hand gegen fich felber wuͤthend vernichtan. 
Den entgegengefebten Fall flelt dad zweite Drama, 

ber Philoktet, auf. Der Held, ber hier, geirennt von 
der Heimat und verfeindet mit feinen Stammgenoffen, 
einfam lebt und leidet, bat fich micht ſelbſt von ihnen 
loögeriffen: fie haben ihn, lieblos und undankbar, aus: 
gefegt. Lieblos; ſeine Krankheit, die ihnen läflig fiel, 
machte ihn ja der Hülfe um fo bedürftiger, die von ben 
Seinigen zu erwarten ex berechtigt war. Undankbar; 
benn wie ihn dieſes Euripides ausdruͤcklich hervorheben 
läßt, war ed im Dienfte des Vaterlandes, in ihrem 
Dienfle, dag er die Krankheit fich zugezogen Die 
Schlange, au deren Gift Philoktet litt, hatte feinen Fuß 
in dem Augenbli verwundet, ald er den verborgenen 
Opferheerd der Göttin Ehryſe den Achaͤern zeigte, auf 
dem fie, nach einem Schidfalfpruche, opfern mußten, um 
Ilion erobern zu koͤnnen 8), Philoktet, der, in Folge 
ſeiner einſtigen Verbindung mit Herakles, allein um die 
Staͤtte dieſes Altars wußte, leiſtete ihnen alſo den wich⸗ 
tigſten Dienſt, wie ihn das Ungluͤck traf. Aber ſobald 
das Uebel ſeine Naͤhe beſchwerlich gemacht und ſein 
Stoͤhnen mißguͤnſtige Vorbedeutung zu bringen ſchien, 
hatten fie feiner ſich emtledigt und den Schlafenden aıf 
98) Eurip, Phil. bei Dion, Chryfoft. Or. 59. gl. das mes 


teifche Argum. z. Sophokl. Phil. ed. Turneb. ( Valcken. 
diste, p. 126). 
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einer abgelegenen Infelbucht zurüdgelaffen, ohne durch 
die geringſte Anflalt ober Beigabe für feinen Zuſtand zu 
forgen. In einer Höhle mußte er mun haufen, mit ſei⸗ 
nem Bogen, gehindert zwar durch bie brennende Fuß⸗ 
wunbe, ausgeben, bie tägliche Koſt und feine Kleibumg 
in Xhierfellen. zu erbeuten, und felber der Arzt feiner 
harten Krankheit fein. 
Hier hatte alfo, umgekehrt wie im vorhergehenden 
Drama, bie Sefamtheit treulod das einzelne Stamm⸗ 
unb Bunbeiglied verlaſſen und an fein Unglüd ver 
rathen. 
Zur Vergeltung nun mußte fie erfahren, dieſer Aus⸗ 
geſtoßene fei unentbehrlich. Noch einmal zeigte fich’s, 
daß von ihm das Schidjal ded ganzen Heeres abhänge. 
Nur mit ihm unb bem Bogen bes Herakles, den er. 
führte, verhieg die Weiſſagung ben endlichen Sieg. Der 
Vergeſſene, Langvernachläffigte, Schwergekraͤnkte muß 
aufgefucht, mit Vorſicht bearbeitet, verföhnt und für den 
Krieg wiebergewonnen werden. Man fendet nad) dem 
kranken Manne den ſchlauſten und den tapferfien Hel⸗ 
den. Zu einem ſolchen Wagſtuͤck iſt die Abholung des 
urfprünglich Angehörigen geworben. So raͤcht ſich bie 
verlegte Stammpflicht. Die, weiche burh Blut und 
Heimat vor Allen bereihtigt wären, ihm offen und ver: 
trauend zu nahen, achten jeßt im Gefühl ihrer Schuld 
für nöthig, mit Verſtellung und Liſt ihn anzugehen; bie 
Fremden dagegen, bie Feinde fehen durch eben jene 
Schuld fih exmuthigt, ihn als einen Gfeichgefiunten mit 
Dffenheit zu befuchen, auf ihre Seite zu laden, ben 
Thron und Zührung dei Kriegd gegen feine Lanbölante 
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ihm anzutragen. Diefe Sefanbtichaft ber Troer unter 
bricht die angefponnene Lift des Odyſſeus und noͤthigt 
ihn, die Maske abzulegen ®). Indem es nunmehr von 
beiden Seiten zur offenen Bewerbung um den "Helden 
kommt, tritt nicht allein, was biöher an den Folgen bed 
Gegentheild erhelite: die Pflicht des Stammes gegen 
den Angehörigen in weitere Beleuchtung; ed findet auch 
binwieder die Pflicht des Einzelnen gegen den Stamm 
jetzt gleichzeitig ihre beſtimmte Auseinanderfeßung. 

Die kargen Bruchflüde dieſer Tragödie geben nur 
zufällige Splitter aus diefem bialeftifchen Ganzen. Ers 
kennbar ift noch, wie bie Vernachlaͤſſigung Unglüdlicher 
von ihrem Nolte, fo lang ed diefem gut geht, — 
wurde: 

In guter Zeit laͤßt Gluͤckliche das Vaterland 

Stets Höher ſteigen, doch den Unbegluͤckten ſchwach 

| (&. 19). 

Dann, wie mit Rüdficht auf ben gerechten Born bed 
Philoktet, die Erinnerung vorfam, daß „und flerblichen 
Menfchen unfterblich Zuͤrnen nicht geziemen mag” (&1.9)5 
ein Anderes, wie der troiſche Gefandte dad Gold, das 
er zu bieten hatte, pried (Fr. 5); und endlich vom Ges 
genrebner, außer dem Seftändniß feined Unrechts (Fr. 10), 
vielleicht unmittelbar daran gefnüpft die Berufung auf 
dad Nationalgefühl (Fr. 8): 

Und body, wo's dem gefammten Volk von Hellas gilt: 

Wär’ Schweigen Schande, wenn Barbaren bleibt das Wort! - 


Mehr als diefe Trümmer fpricht die Situation felbft, 





99) Eur, Philokt. Kegt, 10 Dind. 
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unb fie gerade war dad Neue, eigenthuͤmlich Erfundene 
an Euripided Philoktet. So wisig im Bezug auf bie 
Stammpfliht der Eontraft iſt zwifchen ber Aengfllichkeit, 
womit dem Philoktet feine alten Genoffen — und ber 
Zuverficht, womit ihm bie Feinde nahen: eben fo wigig 
kehren fich diefe entgegengefesten Anmuthungen an ten 
Helden in ihrem Bezuge auf fein Gefühl beide zum 
Gegentheil der Abficht um und vertaufchen ihre Wire 
tungen. Die Liſt, womit Odyſſeus den Entfrembetes 
zu gewinnen dachte, feßt ihn gerade in Nachtheil.gegen 
den troifchen Gefandten. Denn fie fchließt, entdeckt, das 
Bekenntniß ein, daß die Achaͤer felbft fich bewußt. was 
sen, mit Philoktet fich verfeindet zu haben, und .ihn wis 
ber feinen Wilken, mit Betrug, an fich ziehen wollten.- 
Umgekehrt, wad Odyſſeus am meifien fürchtete und was 
feiner Abficht ſchnurſtracks entgegentrat, die Einladung 
der Troer mußte nothwendig in der Wirkung auf Phis 
loktet, anftatt ihrem eigenen Zwede, vielmehr dem ber 
Achaͤer am flärkfien dienen. Denn indem fie dem Hafle 
bes Philoktet wider feine treulofen Stammgenoffen. einen 
fo vollfommenen Vorfchub darhielt als er nie hatte er 
warten fünnen, warb bie Abneigung auf ihre Spike 
getrieben und der innere Widerfpruch des befieren Ges 
fühle mußte feine volle Kraft erhalten, die Stimme des 
Blutes Fonnte nicht ſchweigen. Der Sprecher für bie 
Achaͤer, ber ohne dieſe Gegenübertretung anlodender 
Feinde, dem Philoktet nichts Eindringliches hätte vors 
rüden und gegen bie Zurüdftoßung feines Gefuches Fein 
NRechtöband (Died hatten bie Achaͤer zerriffen), Fein ver: 
bindliched Gefühl (Died hatte ihre egoiflifche Lift verleug: 
Schön griech. Trag. 10 
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Form der net) hätte geltend machen können — ber fah fich auf 


Euripibeifchen 


Tetralogie. 


einmal, durch der Troer Antrag an Philoktet zum Ver⸗ 
rath am Vaterlande, in Stand geſetzt, als Redner einer 
guten Sache, Bekaͤmpfer einer ſchlechten, und innerlich 
mit Gewiſſen und Blut des Philoktet Verbuͤndeter nach⸗ 
druͤcklich aufzutreten. 

Der Dialog, der dieſe in der Dispoſition gegebe⸗ 
nen Motive ausführte, mußte: flrafend gegen die Achder, 
mahnend für Philoktet, abwehrend gegen die Troer: die 
Heiligkeit des Stammblutes, die Unveräußerlichfeit der 
gegenfeitigen Rechte, den Unfegen ded Bundes mit Frem⸗ 
den wider dad Vaterland, folglich alles das durchſpre⸗ 
chen und, obwohl von ganz andern Punkten aus, erklaͤ⸗ 
ren, was gleichfalld im erflen Drama Grunbbegriff ber 
Handlung und tragifcher Angel war. Für biefelbe Idee 
des Stamm: und Fremden :Rechtd waren die Neben 
motive eingerichtet. 

Der Chor der Lemnier, der bei feinem Auftritt fich 
gegen Philoftet entichuldigte, in vielen Jahren ihn nicht 
befucht zu haben, und jener Hektor, ber ald der einzige 
Freund des Einfamleibenden vorfam !%), erinnerten Das 
mit an den Anfpruch auf Theilnahme, den auch ber 
Fremde bat, der Dürftige aber felten genießt. Philoktet 
felbft, ald ihn Odyſſeus, in der Maske eined geächteten 
Achaͤers, um feinen Beiſtand anging, zeigte, im Gegen 
fa mit der gemeinen Denkart, bei Tümmerlicher Lage 
gaflfreien Willen 19). Dann wieder, wie in jenen Ei⸗ 


100) Dion. Dr. 52. 
101) „Da tommft du aber, armer Dann, zu einem eben fo 
ſchwachen Bundesgenoſſen, der, felber unvermögend, von 
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gentrieben der Menfchen auch die Anforberungen des Ba: 
terlands auf einer Seite Widerfirebungen, auf ber ans 
dern ihre Verbuͤndeten finden, gab im Prolog Odyſſeus 
zu erkennen. In feinem Charakter hob Chrtrieb Die 
egoiftifhe Klugheit auf und ließ ihn unermüdlich Den 
Öffentlichen Intereffen dienen. „Ich fürhte — ſprach 
er zu ſich felbft im Prolog — mit Unrecht halten: meine 
Stammgenoffen mich für den Waderfien und Klügften 
der Hellenen. Warum laff’ ich mehr als andere mid 
anfpannen für Aller Heil und Sieg: 


„Iſt das vernünftig, da mir freiftand, ungemuͤht, 
gleich jedem andern, ber im großen Haufen zaͤhlt, 

kein minder Gluͤckstheil als ber Kluͤgſte nur zu zieh'n? 
Allein fo thärftig ſchuf Natur nichts, wie ben Mann; 
Wer fi voranftellt und im Eifer uͤberbeut, 

Wird ausgezeichnet uyd ein Mann im Staat gefchäst. 


„Diefer Ehrgeiz ift auch die Triebfeder meines ange: 
firengten und befchwerlichen Lebens, 


„bedacht, nicht einzubüßen alter Dienfte Ruhm, 
weif’ ich erneuter Arbeit Buͤrde nie zurüd, 


„Auch jest hab’ ich eine ſchwierige Aufgabe ungern 


Freunden verlaffen, ausgeworfen auf diefen Strand, Tärglich 

nur mit diefen Pfeilen Nahrung ſich und Kleidung, wie bu 
ſiehſt, beſchafft. Denn mein ehemaliges Kieib Hat bie Bet 
verſchliſſen. Willſt du aber dirfes Leben mit mir theilen, bie 
dir von anders her fich Rettung beut: fo ift dir's wohl ges 
gönnt. Läftig zwar iſt, was man bei mir ficht, Verbände 
und Zeichen der Krankheit, o Yrsund, und ih bin Tein ans 
genehmer Gefährte, wenn die Schmerzen mich befallen: body 
viel Hat fchon die Zeit die Krankheit gemildert, die Anfangs 
fo unerträglich war.” Dion, Or. 69. 


10 * 
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Form ber übernommen, geflärkt jeboch durch Athene, die mich im 
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Traum ermuthigt und zum leichtern Gelingen mein 
Ausfehen verwandelt hat. Da ich von nahen Gegen: 
anftalten bedroht bin, fo gilt es doppelten Eifer: denn 
ſcheitr' ich hier: fo ift alle biöherige Arbeit umfonft und 
verloren.” (Dion. Or. 59. Sr. 1. 2.) 

Zwedmäßig traten biefen halbreinen Motiven bes 
Patriotismus und Xhateiferd gelegentlich die naiven Aeu⸗ 
Berungen friedlicher und träger Genußliebe gegenüber: 

Gtüdfelig, wer daheim in Wohlbehagen weilt 

Und auf dem Lande fteuert bin und her fein Gut! 

(Fr. 11.) 
Solche Geftändniffe etwa des Chors Tonnten das Wider: 
fpiel bilden zu den Anforderungen an die höher Berus 
fenen, und auf ähnliche Weile zur gefränkten Größe des 
Helden Wünfche der Beſcheidenheit, wie der folgende: 


o gemefienes Leben, geh zum Schluß, ch’ ein Sturm des 


Geſchicks 
feindlich die Habe mir traͤf', mir traͤfe der Glieder Ge⸗ 
ſundheit! (Fr. 4.). 


In dieſer Abſtufung aber von natuͤrlich menſchlicher 
Abneigung wider die Aufopferung fuͤr das Allgemeine, 
dann dem entgegengeſetzten Wagemuth aus Luſt nach 
Gold und Macht, worauf die Troer⸗Geſandtſchaft ver⸗ 
traute, dann dem Patriotiömus bes Ehrgeizeä, wie Odyſ⸗ 
feus ihn zeigte, ſtellte fich obenhin die Pflichttreue der 


Selbſtverleugnung, die reine Waterlandöliebe, wie fie 


Beruf des Philoktetes war. Beim Blid auf die Boll: 
macht zur Rache an den Seinen verfiegte fein Haß, bei 
der Anmuthung niedriger und verrätherifcher Geſinnung 
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bob fich feine Pietät. Gerechtferfigt durch den Widerruf 
der Seinen, und ermuthigt durch Goͤtterſpruch, opferte 
er feine Kränkung den Rechten bed Vaterlandes. Mit 
Berzicht auf die glänzendfle Verlodung, wie auf die nas 
türlichfte Rache, und mit Bergeffenheit feined Körper: 
leidend zum Kampf für die Seinen entfchloffen, zeigte 
er an fi) die Macht und SHeiligfeit der Stammverbin: 
dung. — Zum Schluß trat wohl Athene auf, um Sieg 
und die bevorfiehende Heilung feiner Krankheit ihm zu 
verheißen. i 

Deutlich ift alfo in diefem Drama die Beziehung 
auf denfelben Grundbegriff, wie im erſten; babei, in 
Bergleich mit jenem, eine entgegengefeßte Stellung ber 
Momente der Schuld, und entfprechend ein Gegenfag 
auch in Schickſal und Loͤſung gegen den Audgang der 
erften Tragödie. 

Nun dad dritte Stüd, Diktys. Seine Abhängig: 
keit von ben gleichen allgemeinen Gedanken und fein 
ergaͤnzendes Verhaͤltniß zu ben vorhergehenden Schilde: 
rungen ift noch fichtbar genug, obfchon bei mangelnder 
Ueberlieferung über die Abfafjung der Fabel die Bruch: 
flüde nicht hinreichen, jeden befondern Moment beftimmt 
zu erfennen. Zunaͤchſt muß und der Zitel einen Wink 
geben. Der, beffen Name dazu gewählt tft, Diktys 
Kann Beine Nebenperfon gewefen fein, wenn auch nicht 
gerade in ihm allein das Gewicht der Handlung ruhen 
mußte 12), Diktys war e3, der filchend am Strand von 


102) So ift im Hippolytos Phaͤdra gleich fehr, wie jener, tras 
giſche Perfon und noch mehr in den Vordergrund gerüdt. 
So dürfte im Aegeus die Hauptfigue Theſeus geweſen fein. 
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Seriphos den Kalten aus dem Meere zog, in welchem 
Danae, die Königdtochter von Argos, mit ihrem neu⸗ 
gebornen Kinde, dem Perfeus, verfchlofien war. Ihr 
Vater ſelbſt, Akrifios, hatte fie dem Untergange preis 
gegeben, da ihm von einem Kinde feiner Zochter der 
Tod geweiſſagt nnd die deshalb von ihm eingefperrte 
doch, durch Zeus, Mutter geworden war. Diktys alfo 
ward Errefter der vom Vater Verworfenen, nahm fie 
auf und erzog das Kind !"), Als Perfeus zum Juͤng⸗ 
ling erwachlen war, fand Polydektes, der König ber Ins 
fel, Gefallen an Danae, Eonnte aber, weil ihm ber junge 
Held im Wege fland, fein Verlangen nicht flilen. Po: 
lydektes nuste ein fühnes Wort des warmen Zünglings, 
hielt ihn daran, ald einem Verſprechen, fefl, und nd: 
thigte ihn, auf ein ferned unmöglichfcheinendes Aben⸗ 
teuer, die Erbeutung des Medufenhaupted audzugehen. 
Nachdem er fo des Perfeus für immer entledigt fchien, 
erneuerte er zudringlich feine Anmuthungen an Danae!%), 
Diktys aber nahm fich ihrer an und mußte mit ihr, um 
der Gewaltthaͤtigkeit des König zu entgeh’n, in den heis 
ligen Schuß der Altäre flüchten ius), Hier begann das 
Drama bed Euripides. Das Vorhergegangene gab ber 
Prolog. Man fieht aus den Bruchflüden, daß Perfeus 
abmweiend war und wie dad Herz der Mutter in Kum: 
mer und Zurcht feines Todes fchwebte (Fr. 1. 4. Dind.), 


Immer“aber verfteht ſich's, daß ber Titel von keiner unter: 
geordneten Rolle mochte genommen werben. 
103) Appolod. Il, 4, 1. Alsıvs üpas ardsgege reiror. 
104) Bel. Pind. Pyth. XTi, 14. Gtrab. X, S. 487. 
105) Apollod. 11,4, 3, 
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wie Diktys fie tröflete und bie Hoffnung nicht aufgeben 
hieß, daß der Sohn fein Wagniß überfichen könne; fei 
er doch 

bei Jugendkraft, gewigt in Muͤhſal und geflählt (Fr. 6). 
Polydekted feste feine Bewerbungen fort. Dahin gehört 
wohl Fragment 8. „Denn lieb mir war er — fagte 
Danae, entweder, in leifer Erinnerung der Vergangen⸗ 
heit, von ihrem einfligen olympifchen Gatten, oder, im 
Hinblid auf em frühere beffered Betragen des Poly 
deftes, von diefem — 

Denn lich mir war er, und midy ziehe Liebe nicht 

zus Thorheit fürber, noch in Kypris Gluth Yhet. 

Wohl eine Liebe gibt es unter Menſchen auch 

ſchuldloſer Seele, biedrer, tugendliebender; 

und Sitte ſollt' es im Verein der Menſchen ſein, 

zu lieben Fromme, wenn ſie wirklich tugendhaft, 

Zeus’ Tochter aber, Kypris, nicht zu muͤßigen. (fr. 8). 
Bezieht man jene erflen Worte auf Polydektes, fo könnte 
ihnen Danae — zur Begütigung des Diktys, ber im 
warmen Unmillen auf den König ſchalt — unmittelbar 
die Bitte vorhergefchidt haben: 

Nicht Schmähung richte, Vater, auf des Fuͤrſten Haupt, 

vor den Gebietern Ehrfurcht heiſcht ein alt Beleg. (Fr. 8). 
Aber ed fcheint, Diktys hatte Grund zu fchelten und war 
mit Beftechungsverfuchen angegangen worden, die Danae 
auszulieſern: 

Das bleibe fern mir, daß ich uͤbermannt von Gelb 

ſchlecht jemals würde, fern der Bund mit Schlechten mir! 

{Zr. 12). 
Und fo kann Diktys auch, um feine heftigen Ausfälle 
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gegen Reizungen und Drohungen von Seiten des Fuͤr⸗ 
ſten oder der Fuͤrſtendiener, als abgedrungene, zu recht⸗ 
fertigen, geſagt haben: 

Oft war ich Zeuge voll von Unmuth, wie ein Mann 

von edler Art ſich ſelber gleich den Schlechten macht, 

wenn er ſich einlaͤßt in der Thoren⸗Reden Kampf. 

Doch war das unanhoͤrbar: unertraͤglich war, 

zu ſchweigen bei der Schlechtern gift'ger Laͤſterung. 


Sei es vor dieſer Erbitterung, ſei es nachher (Vgl. 
Fr. 3), um, nach Vereitlung der Gewalt, gelinder vor⸗ 
zugehen, kam und unterhandelte Polydektes ſelbſt. Sei⸗ 
nen Anträgen warb entgegengehalten (Fr. 9), er habe 
ja ſchon Kinder und Stammhalter, mit welchen ihn bie 
Einpflanzung eines zweiten Geſchlechtes in fein Haus 
bitter verfeinden müßte. Er antwortet: Vater und Kins 
der feien die natürlichflen und billigften Verbündeten 
(Fr. 10), und fo müffen fie nachgiebig jedes auch mit 
an ber Liebe ded andern tragen, der Vater an der ſei⸗ 
ner Kinder, und die Kinder an des Vaters: zumal biefe 
Leidenschaft nicht willführlich, fondern mit Nothwendig⸗ 
feit von Göttern eingegeben fei (&r. 7). Denn Kypris 
Gluth werde durch Ermahnung nicht [hwächer, im Zwang 
heftiger, fchaffe dann Fehde und das endige oft mit Ber: 
rüttung der Häufer (Fr. 6). — Danae blieb fiandhaft, 
ba feine Liebe nur Luft und er, feiner Abficht nach, 
Mörder ihres Sohnes war. ES möchten in ihrer Er: 
widerung auf bie Vortheile, die ihr der König vorfpies 
gelte, jene Zeilen über ben Adel (Fr, 11) vorgelommen 
fein: wer gut ift, gilt mir für edel; wer ungerecht — 
und wenn fein Bater beffer als Zeus wäre — für nied⸗ 
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ig. — Natürlich fleigerte fi bie Gefahr für Damme 
und Diktys. Der ‚Altar konnte vor. augenblichiicher Bes 
walt fchügen, aber keinen Unterhalt geben und nicht, 
ohne Verluſt der Freiheit, verlaften werben. Dikths 
fprach der Danae Muth ein: 

Getroft! dem Guten wohnet große Stärke bei, 


So weit biefe Züge der Perfonen und der Situas 
tion fi no abnehmen laſſen, ergiebt fich ſchon eine 
umkehrende Gegenüberfielung gegen das erſte Drama. 


War Medeia durch eigene Wahl, und graufam 
frevelndb wider das Vaterhaus, um ihre Heimat gekom⸗ 
men: fo batte Danaen Verhaͤngniß und ihres Vaters 
Sraufamkeit ausgeſtoßen. Mußte jene dem Eigennug 
des Fremden, an den fie mit Schande fich bingegeben, 
zum Opfer werden: fo ‚fand dagegen Danae am frems 
den Manne, an Diktys, einen uneigennüsigen Beſchuͤtzer 
und zweiten Vater. Erfuhr Medeia nicht ohne ihre 
Schuld vom Herm bed fremden Landes Verfolgung: ſo 
ſah ſich Danae ſchuldlos vom Fuͤrſten ihres Zufluchts: 
ortes mit Mißbrauch feiner Gewalt bedroht, und wie 
fie der Verführung nicht nachgab, fo enthielt fie ſich der 
Schmähung des Landeäheren. Wenn endlich Mebeia um 
der Keidenfchaft ihrer Liebe und Rache an ihren Feinden 
halber, die eigenen Kinder zu töbten vermochte: ſo ward 
Danaen’d Sohn vom fremden Dränger um der Reins 
‚heit feiner Mutter willen dem Tode auögefeht, fie aber 
widerfland aus Mutter⸗Treue dem leidenfchaftlichen Be 
fuches und bewahrte diefe Treue für den ſchon todtge⸗ 
glaubten Sohn mit Gefahr. ihred Lebens, Sie wollte 
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— Selbſtverleugnung fuͤr ihr Kind den Tod leiden: Me⸗ 

Zetralogie, bein weihte für ihre Ausſchweifung bie Kinder Dem Tode. 

Wenn im erſten Drama bie Ungerechtigkeit des Herr 

ſchers gegen die Fremde mehrfach als Folge ihrer ziges 

nen Verſchuldung erfchien: fo war e8 hier blos bie feine. 

Wenn dort zwifchen dem Machthaber und der gefränf: 

ten Fremden der treulod eigennüßige Jaſon fland: fo 

Dagegen bier der uneigennübigtreue Diktys. Jener der 

Wohlthaten vergefiend, bie ihm das fremde Weib ver: 

bunden hatten. Diefer felbft MWohlthäter der Fremden. 

Jener von den Angehörigen fich losfagend, um fie für 

feine habfüchtige Verbindung mit dem fremden Fuͤrſten⸗ 

haus preißzugeben. Diefer vom eigenen Fuͤrſten fi 

lodſagend, um die Fremde nicht preid zu geben, die fein 
&belmuth zu feiner Angehörigen machte. 

Im erſten Drama war die Grundlage der Fluch 
frevelhafter Zrennung vom Stammlande und doppelte 
Rache der Untreue; im zweiten die Rechtfertigung de& 
undanktbar vom Stamme Berlaffenen, Reue der Unge⸗ 
treuen und Sieg ber Treue; im dritten gab Diktys ein 
Beifpiel, wie man auch mit Gerechtigkeit dem Waters 
ande fich entgegenfeben koͤnne; denn er allein nahm 
gegen den Stanmmfürften fich der beeinträchtigten Frem⸗ 
ben on. 

Die Handlung ber erfien Tragoͤdie in ihrer Gegen» 
wart bewegte fi) um Familien: Pflicht und Fremden⸗ 
recht, welche beide von allen Handelnden (ben Aegeus 
andgenommen, ber beide gebührend achtet) in verfchiedes 
ser Weife verlebt werden. Und fie liefern fich alle der 
ſchmachvollſten Buße. In dem dritten Drama find dieſe 
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Momente in den Perfonen gefondert. Polydektes miß⸗ 
achtet die Familienpflicht, die feinige und die ber Das 
nae; Danae bewahrt bie Familienpflicht; Polybeites ver: 
lebt dad Fremdenrecht, in Tuͤcke gegen Perfeus, in ſchlech⸗ 
ter Liebe zur Danae; Diktys übte ed menfchlich und ver⸗ 
theidigt es tapfer. 

Wie Das zweite Drama, bie Heiligkeit ber Stamm: 
verbindung an einem Gerechtfertigten, in Treue Verherrs 
lichten ſchildernd, mit diefem einfach glüdlichen Ausgang 
gegen dad erfte und deſſen Flucherfülung aus gleichem 
Geſetze in Gontraft trat: fo contraftirt bad dritte mit 
zweifachem und gefchiedeuem Ausgang gegen ben all» 
ſeitsduͤſtern des erſten und die einfache Rechtfertigung 
im zweiten. Im erften vächte ſich die verletzte Familien» 
und Fremdenpflicht furchtbar an Allen; im zweiten ftellte 
bie verlegte Stammpflicht glüclich ſich ber; im dritten 
if, wie Recht und Unrecht, fo aud Heil und Unheil 
der Vergeltung gefondert. Perſeus, der wegen Verthei⸗ 
digunz ber Ehre feiner Mutter und durch Worttreue 
gegen ben Schutzherrn füh in Gefahr hinaudgetrieben 
fah, fand Götterbeiftand und kehrt zuruͤck mit ber erbeus 
teten Bauberwaffe. Indem er Diefe gegen den Bedraͤn⸗ 
ger ber Fremden wendet, büßt Polydektes und fein An: 
hang die Verachtung des Schugrechted mit Verſteine⸗ 
rung. Die Muttertreue der Danae findet in Befreiung 
und MWiedernereinigung mit dem fiegreichen Sohne, die 
Schugtreue des Diktys in der Rettung und in dem 
Königthum der Inſel ihren Lohn, welches der Sieger 
Perfeus dem Fremdenbeſchuͤtzer ſchenkt. Wenn alfo die 
erfie Zragädie eine zwar Durchgefekte, aber hefledite und 
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ſchwer auf die Thaͤterin zuruͤckfallende Rache an den 
Fremden-⸗Veraͤchtern und dem Verraͤther darſtellte: fo 
feierte das dritte Schauſpiel einen gerechten Sieg ber 
verfolgten Fremden und ihres tapferen Beſchuͤtzers. In 
diefem ward die Treue des letzteren für bie Fremden ge: 
gen das ungerechte Vaterland verherrlicht, wie umge: 
kehrt im zweiten die Zreue für's Vaterland gegen bie 
Lockung der Fremden: und wie im erflen, ganz entge⸗ 
gengefeßt, bie Untreue beider Art beflraft wurde. 

Mit dem zweiten fcheint diefed dritte Drama über: 
dies noch darin von Euripides in Verwandtſchaft und 
Gegenſatz gebracht worben zu‘ fein, daß auch hier, wie 
dort, die graufam Ausgeftoßenen zulest von dem Ange: 
hörigen, der fie verworfen hatte, vom Water der Danae, 
wieder gefucht und heimgefordert wurden, aber hier, 
feheint e8, vergeblih. Es laſſen fich namlich zwei Bruch: 
flüde auf andere Weife kaum, aber unter diefer Annahme 
fo ziemlich erklären: 
Nicht loͤblich drum — urtheil' ich recht — iſt der geffnnt, 

ber unmwerth feines heim’fchen Lands Umgraͤnzung hält, 

rin fremdes vorzieht und im Wechſel fich behagt: 
(gr. 14). 
Und nun, was doch wohl Antwort darauf ift: 
Waͤrſt du nicht ſchlecht von Grunde: nimmer deinen Staat 
verachtend ruͤhmteſt die ſes bu dein Vaterland! 106) 


Sind hier nicht deutlich zwei Orte, mit dem Anſpruch, 


fuͤr die Heimat zu gelten, und entgegengeſetzte Anſichten 


106) El d’ 109u un xaxıorog, oUnor av nolıw 
sun any klar und’ üv suloyess narpav, Fr. 13 Dind. 
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darüber? Dafür find’ ich in ber Babel des Diktys Beine 
mohrfcheinliche Anknuͤpfung, wo nicht die folgende. 
Am Schlufle bed Diktys trat Akriſios auf, in ſei⸗ 
nem Reiche durch Prötos beeinträchtigt. Jetzt wollte ex 
die verfloßene Tochter anerkennen und im Enkel einen 
Erben finden, der die Herrichaft ihm fihern follte, Ber: 
laffenheit im Alter ließ den Akrifios dieſe Verſoͤhnung 
ſuchen. Vielleicht glaubte er in Polydektes Untergange 
das DOrafel_ erfüllt, dad Danaend Kind ein tobbringen- 
des genannt hatte !"’). Perfeus, vom Großvater anges 
gangen, in einer Wiebererfennung, die fehr freunlich 
nicht fein Tonnte, verinrach ihm wohl, daß er niemals 
ihn tödten werbe 3), wies aber den Vorſchlag ab, in 
das Vaterland zurücdzufehren, aud dem er, kaum gebo⸗ 
"sen, war geworfen worden, oder ed zu erflreiten. Se⸗ 
riphos, wo er von Fein an aufgewachfen, nannte er 
feine wahre Heimat; den edelmüthigen Pfleger, den er 
bier gefunden, den er jetzt zum König der Inſel gemacht, 
feinen Vater. Akrifios hielt ihm die Armuth des Eis 
lands und den geringen Umfang vor. Died, entgegnete 
Derfeus, fei Fein Grund, feiner Auferziehung darin zu 


107) Moͤglich, daß Euripides diefes Orakel gar nicht zum Mo⸗ 
tive der Grauſamkeit des Akriſios gegen Danae und ihr 
Kind gebraudyt, fondern ihn fo handeln Laflen blos in der 
Uebergeugung fie fei nicht von Zeus, fonbern von Proͤtos, 
feinem verhaßten und feindlichen Bruder, Mutter geworden. 
Bgl. Appolod. I, 2, 4, 1, 3. Dann ftand dem Gntfchluffe 
bes Akriſios, feinen erwachſenen Enkel aufzuſuchen, weniger 
Gefahr im Wege. 

108) Nach Seriphos kommen, um Tochter und Enkel wieder zu 

gewinnen, und von Perſeus dies Verſprechen erhalten laͤßt 
den Akriſios auch Hygin f. 63, — 
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Euripideiſchen ſchen Landes Graͤnzen geringſchaͤtze, ein anderes ſich lobe 


Tetralogie. 
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und gerne wechsle (Zr. 14 oben). Und bier ſchalt Akri⸗ 
ſios, feiner rauhen und heftigen Gemüthdart gemäß: 
„Waͤrſt du nicht Außerft fchlecht (oder feig — fofern 
er Wiedereroberung des ganzen Erbſtaates von Perfeus 
gehofft hatte): du wuͤrdeſt nimmer beine Stadt (Ge 
burtsſtadt und, nach dem Rechte, Herrſchaft) verachtend, 
dies Land als dein Vaterland preiſen 19)” Entweder 
ſchied nun Akriſios im Zorne, oder er ward, verſoͤhnt 
zwar mit Perſeus, von dieſem bei den Leichenſpielen des 
Polydektes unverſehens mit dem Diskus getoͤdtet. In 
jedem Falle ſtellte ſich an ihm der Entgelt hartherziger 
Verleugnung des eigenen Blutes, wie an Diktys die 
Belohnung biedern Fremdenſchutzes dar. Und Perſeus, 
dankbar dem Diktys und abgewendet von den Anſpruͤ⸗ 
chen des Akriſios, wählte in entgegengeſetztem Sinne, 
wie im vorhergehenden Drama Philoktet, zwifchen dem 
ſpaͤt widerrufenden Blutöverwandten und bem befreuns 
beten Fremden. Dort fiegte das Stammblut, hier das 
Anrecht der Liebe. Die Treue gegen das Erftere ents 
fagte dort, die gegen das Lebtere hier der Ausficht auf 
Herrſchaft und Güter. 





109) Fr. 13 oben. Indem biefer Streit bitter wurbe (wie 
denn Bitterkeit des Wortwechfeld bei Euripides häufig if), 
Eonnte Akriſios in fein altes Mißteauen Hber die Abſtam⸗ 
mung des Perfeus zurüdfallen und, in Vorausſetzung feiner 
Abftammung von Prötos, ausrufen: 

„Web doch, wie wahrhaft lehret uns der alte Spruch: 
„Richt edel mag ber Sohn fein: war ber Vater ſchlecht!“ 
(Er. 16). Auch Br. 11 laͤßt fig hierherziehen. 
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Gab alfo Danae, als vom Water Getrennte, als 
bebrängte Fremde, als Mutter, ein Gegenbilb gegen 
Medeia; Diktys, ald Achter Schutzfreund, ein Gegenbild 
gegen die fchleht mit Fremden Fahrenden im erflen 
Stüd: fo fland Perfeus, als Wunderheld ohne Verfuͤh⸗ | 
sung, ald Beſieger bed Gewaltherrn ohne Tuͤcke, als 
dankbar Anhänglicher, entgegen in Allem bem Jaſon bes 
erſten Stüdes; fo fland wieder Diktys, da er Schüßs 
Iinge gegen bie Stadt vertheidigte, wieder Perfeus, da 
er dad Schußland ber Stammherrſchaft vorzog, jeder 
nach feinem gerechten Entfchluffe gegen dad Vaterland für 
bie Fremden, gegenüber ben Helden bed zweiten Drama 
und feinem gerechten Entfchluffe für daB Vaterland ge 
gen Die Fremden. 

Demnach enthielt das dritte Drama combinirt, unb 
umgeftellt, die untereinander contraftirenden Motive des 
erfien und zweiten, und, es ſchloß fich zugleich mit 
Strafe, wie das erfte, und Herftellung, wie dad zweite. 

Das Satyripiel endlih, die Schnitter, ftellte 
einen Fremdenwirth auf, der mit feinen Gäften noch 
fürzeren Prozeß machte ald in den Zragödien vorher 
Kreon oder Polydektes. Diefer Rieſe, Befiger großer 
Felder, bie er nöthig hatte (denn dreimal des Tags aß 
er drei Efeldlaften an Brot und trank dazu ein Noͤſel 
von zehn Eimern), war im Sommer fehr gaflfrei. Je⸗ 
dem MWanderömann reichte er einen Trunk in der Dibe, 
zog ihn an den Tiſch, zwang ihn aber nach der Abfüt- 
terung zum Schnitterbienft in feinen übermannshohen 
Achrenfeldern. Dann fah er felbft nach der Arbeit und 
fuhr mit einer großen Sichel drein, die mit bem 
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Schwad zugleich des Schnitters Kopf nahm. Den Kopf 
warf er lachend empor, und den Rumpf band er zu⸗ 
ſammengepackt mit den Aehren in bie Garbe 1!) — 
Bu dieſem Wirthe feltner Art kam nun.ein Held, der 
begangenen Frevel am Stammblut zu büßen hatte. Ans 
ders als die Perfonen in ben vorhergehenden Tragoͤ⸗ 
bien hatte ihm weder Leichtfinn, noch fremde Gewalt 
aus der Heimat vertrieben, fondern er felbfl, in Er 
ienntnig feiner Schuld fi in bie Fremde verkaufen 
laſſen. In diefer Bußzeit warb er Sklave eined aus⸗ 
ländifchen Weibes, und zu ben Nebendienften, die er 
noch gelegentlich zu verrichten fähig war, gehörte dieſer 
bei dem Schnitter:Riefen 111), 


110) Phot. Astvego. Ath. X, p. 415 (XIV, p. 619). Vergl. 
Eichstädt De dram. comicosatyr. Hermann Opusc. I. 
De dr. com. | 

144) Der Unold wird (bei den Lexikographen, bei Athendus, 
dem Schol. Theokr. 10, 41, Euftath. 1164, 11) Lityerfes 
genannt. Lityerfes oder Daphnis hieß das Satyrfpiel 
des Soſitheos, welches eben diefen Stoff behandelte. Gr 
beißt da Baftarb des Phryger s Königs Midas, Bewohner 
von Keländ in Phrygien und Herr des Mäander = Gefildes, 
und Herakles macht feiner Denfchens Schnitterei ein Ende. 
Wenn jener Schotiaft ben Kampf nach Lydien Legt, fo ik 
dies bei der Nachbarfchaft und häufigen Verwechslung beider 
Länder wenig befremdlih, um fo weniger, dba wegen ber 
Gegend ber Zabel diefe That des Herakles ohne Zweifel in 
die Zeit verlegt zu werben pflegte, während welcher Heraklts 
in Lydien der Omphale biente., Nun führen aber unter den 
Rebenarbeiten diefer Dienftzeit Apollodor (II. 6, 3) und Dios 
dor (1V, 31) den Straus mit Lityerfes nicht an und 
laſſen dagegen von Herakles gleich nach dem Zange ber Ly⸗ 
difchen Kerkopen den Syleus ( Schnapphahn) erfchlagen 
werben, befien Babel der des Lityerfes nahe verwandt if. Er - 
zwingt die Fremden zus Arbeit in feinem Weinberge, He⸗ 
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. Alltin die Büßung eihed folchen Haben, wie He 
rakles, pflegt in gewaltige. Thaten auözufchlagen,; und fo . 
nahm .er auch hier Gelegenheit, die Zahl ber Menfchen. 
feinde zu vermindern. Erfilich that er als Gaft es je 


ralles gräbt ihm die Reben mit der Wurzel aus und braucht 
dann das Werkzeug gegen Sylens feldft und deſſen Tochter 
XRenodike (Fremden⸗Buße), die nur nähere Bezeichnung des 
Vaters ift. Lityerfes bat bei Soſitheos neben ben Waizens 
feldeen auch Weinberge. Leicht koͤnnte daher bei ben Lydi⸗ 
Then Arbeiten bes Herakles ein frembenpreffender Butsherr 
bald Syleus, bald Eityerfes genannt, und wohl auch unter 
beiten Ramen bald als Morb- Winzer, bald als Morbs 
Schnitten vorgeflellt worden fein. Nun findet ſich von Eus 
ripides Schnittern nirgend etwas, außer der einzigen Er⸗ 
waͤhnung biefes Titels felbft im Argument zur Medeia, auch 
bie mit dem Beiſatze, daß dieſes Satyefpiel verloren fei. 
Bon einem Syleus bes Guripides aber haben wir noch 
mehrere Brucftüde. Cine Anführung zumal aus dieſem 
Gatyrfpiel zeigt, daB bie Scene kein Weinberg, fondern Ges 
filde war (Philo Jud. p. 880 e ed. Hoesch). Herakles, aufs 
geld hinausgeſchickt von Syleus, nahm hier den beften Stier, 
fchlachtete ihn dem Zeus und hielt einen Opferfchmaus, Cs 
wird demnach Welcker's Annahme (Zrilog. S. 506. Nadhs 
trag ©. 802) ſehr wahrſcheinlich, daß Schnitter- Satyımr 
nur ein anderer Zitel für den Syleus gemwefen, wie öfter 
neben ber Hauptperfon der Chor ben Namen des Stuͤckes 
bergab. ine Einwendung dagegen koͤnnte fcheinen, daß jes 
nes Argument der Medeia, welches die Schnitter mit ber 
Bemerkung aufführt, fie feien verloren, dem Grammatiker 
Ariſtophanes durch die Ueberſchrift zugefchrieben if. Da 
no& dem Philon der Inhalt des Syleus wohlbelannt war: 
folte man meinen, Ariftophanes müßte dasfelbe Stüd, wo 
nicht ganz, zum wenigften in fo nahmhaften Bruchftäden 
vor ſich gehabt haben, um die Identität mit ben Schnittern 
zu merten. Allein wofern der Name Schnitter nur in den 
Didaskalieen, in Ausgaben des Euripibes nur der Titel Sys 
leus vorkam, Tonnte auch ein alter Kritiker Tiber die Iden⸗ 
tität unaufgeflärt ober ungewiß bleiben. Berner ſei auch 


Schoͤll griech. Trag. 11 
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Form der dem zuvor, dem noch ber Felbriefe eine Henker: Möhlzeit 


Euripideifchen 


Zetralogie. geboten; dann machte er dem graufamen Kornſchneiden 
durch Einheimfung des Gutsherrn felbft ein Ende. Und 


fo wieberwolte dad Schlußſtuͤck in phantaſtiſch heiterer 


Ariſtophanes von Byzanz Vesfaffer des kurzen Arguments 
zur Medeia, wer buͤrgt, nach allen den Haͤnden, durch die 
es gegangen iſt, bis es vor unſere Handſchriften kam, daß 
das Schlußbeiſaͤtzchen: od owLeras, von demſelben herrähre ? — 
Sm Syleus warb Herakles (f. die Bruchſt. bei Dinborf 


‚ober Mattbiä) von Hermes zu jenem geführt und ihm als 


Sklave verkauft. Eben Hermes wirb gewöhnlich genannt 
bei dem Verkauf des Heros an Dmphale. So war alfo 
bier noch einfacher das Moment hervorgeruͤckt, auf welches 
ich oben hinwies, daß Herakles als Buͤßer für vergofiches 


Stammblut in die Hände des Frembenzwingers kam. Nur 


eben afcetifch wer die Buße weniger als werkthaͤtig. Sehr 
ergöglich fchilderte der Dichter , wie übel Syleus mis dieſem 
Knechte angeführt war. Gleich von Anfang bezeichnete Here 
mes die Haltung des Verkäuflings als vornehm und in's Ges 
wit fallend, wie auch feine Tracht ftattlich und die Keule 
in feiner Hand nicht müßig fe. Dem Kaufherrn felber 
ſchien das euer in Herakles Auge und biefer Blick, wie 
eines Stiers, ber den Angriff des Löwen erwartet, ein Zei⸗ 
chen, fo ruhig er auch daſtand, von wenig Botmaͤßigkeit und 
befferer Luft zum Befehlen als Gehorchen. Herakles aber 
fagte: Ic weiß mir felbfi zu folgen und auch zu gebietenz 
Alles nad; dem Maße dev Rechtſchaffenheit. Kurz, Gpleus 
band ſich bie Ruthe auf den Rüden und erwarb den Mann, 
der „allen Gerechten gerecht und allen Boͤſen ber größte 
Beind auf der Welt” war. Wie er dann ben Vorqusge⸗ 
ſchickten auf feinem Felde beim Opfer «Braten vom beften 
Bugftier tuͤchtig zechend fand und, wie billig, aufgebracht, 
mit wuͤthendem Schelten auf ihn losfuhr: erhielt er die hoͤchſt 
gelafjene Antwort: „Setz bich, und laß uns trinten: ba 
kannſt du an mir gleich chproben, ob bu der Beſſere biſt.“ 
Natuͤrlich war ed mit dem Welts Trinken nicht abgetban, es 
kam gu. dem Augenblic, wo Herakles zu feiner Keule ſprach: 
„Woblauf, mein liebes Holz, fei du mie munter bei ber 


. 
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Derbheit die Motlve des Stammreihtd und des Frem⸗ 
denrechts aus den vorhergeipielten Tragoͤdien 

Diefe Tetralsgie wurde beim Ausbruch bed Pelo⸗ 
yonnefifchen Krieges gegeben. Es iſt leicht abzufchen, 





Sand, erbreifte dich!“ — Der einfache Prozeß gewimt eine 
befondere Heiterkeit für die Vorftellung, wenn man ſich den 
Chor hinzudenkt. Nah dem Titel Schnitter waren, wie 
nicht felten, die Satyrn in der Gewalt des Unholbe. Welche 
Ueberraſchung für Diefe bie Erfcheinung des gewaltigen neuen 
Knechtes! Welches Entzäden, als er, ohne mit einem Wort 
der Arbeit zu denken, Träftig zur Anrichtung bes Opfers, 
zum Kochen und Braten fchritt, dem Ginzigen gerade, worauf 
ihre Natur gerichtet und fo lange davon zurädgehalten war ! 
Wie eifrig mögen fie Holz zugelragen, wie zuthulich Theil 
genommen, wie body ſich gebäumt haben, als vollends He⸗ 
rakles das große Weinfaß anfchleppte) Dann, wie e8- auf 
einmal Heß: Der Herr kommt! welcher Schreden wieber 
für die ſchwachen Gefellen! Sie überfchütteten gewiß den 
Aufteetenden mit zuvorlommender Anklage des Heros, zu 
beffien Opfermahl und Becher fie noch eben auf's begieriafte 
ſich gedrängt hatten, und überboten einander in feiner Ver⸗ 
leumdung. Nun bei ber Stimme des Bwingherrn, bie fie 
zittern machte, die SeelensRAnhe des fremden Mannes zum 
neuen Erftaunen — dann ber gefährlihe Kampf, wo fie es 
für gerathen hielten, mit Schimpfen dem Herrn beizufichenz 
und als, wunderfam wieder, der Knecht Meifter wurde, bie 
raſche Umkehr, womit fie thaten als wären fie ſtets die treus 
ſten Bundesgenoſſen des Herakles geweſen — alles dies mußte 
ſehr dienen, die derben Zuͤge der Handlung und die zwei 
Hauptgeſtalten in luſtig ſpielenden Wiederſchein zu ſetzen. — 
Will man übrigens aus kritiſcher Beſcheidenheit die Identi⸗ 
tät von Syleus und Schnitter Lieber dahingeſtellt laſſen: 
ſo bleibt doch in Lityerſes eine mit Syleus gleichbedeutende 
Geſtalt und in Herakles derſelbe Gegner, Buͤßer feines hei⸗ 
miſchen Frevels und Zuͤchtiger des boͤſen Wirthes, kurz alles 
das übrig, was bie Schnitter in einer leichten Relation mit 
den Tragoͤdien erkennen läßt, zu welchen diefes Satyrſpiel 
gedoͤrte. 
11 * 
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daß bie egiſte bee Stammpflicht und Fremden⸗Per⸗ 
pflichtung gerade damals ein ſtarkes hiſtoriſches Moment 
hatten. Dem Letzteren gemaͤß die Vaterlandswuͤrde vor⸗ 
zuſtellen, mag Euripides beſonders im Mittelſtuͤck, im 
Philoktet, Anlaß genommen haben. Im Uebrigen laͤßt 
ſich die ganze Compoſition keineswegs als ein patrioti⸗ 
ſches Gelegenheitsgedicht in dem Sinne der Selbſtanfeue⸗ 


rung und Selbſterhebung, wovon es moderne Beiſpiele 


gibt, betrachten. Jene Grundgedanken ſind vielmehr in 
den Handlungen ganz individuell bedingt und bedingend 
aufgefaßt. Dieſe Bedingniſſe der Individuen aber ſind 
bier wieder, wie in der Tronden⸗Didaskalie, mit mehr⸗ 
faͤltiger Ruͤckſicht auf individuelle Verhaͤltniſſe im dama⸗ 
ligen Athen und auf den Zuſammenhang der letzteren 
mit dem Staatsleben von Euripides angelegt und an⸗ 
gewendet. Dies läßt ſich an mehreren Stellen der Me 


deia und an Bruchflüden der zwei andern Dramen er> 


weifen (S. Anhang II.). 

Dabei zeigt Euripides bier geichfalst den guten 
Willen, das Urtheil uͤber ſtoͤrende Colliſionen zu klaͤren, 
Billigkeit zu empfehlen, der verwirrenden Leidenſchaft 
und der Bosheit entgegenzutreten. Er uͤbt in gemeſſe⸗ 
ner Abſicht aus, was er gleich in der erſten Scene der 
Medeia bekennt, dag er „Geſaͤnge der Feſtluſt und Gaſt—⸗ 
mahlslieder, die nur zu ſchon vorhandenem Behagen ſich 
geſellen, niedrig anſchlage und fuͤr noͤthiger halte, zer⸗ 
ſtoͤrende Kraͤnkungen im Menſchenleben mit der Muſe 
und mit vielſaitigen Saͤngen zu ſtillen, eh' Todesſtreiche 
daraus hervorgehen und unter grimmen Schlägen Häu: 
fer einflürzen (V. 187 — 196). 
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Zugleich kann man bei Betrachtung der Tragoͤdien 
‘von biefer Anwendungs: Seite auch noch erkennen, wie 
‘fo Manches in den Reben und Gefangen der Medeia 
"Wirkungen vorbereitet, die in den folgenden Dramen bee 
fiimmtere Ausführung erhalten follten. Und wohl Eönnte 
Einzelned, was in ben iſolirt erhaltenen Tragoͤdien des 
Euripides und als unzweckmaͤßig und herbeigezogen auf: 
faͤlt, weniger befremdlich und beffer fich auflöfend für 
die geweſen fein, welche die ganze Tetralogie fahen. 

Je zufälliger es iſt, daß wir gerade diefe Dibas- 
kalieen des Euripides den Titeln nad) ganz, dem In⸗ 
halt der Stüde nach größeren Theils noch Fennen: um 
fo weniger zufällig muß die Eigenfchaft, die fie gemein 
haben, Gedanken: Berbindung und praftifche Zufammen- 
wirkung unter den Tragoͤdien, und erfcheinen. Sehen 
wir eine Compoſitionsweiſe des Dichters, die an der Ak 
keſtis-Didaskalie (im 17ten Jahre feiner tragifchen Lauf: 
bahn) bemerklich ift, fieben Jahre fpäter in der Mebeia- 
Didasfalie wieder beobachtet, und in Der der Troaden, 
ſechszehn Jahre nach der letzteren, ebenfalls angewendet: 
ſo iſt zu ſchließen, daß dieſe Verknuͤpfung zuſammen⸗ 
gegebener Dramen ſeine bleibende Gewohnheit war. 

Nehmen wir nun hierzu die Ueberlieferung, daß ein 
anderer Tragiker derſelben Zeit, Philokles, eine Pan- 
dionis⸗Tetralogie (Burz nach Euripides Medeia), ein drit⸗ 
ter, jüngerer, Meletos eine Dedipodie (ein Jahr nach 
Euripides und Sophofles Zode) aufgeführt haben 1') 





112) ©. oben ©, 11 u. Aristot. dv Asdaoxaliaıs ap. Schol. 
Plat. Clark. in Porsoni Aristophanic. ed. Dobree p. 125 Add. 
Welcker Trilog ©. 527. 


Anmwenbung 
auf die Trilo⸗ 


gieen⸗Frage. 
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— — Beiſpiele von Dramen-Verknuͤpfung, bie durch die 

gieen- Frage. Titel felbft unzweifelhaft find —: fo ergibt ſich, daß 
während ber ganzen Bluͤthezeit der attifchen Tragoͤdie 
bie Zufammenfaflung fire einander berechneter Dramen 
nicht in Abnahme gekommen if. Nur in. der Form 
der Bufammenfaflung unterfchieden fich die Dichter. 

Die beiden Ichteren Beifpiele geben eine epilche Zu⸗ 
fammenfaffung in den Ring einer Zabel zu erkennen. 
Diefe haben wir bei Euripides in der Troaden⸗Didas⸗ 
kalie auch, aber untergeoybnet einer apologetifchen Dis⸗ 
pofition ‚gefunden. Die letztere, mittelſt Abwandlung und 
Umftelung der Motive eines Grund⸗Thema, zeigte fich 
bei ben andern Tetralogieen des Euripides ebenfalld. 
Und eine folche Sruppirung unter ein Haupt⸗Thema 
möchte auch bei den Tragoͤdien flatt gefunden haben, 
mit welchen XRenokles den Sieg Über jene Troaden⸗ 
Didaskalie davontrug. Ihre Fabeln wenigſtens: Dedi⸗ 
pus, Lykaon, Bakchen, enthalten alle (obligat den gleich⸗ 
zeitigen Religionsprozeſſen in Athen) furchtbare Heim⸗ 
ſuchung der Goͤtter⸗Verachtung am ganzen Geſchlecht. 
Im erſten Drama wird Verachtung des Orakels, im 
zweiten mißtrauiſcher Zweifel an der Erſcheinung des 
Gottes und freche Verſuchung desſelben, im dritten Wi⸗ 

derſtand gegen des Gottes Weihen mit Vernichtung be⸗ 
ſtraft. Und das Satyrſpiel, Athamas, ſtellte vielleicht 
zur Erholung den Begnadigungsfall vor, wie dieſer den 
Goͤttern verfallene Mann, ſchon zur Opferung bekraͤnzt, 
durch eine gluͤckliche Zeitung noch gerettet wurde 11°), 


113) Herod. VIh 197. Schol. Ariſt. Wolk. 266. 
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Wie ſtellt fih nun Sophokles zur Frege? — 
Daß er iſolirte Dramen, ohne tetralogifche Einheit, auf: 
gebracht (f. ob. ©. 33), kann auf jeden Fall nur in 
beſchraͤnktem Sinne verflanden werden. Bier Stüde — 
dies bezweifelt wohl niemand mehr — gab an ben Die: 
nyſien jeber wettlämpfende Dichter 1'*),. Bier bem Sinne 
nach verknüpfte gaben, dem Obigen nad), verfihiebene 
Dichter noch während Sophokles Laufbahn, ja der Fa⸗ 
bei nach verknüpfte Zragödien noch nach feinem Tode. 
Aber was ihn felbft betzifft, fpricht nicht die bewun: 
dernswuͤrdige Rundung, in ber feine und einzeln erhal: 
tenen Tragoͤdien fich abfchliegen, fehr für jened Zeugniß 
von feiner Neuerung? — Nur ifl ed zunaͤchſt bloß die 
Fabel: Zetralogie, Die epifche Verknüpfung, die damit 
von feinen Compofitionen audgefchloffen wird. Sollte 
er darum bie Gruppe nicht auch — wie Andere neben 
ihm — nad verwandten und nach contraflirenden Mo: 
tiven haben ordnen können ? 

Da dieſe abfiraktere tetralogifche Drdnung ( wofern 
meine Annahme derfelben bei Xenokles nicht einleuchtet) 
nur an Beifpielen von Euripides nachgewiefen ift, könnte 
man fie als etwas diefem Kigenthümliches, in feiner 
moralifchen und politifirenden Richtung Begründeted an: 
feh’n. Aber die politifche Tendenz ift nichts weniger als 
ausgefchloffen von der Dichtung. des Sophokles. Man 
bat fie mehrfach feinen Dramen eingeprägt gefunden 
und wird diefe Bemerkungen noch erweitern können, Es 
geht auch bei ihm das mittelbare Politifiren Hand in 





114) Welder ZW. S. 308 fi. 
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Anwendung Hand mit ethiſchen Lehren, ‚die er nur in beſtimmteren 


a Be und einfacheren Zuͤgen anzeichnet, und in großartigeren, 
als Euripides. | 

Nahm er. Demnach in einer Didaskalie praktifche 

Abfichten in die Dichtung des einen Drama anf, wirb 

er auch vom anden fie nicht zurückgehalten und, bei 

feiner Theilnahme an ber bewegten attifchen Gefchichte, 

Anziehungsfälle und Stelpunfte immer gefunden haben. 

Wenn aber fo das Auge des Dichterd nicht blos zum 

Mythenhimmel aufbliste, ſondern auch herabfllammte zur 

Erde und, von ihren Bildern auch getränkt, das Iuftige 

Nichts zwifchen Beiden fich geflalten ließ: fo ging von 

felbft ein Zug der Verwandtfchaft durch die nebeneinan⸗ 

bertretenden Geflalten. Denn die. Vorwürfe oder Ge 

danken, die ein Jebendiger Moment in der Volksgeſchichte 

darbeut, haben einen inneren Zufammenhang und ihre 

einzelnen Motive find felbft Aeußerungen gemeinfchaft: 

licher Aufgaben. Se Elarer das Bewußtfein ifl, womit 

Sophokles die befondern Charaktere in feinen Tragoͤdien 

wechfelfeitig durcheinander beleuchtet und aus ihren Colli⸗ 

fionen höhere Gedanken entwidelt: um fo eher mag man 

ihm zufrauen, daß er auch in den nebeneinandergeftell: 

ten Tragoͤdien VBerhältniffe zu beobachten verftand, bie 

jede dem Licht und Nachdrud der andern förderlich und 

Dadurch fie miteinander gefteigert zum Ausdrud eines 

"Wahrheit und Gegenwart vermittelnden Sinned machten. 

un Sch wage noch die Frage: Sollte nicht auch So— 

Iogies Frage. phokles biöweilen feine Tragoͤdien in einen Fabel⸗Zu⸗ 

(Sophokles) ſammenhang gruppirt haben? — Fanden wir es beim 

Euripides einmal ſo, obgleich vorauszuſetzen iſt, daß 
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der gewoͤhnliche Ziſammenhang feiner Dramen jener ab: 
ſtraktere war: was wehrt, bei Sophokles neben ber freie 
ven Vernüpfung nad inneren Motiven und nach Be 
zügen ber Anwendung auch gelegentliche Wahl bes floffs 
lichen Zufammenhanges anzunehmen? — Entgegen fteht 
nichts. Nur zum direkten Beweis fehlen die Mittel, 
Der einzige Berfuch, der zu diefem Eude noch möglich 
it: die vorhandenen Titel von Sophokleiſchen Tragoͤ⸗ 
bien Darauf anzufehen, ob ſich einige Fabel⸗Gruppen 
daraus entnehmen laſſen: bleibt im Zweifel fleden. 
Denn wie geneigt würde man fein, Debipus König mit 
Debipud in Kolonos und etwa mit ben Epigonen ober 
der Antigone in eim Yabel-Ganzes zu verfnüpfen: wuͤß⸗ 
ten wir wicht, daß die Antigone über zehn Sahre vor 
dem Dedipus König, diefer noch viel längere Zeit vor 
bem Debipus in Kolonos gegeben ift 15), und fähen 
nicht, da fie und noch vorliegen, J Unabhaͤngigkeit 
von einander. 

Nichts deſtoweniger bejahe ich jene Frage mit Zu⸗ 
verficht. Denn der indirekte Beweis kann geführt wer⸗ 
den. Unter den Tragoͤdien des Sophofles, deren Zabeln 
und wenigfiend Titel und Fragmente bezeichnen, find 
folge, die feinen tragifchen Abfchluß haben. Den leks 
teren aber für jede Compofition diefes großen Dichters 
vorauszuſetzen, find wir berechtigt. Jedes der und vor- 
liegenden Dramen ift eine Tragödie im flrengen Sinne. 


115) ©, Boeckh Gr. tr. pr. p. 107: Schriften ber Berliner 

Akad. 1824. Nachtrag 1825. Ind. lectt. Un. Berol. 1825 
biem. 1826 aest. Ir. Stäger Soph. Koͤn. Oed. uͤberſ. 
u. ſ. w. 1836. Halle. 


ı 470 
Anwendung Wenn auch der Philoktet einen. gluͤcklichen Ausgang und 


— die Elektra einen ſieghaften hatı iſt doch das tragiſche 

(Sophokles) Gewicht der Vorſtellung um nichts geringer als in bem 
andern Dramen, bie mit bem lintergange der Haupt: 
perſonen fchließen. Der Prozeß ift in allen derfelbe: bie 
Auflöfung des Einzelwillens in ein Geſetz höherer Noth⸗ 
wendigfeit, die durch feinen Kampf, und an ihm, offen 
bar ıpird. Finden wir nun ein Drama bed Sophokles, 
in welchem kein folcher Prozeß fich erfchöpfen konnte, 
welches aber geeignet war, Theil eined folchen zu feins 
fo wird dies, verbunden mit der Gewißheit, daß bei 
gleichzeitigen Dichtern Ausführung einer Zabel in meh: 
veren Dramen nicht ungewöhnlich war, die Annahme 
gleicher Compoſition in folchem Falle bei Sophekles ſelbſt 
empfehlen und rechtfertigen. 

Ein Drama der bezeichneten Art find’ ich in dem 
Schutthaufen Sophokleiſcher Meiſterwerke: die Lakone⸗ 
rinnen, In der Ariſtoteliſchen Poetik (Cap. 23 Bekk.) 
werden unter den Tragoͤdien, deren Fabel im Epos ber 
Heinen Ilias liege, bie „Lakonerinnen“ angeführt nach 
dem „„Bettelgang” und vor der „Zerflörung Ilions.“ 
Der Auszug ded Proclus gibt nach dem Bettelgange 
des Odyſſeus (der in folcher Verkleidung in bie belagerte 
Stadt fommt und mit Helena den Eroberungdplan be: 
fpricht) nur den Raub des Palladiond vor jener Auf: 
fielung des hölzernen Pferdes, welche die Zerflörung 
Ilions einleitet, Die „Lakonerinnen“ enthielten alfo 
den Raub des Palladions, welches Odyſſeus mit Dio: 
meded heimlich aus dem Athene⸗Tempel zu Slion ent: 
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werdet. Died beweiſt auch der Werd, den aus biefer 
Tragoͤdie des Sopholles Poller (IX, 49) anfühıt: 

Durch engen Möhegang krochen wir, ber ſchuutzig war, 
Man flieht auf der JIliſchen Tafel (in ber unterſten 
Rahe)'#) den Odyſſeus, mit dem Palladion in ber 
Hand, hervorgetreten bei einem Gewölbe, woraus, ihm 
nad, Diomedes in gebüdter Stellung fi windet. Die 
Ramen der beiden Helden ftehen darunter. Die Palle 
bienräuber fanden alfo ihren Weg durch einen Kloak. 
Die Lalonerinmen, ber Chor in diefem Städe, waren 
jene Dienftfrauen der Helena, die mit ihr nah Troja 
entführt und hier im Grunde Gefangene, ſich allein 
dazu eigneten, verſchwiegene und günflige Zeuginnen ber 
That abzugeben. Wahrfcheinlih war Helena felbft Chor: 
fühterin, da ja im Epos dem Palladienranb unmittelbar 
bie Verabredung bed ald Bettler verkleivetn Odyſſeus 
mit der Helena vorherging. Unter den Beiflands: Ver 
fiherungen zwifchen den Weibern und ben Helden wer 
ben die Verſe vorgefommen fein (Strab, 8. ©. 364 
Heſych Aanipoaı): 

Beim Brüberpaar! Zum Dritten beim Eurotas auch! 

Bei Argos’ Göttern, Spartas Göttern insgefamt! 

(Bgl. Fr. 337 Dind.) 

Bon Ddiefer Handlung nun des Palladien-Raubes 
wird wohl jedermann zugeben, daß fie, ald gefährliches 
Abenteuer und heimliche Begegnung ber Helden auf 
feindlichem Boden mit ihren Landömänninnen, zwar ein 


116) Millin Gallerie mytbol. t. CL. Th. Berg im Rhein. 
Muf. 4. Jahrg. H. % ©. 297 fr, dem ich die Bemerkung 
verdanke. 
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Anwendung momentaned dramatiſches Intereffe,“ aber in fich Feine 
a tragifche Tiefe haben konnte. Man fege- immerhin, daß 
Sophokles) Helena ober eine andere zwifchentretende Perſon durch 

Anfchtäffigleit, ob der Raub zu geſtatten oder nicht viel: 
mehr. die Räuber feſtzuhalten feien, bie Gefahr der Ich> 
teren noch fo fehr geiteigert Habe: fo ergibt fich doch nur 
sine bloß: äußere Spannung. Für die Colliſion dage⸗ 
gen, in die dabei Gefühl und Geift der Handelnden — 
‚welcher immer — kommen konnte, ift das Nefultat zu 
fehr blos vorbebeutenb und zu wenig burchgreifend in 
feiner Ruͤckwirkung auf irgend eine dabei interefftrte Per 
ſoͤnlichkeit, um jenen Ernft erreichen zu Fönnen, mit dem 
wir bei Sophofled gewohnt find, die Grundbebinguns 
gen menfchlichen Thuns und Leidens aufgedeckt zu fehert. 
Bergebend auc, fieht man fich nach einer mit einzufchlies 
Benden Handlung um, die, ohne im dußeren Umfang 
das Maaß einer Tragödie zu überfchreiten, dem Gan⸗ 
zen einen tragiſchen Werth verleihen könnte. Es bleibt 
nichtd übrig, al& diefe Handlung ber Lafonerinnen mit 
einer ganzen Eroberung Ilion's verbunden zu den- 
fen, wenn fie einen tragiſchen Charakter gewinnen fol. 
Diefe aber iſt zu inhaltöreich, als daß fie in vie Grän- 
zen desſelben Drama einzufchliegen war. Sie erforberte 
zum mindeften ein zweited Drama. 

Wir find auch gar nicht in Werlegenheit, biefes 
Drama beizufchaffen, welches Ilion's Zerftörung zum 
Inhalt und die „Lakonerinnen“ zu einem vorhergehen⸗ 
den Schaufpiel hatte. Die Antenoriden waren ed. 

Dad Argument zum Ajad führt die Antenori:» 
den an unter ben Stüden bed Sophokles aus dem 


DZ 
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Troiſchen Fabelkreiſe; Heſych gibt zwei Gloſſen daraus, 
Athenaͤus einen Vers; wichtiger aber iſt, was Strahon. 
gibt (XIII S. 608): „Im trojaniſchen Krieg waiden 
bie Antenoriden und Antenor ſelbſt, als ehemaliger Wirth 
des Menelaos, gerettet. Sophokles ſagt in der Er⸗ 
oberung JIlions, es habe ein Pardeifell an der Thuͤr 
Antenors zum Wahrzeichen gedient, daß das Haus nicht 
gepluͤndert werde.“ Hieraus koͤnnen wir entnehmen, 
daß der Lokriſche Ajas des Sophokles, in ein paar 
Scholien und bei einigen Rhetoren citirt, zu derſelben 
Compoſition gehoͤrte. Denn ein Scholion zu Ariſtophanes 
Sg. 934 lautet: „Sophokles im Lokriſchen Ajas: 
„des gefleckten Libyſchen 
Raubwildes Pelz, der Ueberwurf von Pardelfell. 
„Dieſer Vers von Sophokles bezieht ſich auf das Fell, 
„welches am Haus Antenors aufgehaͤngt war.“ — In 
den Didaskalien ſcheint kein Lokriſcher Ajas des So: 
phokles vorgekommen zu ſein. Denn im Argument zum 
Geißelſchwingenden Ajas wird er nicht unter deſſen Dra⸗ 
men aus dem troiſchen Fabelkreiſe erwaͤhnt. Nachher 
zwar wird dort bemerkt, der Geißelſchwingende moͤge 
dies Praͤdikat erhalten haben zur Unterſcheidung vom 
Lokriſchen, aber hinzugeſetzt, in den Didaskalien ſei jener 
ſchlechtweg Ajas betitelt. Es iſt auch der Sache nach 
nicht wahrſcheinlich, daß Sophokles den rohen Frevel des 
Lokriſchen Ajas an der Kaſandra und wie er darauf ſich 
dem Gericht‘ der Achaͤer entzog, zum Gegenſtand einer 
eigenen Tragoͤdie ſollte gemacht haben. Dieſer Frevel 
iſt eine Epiſode der Zerſtoͤrung Jlions und kommt 
zu feiner Aufloͤſung in der Achaͤer-Ruͤckkehr, wo dieſer 
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— Aad, im Sturm wmtergehbend, feine Goͤtterverachtung 

logie⸗ Frage. buͤßt. Bei Sophofles wird fein Vergehen nur ein Fury 

GSerbenes) geztichnetes und voruͤbergehendes Moment unter bei 

Nachtbildern der Eroberung abgegeben haben, welche bie 
„Antenoriden“ enthielten 117), | 

Neben Antenor, ber fich mit einer Schaar Heneter 

na Thrake reitet, wird ald Führer eined andern fich 





117) Dieſe Unterordnung des angeblichen „‚2okrifchen Ajas” 
unter ein anderes Drama müßte freilich mißlich erſcheinen, 
wenn richtig wäre, was ich bei Dindorf Fr. Soph. Aj. Locr. 
14 angenommen finde. Cicero (Tuſkul. II, 29) führt an, 
wie Dileus bei Sophokles erft den Zelamon über ben Tod 
feines Sohnes wohl getröftet, dann, bei der Nachricht von 
dem feines eigenen, felber troftlos geworben fe. Dazu gibt 
Cicero 5 Verſe, die eine ziemlich matte Ueberfehung von bes 
sen fechfen find, welche Stobäus (114, 6) aus Sophos 
kles Debipus (sie) anführt. Es fagt da einer (vielleicht 
Zelamon) von Dileus (wie ſich eben aus Cicero ergibt): 
An dieſem bier fehe man, wie es auch mit den verftänbigften 
Menfchen befchaffen ſei. Vortrefflich koͤnnen fie den Unglüd- 
lichen ermahnen; wenn aber das Geſchick fie felbft mit har⸗ 
tem Schlage treffe: da feien die vielen trefflichen Sprüche 
dahin. — Nichts berechtigt hier zu dem Schluffe, daß dies 
Bruchſtuͤck einem Lokriſchen Ajas des Sophokles angehoͤre. 
Bei Stobäus iſt vielmehr zunaͤchſt für Oldinodı zu leſen 
Oiizı, aber nicht als ob mun etwa dies Titel einer Sopho⸗ 
Heifchen Tragödie geweſen wäre; fondern es iſt, wie nicht 
felten bei diefen Excerptoren, der Name der Perfon, auf 
welche das Citat fidy bezieht, bingefest, wie wenn er Zitel 
des Gedichtes wäre. Bon dem vorftehenden Bruchſtuͤck if 
außer Zweifel, daß es im Teukros des Sophokles vorkam— 
Hier warb (Kr. 507. Dind.) das Donnerwetter, das den heim⸗ 
fahrenden Ajas, Dileus Sohn, traf, geſchildert; hier klagten 
(Er. 508) die Väter ( Zelamon und dann Deus) über die 
getäufchte Hoffnung, ihre Söhne ruhmvoll aus bem Kriege 
kehrend wieder zu ſehen. 
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rettenden Wolfähaufend., ſtets Aeneias genannt. Schon 
bie Ilias deutet hierauf zum voraus hin (XIII, 460. 499. 
RX, 158 fi.) und in der epifhen „Berflärung Ilions“ 
folgte, nach ber Aufnahme des hölzernen Pferdes in bie 
Stadt, auf den vorbebeutenden Untergang bed Laokoon 
der Abzug bed Aeneias aus der Stadt nach dem Ida 
(Proel.). 

Nun bemerkt Dionys von Halikarnaß (Röm. Alterth. 
1,48): „Der Tragiker Sopholles läßt in feinem Lao⸗ 
koon den Aeneias, da Zroja im Begriff fleht, erobert 
zu werben, nach dem Ida ziehen, auf Antrieb feines 
Vaters Anchifed, der fi) an Aphrodites Mahnungen ers 
innerte und lestlih am Schickſal der Laokoontiden dem 
bereinbrechenden Untergang der Stadt wahrnahm. Die 
Verſe, Die ein Dritter in diefem Drama fpricht, lauten; 

„Seht fieht man an den Thoren auch den Goͤttinſohn 

„Aeneias, auf den Schultern ſeinen Vater, dem 

„ein Byſſoskleid vom blitzgetroffenen 118) Ruͤcken flieht. 

„AU feine Knechte fammelt er um ſich zu Yauf, 

„Und einer Menge Zudrang, größer als du glaubſt, 

„Von Phrygiern ſchließt fich feiner Ueberſiedlung an.“ 


Hier folgte alſo Sophokles ganz dem Epos, indem 
er gleich nach dem Einzuge des trojaniſchen Pferdes, als 
Laokoon ein vergebliches Opfer ſeines Widerſtandes ge⸗ 
worden, den Aeneias einen Volkshaufen aus der noch 
uneroberten Stadt fuͤhren ließ, welche voll truͤglicher 


118) Es war Sage, Anchiſes, weil er ſein Liebesverhaͤltniß zur 
Aphrodite ausgeplaudert, ſei von Zeus Blitze gelaͤhmt worden. 
Hygin F. A San. zur Am. 11, 649. 
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Anwendung — über hie. Abfahrt, der Acker und ben Gewim 
J—— des neuen Palladion (eben jenes Pferdes)0) jubelte. 
Sophokles) Von der ‚trüglichen Freude fprechen auch zwei‘ Brug⸗ 

ſtuͤckke aus Sophokles Laokoon: 


Denn ber vergangnen Drangſal wird nicht mehr gedacht 
GStob. 9, 37). 


Und Hell der Straßen » Altar bampft im Opfers Glanz 
Balfamifcher Myrrhen aflatiich Wohlgeduͤft. 
(Suld. Ayus. Harpokr. Bagpager. Schol, Weſp. 870) 120), 


Diefe Tragödie Laokoon wirb weber an ber vorer: 
wähnten Stelle der Poetik unter den aus dem kykliſchen 
Epos genommenen aufgeführt, noch im Argument zum 
Ajas unter den troifchen Dramen ded Sophofled. Nur 
hat an jenem Drte eine fremde Hand den Sinon nad 
getragen 121). Und aus einem Sinon- de Sophokles fin- 


4119) Virgil Xen. II, 57 f. Tzetz. Posthom. 680 f. 

120) Aus einem Chorhymnus im Laokoon find die Verſe (Schol. 
Froͤſche v. 678): Pofeidon, aͤgaͤiſchen Meeres Obwalter, vom 
hohen Borlanderiff ſchauend hinab auf blanker See beim 
Spiele des Windes wallende Flut. — Ob e8 zu bem — 
090 Tuv "Aycsay gehörte (Phot. s. v.)? 

121) Daß in Arift. Poetit. im 23. Cap. z. E. ber lacherliche 
Ausdruck nAFor öxıa und die zwei Titel, bie dies wAsor 
nöthig gemacht haben zul Ziyo» xud Tewades Nachtrag 

‚ einer fpäteren Hand find, hätte man Iängft daran fehen ſol⸗ 
Ien, daß dieſe Zitel Hinter ihrer orbnungsmäßigen Stelle ftes 
hen. Denn binter dem anondovs kommen fie zu fpdt, da 
alle andern Zitel nad) der Chronologie der Fabel einander: 
folgen. Hätte, wie Hermann glaubte, Ariftoteles felbft 
dieſen Nachtrag gemacht: fo würde er ftatt des ungeſchickten 
nAdor oxıo einfach dexu. gefegt und Zivay vor, Towudes 
nad) ’IAlou zegoıs eEingefchoben haben. In Wahrheit. aber 
bat Ariftoteles keine Zragdde Sinon, fondern diefen nur 
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ben ſich auch noch drei Sloffen bei Heſych. Da in 
Fabel und Vorſtellung felbft das Auftreten des Laokoon 
untrennbar von dem des Sinon iſt, und die Gloſſato⸗ 
ren immer bereit ſind, aus jeder Rolle einer Tragoͤdie 


als Rolle in ſolchen Tragoͤdien anerkannt, die, wie die 
Troaden und andere unter verſchiedenen Titeln doch eigent⸗ 
lich die ’IAlov nepoıs behandelten. Unter dem letzteren Auss 
drud begreift Ariſtoteles bier alle Tragoͤdien, deren Hands 
lung mit mehr oder weniger Vollftändigkeit bie Eroberung 
Ilions zum KHauptgegenftand hatte. Eben fo unter dem 
anörloug verfäjiedene Tragoͤdien von ungefähr cinander gleis 
hen Fabel⸗Graͤnzen. Denn es ift ihm nicht darum zu thun, 
al’ die befondern Titel und einzelnen Tragddien verfchiedes 
ner Dichter zufammenzuzählen, worin Fabeln der kleinen 
Ilias behandelt waren (da hätte er viel mehr Zitel nennen 
*  müflen), fondgen er will blos belegen, zu wie viel zahlreis 
ern Zragddien im kykliſchen Epos als im&.Homerifchen 
Stoffe liegen. So nennt er nad ber Ordnung der Kabeln 
eine Anzahl Titel daraus gebübeter Tragdbien. Beim Schluß 
bes Epos aber kann er deswegen Keine befondern Tragoͤdien⸗ 
Titel wählen, weit bier nicht, wie in den bis dahin gewaͤhl⸗ 
ten Beifpielen, bie Dramen einfad) ein Stüd Epos deckten, 
fondern verſchiedene Dichter in dem Maße, wie fie dieß 
Epos-Ende aufnahmen, von einander differirten und doch 
darin uͤbereinkamen, daß ihr Gegenſtand die epiſche Zerſtod⸗ 
rungsgeſchichte oder die Abfahrt im Ganzen waren. (Val. 
Cap. 18.) Da alfo die Eroberung felbft doch nur Stoff zu 
“ einer Tragoͤdie gab, eben fo bie Abfahrt; beide jedoch fo, 
daß der eine Dichter etwas früher in der epifchen Fabel ans 
hub oder endete als ber andere: fo fand es Ariftoteles am 
paffendften, diefe Tragoͤdien alle unter den zwei epiſchen Nas 
men Perfis und Apoplus zu begreifen, Namen, deren erftes 
ren auch einzelne Dichter zum ZragöbiensZitel.felbft gewählt 
hatten‘ (3. B. Zophon) und wohl ein oder der andere auch 
den zweiten. (Vgl. Port E. 15. ©. 168 :3.7 Beil.) 
Der Interpolator dagegen verftand dieß nicht, ſondern meinte, 
es handle fih um alle nur aufgutreibenden Tragoͤdien⸗Titel, 
wo deren Babel in bie Eleine Ilias falle, - Aus dem mäßis 


Schoͤll grich. Trag. 12 
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Eine troifche einen Zitel mehr und fo, fcheinbar, eine neue Tragoͤdie 


Didaskalie bed 


Sophokles. 


zu machen: ſo darf man nicht anſtehen, den Laokoon 
und den Sinon des Sophokles fuͤr ein und dasſelbe 
Stuͤck zu erkennen. Die Handlung aber, in der dieſe 
beiden Perſonen fpielten 122), hatte in dem Jubel der 
getäufchten Stadt und in dem Audzuge des Aeneias 
ihre tragifche Erfüllung noch nicht erreiht. Die Vor: 
ftelung der Eroberung felbft mußte hinzukommen. Diefe 
aber war Inhalt der Antenoriden. 

Weil im Argument zum Ajad wohl die Antenori- 
den, nicht aber Laokoon oder Sinon angeführt werden 
Zönnte man in Verfuchung gerathen , auch den Laokoon 
für blofen Nebentitel, hergenommen von einer Haupt: 
figur, dagegen für den urfprünglichen bed einen Drama, 
welches die Eroberungdgefchichte umfaßt hätte, eben ben 
Namen der Antenoriden zu halten. Allein die Hand: 
lung ber Lebteren, da fie dad Vergehen des Lokriſchen 
Ajas einfchloß, muß demnach auf die einzelnen Haupt- 
feenen der wilden Zerflörung (wenn auch gewiß großen- 
theild nur in Berichten und erzählenden Schilderungen) 


gen Vorrat) feiner Gelehrſamkeit fügte er alfo noch Sinon 
und Troaden bei und feste mit Selbftzufriedenheit vor die 
Baht des Ariftoteles fein nAdor. Wir Lönnten vor dieſes 
noch ein nALor fegen, und mehr ald zwei weitere Zitel ans 
führen, Die Poetik ift auch an andern Stellen interpolirt, 
wo man es bisher überfeben hat. 

122) Euftath. S. 1496: „Den Ausbrud ünovlos (innerlich gif⸗ 
tig, vom heimlichen Schaden unterlaufen) braudt Sophos 
kles vom hölzernen Pferde” Wahrſcheinlich war 
diefer wißigfcharfe Ausdrud dem Laokoon felbft in den Mund 
gelegt, wo er mit richtiger Ahnung den Lügen des Sinon 
und ber Leichtgläubigkeit feines Volkes entgegentrat. 
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eingegangen fein. Nach dem Stile nun bes Sophokles, 
ber niemald Vorgang an Vorgang fchroff zu drängen, 
fondern die innere Natur ber tragifchen Situation in 
Mar abgefluften Fortfchritten zu entwideln pflegt, darf 
man auf ein Drama von ihm fo viele Handlungen 
nicht füglich rechnen. Das Aufathmen der Troer bei 
ber fcheinbaren Abfahrt der Achder, dieß kaum mehr 
gehoffte Licht, deſſen frifche Blendung fie auch das wuns 
berliche Bildwerk ded Pferdes für ein Räthfel guter 
Bedeutung zu halten geneigt macht, ihre durch Mitleid 
gefteigerte Neugier, ald Sinon herbeigeführt wirb, feine 
bedachtſam eröffnete Vorfpieglung, daß dieß Wunder 
bild, von den Göttern beflimmt zum Pfand ihrer Uns 
beftegtheit fei, bann bie Steigerung der Taͤuſchung 
Durch die Heftigkeit felbfi der Warnungen und Gegens 
verfuche des Laokoon, der herbe Kampf dieſes Priefters 
im vollen VBorgefühl von feinem und Aller Schickſal 
mitten im zunehmenden Srohfinn des Boll! — dieß 
allein fült mindeſtens die Hälfte einer Sophokleifchen 
Zragddie. Nun das Dankopfer, zu dem der Priefler 
feinem Verdachte zum Trotz fortgetrieben wird — er 
ſoll es dem Meereögott bringen, der Zroja’d Mauern 
einft gebaut und jest, die Achäer fortführend, befreit 
hat — darauf bie Schilderung feines gräßlichen Todes 
mit dem Sohn am XAltare, fonach die Ueberzeugung ber 
Troer, Götterrache habe ihn, den Angreifer ded neuen 
Palladion, ereilt, das SHereinziehen ded Letzteren in 
die Mauern und bie fehwelgerifche Feier der neuen Frei⸗ 
beit — dieß läßt in einem Drama keinen Raum mehr 
übrig für die Snhaltsfülle der dann folgenden Zerſtoͤ⸗ 
12 * 
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Eine troifche rungdnacht. Der Jubel aber, unterbrochen durch Die 


Divaskalie des 


Sophokles. 


Wehrufe der Kaſandra, die zur Seite gedraͤngt und 
uͤberhoͤrt wird 123), weiter im Gegenſatz mit dem Feſt 
der Menge der Auszug des Aeneias, dem ſich die An⸗ 
dersgeſinnten anſchließen, zuletzt vielleicht Das Feuerzei⸗ 
chen des Sinon für die auf Tenedos lauernden Achaͤer 129) 
— das gab einen ſchicklichen Schluß fuͤr ein Drama, 
welches der Zeitigung Troja's bis zum aͤußerſten Punkt 
nachgehend, ganz ein folgendes vorbereitete, in welchem 
die blutige Aerndte losbrach und ſich erſchoͤpfte. 
Hingegen verſteht ſich's, daß ohne ſolch' folgendes 
Drama die tragiſche Handlung ungeſchloſſen geblieben 
waͤre. Iſt auch Laokoons Bild und Geſchick ein in ſich 
tragiſches: ſo hing es doch untrennbar mit dem An⸗ 
ſchlag der Eroberung zuſammen, und Sinons gelin⸗ 
gende Lift, Die Freudenopfer der Bethoͤrten, die Aus: 
wanderung Beſſerbedachte — diefe Momente, deren 





123) Bei Hygin ©. 108 ruft Kajandra laut, daß Feinde in 
dem Pferde verborgen fein; bei Virgil (Xen. II, 246), 
als nach Laokoons Tod das Roß in's Palladheiligthum der 
Burg (mohin aud die Schlangen, die den Laokoon erwärgt, 
gegangen waren) gezogen iſt, verkündet fie, die niemals 
Glauben fand, das Ende der Stadt; bei Quintus Smyrn, 
XI, 156 f. rennt fie ‘mit der Fackel herzu, das hölzerne 
Hferd In Brand zu fleden und wirb ihr die Fackel mit Spott 
entriffen. Auf der Slifhen Zafel und mehreren Anti- 
ten, die den Einzug bed Pferdes vorftellen, wird Kaſandra 
mit Gewalt weggeftoßen, oder erhebt, binfchauend, die Arme, 

124) So folgt fih’3 in der IliusPerfis bei Proflus: Die 
Drachen erwürgen Laokoon und einen feiner Söhne: durd 
dieß Zeichen aufgeftört, zieht fih der Anhang 
des Ueneias aus ber Stabt nad) dem Ida: und 
nun gibt Sinon den Adern das Feuerzeichen, 
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Anwendung in Sophofled Laokoon die Fragmente be: 
zeugen, find nur fpannend; jie hätten, fo abgebrochen, 
eine unaufgelöfte Stimmung zurüdgelaffen. 

Der Laofoon alfo und die Antenoriden find 
zwei verbundene Dramen einer Compofition. 

Bliden wir nun zurüd auf jene Lafonerinnen, 
von welchen wir ausgingen: fo wird bald Mar, dag 
nicht blos ihre Fabel dem Epos zufolge fich jener des 
Laokoon eben fo unmittelbar vorangehend anfchlieft, wie 
dieſe felbft den Antenoriden: fondern auch, dag Motive 
von Wichtigkeit jened erfle Drama diefem zweiten und 
dritten verknüpfen. 

So ungenügend bie Rakonerinnen oder der Palla- 
dienraub als einzelne Zragödie für ſich wäre: fo dien: 
lich ift diefe Handlung den Bedingniffen und der Wir: 
fung des zweiten Drama. Bei Virgil, ald Priamos 
den Sinon über die Abficht befragt, in der die Achäer 
das große Pferd gebaut, täufcht ihn dieſer mit der Aus: 
funft, es fei nach Göttergeheiß ein Erfag für das ent; 
wendete Palladion, und der Abzug der Achder felbft 
Folge diefes frevelhaften Raubes. (Aen. 2, 162.) 


Stets war unferes Heers Kampfmuth und Eriegrifche Hoffnung 
Ganz auf Pallas geftellt. Doch feit mit fündiger Kuͤhnheit 
Tydeus Sohn und bes Böfen gewandter Erfinder Alyſſes 
Euerer Stadt Heilsbild zu entreißen dem Tempel entfchloffen, 
Hin fi gewagt auf die Höhe der Burg, bie Wächter ges 
mordet, 
Und fortnehmend das heilige Bild, mit Händen von Blut noch 
Rauchend gefaßt und befleckt bie geweiheten Binden der Jungs 
| frau: 
Seitdem ſchmolz der Danaer Muth, es entwich die gefuntne 
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Eine troiſche Hoffnung, die Kraft war hin unb abgewendet die Göttin. 


Divasialie des 
Sophokles. 


Sie, Tritonia, gab es mit unzweideutigen Zeichen 
Kund; kaum ſtand im Lager das Bild, ſo entfuhren den offnen 
Augen in ſtrahlender Gluth Lichtflammen, die Glieder hinab 
trof 
Bitterer Schweiß, ia ſelbſt dreimal — o Wunder — vom 
Sockel 
Zuckte ſie auf mit gehobenem Schild, mit erſchuͤtterter Lanze. 
Da rief gleich der Prophet Kalchas: Zu Schiffe, zur Heim⸗ 
| fahrt! 
Denn nicht könne dem Sturm der Achder Pergama fallen, 
Wenn fie nicht nen fich Verheißung erflcht in Argos und her 
dann 
Miieder die Göttin geführt, die zur See mit heim fie gefahren. 
Alſo Holm fie jest, nach dem heimatlicdhen Mykenaͤ 
Steuernd, Waffen und göttliche Gunſt, und bie Segel ges 
wendet 
Werben miteins bier wicher fie fein: fo befcheibet es Kalchas. 
Doch dieß Bildwerk haben für jenes entwendete Heilsbild 
Goͤtterwinken gemäß zur Sühne der Schuld fie errichtet, 
Aber im riefigen Bau fo gewaltige Ballen zu fügen 
Und es zum Himmel empor zu thürmen mahnete Kalchas, 
Daß nicht Euere Shore es faflen, in Euere Stadt Ihr's 
Nicht zu ziehen vermoͤgt und an heiliger Stätte zu hegen. 
Denn wenn She mit verlegender Hand das Geſchenk an bie 
Pallas 
Angreift: falle Zerſtoͤrungsſluch — den wollet, o Götter, 
Gegen ihn ſelber wenden! — auf Priamos Reich und die 
Phryger; 
Wenn Ihr's aber mit Eueren Händen auf Euere Burghöh 
Zöget: von Afien ſelbſt dann flürme der Krieg in bes Pelops 
Land, und unfere Enkel ereilt das Gericht der 3erftdrung ! 


Man fieht, der Raub ded Palladion, den die Ka: 


Tonerinnen enthielten, ift die nöthige Einleitung, um 
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dem Truge der folgenden Handlung Glauben zu ver 
Ichaffen. j 
Nicht minder motivirt aber dasſelbe Vorfpiel den 
- Ablauf der dritten Tragödie, und ed iſt in diefer Hin- 
ficht ein bemerkenswerther Wink, dag Sophokles die 
Letztere Antenoriden betitelt, folglih WVerrath und Ret: 
tung des Antenor in den Eroberung: Scenen hervor: 
gehoben hat. | 

Antenor eben war fchon im erften Stüd der Ber: 

- räther, und hier wurde auch das Wahrzeichen verab: 
‚rebet, das fein Haus vor Zerflörung und ihm freien 
Abzug fichern ſollte. Schon in der Ilias gaflfreundlich 
mit Menelaos und mit Odyſſeus verbunden, ward An: 
tenor von dem folgenden Epo3 auderfehen, die Ueber: 
liſtung Troja's zu befördern. Er war ed, der den Räu- 
bern dad Palladion lieferte (Diklys 5, 8 Suid: nad- 
Aad:) und liefern Tonnte, da feine Frau die Hüterin 
desſelben, die Prieflerin des Burgheiligthums war (II. 
6, 298). - 

Hierin alfo folgte Sophofled nur dem Epos. In 
der Handlung ber Zerflörung aber, die im Epos fo 
vieltheilig und in dramatifcher Hinficht zerflreut iſt — 
wenn in diefer, wie der Titel Schließen läßt, Sophofles 
das Schickſal der Antenoriden hervorhob: fo kann dieß 
füglih für eine dDramatifche Maßregel gelten zum Be: 

huf innerer Verknüpfung mit den Lafonerinnen, bie 
Antenord Verrath darftelten, und gewährt umgekehrt 
den Schluß, daß diefe Dramen wirklich verfnüpft ma» 
ven, Er gewinnt an Wahrfcheinlichkeit durch den Um» 
fland, daß, ohne weitere Verbindung mit der Tragd: 


Eine troifche 
Didaskalie des 
Sophokles. 
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die Ilions, ſchwerlich ein Grund, die Antenoriden zu 
Hauptfiguren zu machen, fich abfehen liege. Denn bie 
Verfhonung ded Antenor, fein Auswandern oder das 
fernere Irren ift gar nichtd Tragiſches. Dagegen bat 
in der Eroberung Antenor dadurch eine tragifche Stel, 
lung, daß er fie, treulod dem Vaterlande, eingeleitet 
bat. Die Grauel bderfelben gewinnen fo für ihn die 
Geftalt feiner Schuld. Um aber in diefer tragiichen 
Erfahrung zu erfcheinen:e muß er inmitten der Gräuel 
vorgeftellt werden. In demfelben Drama nun, welches 
in die Energie der Letzteren verfest, noch die Erpofition 
von Antenor’d hat nach Vorgang und Gefinnung auf: 
zunehmen, hat Schwierigkeit. Denn zwifchen ihr und 
dem gegenwärtigen Losbruch der Eroberung lag nod) 
vielerlei Verwicklung. In deren nothwendig breiter Er: 
örterung würde fich fein feſter Eindrud feiner Schuld 
gründen und die tragifche Beziehung der gleich fich ver» 
breitenden Zerftörung auf ihn nicht den rechten Nach: 
drud haben. Die „Antenoriden“ fcheinen alfo auch die 
„Lakonerinnen“ — das eingeprägte Bild des Verrathes 
— zu fordern, 

- Der Lohn diefed Verrathes ward nun in der Erfüllung 
dem Antenor verbiftert. Es ift dieß im Allgemeinen in der 
epifchen Fabel begründet, obgleich wir die näheren Züge 
vermiffen. Ihr nach wurden, wie es ſcheint, mehrere 
Soͤhne des Antenor — einer wenigſtens gewiß — 
Opfer der Verheerung, die der Vater herbeigefuͤhrt hatte. 
Der Herrlichſte unter den Antenoriden, Agenor, deſſen 
Tapferkeit die Iſias mehrmals (4,467. 12,93. 14, 425) 
und ſo fehr hervorhebt, daß fie den Achill von ihm läßt 
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aufgehalten werden (21, 544—597), wurbe bei ber Er⸗ 
oberung Ilions, nach dem Epifer Leöched, von Neopto« 
lemos erfchlagen ( Paufan. 10,27). Gemäß dem Cha: 
rafter des Agenor mag nicht etwa biefe That des Neop: 
tolemos, ald ein unfreiwilliger Schlag auf den Sohn 
des Verbündeten, von der Verwirrung der nächtlichen 
Eroberung, fondern wahrfcheinlicher von dem offenen 
Miderftande des Agenor, fomit von einem fragifchen 
Gegenſatze feiner Gefinnung mit der des eigenen Vaters 
hergeleitet werben. In dem Gemälde des Polygnot fah 
man den Agenor hingeſtreckt neben dem Sohne des 
Priamos und neben Priamos ſelbſt (Pauſ. a. a. O.); 
ein Grund mehr fuͤr den Schluß, daß die Fabel den 
Agenor bis zum letzten Augenblick treu bei ſeinem Koͤ⸗ 
nig aushalten ließ. Hierin haben wir gewiß einen ge⸗ 
wichtvollen Moment der Sophokleiſchen Tragoͤdie. Doch 
ſcheint dieß nicht die einzige Buße des Antenor geweſen 
zu ſein. Pauſanias (10, 26, 2) wundert ſich, in dem 
Gemaͤlde des Polygnot unter den gefangenen Troerin⸗ 
nen die Laodike zu finden; als Gemahlin des Antenori⸗ 
den Helifaon hätte fie doc an der Schonung, die Ans 
tenor's Haufe gebührte, Theil haben müfjen, Und hier 
gibt er an, daß bei Lesches Helikaon felbft in dem 
nächtlichen Gefechte verwundet, aber von Odyſſeus er: 
fannt und noch lebend aus der Schlacht geführt werde. 
— Ein zweiter Schlag alfo für Antenor, wie man fich 
auch das Nähere denke. In demfelben Gemälde fah 
man zu Ende dad Haus des Antenor, über der Thür 
das Pardelfell aufgehängt, zur Seite ein Saumthier, 
welchen die Haußleute, zu einem darauf gefehten Kinde, 
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Eine troiſche Koffer und Gepäd aufluden; vor dem Haufe aber faß 


Didaskalie des 


Sophokles. 


Theano, Antenor's Frau, nebſt den Knaben Glaukos 
und Eurymachos, jener auf einem Panzer, dieſer auf 
einem Steine ſitzend, daneben ſtand Antenor und die 
Tochter Krino, die ein Kind in den Armen trug: die 
Mienen Aller druͤckten Schmerz aus. Zwiſchen 
dieſer Gruppe und der Leiche des Agenor war noch ein 
Erſchlagener, Ereſos, angebracht, und ein Dritter, Lao⸗ 
medon, wurde von Sinon und einem Andern weggetra⸗ 
gen. Pauſanias weiß über fie Feine Auskunft, Viel⸗ 
leicht, daß auch fie den Antenor näher angingen. 

Wenn Sophokles in feiner Zerflörung Ilions Die 
Schuld diefed Verrätherd und dad Gefchid feined Hau: 
ſes in den Vordergrund rüdte, hatte er den Vortheil, 
die allgemeinere Schuld und dad ungeheure Berhängniß 
des großen Epos in der Neflerion eined beflimmten per: 
fönlihen Willend und feiner Brechung concentrirter, 
faglicher und dramatifcher vorzuftellen. | 

Zu diefem Zwede war in der That die Figur ded 
Antenor die wählbarfte. Schon im Epos ift Ilions 
Untergang dadurch tragifch, daß ihn die Opfer. felbft 
herbeiführen in einer Kette mannigfaltiger Verſchuldun⸗ 
gen. Aber diefe find in Zeit, Raum, Geftalten vielfacdy 
vertheilt und widerfireben infofern einer dramatifchen 
Einheit. In der Förderung des Eroberungftreiches felbft - 
find die Einen ganz verblendet, die Andern zwar ein- 
fihtig, wie Laofoon und Kafandra, aber ganz unmäd): 
tig. Von diefen beiden Theilen kann Feiner, was erft 
völlig tragifch wäre, die auf ihn fallende Eroberung 
für fein Werk erkennen. Auch erliegen fie zu rafch un: 
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ter gewaltiger Mißhandlung, um folche tragiſche Erfen: 
nung in ſich darzuſtellen. Im Antenor aber kann fie 
fih entwideln, da er perfönlich verfchont bleibt, und 
völlig tragifch werden, da er der einzige Zroer iſt, der 
wiffend und wollend die Eroberung feined Vaterlandes 
fördert. So reicht bei diefer dann das Unglüd feines 
Geſchlechts tief in fein Inneres; und was das Ganze 
ift: herbes Reifen der Schuld, erhellt fo im engeren Bu: 
fammenhang eined und beöfelben in ſich gehenden Bes 
wußtfeins. 

In diefen engeren Zuſammenhang tritt, nach An- 
ſchauung von Antenord Verrath im erften Drama, das 
zweite fehr entfchieden, fobald man fich der Ueberlie- 
ferung erinnert, die den Laofoon einen Sohn des 
Antenor nennt (Tzetz. Lycophr. 347). 125) 

Senen Eroberungsplan alfo, zu welchem im erften 
Stuͤck Antenor fi mit den Feinden verband, fah er im 


125) Bei Hygin dagegen F. 135 heißt &. Acoetis filius, 
Munder will audy hier Antenors Namen ftatt bes unbes 
Tannten Aldtes ſezen. Allein der Lestere fcheint mir bei 
Hygin gefihert. Hygin folgt einer Quelle, nach welcher 
Laofoon wider Apolls Gebot Kinder erzeugt hatte. Darnach 
wird ihm wohl das Prädikat "Axosrldöns irgendwo angefabelt 
worden fein. Nach Servius Aen. 2, 201 hatte ſich Laokoon 
mit feiner Frau Antiope im Heiligthum des Apollon vor 
deſſen Bilde gelagert. Singulaͤr ift bei Hygin auch der Beis 
fag Anchisie frater, da der Letztere ſonſt Sohn des Kapys 
und bei Hygin F. 94 des Affarakos heißt. — Hierin möchte 
eher eine Corruption liegen. Wenn aber jener Vatername 
Aldtes nur leicht gewigelt ift nach einem fpeciellen Zug ber 
Babel: fo wird die fonft bezeugte Ableitung bes & von Ans 
tenor, einer feften Eposgeftalt, für die Altere zu halten und 
bei Sophokles vorauszufegen fein, 


188 


Eine troifche zweiten vom eigenen Sohne geargwohnt, feurig be- 


Didaskalie des 


Sophokles. 


kaͤmpft, der Entdeckung nahe gebracht; und kaum iſt 
ihm die Beruhigung geworden, daß die ihm ſelbſt feind⸗ 
liche Abſicht des Sohnes an der allgemeinen Verblen⸗ 
dung ſcheitert: ſo wird dieſer, mit dem Enkel, eines 
entſetzenerregenden Todes Raub. Erſchien dieß der 
Volksmenge als Folge des Widerſtandes gegen einen 
Goͤtterbeſchluß: ſo mußte es vielmehr dem zerriſſenen 
Vatergefuͤhl herbeigefuͤhrt erſcheinen durch die von ihm 
mit eingeleitete Beſchleunigung des Stadtunterganges, 
ja, indem deſſen Voropfer ſein Sohn und Enkel wurden 
als goͤttliche Strafe ſeines eigenen Verraths. Denn 
dieſen feindlichen Anſchlag, dem er, um auf Aller Ko⸗ 
ſten nur ſich und die Seinigen zu retten, Vorſchub ge⸗ 
than, beguͤnſtigen nun die Goͤtter ſo, daß gleich das 
erſte Gelingen wider die Seinigen ſchlaͤgt, gleich die 
erſte Bekraͤftigung uͤber Leichen ſeines Geſchlechtes geht. 
Dieſe Stellung des Antenor, am Vorabend der Erobe— 
rung, als bed einzigen’ Troers, ber die wahre Natur 
ber Vorgänge kennt, des erften, den ihre Werderblichkeit 
trifft, und deffen, der allein die letztere ſchon als feine 
Thatfrucht auf fi anwenden kann und muß, contras 
flirt vortrefflich gegen die allgemeine Wahnfreude und 
erhält in dem feftlihen Schein der Gegenwart den. 
fchwarzen Faden ded darin fortfchreitenden Verhaͤngniſſes. 

Indem diefed nun im dritten Drama unaufhaltfam 
losbricht, täufchen neue Schläge feine Hoffnung, dad 
eigene Haus zu reiten. Mit der Losreißung feines 
ebelften Sohnes, deſſen flandhafte Treue die Schande 
des Waters beleuchtet, mit dem Tode diefed kraftvollſten 
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feined Geſchlechts, dem Blute anderer Söhne und Tren⸗ 
nung ber Seinigen büßt er ben verwegenen Bund, und 
nun er auswandern kann aus ber Stadt, bie duch 
feine Schuld von jebem Gräuel der Verheerung raucht, 
find nur ſchwache und unmündige Zweige feined Ge 
fchlechtes ihm übrig gelaffen. 

Dieß alfo wäre die Conſequenz: Im erften Stie: 
die Anlage zur Ueberliſtung Troja's: Antenor ald Ver⸗ 
fehwörer; im zweiten: die Ueberliftung: ein Antenoride 
ald Gegner und erſtes Opfer, Antenor fchwer getroffen; 
im britten: bie Eroberung: die Antenoriden vom Vater 
getrennt, kaͤmpfend, fallend, Antenor tief und tiefer ge- 
beugt fcheidet troſtlos vom blutigen Aerndtefeld feiner 
Saat. Konnte nicht diefe Compofition im Ganzen mit 
Bug Antenoriden, d. i. Antenor und fein Geſchlecht, 
betitelt werden? 12°) 

Mebrigend ift nicht zu weifeln, bag in Die Anter 
nöriden auch Auftritte eingeflochten waren, die ben Ans 
fenor nicht fo unmittelbar betrafen. Ein Tragiker, ber 
einmal dieſen epifchen Boden des überwältigten Iſion 
betrat, Eonnte die Hauptzuͤge der Zerflörung, da fie alte 
Dichtung der Phantafie feiner Zufchauer feſt und un- 
trennbar. von jenen eingeprägt hatte, die feinem Zweck 
etwa die welentlichern waren, niemald ganz umgehen. 
Für unfern Fall hat ja auch jeder einzelne Schredendact 


126) Dieß würde erfidren, warum das Argument zum Ajas 
unter den Dramen der Zroifchen Gefchichte ‚die Lakonerin⸗ 
nen‘ und den „Laokoon“ nicht anführt, da doch der bierte der 
dafelbft genannten Titel „ Memnon ’ tft, fomit bie alphabes 
tiſch geordnete Anführung über das 2. hinausgeht. 
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ganzen Unheils, ſeine ruͤckwirkende Beziehung. Noch 
wichtiger iſt vielleicht, daß die Veranſchaulichung der 
Groͤße und Vielſeitigkeit des Verhaͤngniſſes eine einſeitig 
moraliſche Auffaſſung der Schuld und Buße des Ante⸗ 
nor nicht aufkommen laͤßt. Denn indem ſich die Heim⸗ 
ſuchung auch anderer Schuldigen mit Antenors Ungluͤck 
zum allgemeinen Gericht uͤber Troja verkettet, und friſche 
Frevel der thaͤtigen Sieger den Eintritt einer Gewalt 
vergegenwaͤrtigen, die uͤber Antenors Berechnung oder 
Verantwortung hinausgeht, erhaͤlt auch ſeine Schuld 
die gleichwiegende Bedeutung eines Schickſals und loͤſt 
in der Selbſtzerſtoͤrung ſeines Gluͤckes in eine hoͤhere 
Nothwendigkeit ſich auf. 

Ich habe oben annehmen muͤſſen, daß der Frevel 
des Lokriſchen Ajas eine Epiſode der Antenoriden gewe- 
ſen. Da ſehr wahrſcheinlich ſchon im vorhergehenden 
Drama Kaſandra gleichſam als Genoſſin oder Nachfol⸗ 
gerin des Laokoon auftrat, ergibt ſich im Zuſammen⸗ 
hang ein beſonderes Intereſſe fuͤr ihr in die Eroberung 
verflochtenes Schickſal. Kaſandra fluͤchtet, nach dem 
Epos, zu einem Bild Athenens; Ajas reißt ſie von den 
Stufen des Heiligthums und mit ihr das Bild, das 
ſie umklammert haͤlt, los. Dann von den empoͤrten 
Achaͤern mit Steinigung bedroht, haͤlt er ſich zum Altar 
der Athene und ſchwoͤrt feine Schuld ab. 127) 

Aus diefer Scene ift wohl, was Stobaͤus (Ecl. 
phys. I, 4) aus dem Ajas des Sophokles anführt: 





127) ’Iilov xepo. Procl. Pausan. X, 26, 1. 
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Shafft Arges du: fo mußt dis Arges dulden auch! 
Worte eines richtenden Zürften an Ajad. Hemer: 

Des Rechts Heilig Licht Leuchte in Ylammen auf! 
eine Zeile bed Chors, der Beſtrafung des Berbrechend 
erwartet. Und eine ähnliche aud dem Dialog (Stob. I. 
S. 124 Heer. Sophofled im Ajaß): 

aufſchlug fidy der Gerechtigkeit 
goldhelles Auge, das bem Ungerechten lohnt, 

Man kann vermuthen, daß Ajas in feiner Verthei⸗ 
digung den Achdern vorhielt: Weil ich, in Verfolgung 
gebührender Beute, unwilllührli ein Pallasbild von 
den Stufen z0g, fol ich, euer Stammbruder und feit 
langen Sahren verdienter Kriegsgenoſſe, den Tod leiden, 
ta doch der Feind Antenor, der mit Willen dad Palla- 
dion von geheiligter Stelle nahm und euch zur Beute 
gab, als Genoffe geehrt wird und fein Haus 

des gefleckten Libyfchen 
- Raubwilbes Pelz, der Ueberwurf von Parbelfell‘” 
als Wahrzeichen ſchuͤtzt. — Es läßt ſich Dann begreifen, mie 
diefes Bruchftüc unter dem Titel des Lofrifchen Ajas 128) 
auch die vorigen unter dem des Ajas citirt werben 
Tonnten, ohne daß mir dadurch berechtigt würden, die: 
ſem eine eigene Tragödie, gefondert von den Antenori- 
ben, einzuräumen. Schon darum nicht, weil die alten 
Gitatoren haufig Namen dramatifcher Perfonen ftatt der 
Tragoͤdien⸗Titel fegen. Der Hauptgrund aber liegt in 
der Sache. Diefe freche That des Ajas, in rafcher Hibe 


128) „Sophokles im Lokriſchen Ajas von dem Vließ an Ante⸗ 
nor's Haufe’: Schol. Voͤg. 934. Bol. Pollur VL, 70. 


132 


— verübt, ſamt der eben fo raſchen Bedrohung feines Les 
Sophokies. ve hens und der Freifprehung, bat, für ſich betrachtet, 


man mag nun auf den Thaͤter fehen, oder auf die für 
ben Moment blos empörend mißhanvelte Kafandra, oder 
auf die freifprechenden Atriden, durchaus Feine tragifche 
Ausgiebigkeit. Es würde uͤberdieß, fie von der Zerftö- 
rungsgefhichte ifoliren zu wollen, für den Dramatiker 
große Unbequemlichkeiten mit fi führen. Man müßte, 
bei einem Sophokles mindeftens, auf eine größere Com: 
pofition fchliegen, wenn auch Feine Zeugnifie zu Hülfe 
famen. Nun, da wir von den Antenoriden wiffen und 
jenes Bruchſtuͤck vom Pardeloließ ſie dem Lokriſchen 
Ajas verknuͤpft, waͤre ed um fo unkritiſcher, dieſe Huͤlfe 
abzuweiſen. Eine Einfuͤhrung aber dieſes Auftrittes 
auf demſelben ſceniſchen Boden, der Antenors letzte Er⸗ 
fahrungen in Troja vorſtellte, konnte keine Schwierig⸗ 
keit haben. 12°) 





129) Nicht, um Dinge feftzuftellen, die wir nicht mehr heraus⸗ 
sathen Eönnen, nur um zu zeigen, wie bad Allgemeinere, 
das ich aus Wahrfcheinlichkeitsgründen zu ſchließen mich bes 

. gnüge, in fidy nichts Unausführbares oder dem Belchräntuns 
gen der attifchen Bühne MWiderfprechendes enthalte, bemerke 
ich Zolgendes. Wenn in den Antenoriden die Gigend vor 
Antenor's Haufe Scene war: fo läßt ſich füglicy im Seiten» 
. geunde der Königs-Palaft und in größerer Nähe der Tem⸗ 
pel der Athene Polias denken. Denn da Theano Priefterin 
diefee Burg: Göttin war, legt man mit Grund Antenor’s 
Wohnung in feine Nähe. Leicht kann man nun eine unge⸗ 
führe Anordnung der Auftritte machen. Im Anfang Antes 
nor vergeblich bemüht, den empoͤrten Agenor zurüdzubalten, 
nachdem er die Lage der Stadt ihm eröffnet hat. Agenor 
eilt txog ben Befchwörungen bed Waters ben bereits einge⸗ 
drungenen Beinden entgegen. Dann Vergegenwärtigung ber 


\ 
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Die Anerkennung nun eben biefed Moments in 
den Antenoriden fchließt dad Zugefländnig ein, daß die 
Hernorhebung der Letzteren in den Nachtbildern der un» 
tergehenden Stadt nur einen engeren Zufammenhang 
innerhalb einer mehr umfafjenden dramatifchen Verket⸗ 
tung gebildet habe. Die Schmach, welche Kafandra 
und mit ihr die Göttin erleidet, und daß ber Xhäter 
bee Strafe entgeht, flieht nicht in fo weientlicher Abhäns 





erſten Schreien der Eroberung durch den Chor, dann etwa 
Helikaon, der fein Weib ſuchend oder Kinder eher fläch- 
tend, mit kurzer Schilderung ben gefteigerten Gefahr und 
Verwirrung bittere Vorwuͤrfe gegen ben Vater ausftößt, 
vielleicht auch Brüder ſchilt, die fi dann mit ihm vom Was 
tee Losreißend in den Kampf ſtuͤrzen. Kafandra Tonnte 
fhon einige Auftritte vor dem bes Ajas die Scene betreteu 
und in der Vorhalle des Athenes Zempeld einem fichtbaren 
Bilde der Göttin nahe fein, zu dem fie nachher flieht. Shre 
Nolle war nicht ungeeignet, gegenüber dem Antenor zu urs 
theilen und zu klagen bei ben fortgehenden Berichten über 
die wachfenden Graͤuel. Einen Hauptmoment mußte bie 
Nachricht von des Königs und Agenor’s Niedermeglung ges 

ben, überhaupt aber dafür geforgt fein, daß dem Antenor 
die Schläge, die ihn felbft trafen, flufenweis , und unterbros 
Ken durch Bilder ber allgemeinen Verheerung, berichtet und 
anſchaulich wurden. Nachdem durch Erſtuͤrmung und Ver⸗ 
heerung des Koͤnigs⸗Palaſtes die Achaͤer allſeits an der Burg 
verbreitet zu denken ſind, paßt ſich der Auftritt des Ajas 
und ſein Angriff auf Kaſandra. Dieſer Angriff kann, viel⸗ 
leicht durch Antenor's Zwiſchentritt und Huͤlferuf, ſich raſch 
in Verfolgung und Gericht des Ajas durch die herantreten⸗ 
den Atriden verwandelt haben. Der Altar fuͤr ſeinen Schwur 
wird eben hier an der Vorhalle ohne Schwierigkeit voraus⸗ 
geſetzt. Nach ſeiner Freiſprechung nimmt Agamemnon die 
Kaſandra fuͤr ſich. Indem die Eroberer ſich mit Beute 
zerſtreuen, bringt Odyſſeus dem Antenor den ſterbenden He⸗ 
likaon u. ſ. w. 
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gigkeit vom Antenoriden-Schickſal, daß die Frage abzu⸗ 
lehnen wäre, welches das Verhaͤltniß dieſes Vorgangs 
zu den früheren und etwa auch zu telgemden koͤnne ge: 
wefen fein. 

Nach dem Epos iſt das Vergehen des Ajad eben 
fo die Bollzeitigung der Eroberung, mit der das Ver⸗ 
derben auf die Sieger übergeht, wie vorher der Tod 
bed Laokoon das Zeichen der Reife Troja’d war. Die 
Zerftörung Ilions im Audzuge ded Procus endet mit 
den Worten: „Ajas entgeht dem Gericht; dann folgt 
die Abfahrt der Hellenen und Athene bereitet ihnen 
Verderben zur See.” Dad Epos der Heimfahrten in 
demfelben Audzuge beginnt: „Athene erregt Zwift über 
die Ausfahrt zwiſchen Agamemnon und Menelaos.“ — 
hr Zorn wendet fi) fofort gegen die Eroberer. Und 
Sinon war ein befferer Prophet, als er glaubte und 
wollte. 

Bir fehen fo die fortgeriffene Prieflerin Kafandra 
am Ende der Zerſtoͤrungsnacht, gleichtvie am Vorabend 
derfelben den hingerafften Priefter Laokoon. Ihr Lei: 
den eröffnet den Werfall der Acer, wie feines den ber 
Troer. Die Achaͤer hier, wie dort bie Troer liefern, 
indem fie auf Göttergunft rechnen, felber der Strafe, 
fi) aud. Laokoon ſank unter dem Scheine einer für 
Troja guͤnſtigen Götterahndung; der Erfolg hat nun 
bewieſen, daß fie die ungünftigfle war, daß fein Ber: 
brechen nicht jener Verdacht gegen das Weihgeſchenk, 
ſein Untergang Folge aͤlterer Verſchuldung, nur die 
Heimſuchung dieſer in einem Augenblick, wo ſie jenen 
Schein erzeugen mußte, Verhaͤngniß der Goͤtter uͤber 
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Irdja war. Nun kann es fcheinen, als hätten bie Mit 
ter ihren Namen und die Heiligkeit ihrer Weihbilder 
mißbrauchen laffen, um Feindesliſt zu beguͤnſtigen. Ha⸗ 
ben fie doch, um die Troer zu beruͤcken, dieſes entſetz⸗ 
liche Wunderzeichen gewirkt. Jetzt Dagegen, wo bie be⸗ 
guͤnſtigten Achaͤer Meiſter geworden und der Wildeſte 
die Ausſchweifungen des Siegs durch Antaſtung der 
geweihten Jungfrau, Beleidigung des Schutzrechtes der 
Goͤttin, Profanirung ihres Bildes kroͤnt, jetzt gefchieht 
fein Wunder zum Schutz der Seherin und des Heilig⸗ 
thums. Die Achaͤer ſelbſt glauben on dieſe guͤnſtige 
Nachſicht der Gottheit, wie bie Troer irrig ihre. Strenge 
als Gunſt fi) auslegten. Dem Aias bleibt ungezoͤch⸗ 
tigt, und Agamemnon nimmt bie geweihte Jungfrau 
zum Eigenthum. Uber damit auch if dd Maß voll 
und. nun kommt die Heimſuchung an die Sieger. 

Es wid an biefen Spigen der Handlang die Ver: 
fennung ber Götter zum Mittel ſelbſt der Fortſchritte, 
in welchen fie die Schuldigen ald Förderer desb eigenen 
Berichtd dem ihnen werborgenn Ziele ber Vergeltung 
entgegenlenten. 

Der Autheil ber Götter an Troja's Fall und dem rd 
Gluͤck der Achder, in ein wechſelndes Licht geſtellt und kies. 
erſt am Ende in feiner parteilofen Umfaffung offenbar, 
bildet fo den größeren Zufammenhang der tragiſchen 
Handlungen. Diefelbe Strenge, die den Wahn Antes 
ward widerlegt, ald hahe ex zum eigenen Heil bad Pal: 
ladion auögeliefert, laͤßt die Achaͤer zur Hefe des Wah: 
nes kommen, als haͤtten zur Beguͤnſtigung ihrer Sie⸗ 
gesgier die Goͤtter ſo nachdruͤcklich jene truͤgliche Vor⸗ 

13 * 
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Zetralogie werbung bed Heiligen unterflüßt. Die That wird hier 
deSopho⸗ und dort von ben Göttern unterflägt, aber der Erfolg 
wendet fi) gegen die Vollbririger. 

Daß es fi im erften Drama ung bie. Preiögebung 
eined Schugbilbes handelte, daß im zweiten bie Ein: 
ſetzung eined neuen vorgefpiegelt ward, daß das dritte 
mit ungeflrafter Entweihung eined noch übrigen ſchloß: 
gewährte beftimmte Steigerungen für die feheinbare und, 
aus dem Scheine ſich entwidelnd, die wahre — 
der Goͤtter. 

Im erſten Drama mußte e es eine Hauptfrage fein, 
wie denn die Göttin felbft den Raub des Palladion 
und beffen Zulaffung ober Beförderung. anfehe. Dahin 
weist auch ein Bruchſtuͤck, welched zwar, fo abgeriffen 
wie ed vorliegt, in feiner näheren Beziehung dunkel ift, 
deutlich aber den Erörterungen jener Frage angehört: 

Den Böttern, da fie — wenn ich menſchlich reden foll — 
an Argos Volk zu freveln Phrygier angeführt, 
gabft nie du Beifall: jego troge nicht dem Zwang, 130) 

Hier ſcheint in der That nicht die Einftimmiung 

mit dem GSötterwillen, ſondern vielmehr die von ihren 
„Schritten abgewendete Gefinnung zum Motiv eined pafs 





130) Fr. 337 Dind: (Priscian. 18 p. 197 Krehl). Die legte 
Belle: Euvawo zavıs (Cod. Monac: ZTNAINE vo TA 
TATTA) un uaxov Pla läßt ungewiß, ob man lefen folls 
Euvaioo * raruv dd un u. B. Ober: Euvaseoaoa Tavre, un 
. B. Im erfteren Fall kann Antenor ober eine gwifchens 
tretende Perfon der Troiſchen Partei bier angerebet fein. 
Im Iesteren, wo die Angerebete ein Weib ift, Tönnte es 
wohl Theano und ber Sprecher fogar Antenor, der Werrde 
ther, 
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fiven Verhaltens gebraucht. In Wahrheit raubten — 
wie Quintus fagt (X, 352) — Diomeb und Odyffeus 
bad Bild. „mit dem Willen ber günfligen Göttin“; 
nicht aber ſollte der Helfer Antenor glauben, es fei ein 
Werk feiner Klugheit, um mit dem Elend Aller fein 
Wohl zu erfaufen. Aus diefer täufchenden Hoffnung 
warb er fchon im zweiten Drama gerüttelt, da zum 
Beften feines Pland der Widerfacher erwürgt wurde, 
der fein eigener Sohn war. Die Rache an diefem für 
ein "altes Vergehen hatte Apoll bis dahin aufgefpart, 
bamit fie mit der Heimfuchung über ganz Troja ſich 
verkette. 

Die Troer fahen barin ein Zeichen für die hohe 
Heiligkeit des neuen Palladion und pflanzten bamit bie 
Waffen zu ihrer Vernichtung in da8 Herz der Stadt. 
Noch hätte fie Die Seherin Kaſandra retten mögen, die 
dad Unheil durchſchauend verkuͤndigte. Aber auch ihre 
befondere Schuld mußte Mittel der allgemeinen Buͤßung 
werden, denn weil einft die Jungfrau dem Gott bie 
prophetifche Gabe entlodend ihre Zufage brach, war 
ihren Sprüchen für immer jeder Glaube verfagt. Bald 
genug, und boch für die Troer zu fpät, beflätigte fich 
im dritten Drama ihre Weiffagung. Fuͤrchterlich wur: 
den jest bie Zroer aus ihrer Taͤuſchung geriffen und 
der fie mitgetäufcht hatte, Antenor, bitter ber feinigen 
inne, Denn nicht fein Rath: der Zorn ehevor beleidigter 
Götter hatte den Feind in bie Mauern geführt und 
fammelte jest die Eintöfung alter mannichfaltiger Ber: 
fhuldungen mit der jüngften, der eigenen Schuld des 
Antenor in em gemeinfamed Gericht. Den Siegern 
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Zetralogie war volle. Macht gegeben. Denn es hatten auch Die 
Cd goͤtter, durch deren Schutz noch Jlion bis dahin ge 
ftanden, felber ihre Tempel ‚geräumt und, wie Sophos 
kles in einem kuͤhnen Bilde nußfprechen ließ, auf den 
eigenen Schulteen ihre Sole aus der Stadt A 

gen, #1) 





131) Schol. Aeſchyl. Sieben 310: „Auch in des Sophokles 
Xoanephoren Chen Bildfdäulenträgern) wich gefagt, 
die Götter tragen ihre eigenen Bilder auf den Schultern 
aus Jlion fort, da fie wiffen, daß es eingenommen werde.” 
Der Zitel Kdanephoren gehoͤrt zu den unverkfennbarften 
Bereifen von dem Leichtfinn oder Schwachſinn, womit fes 
tuntäre Scholiaften die Stoffe eines Tragikers, die fie irgend⸗ 
wo nofirt fanden, zum Namen einer Zragdbie zu flempeln 
fähig waren. Die ‚„„WBildfäulenträger” find bier, wie bie 

Erklaͤrung felbft fagt, die Goͤtter Kann man auch nur 
einen Augenblit im Ernfte glaubın, Sophofles habe einen 
Chor von Goͤttern mit ihren Statuen Auf den Schultern 
eine Zragddie hindurch fingen und tangen laſſen? Und weis 
ches follten dann bie Perfonen der Bühne geweſen fein? — 
Diefer Chor geht ja mit ſeinen Bildern fort von Ilion; er 
wird doch nicht, während die Eroberung Tpielte, immer noch 
im Fortgehen begriffen geweſen fein? And doch müßten wir 
ihn für den bleibenden Chor halten, wenn er ben Zitel der 
Zragddie hergeben konnte. Man laffe immerhin, gleichwie 
die Ghoephoren des Aeschylos nur im Anfang eigentliche 
Choephoren ( Brabopferbringende), hernach am Grab mit 
weiterem Rath und Gebet verweilende Krauen find, fo auch 
diefe Koanephoren nach dem erften Auftritte ihre Laſt von 
den Schultern fegen, um fich fonftwie mit der Handlung ber 
Bühne zu befaffen: es laͤßt fich doch nicht aushalten. Schon 
eine Chorzuſammenſetzung aus individuellen Göttergeftatten, 
bie nicht wie Erinnyen ober Nymphen ein Gollectiwum bilden 
Fönnen, ik wiberfinnig.. Und womit wäre ber Post im 
Stande, fie in ihrer Goͤtterwuͤrde zu halten, zumal da, wo 
er fie blos die Hand abziehen laſſen will von einer preis⸗ 
gegebmen Stadt? Als bios beirachtinder Theilnehmer an 
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Aber eine Göttin war noch nicht ganz aus Zlion 
gewichen: biefelbe, die zuerfl ihr Altefles Bild aus dem 
Burgheiligthbum hatte entführen laſſen: diefelbe, in bes 
sen Tempel die Schlangen verfhwunden waren, die 
den Laokson zum Voropfer der Eroberung erſtickten: 


fe: sa rn ee 


irgend einer Handlung wäre fein Chor unzweckmaͤßiger als 
einer aus Goͤttern. Denn in fehr richtigem Wefühle, daß 
der Chor zu beweglichem Pathos umd Iebhafter Empfäng- 
lichkeit geeignet fin müfle, wählten die alten Tragiker, we 
nicht ſelbſt pathetifch intereffirte Shöre, am Liebften Weiber 
ober Greife, kurz rveceptive und reizbare Umgebungen für die 
Träger dee Handlung. Gin Götter s&hor dagegen, ſelbſt 
wenn man ihn zum Behuf feiner Erhaltung in ein Satyr⸗ 
fpiel flüchten wollte, könnte ſich nur in komiſche Wechſel⸗ 
gefprädye auflöfen, beren Humor eben fo fehr von dem des 
Satyefpield verfdieden, als die Annahme feldhen Pracht: 
Ehors im Satyrſpiel unerhoͤrt wäre. Kür cine Tragoͤdie 
tönnte man als vorübergehende Vorftellung den Auftritt 
einiger Goͤtter zuläßig finden , die mit ihren Idolen vorbei- 
ziebend ungefähr fo erfchienen, wie bei Guripibes im Prolog 
der Troaden Pofeidon der zerftldrten Stadt und feinem ver: 
öderen Heiligthum Lebewohl ſagt Aber bier ift dieß nicht 
anwendbar, weil ein ſolcher einzelner Auftritt ben Titel 
XRoanephoren doch nicht rechtfertigen könnte. Ge ift alfo 
ficher, daß diefer Zitel Irrthum und von Sophofles nur in 
einer Rede das Bild gebraudyt worten tft, daß bie Götter 
felbft, Sion verloren gebend , ihre Tempel leeren, ihre Bil⸗ 
der forttragen. Es muß wohl babei der Ausdruck felber 
Sournpoons Feol vorgekommen, aufgefallen, als Gloffe eins 
gebucht, Urfache des Irrthums geworden fein. Am pafiend- 
ften denkt man fich diefe Phantaſie⸗Vorſtellung ausgeſprochen 
unter den lyriſchen Grgüfien der Kafandra zu Ende des 
Laokoon. Denn die Erklärung führt darauf, daß diefer Aus: 
zug ber Götter vor ber Zerftdrung eintritt. Und fo, als 
ſtaͤrkſtes Zeichen des unabwendbaren Falles ber Stadt, hat 
vielleicht das Bild die reinfte phantaftifche Kraft: Es kann 
jedoch auch im britten Drama noch feine Stelle gefunden 
haben. 





Zetralogte 
des Sophos 
kles. 
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diefelbe, für deren Weihgeſchenk dad waffenfchwangere - 
Roß galt, aus dem die Zerftörer Troja's hervorgingen. 
Bon ihr fland noch ein unentweihtes Bild in ben 
Schranken ihres Heiligthumd. Und nachden der Ueber: 
muth der Sieger am Blut der Menfchen fich erfchöpft 
hat, dringt er in dieß Heiligthum und dieß Bild wird 
entweiht durch Ajas' Frevel. 

Diefer Frevel wird zwar erfannt von feinen Siegs⸗ 
genoffen, aber ihr Unwille erfchlafft bald und fie laſſen 
ihn frei ausgehen. In diefer Nachficht, die fo fehr ab: 
flicht gegen das fchonungslofe Gericht, dad fie an den 
Beflegten vollzogen, beftätigen fie, auch an biefen nicht 
dad gerechte Amt der Vergeltung geübt, ſondern bie 
eigene Rachgier gebüßt zu haben. Denn hier, wo ihre 
Leidenſchaft nicht betheiltgt ifl, verraucht ihnen die Straf: 
gerechtigkeit, und der Frevel an der Göttin, die vor 
allen fie zum Siege führte, läßt fie nach Feiner Sühne 
fuchen. 

Gleichwie die befondere Schuld fomohl des Lao⸗ 
foon, ald ber Kafandra, Mittel ward, um bie Troer 
ihr eigened Verderben wählen, ihre Rettung verſchmaͤ⸗ 
ben zu laffen: fo wurde jetzt der befondere Frevel bed 
Ajas Mittel, um die Achäer ihre Wermerflichkeit offen: 
baren, die Verföhnung ihres Uebermuths verwirken zu 
lafien. 

Der Bortheil felbft, welchen zuerft die Göttin ihnen 
vergünftigt hatte, die Entführung bed Paladiond aus 
ihrem Tempel, Tonnte bei dieſem entfcheidenden Urtheil 
fie mit der Meinung täufchen, die Göttin felber habe 
biefen Tempel preiögegeben und ihre Schugmacht davon 
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abgezogen, bie alfo in der Wegfchleppung einer Gefan- 
genen nicht mehr gefränkt fei. Der Worſchub ſelbſt, 
den ihre @infchwärzung des Schein » Weihgefchented an 
biefe Göttin gefunden, konnte fie in dem Irrthum be 
flärken, es gebe keinen Schub der Göttin für Troer 
. und die Gunſt derfelben fei ganz nur auf ihrer Seite. 
Der Mißverftand alfo ber Eingriffe der Götter in ben 
Eroberungdplan, derfelbe Schein einfeitiger Gunſt, der 
die Troer geblendet und geflürzt hatte, verblendet jetzt 
und verdirbt die Achäer. Auch fie erblidlen da nur ihre 
Helfer in den Göttern, wo fie vielmehr felber nur Werk: 
zeuge ber Götter: Rache waren, und auch fie wenden in 
biefer Berfennung die leßtere gegen fich felbfl. Daß die 
Göttin, die fie zum Siege geführt, nicht mit ihnen ver: 
ſchworen war, fie aber in ihrem Siegestaumel Knechte 
ber Söttin waren, erfahren fie, fobald er fteigend bis 
an’3 Heilige der Göttin felbft gerührt hatz und wie mit 
der Weberwältigung bed Laofoon die Auflöfung der 
Troer, ber Abfall. ded Aeneiad und der Eindrang bed 
Verderbens begann, fo beginnt mit der Ueberwältigung 
der Kafandra die Auflöfung ber Achder, der Zerfall der 
Atriden und der Eindrang des Verderbens über bie 
Heimkehrenden. 

Wer die Conſtruction der noch vorhandenen So⸗ 
phokleiſchen Tragoͤdien kennt, wo immer Schuld durch 
Wahn zur Selbſtbuͤßung und Erkenntniß ewiger Durch⸗ 
waltung fortſchreitet, wird das eben verſuchte Wahrneh⸗ 
men gleicher Entwicklung an dieſen Schluß⸗Handlungen 
des troiſchen Fabelkreiſes nicht willkuͤhrlich finden. Wenn 
aber für jedes der Hauptmomente, die mich auf dieſen 
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Zetratogie Zuſammenhaug führten, einige Spur feiner wirklichen 
ne Anwendung bei Sophokles noch übrig war: fu hat und 
auf der andern Seite ber Begriff der Zufammenfaffung 
bereits über die biöher angenommene Gruppe: Lalone 
zinnen, Laokoon und Antenoriden hinausgetrieben. Es 
muß, wenn der groͤßere Zuſammenhang dieſer Dramen 
ſich erfuͤllen ſoll, noch ein viertes ſich anſchließen, wel⸗ 
ches die Aufloͤſung und Buße der Achaͤer darſtellte. 

Sollte es num eine Taͤuſchung ber geizigen Ber: 
gangenheit fein, die mit ihren lockenden Truͤmmern, wie 
mit ihren Lüden, unfere Einbildung neckt, ober nicht 
vielmehr doch eine Beflätigung meiner Schlüffe, wenn 
wir auch hier wieder von einer Tragoͤdie bed Sopho- 
kles gerade nur fo viel noch willen, um barin bie Er: 
gäanzung eben jener Momente zu finden? 

Den Zwiſt der Atriden, die Auflöfung der Achäer 
und Unglüdöbilder der Heimkehr enthielt Die Polyrena 
bed Sophokles. | 

Es find aus der Polyrena biefe Folgen, die dem 
Schluß der Antenoriden, dem verfänglichen Gericht über 
Ajas fich verketten, deutlicher noch überliefert, als ſelbſt 
der Vorgang, von welchen das Stud den Titel hat. 

Wie Sophokles die Opferung der fchönften unter 
Priamos Töchtern, ber Polyrena, auf dem Grabe des 
Achilleus motivirt hat, willen wir .nicht mehr. Auch 
aus bem älteren Epos fehlt und das Nähere über bie 
Zodtenopfer. Bei Euripided, um Spätere Erzähler zu 
übergeben, find zwei verſchiedene Darftelungen. In den 
Troaden (V. 260 f. u. 618) iſt es vor der Abfahrt der 
Achher, dag Polyrena dem Schatten Achills gefchlachtet 
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wird, ohne daß hier einer Erfcheinung des Letzteren und 
feiner Forderung bieled Opferd gedacht würde, In der 
Helabe (V. 35 u. 108 f.) gingen die Achder bereits in 
Ser, ald fie an der thrakiſchen Küfe wieder anzulanden 
Durch eine Erſcheinung des Heros genöthigt wurden, ber 
fi Polgrena zur Grabesgenoſſin fordert. Da nun Lon⸗ 
gin (15, 7) fagt: Auf's hoͤchſte fleigert auch Sophokles 
bie Einbildung bei der Heimfahrt ber Hellenen, wo den 
Abfegelnden Achill aus feinem Grabe herauf erfcheint: 
fo ſchloß Brunck, e8 fei hier, was in der Hekabe erzaͤlt 
wird, gegenwärtig vorgeftelt worden. Daß der Hel 
denfchatten vor Augen Fam, iſt freilich gewiß. „Sn ber 
Dolprena ded Sophokles tritt die Seele des Achilkeus 
auf mit den Worten: 

Aus jener ewigernften, finfternäcdhe gen Bucht 

des Waſſers komm' ich, das von Gterbellagen halle, 

„von Acherons herzbrechendbitt' rer GStebmung her” — 

(Porpbyr. bei Stob. Ecl. phys. 1, 52.) 

Eine andere Srage aber ift, ob er, um Polyrena 
zu fordern, kam. Im Epos ber Heimfahrten, wie 23 
Proclus auszog, zeigt fich der Geiſt des Achilleus dem 
ankerlichtenden Agamenmon, um ihn zurädzubal: 
ten und. das Kommende ihm vorherzufagen. 
Hierbei wird nichts von jener Opfer-Forderung bemerft 
und, wie es jcheint, dad Opfer der Jungfrau als frü: 
ber vollzogen vorausgeſetzt. 22) Wahrfagend aber trat 


132) Auch Quintus läßt es vor der Abfahrt, zum Schluß ber 
Zerfidrung, von Reoptolemos vollziehen, den rin Traum gt: 
mahnt bat. 
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Zetralogte auch bei Sophokles der Heldenfthatten auf, wie Bruch 
— ſtuͤckke merken laſſen; und theils weil die Wirkung ber 
Mrophezeiungen, wenn bad Opfer der Polyrena auf fie 
erft gefolgt wäre, von biefem- nähergehenden Eindruck 
wieder würde verfehlungen worden fein, theild weil bie 
Tragoͤdie des Sophofled mit jenem Epos aud in den 
Vorftellungen flimmt, die dasfelbe der mahnenden Er: 
ſcheinung des Achill vorhergehen und folgen laͤßt, iſt 
wahrſcheinlicher, daß bie Opferung der Polyrena im An⸗ 
fang der Handlung, das Aufſteigen des Heldengeiſtes 
erſt gegen ihr Ende vorkam. Viel eher, dem Erfor⸗ 
derniß der Dichtung nach, eignet ſich die Hinſchlach⸗ 
tung der Jungfrau, indem ſie das Bild des duͤſtern 
Heldengrabes in der Seele des Zuſchauers vertieft, zur 
Vorbereitung fuͤr das Erſcheinen des Todten ſelbſt, als 
umgekehrt das verwarnende und die kuͤnftigen Schickſale 
der Andern enthuͤllende Erſcheinen des Geiſtes zur Ein⸗ 

leitung eines Opfers, welches nur ihn betrifft. 

Als ein Suͤhnopfer, eine Seelen⸗Trauung, iſt der 
Tod der Polyxena auf jeden Fall zu faſſen, und es 
druͤckt dieſe Grabesvermaͤlung der ſchoͤnſten Feindes⸗ 
tochter und Beute des Krieges mit dem ſtaͤrkſten Hel⸗ 
den, der dieſes Krieges groͤßtes Opfer war, die endliche 
Verſoͤhnung aus, in der nun die Ueberwundenen beider 
Theile ſich vereinigen und Haß und Liebe in Eins zu⸗ 
ſammenfallen. 

Die Lebenden aber gehoͤren noch dem Kampfe und 
der Schuld, und nach Vernichtung der Feinde ſind ſie 
unter ſich im Unfrieden. Schon in der Odyſſee erzaͤlt 
dieß Neſtor III, 130: 


- Aber nachdem wir verheert bes Priamos zagenbe Veſte, 
.. ‚Bogen zum. Strand wir hinab, ba trennte ber Gott bie Achder. 
Denn ſchon Tann für die Männer von Argos traurige Heim: 
kehr 

Zeus Rathſchluß, weil nicht ſie bedachtſam alle, gerecht nicht 
BWaren zumal; ihre Viele betraf d'rum bitteres Ungluͤkct 
Folge’ des Zornes der ſchar fanblickenden maͤchtiggebornen 
BGoͤttir, weiche ben Sinn entzweitt ‚der Söhne des Atreus. 
In bie Verfammlung riefen das Volt ber Achder fie beide, 

Haftig und wider den Zug, zur Zeit der finkenden Sonne, 

Wo vom Weine befchwert zufammen fich fanden bie Männer, 

Brachten fie Meinung vor, weßhalb fie geladen den Volkering. 
Alfo mahnte ſofort die Achaͤer geſammt Menelaos, 

Nun zu gedenken der Fahrt in's Heimland uͤber ben Meerplan; 

Aber mit nichten gefiel's Agamemnon, deſſen Beſchluß war, 

Laͤnger zu halten das Volk und heilige Opfer zu bringen, 

Daß Athenaia's drohenden Zorn er ſtille mit Suͤhnung — 

Bunder! und wußte das nicht, daß ihm ihre Erhoͤrung ver⸗ 

ſagt war; 
Denn nicht wendet ſogleich man ewiger Goͤtter Gedanken! 


Hiermit ganz uͤbereinſtimmend erwähnt aus So 
phokles Polyrena Strabon (10, ©. 470), dag Mene 
laos die Abfahrt von Troja betreibe, Agamemnon ba- 
‚gegen nur noch fo lange verweilen wolle, um Athenend 
Gunft wiederzugewinnen. Zu, oem fpreche in diefer Tra⸗ 
gödie Menelaos: 

Du bleibe denn in biefer Idaͤiſchen Landſchaft hier 
unb treib’ Olympos' Heerbenvich ald Opfrer ein! 

In dem heftigen Wortwechfel der Fürftenbrüber, 
wie deſſen die Odyſſee weiter gedenkt, hatte Sophokles 
Gelegenheit, die verfängliche Stelung gegen die Götter, 
auf die es dem Zuſammenhang nach ankam, ausbrüd: 
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Tetralogie ieh zu entwideln. Hatte vorher Polyrena mit einer 
ee pboe Faſſung dem Opfer ſich ergeben, in welcher ber Tod 
nach dem Untergang ihres ganzen Glüded ihr nicht 
mehr bitter ſchien: fo gab dieſer tragifche Frieden der 
Unterlegmen einen fchönen Contraſt gegen ben Mißmuth 
und Streit der Sieger. In Polyxena konnte fü auf 
Seiten der Befiegten, die biöher nur bethoͤrt und über 
wältigt erfchienen waren, bie fchlüßlich Durchgedrungene 
Erkenntniß ewiger Nothwendigkeit rein darftellen, wäh: 
venb ber unmittelbar darauf folgende Zwift der Meifter 
des Kampfplages die getheilte Meinung gerabe über bie 
Anerkennung dieſer Nothwendigkeit zum Gegenfland 
hatte. Und fo nimmt biefer Streit den Mendepunft 
am Schluß ber Antenoriden, dad Urtheif über Ajas, er: 
weitert in Bedeutung und Umfang wieder auf. 120) 


Dem Fürftenflxeit folgt Trennung bed ganzen Hee: 
red.” &o im Bericht der Obyffee; und für unfere Tra⸗ 
goͤdie verräth Dasfelbe ein Bruchſtuͤck von einer Rebe 
bed Agamemnon (aus Sppholl. Polyrena bei Stob. 
49, 13): 


133) Dem Wortwechſel des Agamemnon und Menelaos Tann 
man m.t mehr Wahrfcheinlichkeit wenigftens als dem Pala⸗ 
medes des Euripides, wie Valdkenaer wollte, die herrenloſen 
Zeilen bei Plutarch (de an. poet. 4. Moral p. 20) zutheis 
len: (Menelaos: Wenn Du, nad allen ſchwerin Auf: 
opferungen, bes endlichen Eieges doch nicht froh werben, 
fondern immer wieder zagen follft: fo Haft Du ja minder 
Feucht Deiner Mühen, als wenn Du gar nichts unteenoms 
men hättefl:) — — „Was mußt Dudrum Did quaͤ⸗ 
ten? Sterben ſelbſt Wär’ beffer! (Agamemnon:) 
Keine Qual iſt frommer Götterdienft.” 
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Deren Allen Ennn ein Heerssmiarichalt nach dem Gom 
fi) nie benehmen, nie verbienen Aller Dank; 

ba Zeus ja ſelbſt, der größ’se König über mir, 

mit Regenausbrud, wie mit Trockniß unerwünfcht 
Den Menſchen, wollt’ er fragen, ftrafbar müßte fein. 
Wie fol nun ich, ber ſterblich einem Schos entfprang, 
fo ſterblich war, Zeus übertreffen an Verſtand? 


Die Brüder trennen fih, um fich nie wieberzu: 
ſehen. Menelaos geht langjährigers Irren entgegen; 
ähnlichem Schickſal Andere; der Pleinfte Theil der Zer⸗ 
fireuten fol glüdlich heimgelangen. Bald nach ihrer 
Abfahrt läßt denn auch Agamemnon nad erfüllter 
Dpferpflicht die Segel aufziehen: da erfcheint Achilleus 
auf feinem Grabhuͤgel. Achill will den Agamemnon 
zurücdhalten und offenbart ihm das Bevorſtehende. So 
nad) dem Auszuge aus dem kykliſchen Epos. „Dann 
— heißt ed dafelbft weiter — wird der Sturm am Bor: 
gebirg Kaphareus erzält und die Vernichtung bed Lo⸗ 
kriſchen Ajas.“ | 

Die Lestere ift für unfern Bufammenhang ein 
Hauptmoment. Ajas, wie fein Frevel gleihfam die 
Anziehung war, welche die Zornwolke, die über dem 
ganzen Heer fhon fehwebte, zum Ausbruch lodte, be 
hauptet diefen Charakter noch in dem bereitd losgebro- 
chenen Meerfturm. Mitten in dem Schiffbruch, der um 
ihn her Leichen und Truͤmmer wälzt, bat ihn doch, 
trog dem Haß Athenend, Pofeidon auf bie Gyräifchen 
Klippen gerettet, ald Ajad ausruft: Er wolle wider den 
Willen der Götter felbft dem Rachen der See entgehen! 
da faßt Pofeidon feinen Dreizad, ſpaltet mit einem 
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„Fetzalogle Stoß das Gyraͤiſche Riff und fchleubert das Felsſtuͤck 
Pd: mit dem Frevler in die Fluth. (Odyff⸗ IV, 499 f.) 
Ajad mußte bei der Heimfuchung der Achäer eben 
fo fich hervorheben, wie bei der Eroberung fein Ver: 
brechen ben Gipfel ihreö Uebermuths darftellte. '°*) 
Diefe ‚Schilderung in bie Weiſſagung bed Achilleus 
aufzunehmen‘, fcheint und noch insbeſondere eine verein. 
zelte Zeile aus Sophokles Polyrena (in den Scholien 
zu Apoll. Rhod. II, 1121) zu berechtigen: 
| „Bom ‚Himmel aber, aus ber Wolken dunklem Schos“ — 


Anfang der Befchreibung des Sturms und jenes 
Verderbens der Heimkehrenden, welches gewiß in feiner 
‚ganzen Ausdehnung auch über den Schiffbrucd hinaus 
durch Achilleus Rede zur Anfchauung gebracht ward. 
‚Denn die Snhaltd:Angabe jened Epos, an weldhed So: 
phokles ſich anfchloß, fagt ja ganz allgemein, Achill 
‚weiffage dad Künftige. 

Es hat überhaupt der Auftritt des Heldenſchatten, 
als dichteriſches Motiv, nur den Zweck, der Vorſtellung 
des Unheils, dem die aufgeloͤſten Zerſtoͤrer entgegen⸗ 
gehen, Nachdruck und eine erhabene Einführung zu ge⸗ 
ben. Der Zragiker zumal mußte fih ganz an diefes 
Mittel halten, ald das einzige, wodurch er dieſe ver: 
ſchiedenen Borftelungen auf feiner einen Scene verge: 
genwärtigen konnte. | 


. 484) Es Tann auch Sophokles die einfachere Form ber Rache 
an Ajas gewählt haben, daß ihn Athene mit dem Blig er⸗ 
Ihlägt, wie Virgil Atn. I, 42 energifch — auch Hy⸗ 
gin F. 116 angibt. 
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Das unmittelbare bramatifche Motiv war jedoch) 
bie Abficht des Achilleus, den Agamemnon zurüdzuhäls 
ten, welchen auf ber See Gefahr und noch größere auf 
dem Heimatboden ſelbſt erwarte. An die Bilder von 
dem nahen Meerfiurm, die Achillens vorhielt, knuͤpfte 
ſich natuͤrlich Agamemnons Frage, ob ihm ſelbſt beſtimmt 
ſei, darin unterzugehen. Da dieß Achill verneinen 
mußte, und Agamemnons Verlangen nach der Heimat 
nothwendig ſtark, der Entſchluß, ſie gar zu meiden, ſo 
gut als unmoͤglich war: folgt von ſelbſt ſeine Erklaͤ⸗ 
rung: Dann wolle er ſegeln! — Hierdurch noͤthigt er 
den warnenden Geiſt, naͤher und naͤher ihm zu bezeich⸗ 
nen, wie Entſetzliches im eigenen Hauſe ſeiner harre. 
Und fo brachte der Dichter, nach, und neben den BiL 
bern ber Heimfuchung über die Andern, auch den Rob 
des Agamemnon in ber Vorausſicht des mahnenben 
Schatten den Zufchauer vor dle Seele. 

Ein abgeriffener Werd aus unferer Tragoͤdie, ber 
auf Agamemnond Tod geht, ift noch da. Wir verban: 
fen ihn wieter nur dem Bettelpfennig einer Stoffe. 
Sie lautet: 

„Endlos“ — mit diefem Madikat wird ein 
Rod ohne Deffnung zum Durchkommen bezeichnet bei 
Sophokles in der Polyrena: 

„Endloſe Ungluͤcks⸗eberhuͤllung Deinen Leid"! — ı%) 


135) Ktym.: M. p. 120, 48. Aneıgos — Alysı PN Ne oͤr⸗ 
53 onualvaı . ‚yıravya dıdSodor pn Ixorra, 0 — 
‚ Zaponlä dr Iloivbesn . 


Xurav 0 anuıgog dydunigios un —. 
Schoͤll gricch. Trag. 14 


210 


Tetralogie Dir Ausdruck des Sophokles „Kleid von Uebeln‘' 
ne — (Ungtüdsüberhüllung) Tann ganz tropiſch genommen 
werben, noch leichter das Prädikat „endlos, „auskunft⸗ 
108°, „unentfliehber”. . Gleichwohl nimmt ber Sioffator 
beide im eigentlichen Sinn, als ein wirkliche Gewand 
begeichnend, das für Arme und Kopf keine Durchkunft 
hat. Warum? Weil er, oder feine Quelle, wußte, daß 
Die Worte bei Sophokles jenem verſtrickenden Gewande 
galten, dad Klytaͤmneſtra über den vom Babe fich auf: 
richtenden Agamemnon wirft, und fo ihn erfchlägt. 
Die Worte des Berfed, ganz diefer Erklaͤrung ent⸗ 
ſprechend, nur durch den Beiſatz xaxwv (Gewand von 
Uebeln) in’s Tropiſche gefpielt, eignen fich fo gerabe 
der andeutenden Sprache einer Prophezeiung. So wars 
nend und halb ſchonend bob Achill den Vorhang vor 
dem dunkeln Ende bed heimkchrenden Agamemnon, 
Selbft die fchauerliche Mißhandlung feiner Leiche ließ er 
ahnen. 336) 


136) Harpocr: Hrgarngsaouivos zus favrov Ina 0704 
nargldag: arı vov Askuaonevos os rat Aumsıröevot' 
zuvas elda0ı MEQıNoRnTer MVIOV TE üxpe, Ws aei 2, Io- 
Avfern. Man könnte durch diefe Gloſſe verführt werben, zu 

: glauben, es fei in unferer Tragoͤdie als Gefammtrefultat des 
Achaͤerverderbens ausgeſprochen worben bie Ber ftümms 
lung .von ihrer aller Bateriänbern an Hand 
und Fuß. Allein eben diefe Worte werden bei Photius 
aus Demoſthenes (R. für Ktefiphon) citiets und auch 
oben bei Harpokration find nicht fie es, was er in Sophos 

kles Polyxena nachweist, fondern nur ein Beiſpiel für feine 
Erkkaͤrung. Den tropiſchen Ausdruck des Demofthenes er: 
klaͤrt Harpokration durch Hinweiſung auf die urſpruͤngliche 
Bedeutung bes Wortes axrgwangsetm: Alhasen der Extre⸗ 


3 ‘ 
* — + 
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Wir haben diefen Spuren zufolge in Sophokles 
Polyrena eine eben fo umfaffende Vorführung des Ber: 
falls der Achder als in den Antenoriben des Falles ber 
Troer. Wie in dieſem vorhergehenden Drama Ante 
nord Ungluͤcksbund, Brud mit den Söhnen und Zer⸗ 
trümmerung des eigenen Geſchlechts dad Mittelbild 
ausmachte, an dem die Außere gewaltfame Auflöfung 
zugleich als innere, dad Unglüd als tragifche Selbfl- 
widerlegung erfcheint: fo wird in dem Testen Drama 
die aͤußere Auflöfung der Achaͤer gleichfalls ald innere 
der Kriegdurheber, Bruch des Bruders mit dem Bru⸗ 
‚der ‚und Zertrümmerung bed Gefchlechtes tragiſch ent: 
widelt. Die Spige bildet der vorausgeſehene Tod Aga⸗ 
memnons. Sein, ded oberfien Heerfürften Schickſal iſt 
das . furchtbarfte und bildet das Gleichgersicht gegen 
Troja's furchtbares Ende. Er bat fich feine Nächten 
entfremmdet, wie Antenor, er wird am eigenen Heerde 
Verraͤther finden, wie Priemos, er ficht, wie. biefer, 


[4 


mitäten eines Leichnams; mie nad) altem Aberglauben die 
Mörder thaten, damit der Todte ſich nicht rächen koͤnne. 
Und für diefe urſptuͤngliche Bedeutung beruft fi H. auf 
Sophokles in der Polyrena. In diefer muß alſo der wirk⸗ 
lichen Verſtuͤmmlung einer Leiche nach ſolcher Moͤrderſitte 
gedacht worden fein. Bekanntlich kam ſie bei Agamemmons 
Leichnam in Anwendung (S. Aeschyl. Choephor. 438 und 
dazu Blomfield im Gloſſar). Selbſt dieß alſo gab in 
unſerer Tragoͤdie Achill dem Agamemnon, da dieſer immer 
nicht die Heimfahrt aufgeben wollte, in Worten zu verſte⸗ 
ben, die zwar bem Agamemnon ſchwerlich diefes Graͤßlichſte 
ar machen durften, für den Zuſchauer und Lefer aber eben 
fo deutlich waren, wie jener Vers vom verftridmden Babes 
gemand. I 
14* 


212 


Tetralogie verlaſſen von feinen Bundesfuͤrſten, glaubt, wie vorher 
eo pbos. feine Beinde, den Bund mit den Göttern zu erneuen, 
während der Zorn ‚bed Gerichted über ihm. fchwebt, und 
geht, wie biefe, umfonfl gewarnt, dem Untergang ent: 
gegen. . Ans: 
Ihm iſt gelungen, wornach er firebte, Steg und 
Eroberung; ‘aber wie Antenerd gelingende That frucht⸗ 
08 und Anfang ber Heimſuchung war, fo genießt er 
feine Frucht ded Sieged, und ber Eroberung folgt fein 
Ende. Damit er mit geringer Macht heimkehre, wer: 
den. Bruder und Bündner von ihm getrieben, fo 
daß bie Feinde daheim Feine Furcht abhalten Tann, 
ihn dem Haſſe zu opfern, ber alte Schulb eintreibt. 
Diefe Schuld ‚hat er auf fich geladen um ded Krieges 
willen, den er jest durchgefochten. Mit ihr hat er dad 
erfte Gelingen, bad Gelingen der Herfahrt erlauft. Sie 
ging über das Opfer feiner Tochter, wie Antenord ge- 
lingender. Anfchlag über das. Opfer feined Sohnes ging. 
So hat auch Agamemnon früher fein Gefchlecht getrof- 
fen als die Feinde, und daß dieſe jest erliegen konnten, 
von Anfang mit einer Schuld erworben, die num gegen 
ihn felber aufwacht. In dieſer Entkleidung von Recht 
und Macht ſteht der Anführer der Sieger da, zum Be- 
Senntniß, daß er fiegend nur Werkzeug ber Götter war. 
So waren vorher mit Willen, aber zum eigenen Un: 
Heil, oder wider Willen, aber durch alte Schuld, Antes 
nor und Laokoon Werkzeuge des Goͤtterwillens. Ka⸗ 
ſandra konnte und wollte retten; aber fruͤhere Schuld 
machte ſie unmaͤchtig. So will Agamemnon verſoͤhnend 
ſich und das Heer erhalten; aber früherer Schuld Heim⸗ 
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ſuchung⸗ läßt fein. Suͤhngeſchaft zum Anlaß ber Ber: 
ſtreuung und Auflöfung werben. 

AP: die Arten alfo ber Setbftverfpielung, bie in 
ben vorhergehenden Dramen an verfehiebenen Geſtalten 
Dasgeftellt zu einem Verhaͤngniß zufammentrafen, ver 
einigen im legten und vereinfachen fich in ber tragifchen 
Geſtalt bed Agamemnon. Aber all’ diefe concentrirten 
Motive liegen hier zugleich auf einem höheren Gebiet. 

Dieß gilt. von der Schuld, von der Verkennung 
und von ber tragifchen Selbflauslieferung, wie folche 
an Agamemnon in biefer Handlung, rg mit den 
vorhergehenden,‘ herportreten. 

Die Schuld Agamemnons .ift eine fittlich tiefere 
umb höhere, als die vorher dargeſtellte. 

- Die Schuld Agamemnond iſt die Opferung feiner 
Tochter Sphigeneia. In diefe Handlung kommt bad 
Gedaͤchtniß diefer "Schuld, weil fie Urfache von Aga⸗ 
memnons bevorftehendem Tode iſt. Diefem tragifchen 
Tode, dem Lebten, worauf Sophoßles die Anfchauung 
sichtete, durfte er nicht. verfaumen, bie Urfache und 
Schuld zu Grunde zu legen. Es fieht ſich aber leicht 
ein, wie :gleich die Opferung ber Polyrena im "Anfang 
der Handlung einen ungezwungenen Anlaß bot, ber ein; 
figen Opferung Ipbigeniend zu gedenken. Hier diente 
diefe Erinnerung noch zunächft dem Wefühl bed Gleich: 
gewichtd. von Siegern und Beſiegten auf der Wage bed 
Schickſals. Denn was Polyrena nun ald Beute bed 
Krieged duldet, dazu bat der. Fürft ihrer Beinbe ſchon 
vorlängft um beöfelben u al die eigene Toch⸗ 
ter verurtheilt. 
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Danrt aber nicht die Opferung allein, ſondern auch 
die Gefinnung zur Sprache zu bringen, in ber Agas 
memnon bie Tochter hingegeben, war gleich der nächfte 
Akt der Tragoͤdie, der Zwift mit Menelavs geeignet, 
Die Ungeduld ded Menelaos und fein Entfchluß, den 
Bruber zu verlaffen, bringt und berechtigt diefen, ihm 
Undank vorzuwerfen. War es boch nur feine Sache, 
für die Agamemnon Heerb und eich verlaffen, ben 
langen, mühevollen Krieg geführt, ja für den Preis ber 


. Ausfahrt fein Kind geopfert ‚hatte. Menelaos wieber, " 


im Affeft des Augenblidd, mag dieß Verdienſt nicht 
fhlechthin gelten laſſen. So mußte ber Wortwechiel 
bie inneren Motive dieſer vergangenen Schuld bed Aga⸗ 
memnon an’d Licht ziehen. Faßte Sophofles ihren Ans 
laß fo, wie in feiner Eleftra (V. 556 f.), fo ließ er 
den Menelaos erwidern: Nicht mir haft du damals bie 
Tochter geopfert, fondern der Göttin Artemis; nicht um 
meiner, fondern deiner Schuld willen. Mit übermüthis 
gem Wort hattefl du die Goͤttin beleidigt, Agamemnon 
aber. durfte fich darauf berufen, daß es bie Löfung ber 
Kriegäflotte, Abwendung ber widrigen Winde war, was 
dieſes Opfer bedingte, dag darum Menelaos mit vielen 


Bitten ibn damals beſtuͤrmt, biefen herbſten Entſchluß 


zu faſſen, daß es alſo doch wohl in ſeinem Intereſſe 
muͤſſe geſchehen ſein. Die Wahrheit mußte bei diefem 
Streit durchſichtig werden. In Wahrheit iſt dieſe Opfe⸗ 
rung der Bochter, womit Agamemnon der Mutter Haß 
und feinen jest nahen Tod jich bereitet hat, weniger 
Schuld, als vielmehr Buße und tragifched Verhaͤngniß. 
Die übermüthige Beleidigung der Artemis vorausgeſetzt, 
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war dann dad Gühnopfer zwar bedingt durch ein Wer: 
gehen, aber feibft ſchon traurige Nothwendigkeit. Denn 
die Göttin verlangte biefe Buße durch den Propheten. 
Die Opferung felbfi war alfo Unterwerfung unter bie 
Gottheit, nicht Frevel. Geſetzt auch, dad Opfer wäre 
ben Agamemnon erlaſſen geweien, hätte er dem Kriege 
zu entfagen und in bie Hemmniß der Fahrt fich zu füs 
gen befchloflen: fo war es doch Bruderliebe, Wertheidis 
gung bed beleidigten Gaſtheerdes, Feldherrenpflicht, was 
zufammentreffend mit der Zorberung ber &öttin, den 
Krieg und dad Opfer für den Krieg ihn zu wählen 
trieb. Geſetzt auch, das Opfer fei nicht Ichlechthin noth: 
wendig gewefen, fo war es doc fo ganz wider bas 
eigene Gefühl ihm abgebrungen, daß ed nur Bahn, 
Drangfal, nicht eigenwillige Unthat heißen konnte. 
Kurz, ed war biefe Schuld bed Agameınnon bie ſchmerz⸗ 
lichſte Selbſtuͤberwindung. 

Als Colliſion ſonach von Pflichten, als Brechung 
des eigenen Innerſten liegt dieſe Schuld, die im letzten 
Drama erwacht, auf einem hoͤheren Gebiet als die Ver⸗ 
ſchuldungen, die ſich in den vorhergehenden Dramen 
zur: Unheilsverwicklung fommelten. 

Audgegangen war Agamemnon auf Vertheidigung 
ſeines Stammed, wie Antenor; aber auf gerechte, wenn 
biefer auf eine verrätherifche ; gegen die Gottheit batte 
er. gefehlt, wie Laokoon und Kafandra, aber bieß be: 
‚kannt mit. Unterwerfung unter bie bitterfie Buße; ſich 
feibft im eigenen Blute hatte er verlegt in Verfolgung 
feiner Zwecke, wie Antenor; aber nicht, wie dieſer, über: 
rofcht und wider Willen, fondern mit Willen, in fihmerz 
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„etralogie licher Ergebung; fir feine Naͤchſten, für Menelaos han⸗ 
oe beind, hatte er feine Nächflen, das eigene Weib, fich 
verfeindet, gleichwie Antenor für fein Gefchlecht hans 
deind zum Feind der eigenen Söhne warb; aber er zur 
Strafe ber Eigenfuchtz Agamemnon für eine That, mit 
welcher er fich felbft fchon genug geflraft hatte. Und 
auch jest hat er für fich Feine Frucht von diefer That; 
denn ber Bruder, deſſen Sache ex fiegreich durchgeführt 
bat, verläßt ihn, fobald der Sieg entichieben ifl. 

Von allem diefem liegt die Anfchauung und Erin: 
nerung in dem Zwielpalt ber Brüder, wie ihn Sppbo: 
kles hier vorführte ; und dieß alles, daß bie Schulb ges 
trennt von jedem Eigennutz, daß fie eine in fich ges 
büßte, mit. Pflicht und Willen und Willen und: Selbft: 
überwindung verbunden war, verlegt in fie felbft fchon 
die übergreifende Notbwendigfeit und bie fittliche An: 
erfenntniß der Nothwendigkeit, welche mit jenen Ders 
fchuldungen ber vorhergehenden Handlung nur als ge⸗ 
trennte Folgen verknüpft waren. 

Nicht. minder liegt die tragifche Verkennung in: bie 
fem Schlugbrama auf einem höheren Gebiet. Site be 
fleht, wie ſchon dad homerifche Epos ausſprach, darin, 
Daß Agamemnon durch Opfer den Goͤtterzorn abzuwen⸗ 
ben hofft, der nicht mehr abzuwenden if. Nur biefe 
menfchliche Hoffnung iſt fein Wahn; das Geftänpnig 
Dagegen, welches fie einichließt, ift richtig und wahr, 
der Zweck gerecht, die Handlung gut. Ganz anders 
waren in den vorhergebenden Dramen die Berkennuns 
gen mit der Blindheit der Verſchuldungen felbft ver 
bunden, Eine folche Verblendung war Antenord Hoff: 
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nung. auf Sicherheit bei Preisgabe bed Heiligen und . 
ber ganzen Stadt; eine foldhe bie ber Troer, als fie 
im Wahn der groͤßten Göttergunft ihr Gericht befchleu«., 
nigten; eine felche auch bie der Achaͤer, da fie alle. 
Schutzmacht der Götter fo ganz auf ihrer Seite glaubs 
ten, um, wie Ajas, ein troifched Afyl ber Athene für 
nichtö zu achten, und, wie die Anbern (darunter noch 
Agamemnon felbft), diefe Entweihung nicht ſchlechthin 
ſtrafbar zu finden. 

Nun aber erkennt Agamemnon richtig ferne und 
bed ganzen Heeres Sühnbebürftigkeit, und dieſe Er⸗ 
kenntniß ſelbſt entwickelte die Tragoͤdie nothwendig, da 
ja eben der Widerſpruch gegen dieſelbe den Abfall des 
Menelaos und des groͤßeren Heerestheiles begründete. 
Agamemnon mußte, indem er den Entſchluß, dem er 
treu blieb, motivirte, das Bekenntniß ausſprechen, daß 
ſie im Siege nur Werkzeuge der Gottheit und Schuͤtz⸗ 
linge der Goͤttin geweſen, die nun beleidigt ſei; er 
mußte, daß dieß nicht ungebuͤßt hingehen koͤnne, der 
Wahrheit gemäß erklaͤren. 

Was alſo hier nur durch bad Mißlingen gehoffter 
Abwendung zur Verkennung wird, das iſt in ſich die 
reinſte Erkenntniß, und iſt richtige Vorausſicht ber. — 
fahr ſelbſt, welche wirklich wird. 

Und. wie bie urſpruͤngliche Schuld des — 
non, verſchieden von jener der vorher Handelnden, in 
ſich ſchon Buße war, fo iſt nun auch feine Anficht und 
das eigene Uctheil über feine jüngfte Schulbbetheiligung 
in: fi ſchon die Anerkennung berfelben, nicht, wie dort, 
die Blindheit, die wider Willen zur Erfohrung führt. ° 
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Tetralogie Mehr als bei feiner erſten Schuld, und freier als 
Sopho⸗ hei Troja's Eroberung handelt jetzt Agamemnon rein 
aus fich. felbft, in voller Befonnenheit, in zwedimäßiger 
und frommer Entſchließung. Und doch iſt es gerade 
dieſer Entſchluß, der ihn den Undank des Bruders er⸗ 
fahren läßt und vermöge ber Treuloſigkeit und Verir⸗ 
rung, beöfelben jene Entblößung bes heimkehrenden Aga⸗ 
memnon von Freundeömächt zur Folge hat, bie — 

Moͤrder der Furcht uͤberhebt. 

Mit dieſer gerechten Entſchließung alſo gibt Aga⸗ 
memnon den. Anlaß zu feiner Verlaſſenheit und beginnt 
damit ‚die tragifche Selbflauslieferung an fein Geſchick. 
Ebendeßhalb erfcheint auch die letztere in einer höheren: 
Nothwendigkeit und höheren Weihe, als jene unwill⸗ 
führlichen. Handlungen wider ſich felbft, worin: bie vor⸗ 
ber Thaͤtigen fih und Zroja dem Verderben liefern 
mußten und worin die Achder das serfprengenbe Bm 
gewitter auf fich hesabziehen. 

Agamemnon, indem er die Abgunft der Seinen, 
wie er es felbft ausfpricht, ald ein unvermeibliches Feld: 
herren⸗Schickſal erträgt und. in freier Wahl die PM licht: 
erfüllung mit: ihrer Folge, der Berlaffenheit, einem uns 
frommen Nachgeben vorzieht, hat frei das Gute ergrif⸗ 
fen. Agamemnon hat auch die Verſoͤhnung wirklich in⸗ 
ſofern erreicht, ald er im Sturm der Göttin: micht mit 
ben Srevlern umkommen, ſondern nerfchont. bleiben und. 
heimgelangen wird, waͤhrend der Gegner der Verſoͤhnung, 
Menelaos, weit ab verſchlagen irrt. Allein. Durch dieſe 
Erhaltung felbft liefert fich Agamemnon der Heimſuchung 
feiner. wrfprünglichen Schuld. Denn man kann ſagen, 
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es wäre ihm befier gemwefen, im Meerflurm unterzuges 
ben, als heimgelangt jo graͤßlich burch bie Hand des 
eigenen Weibes zu fallen und flerbend in ihr bie durch 
Mutterſchmerz entartete Zeindin und durch Gattenferne 
verwilberte Buhlerin zu erfennen. — Nur dieß Bevor: 
ſtehende weiß Agamemnon nocd nicht, während er bie 
Einbüßung der Bundesmacht mit Wiffen und Ergebung 
gewählt bat. Der Heimat geht er noch mit der Hoffs 
nung auf Frieden entgegen, bie eine täufchende iſt. 

‘ Damit nun auch darin feine tragiiche Selbftauslie: 
ferung von jener blinden der vorher aufgeführten Schuld⸗ 
opfer unterfehieden und als Gntichließung felbft ſchon 
durchklaͤrt vom Bewußtſein ewiger Nothwenbigkeit ex: 
fiheine: fo wird auch fein endliches Schidfat ihm vor 
audgezeigt und hiernach fein Eintgegengehen. zu einer 
bewußten Wahl und Faſſung, bie ganze Selbſtausliefe⸗ 
rung zu einer freien That erhoben. 

Inden Agamemnon den Boden feiner Kämpfe 
verläßt, . treibt Vorausſicht der Schmach, die feines 
Hauptes hart, und tiefed Mitleid den Geift feines ein⸗ 
fligen, aber laͤngſt verfühnten Gegnerd, den Geiſt des 
Achilleus aud der Todtenruhe empor, um ihn von ber 
unfeeligen. Heimfahrt abzumahnen. Die Veflalt. bes 
großen Todten zuft und winkt zuräd, bie tiefbewegte 
Stimme bed Helden zeigt ihm die Irren des Bruders, 
bie Sturmwolken an, die über den andern heimwaͤrts 
jerfireuten Segeln fih fammeln, und fchreddiicher — 
fpricht er — ſchrecklicher iſt, was dich felbft, wenn bu 
die. Heimat betristft, erwartet — Erſchuͤttert zwar 
durch: ben. plöglichen Blick auf das Unglüd feiner Ge⸗ 
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Tetralogie fährten und von der Vordeutung bed eigenen ahnungs⸗ 
A voll berührt, empfindet Doch Agameninon nur um fo 
tiefer, daß bie. Arbeit feines Lebens beendigt unb ber 
betretene lebte Weg ihm. vorgezeichnet iſt. Er glaubt 
ber Warnung; fühlt aber die Unmöglichkeit, bier am 
veröbeten Strand ber Feinde. zu weilen, ober in ber 
Feme nad einer neuem Heimat zu ſuchen. Es zieht 
ihn nach der alten. Da er vernimmt, er werde Sturm 
und Meer überwinden, beharrt er beim: Entfhluß den 
Abfahrt. — Wie weit Sophokles ben Achilleus in fei- 
ner Prophezeiung gehen, wie kaum ben legten Schleier 
über Agamemnons Zodeöflunde und Leichenſchmach vor 
gaͤnzlicher Entbällung ruhen ließ — bad haben wir ge: 
ſehen. Es wäre verkehrt, vorauszufegen, daß Unglaube 
ober tauber Leichtfinn dad Motiv hätte fein Tönnen, 
wornach Agamemnon der Mahnung zuwider handelte: 
Es Eonnte Fein andered mehr fein ald Refignation, als 
die innige Ueberzeugung eines erfchöpften Willens, daß, 
was auch ihn treffen möge, treffen muͤſſe, baß eine 
ſtille, feſte Hand der Götter dem Ende — und fei es 

dem fehauerlichfien — ihn entgegenführe. 
Se nimmt am Schluß dieſer Tragoͤdie ein zum 
Tode Geweihter nur. Abfchied auf Furze Zeit von einem 
Eimgebürgerten des Todtenreichs, und nur fcheinbar 
trennen fich ihre Wege, indem ber Eine nieberfleigt zum 
flilen See ‚der Abgeſchiedenen, der Andere hinfteuert 

nad) ber Kuͤſte feimed Todes. 

In wie ganz anderem Sinne, ald in den Dramen 
vorher, ‚wiederholt fich Hier dad Eingreifen der Prophe⸗ 
zeitung. — Der Raub beö Palladion war geleitet vom 
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prophetifcher Verheißung, die, noch wenig erkannt, bad 
große Verhaͤngniß erſt eröffnete; dem Anbruch dann wis 
derfeßte ſich mit prophetiſchem Geiſt Laokoon, warb aber 
nur zum Fallſtrick des Wahns, den er befämpfte; und 
die Prophezeiung der Kaſandra, die wirkungslos im 
Jubel der Bethoͤrung verhallte, diente blos, wie ein 
verſiegendes Blitzlicht die undurchdringliche Nacht zu 
zeigen, bie auf dem Augen ber Troer lag. Dort lei⸗ 
tend, aber undurchichaut, dann ald Warnung zur Ber 
führung umſchlagend, und als klare Enthuͤllung abge 
ſchnitten vom Verſtaͤndniß, war in allen dieſen Faͤller 
die Prophezeiung nur ein unerkannter Uebergriff der 
Goͤtter uͤber gebundene Werkzeuge und Opfer. Die 
hingegen, welche dem Agamemnon das truͤbe Ende ſei⸗ 
nes Kriegs und das duͤſtere ſeines Lebens zeigt, geglaubt 
von ihm und als Enitgegenblick vollbringender Roth: 
wendigkeit verflanben, erhebt ihn, da er mit einſtimmen⸗ 
ber Unterwerfung ben Hingang wählt, ‚zum VPrieſter 
des Opfers, melches er ſelber if. Der Schluß ber Goͤt⸗ 
ter weicht, fich exöffnend, hinein in fein eigenes Wiſſen, 
und keine Bethoͤrung, Kein Widerſtreben, keine falfche 
Hoffnung, fondern fein Wille zieht den Knoten ber 
Nothwendigkeit, die fein Leben hinnimmt. 

Von diefem Punkt rüdblidend, erkennt man erſt 
mit Klarheit, wie zwedimäßig der erfle Theil biefer 
Schluß⸗Tragoͤdie ben Opfertod ber Polyrena hereinneh⸗ 
men und felbft fo bebeutfam erleuchten konnte, baß bie 
Wahl ihres Namens zum Zitel wenigfiend nicht bes 
fremden Tann. Der Vortheile für den Außeren drama⸗ 
tiſchen Bedarf hab’ ich ſchon gedacht. Die Erfcheinung 
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Tetralogie bed Achilleus wird vorbereitet burch biefe Hinleitung 
— Sopho⸗ des Sinnes und Antheils auf ſein Grab. Die Aehn⸗ 
lichkeit des Opfers mit dem ber Iphigeneia, geſtattet eine 
ungezwungene Erinnerung an Agamemnons tragiſche 
Schuld. Tiefer aber iſt die innere Zuſammenſtimmung. 
Denn das gerichtete Troja wird in dem ergebungsvollen 
Tode ſeiner ſchoͤnſten und ſchuldloſen Bluͤthe zum rei⸗ 
nen Opfer verklaͤrt, und dieſe Anſchauung des nicht 
mehr widerſtrebenden, nicht in Schuld verworrenen, des 
bewußten und willigen Opfers bildet die Einheit mit 
der folgenden Todesweihe des Agamemnon. Er wird 
ſichtlich und aus dem Gegentheil zur gleichen Opfer 
Reinheit gelaͤutert. Fuͤr dieſe ſtufenweiſe Laͤuterung 
gibt, vorhergehend, die einfache Klarheit Polypena's in 
berfelben Erkenntniß der Nothwendigkeit, berfelben kampf⸗ 
lofen Lebensentfagung Die Grundform der Auffaſſung. 
Es wird darin die Stimmung des Ganzen begründet, 
das Thema gleichfam voraufgeftelt, das, in Agamem- 
nond letter Entwicklung durch Uebergänge erreicht wird. 
Die Ergebung der Jungfrau iſt von Anfang bie im’ Den 
eigenen Tod; Agamemnon bei Dem Werföhnungsopfer 
für Athene zeigt ergebene Faſſung, knuͤpft aber noch 
daran die Hoffnung auf Erhaltung. Die Zungfrau 
weiß fich ohne Schuld dem Untergang verfallen; bie 
Schuld Agamemnons firbt in fortgehenden Entfaguns 
gen an ihm erſt ab, und fein Untergang wird nun auch 
ihm Bar und gewiß. indem er den Gedanken an Um⸗ 
kehr aufgibt, hat er nach erfchöpften Kämpfen und am 
Rande des Hingangs biefelbe. Höhe. bewußter Einſtim⸗ 
mung in die Goͤtterallgewalt erreicht, auf ber. die Jung- 
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frau zwifchen ben Truͤmmern ber Heimat unb bem 
Grabe des Feindeöhelden fland. Wie fie in leibender 
Hingebung dem Opferfchwert ihren Naden bot, fo lenkt 
Agamemnon felbft das Steuer nach dem entgegens 
fhauenden Todesziel. 

Wenn alfo das vorhergehende Drama bad Gericht 
über die Achaͤer mit dem über die Troer durch Ajas 
That verkettete, reiht dieſes letzte am bie Opferverkiä- 
sung ber Troeriungfrau bie bed Achäer-Fürften. Und 
bie Nothwendigkeit, welche Ueberwundene und Gewalt: 
thäter wider Wiſſen und Willen ergriff, verklärt ſich an 
biefen legten Geftalten beider Theile im Bewußtſein und 
im Willen der Dpfer ſelbſt. Sie: felber ſprechen Das 
rein aus, und bejahen ed, was ihr ganzes individuelles 
Beben aufhebt. Dieß ift im Menfchen feine uͤbermenſch⸗ 
liche Einheit mit ber göttlichen Macht. Daß bie Df: 
fenbarung Diefer Einheit, in bie der Menfch gebrochen, 
und felbft fich brechend,. zurüdgeht, ber tragifche Prozeß 
bei Sophokles fer, dafür kann ich. mich au bie erhal; 
tenen Tragoͤdien bemfen. . 

Wir erhalten bemmadı durch — dieſer Concluſum. 
vier Tragoͤdien, welche der Fabel nach (ſo viel iſt an 
ihren Reſten unverkennbar) einander luͤckenlos fortſetzen, 
ein Ganzes im Stil des Sophokles mit einem tragiſchen 
Abſchlufſe, deſſen ſte, einzeln gelaſſen, entbehren wuͤr⸗ 
den. Die Lakoneringen — um das bereits Erinnerte 

nun zuſammenzufaſſen — find eine Handlung, die ihrer 
Natur nach blos vorbereitend iſt. Der Laokoon dann, 
wenn: ep auch fcheinen Zönnte, bei Beſchraͤnkung auf 
dieſen Angtuͤcklichen eine: Tragoͤdie für ſich zu bilden, 
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Tetralogie geht, den Fragmenten nach, über diefe Gränze hinaus. 
ded Sophos Denn bie Auswanderung bed Aeneias und bie Freude 
truntenheit der bethörten Stadt erweitern den Bezug 

auf Troja's Eroberung, worin auch Laokoons Tod ſchon 

fteht, noch jenfeit diefem, und weit entfernt für ben leg: 

teren. eine tragifche Auflöfung zu ergeben, fpannen fie 
vielmehr mit ihm nur auf den Eintritt ber Eroberung: 

Die Eroberung nun felbft für den Inhalt der Anteno- 

riden zu halten, berechtigte vieles. Schon ber Titel, da 

die einzig. befannte tragifche Situation für Antenor und 

fein Gefchlecht in ber Eroberungdgefchichte kiegtz dann 

daB Zeugniß, dieſe Tragödie gehöre zu ben Dramen aud 

Troja's Gefhichte, und Strabons Notiz, in der Ers 
oberung Ilions berichte Sophokles, wie ein Par: 

veloließg Antenors Haus verabredetermagen fchüßte. 

Die Erwähnung aber eben dieſes Pardelvließes in einem 
Sragment aus. dem Lokriſchen Ajad, welchen ‘drei andere 
Fragmente im Begriff, gerichtet zu werden, zeigen — 

ein Faktum, das in Troja's Eroberung fällt — bringt 

diefen Ajas mit herein in die Handlung ber Antenori⸗ 
den T) Dieſer Zug führte nun wieder, ba Ajas Frevel 





137) Zegt erfi Tommt mir Theodor Bergkes Commentatio 
de fragmentis Sophoclis (Lips. 1833 typ. acad.) durch feine 
@üte zue Hand. Sch fehe, daß er bie Annahme einer 
Nov ülwors des Sophokles mit Brund verwirft, aber 
des Letzteren Vermuthung, daß Strabons Anführung aus 
den Antenoxiden ſei, abweist. Dieß wegen des Fragmentt 
aus dem Lokriſchen Ajas, welches eben das Wahrzeichen 
nennt, von dem Strabon ſpricht. Alſo ſei auch Strabons 
Citat aus dem Lokriſchen Ajas. — Dieß aber ſchließt Bruncks 

Annahme noch nicht aus, fo lange bie Meinung. frei ſteht, 
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innerhalb bed Eroberungsgemaͤldes ohne tragiſche Erfuͤl⸗ 
lung bleibt, über deſſen Grängen hinaus, Aber in ber 





„Ajas Lokros“ und ‚Antenoriben‘ feien eine und biefelbe 
Tragoͤdie. Und biefe Meinung geünd’ ich auf Folgendes: 
1) Anführung beufelben Tragoͤdie unter verfchiebenen Titeln 
ift gar nicht felten. Perſonen ber Tragoͤdie flatt des Titels 
eitiet, find 2. B.: Amphiaraos des Aeschyles fiatt Sieben g. 
Th., Zalos des Sophokles ſtatt Daͤdalos, Dileus bed Soph. 
ſatt Teukros, Sinon ſtatt Laokoon, Hekabe des Euripides 
ſtatt Troaden, Polydor desſelben ſtatt Hekabe u. dgl. m. 
(S. Welcker Tril. ©. 611. Nachtrag S. 63 f. Oben 
S. 174. Anm. 176 f. Valeken. diatr. p. 16. Meinekke 
quaest. scen, Sp. Ill. p. 36 not. 1.) 9) Der angebliche 
Ajas Lofros fpislte, wie die Anteneriden in der Groberung, 
a) aufolge dem Fragment vom Parbeifell, b) zufolge bem 
.. andern: ed delv Zignaas, deu xal nadeıv oe dei ıt, 3) 
Sein Frevel allein gibt keine Sophokleiſche Tragoͤdie, ift nur 
ein Wenbepunft im Drama der Groberuug. 4) Da fi 
jenes Parbeifell doch auf Antenors Lage bei ber Eroberung 
und nicht unmittelbar auf Ajas begieht, Liegt es um fo nds 
ber, das Fragment mitfamt dem Ajas in die fonft genanns 
ten Antenoriden aufzunehmen. 5) Daß bie Tragödie, aus 
ber Strabon jenes Wahrzeichen des Antenor und feinen 
freien Abzug anführt, Ilions Eroberung, wo nit zum Ti⸗ 
tel, doch zum Inhalt hatte, Liegt in feinem Ausdrud Zogo- 
Ans — dv 1 ülaosı ToV 'IAlov gyolm . ä. (So 
citirt Strabon: Top. 27. ITTolviten X, 470, Alay. iv 
x; Nioßn XU, 580, 2» 6 Hovılo Tlauxa X, p- 447.) 
6) In der Eroberung gerade fpielt Antenor und fein Ge⸗ 
fchlecht eine bedeutende tragifche Role. ine andere tragis 
fche Kabel der Antenoriden iſt nicht nachweisbar, — Bergk 
chöpft aus Bruchſtuͤcken der Antenoriden des Attius bie 
Vermuthung, daß fie und ihr vorausfegliches Vorbild, bes 
Sophofles Antenoriden, bie Ankunft des Rheſos in Zroja 
‚und feinen Zod zum Inhalte gehabt. Der einzige erhaltene 
Vers aber aus Soph. Antenoriden (Ath. IX, 373 d.) "0g- 
8a za) angusa za diaxovov — hat mit jenem des At⸗ 
tius, welchen Bergk vergleicht: Sed quis est, qui matu- 
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— Polyrena ließ ſich dieſe Erfüllung finden, da in dirſer 
— abe. Tragoͤdie der Geiſt des ˖ Achilleus dad Geſchick der * 





tinum carsum huc ceteranter rapit? eigentlich doch keine 
ſichtbare Zufammenſtimmung. Hier wird auf Jemanden 
aufmetkſam gemacht, ver, To eilig; ſchon jetzt in ber Fruͤhe, 
hieher laufe — ohne ein Zeichen, daß dieſer Eflende, wie 
Bergk muthmaßt, gerade ein Bote odet Gefandte feis dort 
bei Sophokles iſt von einen! die Rebe, der ba Vorbote und 
Herold und Ausrichter — “ft ober fein ToH oder war — unb 
dabel bleibt wieder ſehr zweifelhaft, ob ein eigentlicher Bote 
gemeint fei. Die Haͤufung der Praͤdikate ſcheint vielmehr 
einen Affekt zu verrathen, der einem ungewoͤhnlich und nicht 
eben von Amts wegen Dienſtfertigen gilt. Dieß wuͤrde ſich 
wenigſtens leicht auf Antenor ſeibſt als Mittelsmann und 
Helfer der Achder anwenden laſſen. Doch bleibt dieß eben⸗ 
falls ungewiß; und gefetzt, es ſei an beiden Drien ein wirk⸗ 
licher Bote gemeint: in wie vielen Tragoͤdien, die nichts mit 
einander zu ſchaffen haben, kommen Boten und eilige Auf⸗ 
tritte vor! Go bleibt das Einzige, was nachweislich des 
griechiſchen und roͤmiſchen Dichters Tragoͤdien mit einander 
gemein haben, der Titel. Was nun dis Attius Antenoriden 
betrifft, Hat Bergk gewiß recht, die Annahme. zu verwer⸗ 
fen, als hätten fie den Antenor bei Stiftung einer Pflanzs 
ftadt in Illyrien dargeſtellt (was wäre das auch für eine 
Zragddie?) und auf Fragment 1u.4 hinzumelfen, welche die 
Scene in Troja und bie Zeit der Belagerung erkennen lafs 
fen. Denn da ſpricht Einer: „Ich komme, vollzumadhen 
mit meiner Zroja’d Macht” — und: „Daß Jene, traun, 
mein Arm im Felde ſchlaͤgtz wo nicht: Die Schiffe fenget, 
oder ihr Bollwerk wirft in’d Meer.” — Alfo ein Bundes 
held der Troer. Aber ob Rheſos? Bergk nimmt es an, 
theil8 weit „Memnon““, an den man fonft denken koͤnnte, 
eine befondere Zragddie des Sophokles gewefen, folglich nicht, 
in feinen Antenoriden zu ſuchen ſei, theils weil die zuver⸗ 
ſichtliche Sprache der bes Rheſos in ber gleichnamigen griech. 
Tragoͤdie allerdings entfpricht. "Aber, muß ith fragen, wie 
fommen die Antemoriben mit Rheſos in fo nahe und wichs 
tige Verbindung, um ihren Namen als Titel Uber feine Fa⸗ 
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kehr verlündet, ımb ein Beuchftuͤck herfelben. won. fine: : - 


ren Himmelswolken fpricht, wie. folche ber Zorn der 


bei breiten zu können? — Es fehlt hiefür jede Spur. Ich 
wende daher auch auf -bes- Attius Untenoriden bie Behaup⸗ 
tung an, daß fie wahricheintich Nions Groberung zum In⸗ 
‚ halt hatten, weil von ben Antenoriden überhaupt keine andere 
tragiſche Kabel bekannt iſt. Jener Bundesheld, den die Frag⸗ 
zaente andeuten, iſt meines Erachtens Eurypylos, Tele⸗ 
phos Sohn, der betzte Hülfsfämpfer der Troer. Er griff 
wirklich, wie der Sprechende bei Attius verheißt, das Bolls 
werk der Achder an ( Quintus 7, 416) und fiel nad) großen 
Ihaten unter Neoptolemos Hand. Unmittelbar nad) feinem 
Fable folgt in der Eleinen Ilias bei Proclus die engere Eins 
fchließung Zroja’s und die Erbauung des hölzernen Pferdes, 
alſo die Einleitung: dee Eroberung, Euryppylos Aufteitt; 
jaͤher Kampf und Kal konnte alfo wohl das blutige Vors 
fpiel einer Handlung machen, deren Fortgang Ilions Eins 
nahme mit der Hülfe Antenors, der Schluß die Zerſtoͤrung 
und das Schickſal der Antenoriden war. Leicht fügen ſich 
hierunter die anderen Fragmente aus Attius Antenoridenz 
.namentlih Kr. 3: „Berufung an bas Volk Iſt, feh’ ich, 
nöthig, da ſich Diefer Meinungen Die Wage halten. Man 
kann 28 mit Bergk dem Priamos zutheilen; in der Fabel 
bes Rheſos aber wüßt’ ich ihm Keinen vorgezeichnetin Platz. 
Füglich konnte es dagegen bei der Berathung über das höls 
‚gerne Pferd vorkommen. — Daß nun aber des Attius Tra⸗ 
goͤdie ein foͤrmliches Nachbild der Sophokleiſchen geweſen, 
find wir nicht verſichert. Laͤßt ſich doch überhaupt ber 
Grad, bis zu weldyem bie römifhen Tragiker ihren griechi⸗ 
fen Muftern treu blieben, in den wenigſten Fällen beftims 
men. Erhebliche Abweichungen, die fie in einigen zeigen, 
wiberrathen jedoch durchaus, die Fömifchen Tragoͤdien in 
jedem Falle als verläßliche Kopien anzuſehen. Nehmen wir 
alfo an, daß der Hauptteil in Attius Antenoriden der Fa, 
bel nad) mit jenen des Sophofles übereingefommen : fo doch 
nicht das Ganze in folher Congruenz, um ben Rüdfchluß 
zu geftatten, es hätten Schon Sophokles Antenoriben den Eu⸗ 
rvypylos enthalten, fo daß etwa biefer, nicht Lakonerinnen, 
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SLetralogte Athene auf Ajas und die heimfahrenden Achaͤer entkub. 


des So 


kles. 


pho⸗ Auch fand ſich, was als vorgaͤngige Wirkung dieſes 


Zornes angegeben wird, die Entzweiung der Atriden 
und Trennung der Achaͤer in Bruchſtuͤcken derſelben 
Tragoͤdie deutlich vor. Man wird aber hier wieder 
zugeben, daß, wenn Polyrena ein Drama für ſich fein 
ſollte, dieſe Hereinnahme des Fuͤrſtenſtreits und Zerfalls 
der Achaͤer, ſo wie die Enthuͤllung von Agamemnons 
Ende in keiner dramatiſchen Verknuͤpfung mit dem 
Bilde der geopferten Troerin ſtuͤnde. Und wenn dieſe 
Nebeneinanderſtellung von Schickſalen, die einander 
nicht bedingen, auch in einer iſolirten Tragoͤdie nicht 
geradehin undenkbar waͤre, indem die Verwandtſchaft 


7 





das erſte Drama der ganzen Sophokleiſchen Compoſition ges 
weſen wäre. Eurypylos Kampf hängt mit der Eroberung 
nur aͤußerlich zufammen, als Ballen bed letzten Dammes; 
weit mehr ift durch den Inhalt der Lakonerinnen bie Webers 
liſtung Troja's und die AntenoridehsTragddie bedingt. Und 
von der andern Seite find die Lakonerinnen viel minder fäs 
big allein zu ftehen und fordern viel mehr den Anfchluß an 
eine größere Compofition als der Eurppylos, beffen früher 
Heldentod, eine in ficy ruhende Epifode, ungleich Leichter eine 
eigene Zragdbie gibt. Ein Drama Eurypylos nennt bie 
Ariftotelifche Poetit unter den aus der Leinen Ilias ges 
Thöpften. Cs ſcheint ein folches von Sophokles eriftirt zu 
haben. Plut. Moral p. 458: Kat zös Neontoieuos Zopo- 
xins xab vor Evpunvlov önlloos, ’Exounao alosdoenrea 
(sic), pnotv, "Ebönkarnv Es nina zalxenr One. Nimmt 
man hiernach eine Tragoͤdie Eurypylos an ( vielleicht biefelbe 
mit dem „Philoklet in Troja’): fo ließe ſich in Bezug auf 
Attius vermuthen, daB er aus getrennt vorhandenen Vorbils 
dern eine freie Combination gemacht; wie von folcher Com⸗ 
bination im Gebrauche griechiſcher Vorbilder und von Her⸗ 
uͤbernahme einzelner Perſonen aus einem Stuͤck in das an⸗ 
dere wenigſtens die Komoͤdie der Roͤmer Beiſpiele gewaͤhrt. 


⸗⸗ 
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innerer Bedeutung den Vorſtellungen eine ſymboliſche 
Einheit läßt: fo erfcheint doch die Schwierigkeit, fie zu 
rundet, und bie Zerftreuung ber Einbrüde zu meiden, 
groß. Als Endſtuͤck dagegen einer Zerſtoͤrung Ilions, 
welche, wie die Antenoriden, ſowohl den Sturz der 
Troer durch Verblendung und inneren Zerfall, als die 
Ueberhebung der Sieger entwickelt hatte, iſt dieſe Tra⸗ 
goͤdie in ihrer ganzen Geſtalt dramatiſch motivirt. Denn 
Polyxena's Opfer iſt dann fuͤhlbar nur die Vollendung 
und tragiſche Verſoͤhnung des Kampfes, deſſen Gewalt⸗ 
ſamkeit in ihrer ruhigen Hingebung erliſcht, und der 
Zerfall nun der Sieger nur die in der Handlung ſchon 
worbereitete, im Gefühl geforberte Audgleichung mit dem 
Unglül der Beflegten. Alles, was vorgeht und gefchil:. 
dert wird in diefer Tragödie, erfcheint, wenn jene Sce 
nen ber Eroberung vorhergingen, von felbft nur ala Er: 
füllung der letzteren, alle nun Gingeforderten nur, wie 
Polyrena, als Nachopfer ded angefchauten ungeheuern 
Schlaged. Und wie bie troifchen Opfer in Wahn ober 
Schuldbefangenheit fielen, und nur im legten und fchön: 
fien, in Polyrena, der Tod durch Reinheit und Einflim- 
mung fich zu einer Heiligung verklärt: fo fleuert, nun 
die Achäer Opfer ded Wahns und der Schuld werben, 
nur der Kebte auf der Scene des Gerichts und Edelfte 
von ihnen, Agamemnon, entkleidet von Taͤuſchung und 
Widerfireben, dem entgegenblidenden Morde zu, hinter 
deffen Grauen auch er den Todtenfrieden ſucht. 

Jede alfo diefer Tragödien zeigt ein uͤbergreifendes 
ober voraudfegended Motiv, deſſen Ergänzung gerade 
die andere darbeut, jebe in der Rundung für fich einen 
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Zetralogie Mangel, ber fich: vollkommen aufhebt, fobald fie ver: 
— knuͤpft werden. Dieß iſt der einzige Beweiß, ben ich 
dafür geben kann, daß fie: ——— vom me 
ſelbſt verknüpft waren.’ ' 

Bekannt ift die Bemerkung bei Kthenäus (277 e): 
„Sophokles hatte Gefallen am epifchen Kyklos, ſo daß 
er ganze Dramen getreu nach ber Fabeldichtung im 
demſelben verfaßt hat.” 3%) War bie Treue groß, :fo 
führte fie leicht zu verfnüpften Dramen. Betracht’ ich 
überhaupt auf der einen Seite dieſes Helden-Epos, wie 
ed in ben Fabelkreifen, Feine Ringe zu größeren und 
wieder größeren verkeitend, ben Tragikern reigend vor- 
lag, auf der andern die Sitte, vier Stüde in einer 
Aufführung zu geben: fo muß ich mir, wie in allen 
Fällen, wo eine flarke Lodung vorhanden und der Weg 
zur Ausführung geebnuet ift, die letztere als natürliche 
Folge, hier aljo die Uebertragung epifcher : Verkettungen 
in dramatifche als häufig denken. 

Bean aber irgend ein Theil der alten Fabeln, fo 
mußte jener Hochpunft der SHeldenerinnerung, der die 





138) Excuos Ö’ 0 Zopoxiis ıu Znına wunio, bs xul bie 
dpuuara norjous xurunolovdwr ın dr Tovew mudonosig. 
Der Ausdrud ganze Dramen ift bier nicht fo zu verftehen, : 
als ob das viel fagen wolle, fondern nur dadurch veranlaßt, 
daB unmittelbar vorher ein Beiwort, deflen ſich Sophokles 
bedient, in einem Eyklifchen Gedichte nachgewieſen wurde, 
Um die Möglichkeit, daß cs Sophofles daher haben Eönne, 
zu belegen, wird feine Liebe zum epifchen Kyklos angeführt. 
Ganze Dramen habe er aus bemfilben genommen, geſchweige 
einzelne Ausdrüde.. — Der bei Athendäus gemeinte Kyklos 
reicht von der Theogonie bis an's Ende der Helbenfabel, da 
jenes Beiwort in dir Titanomachie nachgewiefen wird. 


231 


meiften andern angezogen hatte und um fich Hex feſt⸗ 
hielt, der Untergang Troja's einen ſolchen Reiz üben 
und die Dichter zu Dramen: Ketten auffordern. | 
Wem Sopbofled find noch an bie dreißig Zitel 
von Tragoͤbien and dem Kreiſe des troifch achaͤtſchen 
Epos erhalten — und leider wenig mehr als dieſe Ti— 
tel, To. felten geben die Fragmente. auch nur einigen 
Aufſchluß Über den Inhalt. Der Titel find einige zu 
viel, wie dieß nach der Art des Eitirend bei den Gram⸗ 
matifern, durch die wir fie großentheild haben, voraus: 
zufegen und in ein paar Fällen aud aus befonderen 
Stunden wahrigeinlih iſt. 7) Hierdurch wird nun 


139) So halte ih hie Aihmalotides und den Ehrpſes 
für.eine und diefeibe Tragoͤdie. Jene, „die gefangenen Wei⸗ 
ber“, führt Has. Argument gum Ajas unter den Stüden aus 
der. tröjanifchen Fabel an. .Brundk fiellte daher bie Troa⸗ 
den bes. KBuripides in Vergleichung, fo body, daß er biefe 
„Gefangenen“ des Sophokles wigen des Zone der Prag: 
mente fix ein Satyrſpiel hielt O über die Philologen! ° 
: Wie läßt ſich auf dem Hintergrunde und in ber fertwähren: 
den Umgebung bed ungeheuern Unglüds ber Zerſtoͤrung Tro⸗ 
ja’s ein Raum für den phautaſtiſch umrahmten freien Hu⸗ 
mor des Satyrſpiels imaginiren! Es fährt auch in den 
Bruchftücden gar nichts auf die Scenen nach der Eroberung. 

ı * Entichulbigter ift die Muthmaßung eines Satorſpiels aus 
dem gefalzenen Wig einiger Ausprüde. Wie leicht aber. bie 
6108 hierauf begründetin Schlüffe fehlteeffen, hat Welder 
mehrmals mit Grund erinnert (Zrileg ©. 350. 422. 452 f. 
471 f. 478 Anm.), auch bereits von dem hier fraglichen 
Drama (Nachtrag ©. 287) Zurg bemerkt, er halte es für 
eine Zragddie. Weich duͤnkt, die Fragmente laflen wenig 
Zweifel übrig, daß es die Gingangshandlung der Ilias, ben 
Streit zwifhen Ahil und Agamemnon und bie 
Midgabe der Chryſeis enthielt, die „„gefangenen Weiber ’’ alfo 
jene waren, welche Achill im Anfange des Krieges Aus ben Nach⸗ 


232 


; Zetralogie im Allgemeinen die Auffaffung,. die fchon durch bie Ge 
ee. “1 singfügigleit der Ueberrefte fo fehr verfümmert iſt, noch 


\ 





barftädten Troja's, bie er zerſtoͤrte, mitgebracht hatte ( Ilias 
1, 125. 161. XX, 90. XIX, 60. IX, 828. 970. XI, 625. 
VI, 414). Bon biefen Staͤdten nennt das Bruchſtuͤck aus 
den Aichmalotides bei Stephanus, 5. v. Xgvon, Killa und 
Chryſe: Tavınr tra Killer vi xad Xpvayı — di. „Diele 
(Gefangene, die Chryfeis, hab’ ih) Killa und Chryſe 
(zevftörend erbeutet — fagt Achill — du aber, Agamemnon, 
zur Ehrengabe erhalten). Auf bie Eroberung ber dritten 
Stadt, Eyrnefos, wo Achill die Briſeis wegführte, die 
ihm jest Agamemnon nimmt, bezieht ſich das Bruchftüd bei 
Choͤrokoskos (III, p. 1399 Bekk.) Misns: — Zog. Mürvov 
‚Inlwevs Alyualerloır elawr „Movvov ve inısgdyoy 
ya, Schreibe: Muvov = Enscpögov ze; denn es 
find die zwei Namen, welche bie Ilias II, 692 nennt, als 
der Männer, die Achill erfchlagen, da er Lyrhefos und The⸗ 
ben eingenommen und die Brifeis fortgeführt, — Auch ber 
Name des Ehryſes ſteckt noch in einem corrupten Wort 
im Bruchſtuͤck bei Heſych v. aupllıra zo: Iasno dt zavc- 
dus (1. Xovons) cupliwa npounala —. Dazu Heſych 
Tegölus: Fsgeus Zop. Alya.) Unter den übrigen Reftchen 
ift keines, das nicht fo oder fo in dieſer Handlung anzubrins 
gen waͤre; ein par aber paflen fehr gut. Co, was Harpo⸗ 
kration v. unouarsws anführt: „Des Heeres Reiniger, 
der bie Bußwaſchkunſt verfteht‘ — dann: „Unb 
fhwerer Unpeilsfälle gewaltigfier Sühnwäse 
ſcher“! find wohl Scheltworte des Agamemnon auf’ Kals 
has (parallel mit Ilias I, 106: „Uebelprophet, der nim⸗ 
‚mer und nie mie Gutes gefprocden u. f. w.’). Ebendahin 
gehört der Ausdruck „Dralel aus eigner Bruft”, 
„Bruſtſtimmenprophet“ (Hesych: drarsgrouar- 
sbass: &yyaorpgıuvdors 2,4. Suid: in fyyaorgluudos: arsg- 
vonavrıs 2.) Ein Anders: „Wenn mir,dem Kleinen, 
bleibt geringer Siegespreis“ — (Phot. v. paulor), 
ſagt Achill mit Ironie, indem er feinen geringen Beuteantheil 
für große Thaten dem größeren bes unthätigen Agamemnon 
entgegenfegt (wie SL. 1, 166 — 178). — Einen Vorwurf 
ferner gon, dem: einen der Streitenden gegen ben andern, 
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unficherer gemacht. Und es würde alfo ein Zuſammen⸗ 
orbnien von verlorenen Dramen in ein Zabels Ganzes, 


u 
» 





baß er im Redecifer fich Aberfprubie, ſcheint der Vers aus⸗ 
subrüden: „Der Steg ift gleihfam aus der Leier 
bir gerutſcht“ (Schol. Arift. Fr. 233). Und eben fo leicht 

-  finbetin diefem Wortwechſel die fprüchwörtliche Aeußerung Platz: 
‚n3n jedem Stein ja lauert wohl ein Skorpion" 
(Suid: Uno arzt A. Bol. Phot. s. v. — „man fagt es 
vom Boshaften und Streitfüchtigen”). — Bel dem Drama 

- „Shryfes’ nun führt gleich diefer Titelname auf dieſelbe 
Handlung; denn die Babel von dem jüngeren Chryſes (bei 
Hygin F. 121) hat wenig Sophokleifchen Charakters fie ents 
fpricht eher dem der nachſophokleiſchen Erkennungs⸗Tragd⸗ 
bien. Die Brudyitäde ferner find auch nicht. entgegen. Auf 
welche Art „die Maplestifche ber Helgte“(Pollax VI, 

83 Hellal ap. Phot. p. 533 b, 10 Bekk.) diefer Leichengdttin, 
in-cmem Drama erwähnt werben Tonnten, welches von einer 
Peft im Heere und von ber Frage nach deren Urſache und 
Sühnung ausging, läßt ſich wenigſtens begreifen. Und das 
Fragment in den Scholien zu den Froͤſchen (V. 193: "0x 

dt zul xofac 70 oSua xal nap& Zopogle &v Xovon *® 
Totoũrog dr agbees [od] zoude .zav xgeus): „Als [old 
‚ ein, Mann wirft diefes Leibes Herr du fein“ 
‚oder: „Und, To .ein.Mann, willft dieſes Leibes 

. Derr du fein!" — ſpricht ziemlih deutlich ein Miß⸗ 
verhaͤltniß der Anfprüche mit dem perfönlichen Recht oder 
. Werte in der Art, aus, wie es eben Agamemnon unb 
Achill jeden dem andern vorwarfen. Dunkler, aber nicht 
‚unvereinbar mit ber vorausgefegten Babel iſt der Vers 

. bei Apoll. Lex. Hom. 2orOudos * "Era plan iv dkor- 
la rolza — Das Leste endlich, was aus dem ‚, Chrys 
ſes“ angeführt wird (Ammon. p. 34 — loraga urst ou 
Punov — ai Zop. fr Xovan), daß darin Sophokles mit 
dem Ausbrud Heerd einen Altar bezeichnet habe, trifft 

- zufammen mit einem Bruchſtuͤck aus den Aichmalotibes, wo 
dieß wirklich der Fall iſt (Steph, Buuo) — vo sonıxör AB 
Bios, xa zusa ngoayayıyy Bupswios. Zop, A. Kal Au- 
ualor Zoxagus Agßar). Dieß find meine Gründe bafür, 
daß „Ehryſes“ nur ein anderer Zitel für die Tragoͤdie fer, 
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Tetralogie Wenn dazu. bie biolen Qäsel ſich noch fo — are 
Sopho⸗ wenig oder nichtd bemweifen, 

Bon einer andern Seite aber bleibt, was i6 ber 
die Kalonerinnen .und über Den Laoloon bemerkt habe, 
noch bei mehrerin andern Titeln oder Fabeln auffallend. 
Sie noͤthigen entweder, wie der Letztere, naͤher betrach⸗ 
tet, zur Erwartung einer Fortſetzung, oder laſſen, wie 
die Erſteren, keine tragiſche Spitze in ſich erkennen. 

Ein ſolcher ſeltſamer Titel iſt gleich Helena's 
Raub. Er iſt ſehr gut bezeugt, da er in dem mehr: 
erwaͤhnten Argument zum Ajas angeführt wird. Aus 
demfelben Grunde kann man nur eine Zragddie darun⸗ 
ter vermuthen. Denn alle dort angeführten Dramen 
find Zragddien, wie man ſchon darum annehmen müßte, 
weil dort gerade: ſolche, die ordentlich eine Zabel des 
teojanifchen Epos wiedergeben, berüdfichtigt find. Das 





die Sophokles mit dem Chornamen die „‚erbeuteten Weiber’‘ 
“genannt hatte. Daß diefe den Chor machten, ſchließ' ich aus 
“dem Praͤdikat „die Zonierin” , mit welchen hier Helena bes 
zeichnet wurde ( Hefych: Tavoca), und welches vom Stand⸗ 


punkt der Aftaten gefprodyen iſt. Aichmalotides aber für - 


° den urfprüngliden Zitel zu halten, beftimmt mid; ‚bie groͤ⸗ 
ßere Anzahl Brucfläcde unter demfelben, noch mehr das 
Argument zum Ajas, deffen Anführungen die Didaskalieen 

zur Grundlage haben. Gin Satyrfpiel Tann das Drama - 

nicht gewefen fein, da feine Scene rein heroiſch, die Hand⸗ 
lung in einer Weife burlesk if. Das Beigende einiger Aus: 
druͤcke erklaͤrt ſich hinlaͤnglich aus der Heftigkeit des vorzus 
ſtellenden Wortwechſels. Ob aber diefe Tragödie allein 

Hand? Die Rüdgabe der Ehryfeis iſt freilich‘ nach einer 
Seite Hin die Aufldfung des Streites. Aber Achills Abfons 
derung vom Heere, das andere NRefultat, macht einen wich- 
tigeren Eindrud, und diefer findet feine Auflöfung. erſt in 
den tragifchen Folgen, bie das Epos daran knuͤpft. 
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Saryrfpiel Helena‘, wie es allerdings eines von So: - 
photles gab.(Ariftid. 3b. II, 307), konnte doch, wenn 
auch Teicht angefnüpft an irgend einen epiſchen Mos 
ment, diefen weniger behandeln, als vielmehr benugen 
Für einen freigedichtelen harmlos bächifhen Schwant, 
and wer demnach nicht geeignet, neben Tragoͤdien als 
dramatifirter Epostheil angeführt zu werden. Auch 
würde das Argument, wollte ed auf die Satyrfpiele 
aus demſelben Fabelkreiſe fich einlaffen, die Eris oder 
Krifis nicht übergangen hab, worin wirklich die 
Handlung jenem Epos entnommen, und viel eigent- 
licher Darſtellung einer epiſchen Fabel war, als ed bei 
irgend einer von Satyın umgebenen Sans kann der 
Hall geweſen fein. 1%) 


140) Ich bin geneigt, die Eris und bie Krifis des Soph. 
far ein und basfelbe Satyrdrama zu halten. Den Inhalt 
der letzteren lehrt uns Athenäus kennen (XV, ©. 687 0): 
„Sophoßtes ftellt in feiner Kriſis („dem Urtheil’) die 
Aphrodite gleichſam als die Luft felber dar, die ſich mit 
Wohlgerüchen falbt und im Spiegel muftert, die Athene das 
gegen als die Vermünftigkeit und Züchtigkeit felber, die mit 
dem Del der Athleten gefalbt iſt und turnt.“ Die Kabel 
diefes Satyrſpiels war alfo das Urtheil des Paris über die 
Goͤttinnen (S. Weller Nachtrag zur Teil. 305). Sie 
harakterifirten fi, wie billig, fchon durch Arußeres und 
Kleidung. Und dabei konnte eine der Böttinnen Das felbft 
ſprechen, was aus biefem Gatyrfpiel ein par Grammati ker 
anfithren (Herodian. nepd dıyp. ap. Dracon, p, 35, 5, n. 
kovno. A. p. 36, 24. Grammat. ap. Herrmann, de emend. 
gr. gr, p. 444): „So, mir zulommend, huͤllet dieß 
Gewand mid ein“; falld man nicht gar annehmen will, es 
feien dieß Worte eines der Satyrn, welche die abgelegten Obers 
gewande ver Goͤttinnen geftohlen und ſich umgehängt. — Richt in 
fo klarem Zeugniß Liegt der Inhalt der Eris vor, vom der nur 


Zetralogie 
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Halten wir ımd nun. wegen des Inhalts dieſes 


2 Sopho⸗ Maubes der Helena” an den naͤchſtliegenden Sinn. des 


. 


ein Vers und zwei Ausbrüde erhalten find. Welder 
(Nachtrag S. 213) denkt an den Streit des Zeud und 
Dofeidon um Thetis Cum. welche beibe freiten, durch 
Themie aber bewogen wurben, abzuftehen und fie dem Sterb⸗ 
lichen Peleus zu geben, ba ihr das Scidfal einen Sohn, 


ſtaͤrker als der Vater, beſtimmte. Pindar Sfthm. 8. Apol⸗ 


lod. III, 13, 5). Daß dieß der Inhalt des Satyrſpiels Eris 
gewefen, ift mir nicht wahrfcheinlih. Diefer Stoff wibers 


ſtreitet Welckers eigener, fo wohlbegründeter Theorie des 
Satyrſpiels. Diefer zufolge behaupten darin Götter und 


Heroen ihren Charakter und werben nicht, wie in der Kos 
möbie, on ihrer gigenen GBeftalt parobirt, fondern ber Con⸗ 


traſt ihres mäßigen Ernſtes oder flarken Charakters, kurz 


ihrer hHöberen Würde gegen die Wildheit oft von Unholden und 
immer bie Nichtigkeit und ben grenzenlofen Leichtfinn der 
seinfinnlichen Satyrn erzeugt eine wigige Wechfelbeleuchtung 
von Erbabenheit und Gemeinheit (S. Nachtrag ©. 322 ff). 


Run ſeh' ich aber nicht ein, wie ohne eine- zecht herzdafte 


Parodie jener Streit der beiden göttlichen Freier und bie 


Warnung der Themis hätte ergdglich werden mögen. Nur 
wenn diefer Streit und feine Schlichtung ein kurzes Eins 


> gangsmotiv, und bas Ringen des Peleus mit den Metamors 


phofen der Thetis bie Kataftrophe, den Schluß etwa bie 
fröpliche Hochzeit gemacht hätte, Ließe fi cher die Korm 
eines Satyrfpiel® erreichen. Aber dann würde ber Titel 
Eris für das Ganze nicht paſſen; und anbererfeits wäre 


. dabei ein Aufwand an Perfonen und Yandlung im Ganzen 
vorausgeſetzt, welchen wir einem Gatyrfpiele zuzuſchreiben 


nicht berechtigt find. — Ich nehme den Titel Eris zunaͤchſt 


eigentlich und verftehe die Perfon der Eris, die Zwietracht 
oder Eiferung ald Damon, Daß bei der Hochzeit des Pes 
leus Eris den Apfel für die Schönfte hinwirft, ber dann, 
in Paris Hand gegeben, ben Wettftreit der drei Göttinnen 
entfcheidet — dieſe boshafte Störung wird bekanntlich das 
durch motivirt, daß Eris bei der Einladung Äbergangen ober 


gar, als fie von felbft Lam, abgewiefen wurde; wie Hygin 
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Ditels (denn Bruchſtuͤcke unter biefem finden fich nicht), - 
fo führt er auf den Raub durch Parid. Diefe Werfüh: 





5.92 beides erzält und das Hinausſtoßen ber Eris cin Als 
. banifches Relief (Zoega Bass. 52) barftellt. Was aber, als 
eben dieſe Zuruͤckſetung, ſpricht des Sophokles Er is in dem 
Berſe bei Athenaͤus (XIV, 646d) aus: „Doch id muß 
wieder mit bungrigem Magen die Kuchen 
ſeh'n!“ Die verhaßte Daͤmonin, freilich als Gaſt nicht 
wohl zu brauchen, hat den Schmerz, waͤhrend alle Goͤtter 
Hochzeitkuchen ſchmauſen, leer auszugehen. Das zweite Bruch⸗ 
ſtuͤckchen (Heaych zümgog yanos) „Yohzeit zur guten 
Friſt, in ber beften Zeit‘‘ leiſtet zus Beftätigung meiner Ans 
nahme alles, was man von zwei Worten verlangen fann. Das 
dritte: „Eine um die anbere‘‘, „jebe einzeln‘ (Antiattic, 
p- 108, 9 Mia» ular) ſtimmt feinerfeits wieder ganz mit 
dee Maßregel im Paris⸗Urtheil bei Lukian (Goͤtter⸗ 
geiprädhe 20), wo ber Schiedsrichter, um nicht verwirrt zu 
werben, forbert und erhält, daß ex jede Göttin einzeln prüs 
fen darf, und zuerfi die Hera allein, bann Athene, zulegt 
die Giegerin Aphrodite vor ſich treten laͤßt. — Ich würde 
dieß, daß das Urtheil zur Eris gehörte, ohnehin vermuthet 
haben: 1) weil das Hinwerfen bes Banlapfeld und bie Ans 
weifung, bie Zeus den Afpirantinnen auf Paris Entſcheidung 
gibt, kein Satyrfpiels Schluß und überhaupt Kein Abſchluß 
ift, fonbern diefen doch erft im Urtheil findetz 2) weil es 
vorneherein nicht rathfam wäre, einem Satyrſpiel bie Pracht 
der Götterverfammlung im Hochzeitſaale des Peleus zuzu⸗ 
muthen, und, diefe befeitigt, die unsrläßliche Verbindung des 
Urteils mit der Streitftiftung auch eine äußern Schwierig⸗ 
feiten hat. 3) Das witzig Ergögliche der ganzen Borftellung 
liegt nicht im Moment ber Streitftiftung, auch nicht ſchlecht⸗ 
bin in den Anfprüchen ber Goͤttinnen, fondern in bem Wis 
derſpruch, daß fie in Kolge der Ickteren unb bes gerechten 
Stolzes, womit fie biefelben behaupten, in die Lage kommen, 
igre Hoheit, ihre Heroifche Schönheit und die zauberiſche Ans 
muth dem Blick und Erkenntniß eines fterblichen Hirten⸗ 
- jünglings zu unterwerfen. Das Urtheil alfo bildet bie hu⸗ 
moriftiiche. Spitze. Hier find auch die Gatyın gang am 
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Tetralogie rung aber und ‚Entführung, wenn fie immerhin ein 
— Sopho⸗ denkbares Drama gibt (wiewohl eher ein modernes, als 


EEE ” * 
4 


Platze. Während die: Gottinnen, kelneswegs ihre Würde ver: 
laͤugnend, mit einer -gewiffen göttlichen Naivetät, ferne von 
der Furcht, anfiößig zu erfcheinen ober ſich etwas vergeben 
zu Tönen, auf dad Urtheil dringen und mit unveräußer- 
Utchem Selbfigefühl ihre Anfprüce, den Hirten ermahnend 
- und warnend, darlegen, heben die Satyrn deſto unbedingter 
die Adfeite, die nur faktiſch in der Situation liegt, und wels 
che fie igrerfeitd allein auffaffen, unverfchämt heraus. Sie 
erklären jede Göttin für die ſchoͤnſte, und vielleicht den Pa⸗ 
ris dazu, und betrachten alle Schönheit nur unter einem 
einzigen prattifchen Geſichtspunkt. Dabei incommobiren fie, 
leiden aber noch mehr felber Tatyresfe Qualen. Sie koͤnnen 
es nicht begreifen, daß die Göttinnen dazu nit da fein fols 
ten, wozu die Schönheit derfelben fie reiztz fo wenig als die 
Goͤttinnen begreifen konnten, daß die Frage Über ihren Vor⸗ 
zug in ſolcher Weife Könnte aufgefaßt werben. Vielleicht, daß 
Aphrobite, als nad) dem Urtheil Hera und Pallas im Untillen 
abgetreten waren, und ihre Verheißung des ſchoͤnſten Weis 
bes für Parit eine heitere Ausficht dffnete, auch den Satyrn 
eine ihrer Naturgemäße Entſchaͤdigung für bie ausgeftandenen 
Zantalusgqualen verfpradh, und fo von ihnen Paris zum 
Schluß mit einer Art Hochzeitsjubel begleitet wurde. — Was 
ich fefthalten will, ift nur, daß wir, wenn auch fein Paris⸗ 
„Urtheil“ von Sophokles bezeugt wäre, doch dasſelbe als 
Hauptinhalt feiner „Grid nach der Natur der ſich verras 
thenden Kabel vorausfegen, und ben Ida, nit den Pelion, 
als Scene denken müßten. Nun, da das Urtheil bezeugt 
tft und anbererfeits der Wettſtreit der Goͤttinnen (alſo 
die Eris der Shttinnen) fo lange währt als das Urtheil 
ſpielt, hak e8 Feine Schwierigkeit, einen vollfländigen Titel 

: Gear Toıs nal xoloss und eln abkuͤrzendes Citiren bald mit 
det einen Totalhälfte: Eris, balb der andern: Krifis, 
anzunehmen. — Die Eris, als daͤmoniſche Perſon, führte 
ihre Beſchwerden und entdeckte ihre Rache, im Anfang, auf 
dem Ida ſelbſt, entweder. ſchon nach Ausführung ber legtes 
“zen, eben zurädehrend , oder unverzüglich mit dem Apfel in 
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ein antikes): ſo doch Feine gefchloffene Tragoͤdie. Ein: 
tragifcher , ja nur irgend ernfihaft befriebigenver Schluß 
fönnte erft mit den Folgen des Raubed erreicht werben. 
Wir hätten uns alfo, im Fall Helena’d Raub ein ein: 
zeines Drama war, fortfegende Dranien zu denken. Es 
Bönnte indeſſen Diefer Titel, fofern er die eigentliche Ur: 


. ker Hand ſich fortfihwingenb nad dem Pelion. Bald dars 
auf flog ſchon zu dem fehönen Hirten und den Satyrn Her⸗ 
mies mit den Göttinnen heran. — Ganz benfelben im kykli⸗ 
fen Epos gegebenen Stoff bezeidmet, meines Erachtens, 
Platon in der Politie (11, p. 379), wo er unter jenen Vor⸗ 
wuͤrfen ber Poeſie, die man ihr unterfagen follte, „der 
Gotthetten (Wetter) Streit und Urtheil nad 
ber Themis und des Zeus Veranflaltung‘ nennt. 
(Osör-Igıv ve ar nel dia Odusos va xar. Aros.) 
.. Welter ſcheint Machtrag 313) Zeiss - auch Hier auf den 
Sttreit zwolfchen Pofeidon und Zeus zu bezichen, weicher durch 
‚per Shemis Orakel erſt Urfache zur Bermaͤhlung der Ihetis - 
mit Peleus ward. Allein die Verbindimgespartitein laſſen 
vielmehe die Worte fo auffaflen, daß einen Streit, mit 
dazu gehörigem Urtheil, Zeus mit ber Themis gemeinſchaft⸗ 
lich veranftaltet, Daß aber Zeus mit Pofeiton firitt, verurs 
ſachte er nicht mit der Themis, fondern war felbft Partei, 
und fie allein fand drüber. Mit der Themis dagegen ſich 
berathend, traf Zeus die Anflalten zum troifchen Kriege, ers 
zeugte die Helena, bie deſſen Preis werden follte, fliftete 
dann durch Peleud’ Vermählung fin deſſen Sohn Achill den 
Haupthelden des Krieges, und vetanlaßte durch Ausichließung 
der Eris ſchon bei dieſer Vermaͤhlung den Wettſtrrit ber 
Goͤttinnen, der den Raub der Helena zur Folge hatte. So 
der Anfang der Kypria bei Proclus: „Zeus beraͤth mit ber 
Themis den troiſchen Kriegs Eris beim Feſtmahle der Goͤt⸗ 
ter an Peleus Hochzeit erſcheinend, feut Athene, Hera und 
Aphrodite in Streit Aber die Schönheit, und diefen zu ent⸗ 
ſcheiden, fühet fie Hermes nadı Zeus Befehl zu ame 

: auf den 3a,’ 
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u fache bed troifchen Krieged bezeichnet, wohl auch zur 


des © 


kles. 


allgemeineren Ueberſchrift mehrerer Dramen dienen, in 
welchen ber Kampf und ſein Ende in den Bezuͤgen auf 
Helena dargeftelt wäre. Selbft wenn in einer folchen 
Compofition der Raub als gefchehender kein eigenes 
Drama bildete, würde er ald Zitel um nichtd weniger 
paffend fein, fobald die Dramen in ihm das Grund: 
motiv erkennen ließen, deſſen Außseinanderfegung und 
Ablauf ihre Handlungen befchäftigte. Beide Annahmen 
aber fuͤhren auf eine Dramen: Verknüpfung, und ‚einen 
dritten Fall wüßt: ich nicht zu imaginiren. o2 


141) Weider hat einen britten Ball angenommen s Ra ch⸗ 
trag zur Tril. S. 294: „Eidens ägnayn, welche im Ins 
halt des Ajas unter. Tragddien aus ber Troiſchen Ge⸗ 
fchichte genannt iſt und demohnerachtet von Brunck ange, 
‚gweifelt wird, war, glei ber „Rüdforberung”, aus den 
Kyprien gefhöpft. Nachdem die Troer die Außlieferung 
verweigert hatten, verlangte Achilles die Helena zu ſehen, 
und Aphrodite und Thetis führten das fchöne Paar zufam- 
men. Wahrſcheinlich aber entführte Aphrodite ihren Liebling 
auf wunderbare Weife aus der Stabt, woraus benn ber 
Name des Stüds ſich erklaͤrt.“ — Daß der Titel im Ar⸗ 
gument des Ajas wohlbezeugt fel und Brund Unrecht hatte, 

. dieß Beugniß jenen des Ariftides für ein Satyrſpiel Helena 
und ber Scholien zu Arift. Rittern 84 für eine (vielleiht vom 
Satyrfpiel verfchiedene ) „, Helena’ nachſetzen ober unterorbs 
nen zu wollen, baß vielmehr „Helena's Raub”, wegen bes 
Gontertes in jenem Argument, für eine Tragödie zu halten 

ſei: darin kann ih nur Weldern beipflichten,, nicht aber 
in dem gemuthmaßten Inhalt diefer Tragödie, weil derfelbe 
überall Zeine antike Tragoͤdie macht und kaum eine Hands 

. Yung heißen koͤnnte. Die bierhergegogene epifche Babel gibt 
der Auszug dee Kypria: „— Dann (nach ber vergeblichen 
Ruͤckforderung der Helena und der erſten Verheerung der 
troifchen Landſchaft) trägt Achilleus Verlangen, bie Helena 
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Wir haben nun noch zwei weitere Zitel Sopho: 
kleiſcher Stüde mit dem Namen Helena, nämlich eine 





zu fehen, und Aphrebite und Thetis führen beide zufammen. 
. Darauf halt Achill bie Achaͤrr, die heimkehren wollen, zus 
ruͤck.“ Ic fühle wohl, was Welder (Beitfchrift für Als 
terth. W. 1834 San, R. 3. Febr. NR. 15) finnig bemerkt 
bat, das Poefiereiche ber Vorſtellung. Es wird im Gingang 
des Krieges die Mauer, bie ben Preis desſelben vorenthält 
und noch fo lange Zeit vorenthalten wirb, gleichſam aufges 
hoben, bamit der herrlichite Held des Kampfes, ber darin 
den od finden fol, doch biefen Preis, für den er ficht, wie 
zu feinee Einweihung ſchaue, nur er vor allen Andern. 
Das, was allein den Krieg nöthig macht, bie Abfperrung 
der Helena, exiſtirt für einen Augenblid nicht, damit, wie 
auf höherem Boden, ber Stern dir Helden und die Krone 
der Schönheit Aug’ in Aug’ einander begegnen. Shn führt 
feine göttliche Mutter, die mit mehmüthiger Liebe, in Vor⸗ 
ausficht feines Todes , dem Verlangen, das ihn anwandelt, 
willfahrt. Helena tritt vor ihn, geleitet von ber Goͤttin, 
deren Zauber verbängnißvoll auf ihr ruht, So ſtehen fich bie 
zwei Götterkinder gegenüber, in um fo reinerer Schönheit des 
Bildes, als fie zueinander in keiner engeren Beziehung ober 
Beftimmung ſtehen, blos im freien Austauſch ruhig klarer 
Anſchauung; die beiden erwählteften Geftalten der großen 
Scene. Bon biefem wahrhaft idealen Moment auf den 
Kampfboben zurücdkehrend,, findet Achill feine Genoſſen im 
Begriff, den Krieg aufzugeben und heimzukehren. Er bält 
fie zurüd — natürlich dem Eindrud zufolge, der ihn erfüllt, 
Er zerſtoͤrt fofort eine Stadt der Umgegend nad) ber ans 
dern — wie Welder es auffaßt: entflammt buch die 
ſchoͤne, den Achaͤern entriffene Hilena. Und daß er zuerft 
die Heerden des Aeneias zur Beute macht, erklärt Welder 
fharffinnig daher, weil Aeneias den Entführer der Helena 
begleitet hatte. Sch Tann dieß nicht abweifen, obſchon ich 
. hierbei nit an eine im Epos ausgefprocdhene Liebe des Achill 
zur Helena denke, Jene Bufammenführung warb gebichtet 
im Gefühl und für das Gefühl ber Auszeichnung Achills. 
Daß Helena, die ihm nur verwandt ift durch Schönheit und 


Schoͤll griech. Trag. 16 


242 


Zetralogie „Hochzeit ber. Helena’ und bie „Ruͤckſorderung der He: 


—* N fena”. „Helena's Hodkzeit”‘ fan jedoch für eine Dra- . 


ihre gleicheinzige Wichtigkeit für das Geſchick det Ganzen, 
ihm auf wunderbare Weiſt vorgeſtellt wird, er, mas keinem 
andern vergoͤnnt iſt, unbehlidert und ungeſtoͤrt, weil er fie 
ſchauen will, fie ſchaut, ſpricht ſeine Bevorzugung bot allen 
GHelden aus. Auf dieſe Hervorhebung ‚feines Seldenwerthes 
folgt, auch ohne efne keidenſchaftliche Ruͤckwirkung von der 
Derfönlichkeit Helena's, naturgemäß fein energiſch eingreifen⸗ 
det Entſchluß für den Krieg und thaͤtiger Ausbruch feiner 
Helbenſtaͤrke. Und ridhtiger fagt man umgekehrt, dab Her⸗ 
vorftrahlen der ketzteren, welches bie epifche Phantafle ſchon 
vor ſich hatte, bewog fie, demſelben bie Anſchauung feines 
Vorzugs in biefem freien Zufammentritt mis dem Tchönen 
Zielbilbe des Kampfes vorhergrheu zu laffın. Die engere 
Motio:rung diefes Ueberganges durch Eine perſoͤnliche Ems 
pfindung des Ah für Helena würde darum, weil dieſe 
Liebe es für ſich zu keinem realen Erfolg bringen, vielmehr, 
bei der ganz andern Motivirung der fernern Heidenficllung 
des Achill, nur ein vorübergehendes, bald verſiegendes Motiv 
bilden könnte, ein blos romantiſcher Zug in der Seelenent⸗ 
wielung des Heben bieiben,, deſſengleichen man ſchwerlich 
im Bereiche der antiten Poeſie wird aufzeigen können. Denn 
es ift bei den Alten ſtets nur im Bezug auf eine praktiſche 
Erfüllung oder reale Erfahtung, daß fie die Innerlichkeit 
darftellen. Das Intereſſe der legteren für fih, als Zraum 
und rem fubjeßtive Entwidlung, ift mobern. — Indeffen ans 
genommen auch, daß Achills Zuſammenkunft mit Helena 
durch eine perfönlicdye Beziehung berfelben auf Achill ober 
durch feine Ueberzeugung wenigſtens, dieß Weib fei würdig, 
heiß erfititten zu werden, feine Feſthaltung ber Achder 
am Kriege motivirt und bie lebhafte Eroͤffnung desfels 
ben durd feine Groberungen bedingt habe: fo iſt hierin 
body keine Zabel für eine antite Tragoͤdie gu erkennen. Diefe 
Eroberungen find in Bezug auf bie von Troja nur en fers 
nes Borfpiel, fomit auch in fehe entfernter und miltelbarer 
Beziehung auf das Geſchick der Helena, und in der auf 
Achill legen fie zwei ganz neue Motive an, bei welchen ‚bei: 
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men : Compofition nicht in Betracht fommen. Der Ge 
genftand hat, wie Welder (Nachtrag S. 302) bemerkt, 





® 


ben jebes per ſoͤnliche Verhaͤltniß des Helden zur Helma ganz 
wegfällt. Die GtäbtesGroberungen des Achill leiten nämlich 
bush feine Erbeutung ber Chryſeis und Brifeis den Zwift 
des Achill mit Agamemnon ein, Aus biefem folgt feine 
Burüdziebung vom Heer, dann die Heeresnoth, und ins 
dem dieſe den Fall feines Lieblinge Patroklos nach ſich 
zieht, bie große Tragoͤdie feines eigenen Lebens. — Am 
Schluß jener Groberungen aber, wo Achill ſchon an bie 
Mauern von Jlion ſelbſt herangeht, exfchlägt ex den Prias 
miden Troilos (&. Kuno. und Welder a. a O.). Dieß 
iſt die Ginleitung einer zweiten Achilles s Tragddie. Troilos, 
das junge Heldenseis, wirb von Adil| entweder im Affekt 
erhigter Liebe, oder durch Ucberrafhung aus dem Hinter: 
halt, ober doch mit Grauſamkeit gegen ben jung:n Kuͤhnen, 
ber, mehr Knabe als Mann, Schonung verdient hätte — 
turg, er wird fo von Achill erſchlagen, daß es eine Schuld 
des Helden ift. Troilos erliegt feinem Speer vor dem Skaͤl⸗ 
fhen Shore beim Heiligthum des Thymbraͤiſchen Apollon 
oder in dieſem Heiligtum. Died aber ift die Stätte, wo 
fpäter Achill felber vom Tode überrafht wird, als ew den 
Troern durch Wermählung mit Polyrena ſich friedlich vers 
binden will, Die Wahl dieſes Ortes zur Zobesftätte des 
Troilos, fo wie, daß er (von ber Mutter ber Bru⸗ 
der der Polyxena) ein Sohn des Apollon Heißt, Apoll 
aber es if, deſſen Gefchoflen Achill an den Stufen feis 
nes Tempels erliegt — läßt hier einen tragiſchen Zuſam⸗ 
menhang erkennen. Der Zorn bes Gottes auf Adhilleus und 
der Tod des Lesteren wird durch feine Schuld an Troilos 
m otivirt. Der Troilos nun war eine befondere Tragödie 
des Sophokles, auf die noch einige Bruchſtuͤcke ein fpärliches Licht 
werfen. Daß Sophokles auch den Streit mit Agamem⸗ 
non bramatifch behandelt hat, haben wir gefehen (Anm. 
139). Auf Eeinen Kal dagegen waren bie StäbtesGroberungen 
bes Achilleus, die zu biefen Erfolgen ausſchlagen oder über: 
gehen, gesignet, ein bramatifches NRefultat für jene Zufams . 
menführung bes Achill mit der Helena zu bilden, welche 


16 * 


244 


Zetralogie nichtd Tragiſches. Und da Ariflibed (a. a. O.) eines 
une Helena des Sophokles gedenkt, deren Schönheit auf die 


Weller dem Drama „Hekna’s Raub‘ zum Inhalt geben 
will. Das Reſultat Eönnte alfo hier nur fein, daß Achill 
den Entſchluß energifch erfaßt, für Selena zu fireiten und 
ihn etwa auch noch am Schuß der Vorftellung, indem er 
die Achäer auf dem Kampfplatz zu halten weiß, thätig bes 
weist. Dieß Reſuitat wäre aber kein Schluß, ba es viel 
mehr Einleitung einet noch unabfehbaren Handlung iſt. Tra⸗ 
giſches laͤge Hierin noch gar nichts. Man koͤnnte fih nun 
wohl denken, daß durch die Anweſenheit der Thetis ein tra⸗ 
giſches Element hereingemiſcht waͤre. Geſetzt, im Geſpraͤche 
mit der Helena, die er Anfangs ‚nicht ohne Vorwürfe uͤber 
ihre Berurfachung fo weit greifenden Unheils empfienge, würbe 
Achill fiufenweis überzeugt, daß cin höheres Verhaͤngniß die 
Tochter bes Zeus in diefe Schuld verwickelt, und wuͤrde, 
während fie in fehöner Offenheit und Mäßigung die unfrei⸗ 
willige Vedingtheit ihrer Lage und mitten in diefer Noths 
wendigkeit die untrübliche Klarheit ihrer Seele und hohe Ans 
muth ihres Wefens entfaltete, an feiner eigenen fleigenden 
Bewunderung inne, daß dieſes zauberifche Weib von ben 
Böttern erkoren fei, das Blut ber Helden zu entzünben und 
fie zu übungsvollen Kämpfen aufzuweden: fo hätten wir 
einen Entwiclungsfortfchritt in biefer ruhigen Situation. 
Geſetzt dann, daß Adhill, fobald er zum vollen Ausdruck 
diefer Uebergeugung und feines Entfchluffes, darnach zu hans 
bein, gefommen, durdy die Mahnung feiner göttlichen Mut⸗ 
ter unterbrochen wuͤrde; gefeßt, daß fie ihm nun das Vers 
haͤngniß offenbarte, welches ihm, fofern er biefe Bahn des 
Kampfes betritt, frühen Tod bei unfterblichem Ruhme, und 
nur, wenn er auf Ruhm verzichten Eönnte, ein Tanges friebs 
liches Herrſchen beftimmt: fo bätten wir im Beharren bes 
Achill bei feinem Entfchluffe, in feiner begeifterten Einwilli⸗ 
gung zu frübem Tode eine tragifche Selbftaufopferung. 
Und leicht würde fich Liefer Eindrudt wahren und verftärken 
Laffen, wenn darauf Achill, die Achder von Umkehr abhals 
tend, durch die großherzige Verheißung fie feffelte: „Mir ift 
beftimmt, zu fallen und den Zag des Sieges nicht zu fehen s 
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Satyın eine unwiderſtehliche Anziehung übt !und fie 
ganz außer Faſſung bringt, Tann dieß bei der Hochzeit 





She aber werbet über meine Leiche bin das Biel bes Kam⸗ 
pfes erftürmen. * — Gut denn 3 wenn wir fo das Aeußerfte 
tbun, um jenem idealen Bilde des Epos ben Charakter einer 
Handlung und tragifhen That beizulegen: fo müflen wir 
vor Allem uns erinnern, baß dieß gerade, was erft das 
Recht gäbe, eine Tragoͤdie darin zu erblicken, fchlechthin nur 
unfere Vorausfegung ifl. Sodann , bei Betrachtung biefer 
problematifchen Tragoͤdie, wird keinem Vertrauten des Als 
terthbums die Bemerkung entgehen, daß dieß eine in der ans 
titen Dichtungswelt beifpiellofe tragifche Abfaffung wäre. 
(Für Goͤthe wäre dieß eine Zragddie gewefen.) Die Ents 
widlung eines Charakters in und an der Anfchauung eines 
andern, die Erkennung eigener Beftimmung , zuruͤckgeſpiegelt 
aus einer gegenübertretenden Erſcheinung und ber Verklaͤ⸗ 
rung ihres Schickſals, iſt dort, fo viel ich weiß, etwas Uns 
erhörtes. Gerade in der Tragoͤdie fordert die antike Ans 
fhauung vielmehr bas Umgekehrte, daß jeder Schritt, mit 
welchem ein Charakter in fich gebt, ibm durch thatfäcdhliche 
Erfahrung und gewaltfames Pathos abgebrungen ſei; ja fie 
begnuͤgt fi in Källen mit dem Lesteren, mit der objektiven 
harten Widerlegung ohne Selbfterfennung, nie aber mit dies 
fer ohne eine Außere oder daͤmoniſche Nothwendigkeit. Die 
Annahme wäre alfo kuͤhn; und man müßte ſich dabei wuns 
dern, daß dieſe intereffante Begegnung der beiden hochpoetis 
fhen @eftalten, wenn fie mehr als eine kurze Epiſode des 
‚Epos, wenn fie eine originelle Sophokleiſche Tragddie gewe⸗ 
fen wäre, nirgends weiter erwähnt, auch bei keinem Mythos 
graphen nur einmal. berührt iſt. Sonach beruft. eine Ans 
nahme, die Feine Außeren Stuͤtzen, aber innere Schwierigkei⸗ 
ten bat, auf ber ferbft noch problematifchen Deutung eines 
blofen Namens, Möglicherweife konnte mit diefem allerdings 
jene wunderbare Entrüdung der Helena aus der Stadt durch 
Aphrodite und Bufammenführung mit Achilleus bezeichnet 
werben, Aber zuerft denkt doch jeder und dachte auch jeber 
Alte bei „Helena's Entführung” an jene wirkliche, allbes 
annte durch Alerandros, bie als das folgenreichfte Thema 


246 


Zetralogie gedacht werben, die der Entführer wohl unterwegs im 


kles. 


opho⸗ 


x 


einem verborgenen Haine feiern mag. Die Bruch⸗ 
flüde —: ein perfiiher Ausdrud für Leibwächter. — 
eine „Fackel“ — „Gedanken“ — hindern nicht; das 
legt Hinzukommende (bei Athen. IH. ©. 760 d) hat 
wenigſtens die Sprache des Satyrſpiels, indem Einem 
vorgeworfen wird: 
„Waldfeigenfleiſch Du ſelber, ungenießbar, faul: 
Spielſt Du an Andern den Waldfeigenzeitiger!“ 
Bon der „Ruͤckforderung der Helena” be 
ſteht auch unfere ganze Erbſchaft in zwei Zrimetern, zwei 


- anderen, deren einer durch Corruption unverfländlich if, 


einer fachlichen Anführung und einem Worte! — Wels: 
der ſagt (Nachtrag S. 292 f.): „Auch diefe Geſchichte 
ift aus den Kyprien, wo, nach dem Sieg des Achilles 
über den Kyknos, Gefandte an die Troer geſchickt wer⸗ 
den, die Helena nebſt den entführten Schaͤtzen zurüd: 
zufodern (env (Eigvnv xal Ta xrnuara anaıtovvazg), 


“Der Inhalt beftand nothwendig in einer Verhandlung 


zwifchen Achäern und Troern über die Helena; feindlich 
ſtehn beide gegeneinander über, ſtolz jene in ihrer durch 
fiihen Eieg unterflüßten Forderung und drobend, feſt 





bes Epos viel feſter und bedeutender in ber Grinnerung 
ſtand, als jene ideale Fiction, deren Eingreifen in's Ganze _ 
jedenfalls nur ein fehr fetundäres von vorübergehender Wirs 
fung war. Darum würde fogar bei Vorausfegung des letz⸗ 
tern Stoffes der Titel nicht glücklich gewählt erfdeinen, ber 
einem fo naheliegenden Mißverftändnig ausgefeht wäre. Und 
‘ich wüßte demnach nichts, woran jene Vermuthung ſich leh⸗ 
nen koͤnnte, als an ben poetiſchen Reiz, ben fie für die 
Phantafie — aber wohl nur für die moberngebildete — hat. 
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und ihren Mauern und ihrem Muthe vertrauend biele. 
Helma felbft trat auch aufz einer der Griechen, im er: 
fen Bruchſtuͤck, glaubt in ihrer Sprache einen Hauch 
Lakoniſcher Rede wahrzunehmen. Mit Hermann's 
Urtheil, das Stüf fei ein Satyrfpisl gewefen, was 
zwar niemand bemerft babe, die Fragmente jedoch fatt: 
ſam beweiſen — ift es fo, wie oft, gegangen; kaum 
hatte man an Satyripiel gedacht, fo meinte man auch 
bie Sprache desſelben zu erfennen. Pier muß es der 
ungemwohnte, aber nicht an fich unedle tropifche Auss 
druck wittern (damwvog bauäsreı Aöyav) gewelen 
fein, worin diefe Sprache gewittert wurde, und ner: 
mutblid 7 Foaoosı yEyvv („die dem Kinn zufebt”) 
in dem andern Bruchflüd. Denkt man aber, daß bei: 
bed aud einer Drohrede des Achäifchen Gefondten her. 
zührt, fo ift die Farbe der Rebe gerechtfertigt und ſchick⸗ 
lich genug.” | 
Hiervon muß man fo viel zugeben, daß diefe Aus. 
drüde Teinen fihern Schluß auf ein Satyrfpiel gewäh- 
ven; erklaͤrt aber find fie mit dem Gefagten nidyt. Im 
Munde eined achäifchen Gefandten wäre in der That 
bie Bemerkung, er wittere Lakonifche Rede in der Sprache 
der Helena, unſchicklich. Was hatte er zu wittern, da 
er dieß zum voraud wußte, niemand auch bier es Leug- 
nen mochte, daß Helena Lafonerin fei und ihre Landes: 
fprache rede? Durch den Ausdruck ald eine eigene fub: 
tile Bemerkung bezeichnen, was fo offenbar ift, kann 
kaum anders als lächerlich wirken, Und welche Wen⸗ 
bung ber Drohrebe des Gefandten die geweſen fei, worin 
er von einem Weibe fagte, „fie beunruhige Kinn oder 
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Tetralogie Wange”, leuchtet nicht unmittelbar ein. Freilich iſt das 
een. Sopho⸗ atıze Fragment, dem biefe Worte angehören, fo corrupt, 
dag man daraus machen kann, was man will. Bor 
allem aber, wenn die Berhandlung über Herausgabe 
der Helena und ihrer Schäbe dad Ganze geweſen fein 
ſoll, kann ich nicht umhin, auch hier wieder zu fragen, 
was ift das für eine Tragödie? — Die Entwidlung bee 
gerechten Anfprüche der Achder, der Widerhalt der Troer, 
fei e8 aus Stolz, fet ed, weil der Rath durch Paris 
beftochen oder eingefchüchtert ift, die’ Gefinnung endlich 
und dad Schickſal der Helena, wie fie zwifchen beiden 
fteht — dieß, und was irgend fich hinzudenken läßt, 
kann dad Intereſſe für Charaktere und fittliche Lagen 
befchäftigen, bleibt aber, wenn das biofe Zerfchlagen der 
Berhandlung den Schluß macht, als Drama formlos 
und ohne Fähigkeit irgend einer Befriedigung. So un: 
gefucht daher der Zitel an dieſe epifche Epifode erinnert, 
fo unerläßlich wäre für dad Drama bie Forderung eines 
größeren Ganzen, ber Hinzutritt erichöpfender Folgen, 
wenn diefe ‚, Rüdforderung” mit der Form des Tragi⸗ 
fhen und mit der Vorſtellung, bie man billig von So— 
phokles Geiſte hegt, beftehen fol. Indeſſen müßten, um 
hieraus auf ein folches Ganze zu fehließen, erfl die Frag: 
mente fo weit erBlärt fein, um 20: lu Bu 
erfcheinen. 

Bei diefem Näthfel geh’ ih aus von einem * 
nen, ohne Titel überlieferten Bruchſtuͤk. „Der Mene—⸗ 
laos des Sophokles, ſagt Plutarch (Soph. Fr. inc. 
713 Dind.), gibt folgendes Gleichnißbild ſeiner = 
fale: | 
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„So dreht im Wnifchwung mit der Gottheit ſtarken Rad - 
fi) ſtets mein Leben, fo verwandelt's bie Geſtalt, 

: dem Antlie gleich des Mondes, das zwei Raͤchte ſich 

In einer Form und Bildung nie behaupten mag, 
ſchwach erſt und dunkel, und vom neuen Licht ſodann 
zur Schoͤnheit wachſend, voll und voller anzuſchau'n, 
und wenn's erſtrahlte nun in ſeinem hoͤchſten Glanz, 
hinſchwindet wieder und zur Nichtigkeit vergeht! 

Wo ſprach doch dad Menelaos? — Als Ihm He 
lena von Paris entfuͤhrt war? Da konnte er noch nicht 
ſagen, ſtets drehe und verwandle ſich fein Lebensloos. 
Es war fein erſter Gluͤckswechſel. — Als er fie vergeb. 
lich zuruͤckgefordert hatte? Dieß war nur Fortſetzung 
des erſten Ungluͤcks, kein uͤberraſchendes umſchlagen. — 
Als Aphrodite ihm den ſchon beftegten Paris entraffte? 
Dieſe aͤrgerliche Ueberraſchung, die doch nicht eigentlich 
ein Umſchlagen ſeines Geſchickes war, wuͤrde ſich in an⸗ 
dern Worten ausgeſprochen haben. Dem Gleichniß zu: 
folge mußte Menelaos aus dem Unglüd zum vollen 
Süd herangelommen und nun wieder in's Unglüc zu⸗ 
rüdgefallen fein, als er fo Hagte. Und dieß war der 
Fall nach der Eroberung Troja’s!, wo er das Ziel ſei⸗ 
ned Verlangens erreicht hatte, auf der Heimfahrt aber 
verfchlagen warb und die Helena wieber verlor. 

. Ufo hat Sophokled eine „Helena“ gleichen Inhalts 
wie die erhaltene des Euripides gedichte. Paris hat, 
nach diefer Fabel, ein von den Göttern untergefchobenes, 
lebendiges Ebenbild der Helena entführt, fie ſelbſt iſt 
von Hermes nad Aegypten zum König Proteus getra: 
gen worden. Jene Schein : Helena hat bei. Zroja’s 
Eroberung Menelaos in fein Schiff geichleppt ; verſchla⸗ 
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Zetralogie gen dann, kommt and) er mit ihr an den Strond von 
ee Aegypten; Hier leidet er Schiffbruch und, ald fie an’s 
. Land gerettet find, verfchwindet plößltch, in dieſer Nähe 
der wahren, die Schein: Helena, die ihre Beſtimmung, 
den Krieg zu erhalten und Durch feine Verluſte die über: - 
völferte Erde zu erleichtern, erfüllt hat,. Zür den Yu: 
genblid ihres Werfchwindens paflen die Worte des Me: 
nelaod in jenem Bruchflüd ded Sophokles fo gut, wie 
kaum für eine andere Situation im Leben diefed Hel- 
den. Es erfolgt dann bie Erkennung zwifchen Mene 
laos unb der wahren Helena. Diefe ift jeboch im Des 
Gewalt des Sohnes von Proteud, Theoklymenos, Der 
fie zur Gattin begehrt. Nur durch feine Ueberliſtung 
gelingt die Flucht. Im Angefiht diefer Gefahr ober in 
irgend einem Moment, wo fie unüberwinblich erſchien, 
konnte ebenfalls Menelaos jene Worte ſchicklich fprechen. 
Sobald man hieran gedacht hat, ift auch jenes 
Bruchſtuͤck aus, Helena's Rüdforderung” verfländlic, 
welches einem Achaͤiſchen Geſandten in Troja nicht wohl 
ſich zutheilen ließ. Es wird von dem Scholiaſten zu 
Euripides Phoͤniſſen 312, als eine Bemerkung vom 
Beibehalten des vaterlaͤndiſchen Accentes unter Fremd⸗ 
redenden angeführt „Sophokles in der Ruͤckforderung 
der Helena“: 
— „und ſpricht in Wahrheit auch des Mundes eig'ner 
Klang 
mit einem Hauch Lakon'ſcher Sprache traut mich an.“ 142) 





442) Kul yüg xaganıng aurog dv Ylaoon vi me 
zapyyagıs Aunwvos Danäpäge Aoyov. 
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Daß die Bemerkung in ber Fremde gemacht wird, 
geht aus der Anwendung des Scholiaften, daß fie Dem, 
der da Spricht, angenehm fei, aus dem Ausbrad (na- 
onyogei) bed Bruchſtuͤckes hervor. Es erkennen ſich 
alfo Landsleute im Ausland an der Sprache. Dieß 
paßt für bie Scene In Aegypten, mo Belena in bem 
ſchiffbruͤchigen Fremden ihren Menelaos erkennt, ober 
beffer Menelaos, ſchon vom Anblide der Helena über: 
raſcht, nun auch in ber Sprache eine weitere Beftaͤti⸗ 
gung findet — wunderbar genug für ihn, wenn er, 
wie bei Euripideß, die vermeintliche Helena bei ſei⸗ 
nen eben erſt verlaffenen Gefährten weiß, ober Turz vor 
her, wie ed nach jenem Bruchftuͤck fcheint, fie verſchwin⸗ 
den ſah. 

Unbedenklich Schreib’ ich bemielben Drama Die zwei 
Verfe zu, welche die Scholien zu Ariſtophanes Rittern 
84 unter dem bfofen Namen „„ Helena’ des Sophokles 
ditiren, weil Helena felbft es if, bie da ſpricht: 

„Mir aber wär's das Beſte noch, ich naͤhme Wie, 

eh’ daß ich ferner ſolchen Schandruf dulden muß!" 

Gerade fo klagt Euripided’ Helena gleich im Pros 
log über die Laͤſterung, ber fie preiögegeben if. „Mein 
Bild nur ift in Troja; ich felbft bin Hier, aber mein 
Name ift Kompfpreid der Helleniichen Waffen, 

„und viele Seelen find um meinethalb verhaudgt 
am Strom Stamandros, all die Drangfal kommt auf mid, 
‚ mir wird gefludht, weil treulos meinem Gatten Ih — 
man glaubt es — Hellas in fo blut'gen Krieg an 
Barum doch eb’ ich noch!“ 
Diefelbe Frage wiederholt fie im Folgenden (RB.:203) 
und fchließt, wie in unferm Bruchſtuͤck —: 
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Zetralogie . Am beften Sterben! Wie erlang’ ich wärb'gen Tod?“ 
bes Sopho- u. ſ. w. 1) 


Was Strabon (S. 643) anfuͤhrt: „Sophokles ſagt 
in der „Ruͤckforderung der Helena” von Kalchas, es 
ſei ihm beſtimmt zu flerben, wenn er mit einem beffern 
Wahrſager ald er felbft zuſammentreffe“, das liegt frei- 
lich nicht fo unmittelbar in diefer Fabel. Mittel laſſen 
fi) wohl finden, um es darin anzubringen 1), doch 
feine fo fichere Anfnüpfung, wie bei jenen Fragmenten. 

In ähnlicher Ungewißheit läßt das letzte Bruch⸗ 
flü bei Erotian (6.180): „Dad Weib entriffen Sene, 
das die Wange wirrt“ — wo bie folgenden verborbenen 
Worte den Namen Menelaod zu enthalten fcheinen. 14°) 


143) Euripides kommt auf biefe unverfchulbete Verlaͤſterung 
der Helena, die gleich nach dem Prolog ber Auftritt bes 
Teukros vergegenwärtigt, noch oft zuruͤck (V. 198f. 23f. 
260f. 362f. 614f. 686f. 720f. 926f. 1147F.). 

144) Theonoe, Proteus Tochter, die bei Euripides als eine er⸗ 
ſtaunliche Wahrſagerin erſcheint, konnte uͤber die Schickſale 
der Heimzuͤgler von Troja Auskunft geben, darunter uͤber 
Kalchas Beſtimmung, wie ſie im Hain des klariſchen Apol⸗ 
lon in Erfuͤllung ging — oder Menelaos konnte dieſer Vor⸗ 
herbeſtimmung gedenken, wenn er Theonoen bewundernd 
ſagte, es ſei gut, daß Kalchas nicht hier ſei: dieß waͤre ſein 
Tod — und dergleichen mehr. Auch in der Euripideiſchen 
Helena geſchieht des Kalchas Erwaͤhnung. Der alte Knecht 
des Menelaos wird, nach Erkennung der Helena und der 
Taͤuſchuug, die bei dem Krieg um ſie gewaltet, an den Ora⸗ 

Nkeln irre. „Denn, ſagt er, auch Kalchas gab's mit keinem 
Wort dem Heere kund, da er die Seinigen um ein Dunſt⸗ 
bild ſterben ſah; noch Helenos, deſſen Stadt grundlos zer⸗ 
truͤmmert warb.’ 

145) Opdaosı — Yarı di öyl, wc uul Zogoxing iv "EIl- 
ums ara pyob 
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Wir muͤſſen und alfo begmügen, mit Enapper Roth 
noch bie Zabel erkannt zu Haben. Wir: haben daran 
"ein Beiſpiel, daß auch Sophokles Tragoͤdien der mähr 
chenhaften Art:gedichtet bat, wie ein par des Euripides 
vorliegen, wo bie Außerordentlichleit der Fügung und 
dad Wunderbare ein mehr »hantaflifches und, — 
tieſes Analogon: bed Tragiſchen bildet. 

Was bei dieſer, Ruͤckforderung der Helena” auf- 
fallen kann, ift der Titel ſelbſt. Bei ganz gleicher Ges 
flaltung der Fabel mit dem parallelen Drama de Eu⸗ 
ripides würde er nicht paflen. Denn ba wird Helena 
dem ägpptifchen König nicht abgeforbert, fondern ent 
zieht ſich feiner Gewalt durch eine liſtige Blucht, die fie 


IT waixa 8° 2elövres, 7 Ögaoosı yarıv _ 
ve ös too MENAIOAON (al. L. MENHEOQAON) 
ypaplosc äymupdrors. 
Will man bieß nad) Maßgabe bes Euripibeifchen Drama in 
"das entfprechende des Sophokles einfügen: fo Eönnte man 
lefen: ws vov Mivdlew npös rapäıs nadspdrac ober ‚ctıon6 
Aehnliches. Die, welche das Weib. entraffen, wären. dann 
bie Gefährten. des Menelaos, welchen fie ſich unter demfilben 
Vorwand, wie bei Euripides, genäfert Hätte, um nämlich 
dem vorgeblich untergegangenen Menelaos ein Todtenopfer 
in's Meer zu fenten (Eur. Hel 1061 — 1266 — 1537). 
„Die Wange’, der fie „„zufegt”, wäre ihre eigene, wie fie - 
bei Euripides, um den vorgefpiegelten Zob des Menelaos 
glaublich zu machen, ihre Wangen biutig rist (v. 1089), — 
Aber, je nachdem man ergänzt, Tann es auch Wange ober 
Kinn einer andern Perfon fein, welcher Helena ald Bittende 
zufegt, bes Menelaos etwa, ba er fie nicht anerkennen will 
(fo muß fie ihn bei Euripibes mit Gewalt fefthalten, ©. 567. 
589) ober des Königs, den fie für Menelaos bittet. Kurz, 
man kann gänzlid nad Belieben — das heißt, man Fann 
gar nicht emenbiren, 
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Zetralogie nach ber Erkennung mit Menelaod veranflaltet und, 


bes 
kles 


Sopho⸗ zeguͤnſtigt durch die Schweſter des Königs, gluͤclich 


ausführt. EB hat nichts gegen ſich, bei Sophokles eine 
ganz andere Entwidlung mit Einfchluß einer förmlichen 
Abforberung anzunehmen. Dann aber ift gewiß, daß 
jener ‚Raub ter Helena”, den dad Argument zum 
Ajas nennt, nicht dasſelbe Drama geweſen fein Eann. 
Denn dieß unerwartete Wiederfinden, Zurüdforbern und 
endlihe Heimführen ber Gattin „Entruͤckung der Helena” 
etwa blos darum zu betiteln, weil babei ihre Entrüdung 
durch Hermed nach Aegypten vorausgeſetzt iſt, welche 
fiebgehn Jahre vor der Handlung fällt, wäre wibderfin: 
nig und ber natürlichen Sitte entgegen, ben Titel, wo 
nicht von Chor over Hauptperfon, von der wirklichen 
Vorſtellung des Drama berzunehmen. Bliebe und dem: 
nach „Helena's Raub”, nad dem obigen Dilemma, 
Name eines befonderen Stüded, welches Fortfegung for: 
dert oder Gefammt:Name einer Dramen-Compoſition, fo 
bätten wir, zur Unterflügung biefer Annahme, in „De: 
lena's Ruͤckforderung“ dad paffende Schlußdrama. Bei 


dem entgegengeſetzten Verſuche aber, „Helena's Raub“ 


doch für Name des letzteren Drama in der Voraus⸗ 
ſetzung zu nehmen, daß darin Helena, wie bei Euripi⸗ 
des, liſtig aus Aegypten entführt worden, wuͤrde hin 
wieder bie Ueberſchrift, unter welcher Die Bruchflüde an⸗ 
geführt find: „Helena's Rüdforderung‘” nicht anderd zu 
erklaͤren fein, ald daß fie Gefammttitel fei, hergenom⸗ 
men von einem Mittelſtuͤckk, des Inhalts ungefähr, wie 


ihn Welder aus dem Titel fchloß; nur daß, hei fol: 
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chem Zufemmenhang, dann Helma als Perſon (die 
Schein: Helena naͤmlich) ſchwerlich auftreten durfte, 

Auf ein aͤhnliches Refultat, auf die Vorausſetzung 
einer Compofition, wenn fie felbft ſchon nicht mehr her 
zuftellen ift, führen andere Titel aus epifchem Streife. 
Zu den räthfelhafteften in diefer Hinficht gehören: „Der 
Achäer Sammlung” ("Iyawv ovlloyog) und 
„der Achder Feft- Mahl” oder „die (Achäer) 
Mahlesgenoffen” ( ’Ayamv ovvöcnvor, Ziv- 
‚desavor). Beide find oft für ein Drama gehalten 
worden, ohne fihern Grund, und für ein Satyıfpiel, 
nach der irrigen Vorausſetzung, Alles, was von tragi- 
ſchen Bruchftüden einen derben oder fcharfen Ton hat, 
muͤſſe Satyrfpiel fein (Weider Tril. 452. 456. Nach: 
trag 169 f.). 

Fuͤr den Inhalt ber Achaͤer —— gibt 
der Titel nichts an die Hand, was naͤher laͤge, als die 
beruͤhmteſte Achaͤer⸗Verſammlung im Epos, vor dem 
troiſchen Kriege. Dazu ſtimmt das Fragment (Schol. 
Wind. Iſthm. U. v. 68): „Sophokles in ber Achaͤer⸗ 
Sammlung: 

„Du von ven Sitzen, das Verzeichniß in der Hand 

verlies, ob einer fehlet, bee ſich mitverſchwor.“ 246) 

Feder denkt hier an ben Bundeseid, welchen die 
um Helena freienden Achaͤer⸗Fuͤrſten dem Tyndareos vor 


146) Rah Boeckho (ad Pind. 1. 1.) und Bergkes Weag. 
Soph. p. 8) Verbeſſerungen: 
Zu Wr 9008008 youupuren aruyüs iyur 
Ni, & v5 ou rugsorı, ös Euranogsr. 
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Setralogl ber Wahl bed Eidamd geleiftet, worin fie ben Erwähl: 
a opho⸗ gen gegen Unbill zu fchügen ſich verſchworen. — Ein 
Gleichniß aus diefem Drama (Pollur X, 133): 
„Bleichwie bes Schiffes Lenker wachfam in ber or 
mit Ruderſchaufeln zuͤgeln den bewegten Kiel — 


findet, wo etwas zu berathen oder Vorſicht zu empfeh⸗ 
len iſt, leicht ſeine Stelle. „Stimmen der Vorbedeu⸗ 
tung“ — Ausruͤſtung — und ein par andere, ein⸗ 
zeln bei Heſych erhaltene Worte tragen wenig bei, 
noch ab. 9. we 


14) Belder flog (im Nachtrag S. 170 Anm.) aus Piut. 
Moral, p. 74 a. (de adulat. et am. c. 36) baß diefe Tra⸗ 
gödte nach dem neunten Gefang der Ilias war. — Der 
He Geſang der Ilias enthält die Rathsverſammlung, in der 
Asamemnon vom Kriege abftehen will und Diomeb mit Beis 
fall diefen Entſchluß verwirftz dann das Mahl bei Agamems 
non, don wo die Geſandtſchaft mit den Verföhnungsanträs 
gen an Achilleus gehts dann Achills abmweifende Antwort, 
und als diefe dem Agamemnon binterbracht ift, den Rath 
des Diomed, nun zu ruhen unb morgen dei Kampf zu ers 
neuen. — Sn jenem Beudfiiik, welches Welcker mit. die⸗ 
ſer Epiſode in Verhindung bringt, will Odyſſeus, wie Plu⸗ 
tarch ſagt, den Achill aufreizen durch den Vorwurf: nicht um 
des Mahles willen zuͤrne er, ſondern weil er bereits Troja's 
Zinnen ſehe, habe er Furcht. Achill, hoch aufgebracht, ſagt, 
er wolle heimfahren. Und Odyſſens erwidert: „Ich weiß, 
was Dich forttreibtz nicht der Schimpfz ſondern Hektor if 
nah: nun wirft Du bedenklich 1’ — Diet paßt nicht in jene 
Gefandtfchaftsrede des Odyſſeus, die in der. Ilias und nach 
der Natur der Situation den entgegengefegten Ton hat 
Denn fie muß das Geftändniß ausfprechen, daß man der 
Heldenkraft des Achilleus bebürftig fei und das Aeuferfte, 
um ihn zu verföhnen, thun wolle. Auch in Bezug auf Hek⸗ 

. tor ſagt bei Homer Odyſſens gerade das Gegentheil, daß 
nämlich dieſer jegt verwegen genug fein würde, fich ihm zu 
nahen 5 daher Achill ihn faſſen, ‚befiegen, und feines Ruhmes 
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Nun aber, welche Handlung follen wir und bier 
denken? Nach Homer und den kypriſchen Epen bieten 
allererſt Menelaos und Neftor hberumreifend die Eib- 
genofien auf. Die erfle Verfammlung iſt in Aulis, wo 
aber kein anderer Vorfall erwähnt wird, als das Zei- 
chen mit den Sperlingen. Nach dem mißglüdten An- 
griff auf Myſien und zerſtreuter Heimfahrt folgt ein 
Zwiſchen⸗Lager nur von einem Theil des Heeres in Ar⸗ 
gos, darauf die zweite Sammlung in Aulis. Hier tritt 
das Opfer der Iphigeneia ein. Dieß war Gegenſtand 
einer eigenen Tragoͤdie des Sophokles, mit der weder 


gewiß ſein koͤnne (V. 308). In jenem Bruchſtuͤck verraͤth 
ſich eine ganz andere Scene. Der Grund, weßhalb da Achil⸗ 
leus zuͤrnt, iſt „das Mahl’ (des Agamemnon auf Tenedos, 
zu dem Achill nicht geladen worden); bei Homer dagegen 
grollt er über bie ſchnoͤe Wegnahme der Brifeis, Nicht 
minder folgt aus den Worten des Brucftüds: „weil Du 
bereit8 Zroja’s Binnen (Anlagen, Gebäude ) ſiehſt“ — eine 
frühere Zeit, die Zeit vor der Landung auf Troja. — Der 
vortreffliche, ibeenreihe Welder bat fidh Hier — wie unter 
ſolchen Trümmern leicht gefchieht — feltfam verwirrt. Denn 
weder, Tagt Plutarch, daß die von ihm angeführten Vor⸗ 
würfe des Odyſſeus aus ber ,, Acyders Sammlung’ feien, 
noch koͤnnte dieg Drama die Scene der Ilias vorgeftellt has 
ben, wenn jene daraus genommen wären, noch geftattet der 
Titel felbft famt dem einen der unter ihm vorhandenen Frag⸗ 
mente einen Schluß auf jene Scene. Der Zitel nichts benn 
„, Sammlung ’' oder , Veeſammlung“ würbe doch ein Stüd 
nicht eigentlich bezeichnen, welches zwar Anfangs einen Kürs 
ſten⸗Rath oder ein Mahl, als Haupthandlung aber eine ver, 
gebliche Gefandtfchaft enthielt. Das erfte Fragment nicht, 
weil das Verlefen der Eidgenoffen, welches barin angelündigt 
wird, nur im Anfang bes Krieges, eben bei der u 
nicht mitten in demfelben am Plage iſt. 


Schol griech. Tras. 17 
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Zetrafogte der Zitel Sammlung ber Achder, noch ber Genfus der 


des Sophos 
kles. 


Eidgenoſſen zu vereinigen iſt. 

Es iſt nur noch die allen dieſen vorausliegende 
Zuſammenkunft der Achaͤer bei Tyndareos zur Bewer⸗ 
bung um Helena uͤbrig. Auch bei dieſer konnte, nach⸗ 
dem die eidliche Verpflichtung ſaͤmmtlicher Freier vor⸗ 
hergegangen war, Tyndareos die feierliche Wahl ſeines 
Eidams damit eroͤffnen, daß er die Namen verleſen ließ, 
um zu ſehen, ob die Verſammlung voll ſei und um 
etwa bei jedem Namen ein anerkennendes Urtheil uͤber 
den Mann abzugeben, ſo doch, daß zuletzt Menelaos als 
der waͤhlbarſte bezeichnet ward. Indeſſen ſtimmen der 
Titel und jenes Fragment mehr fuͤr die Annahme, daß 
die Achaͤer-Verſammlung ſchon eine in Kraft des Eides 
nach dem Raube der Helena berufene vorgeftellt habe; 
da denn der Inhalt faum ein anderer fein konnte, ald 
die Diöcuffion, ob man biefe Entführung mit Krieg zu 
rächen und wie ihn einzuleiten habe. 4%) Ich Bann 
mir eine ſolche Vorftelung in wißigironifchem Verhaͤlt⸗ 
nig zu einer folgenden Rüdforderung der Helena in 
Troja und Wiederfindung im Aegypten denken. Wie 
hingegen biefe oder irgend eine mit unſerem Titel und 
Bruchſtuͤck vereinbare Vorſtellung ohne fortfenende Dra⸗ 
men eine befriedigende Handlung bilden koͤnnen, feh ich 
durchaus nicht ab. 





148) Solche Scene koͤnnte ein Bruchſtuͤck des Sophokles in 
fih aufnehmen — des Inhalts, daß niemand vor feinem 
Ende gluͤcklich zu preifen fei — welches Stobäus (105, 3) 
unter dem Ramen bes Tyndareos anfuͤhrt. 
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Der Inhalt des Achaͤer-Feſt mahls darf mei 
nes Erachtens nicht zweifelhaft ſein. Die Bruchſtuͤcke 
vergegenwaͤttigen eine ausgelaſſene Zechgeſellſchaft — 
Aufruf zum Eſſen und Trinken — Spott uͤber einen 
jungen Helden und ſeinen Magendienſt — ein Schmaͤh⸗ 
wort gegen Odyſſens, und die komiſche Klage Eines, 
dem ein fataled Gefäß an den Kopf geworfen wurde. 
Daß bie Achäer, unter welchen ed fo hoch hergeht, die 
Kämpfer des troifchen Krieges feien, iſt vorneherein der 
nächfte Gedanke, und ald Bellätigung dafür Tann die 
Erwähnung eines troifhen Stammes, der Azeioten, gel: 
ten, die aus diefem Drama Heſych anführt. — Eines 
auögelaffenen Gelaged der Achaer auf dem Wege nad 
Troja gedenkt fchon die Ilias (VIII, 228). Es fei in 
Lemnos gemwefen, wo fie viel Rinderbraten geſchmaust, 
viel Weinkruͤge leer getrunken und geprahlt, jeglicher 
mit hundert und zmweihundert Troern es aufnehmen zu 
wollen. Dieß Gelage verlegten die Kypria nad Vene: 
dos, dem Eiland an der troifchen Kuͤſte. 1%) „Die 


149) Daß darunter trog des verſchiedenen Lokals basfelbe wilde 
Mahl, das die Ilias erwähnt, zu verftehen ſei, ſchließ' ich 
zunaͤchſt daraus, weil die Kypria, die in allen Theilen mit 
Ruͤckſicht auf die Ilias gedichtet find, Tein anderes Mahl auf 
dem Wege erwähnen; dann weil die Ilias CH, 722) auf 
Lemnos, alfo da, wo fie das Mahl Hinlegt, den Philoktet 
läßt von ben Achaͤern zuruͤckgelaſſen werden, und threrfeits 
die Kypria biefen Entſchluß, den Philoktet zuruͤckzulaſſen, 
ebenfalls mit ihrem Mahle verknüpfen, Hierin ſeh' ich eine 
Andeutung, daß bereits in dlterer Tradition das Entfernen 
Philoktets mil einem Achder- Mahl in Verbindung gefeht war, 
auf natürliche Weife, Bei dem allgemeinen Schmaufe nänıs 


417° 
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i Zezatigie Achaͤer — lautet der Auszug — fahren nad) Tenedos. 
kles. Und waͤhrend fie ein Feſtmahl halten, iſt Philoktet, von 
der Hyder verwundet, des uͤbeln Geruches wegen auf 





lich, der eigentlich eine Opferfeier war, wurden zuerſt den 
Achaͤern die Klagen und der unreine Geruch des Verwunde⸗ 
ten durch die uͤble Vorbedeutung, die fie gaben, anſtoͤßig 
(Sophokl. Philokt. V. 8f.). Warum aber bie Kypria bies 
fen Opfer »s Schmaus erfi in Tenedos vor fich gehen ließen, 
fieht fidy leicht ein. Der Weg von Lemnos bis an bie trois 
ſche Küfte war ohne Begebenheit. Durch die Verlegung bes 
Opferſchmauſes und der mit ihm verbundenen Auftritte nach 
Tenedos warb nicht nur eine Station mehr gewonnen, fons 
dern auch ber Vortheil, daß die Auszeichnung Achills beim 
Anlanden in Troja, weldye einen Eontraft gegen feine Beleis 
digung beim Maple bilbet, nun der letzteren nahe genug zu 
ſtehen kam, um fih an ihr zu heben. Denn es lag fo Fein 
muͤßiges Stuͤck Wegbefchreibung dazwiſchen. — Iſt fomit 
die Verſetzung erklaͤrlich, im Uebrigen aber Opfermahl und 

Philoktets Abſonderung, wie dort, verbunden: ſo darf vor⸗ 
ausgeſetzt werben, daß auch das Betragen der Achaͤer bei 
dem Schmaufe hier in ben Zügen bargeftellt war, wie fie bie 
las som Schmaufe zu Lemnos angibt. Webrigens folgt 
aus den Worten des Procus im Auszuge ber Kypria nicht, 
daß Philoktet bis Tenedos mitgenommen unb von hier nun 
zuruͤckge fuͤhrt worden. Der Ausdruck iſt im Gegentheil das 
für, daß Philoktet in Lemnos zurüdgelaffen worben (nach 
der conftanten Tradition); nur wird bieß, im Auszuge wes 
nigftens, erft bei Erwähnung bes Feſtmahles gefagt, weil, 
ben? ich, das Vorhaben, dieſes zu veranftalten, das Mo⸗ 
tin geweſen war, ben Philoktet, der es flören würde, vorher 
zu verlafien. Und leicht konnten die Aypria felbft dieß Zus . 
ruͤcklaſſen des fchlafenden Philoktet auf dem Klippenftrand 
von Lemnos erft dann erwähnen, als fie fchon bie Landung 
auf Tenedos und Bereitung des Mahles befchrieben. „Alle 
Achaͤer kamen von ben Schiffen zufammen, vereinigt zu 
opfern und zu fchmaufen: nur Philoktet fehltes ber war 
ſchon in Lemnos zurädgelaffen worden; benn er hätte bie 
Heiterkeit des Feſtes geftört u. ſ. f.“ 
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Lemnos zurüdgelaffen, und Achill, der zu fpät eingela- 
laden worden, überwirft fi) mit Agamemnon.” Der 
Vestere Vorfall ift auch aus einer gelegentlichen Anfüh: 
sung bei Arifloteles befannt: Rhetorik I, 24: — „wenn 
einer fagen wollte, Einladung zum Mahle fei die Höchfte 
Ehre; denn weil er nicht eingeladen worden, zürmnte 
Achill den Achaͤern auf Tenedos; aber er zürmte wegen 
der Hintanfehung, die nur. in biefem Falle mit ber 
Nichteinladung zufammenfiel.” — Es ift ficher, daß 
Sophofled dieſen Zorn des Achill behandelt hat. Plu⸗ 
tarch (Moral. 5.74 a): „Der Odyſſeus Des Sopho⸗ 
kles, der den Achilleus reizen will, leugnet, daß biefer 
um bed Mahles willen aufgebracht fei; fonbern 
ge 
nunmehr Du Troja's Binnen vor Die liegen ſiehſt: 
erbangſt Du 
und wieder, als Achill mit zunehmendem Unwillen era 
Hört, er fahre beim: 
„Ich weiß, was Dich davontreibt, nicht Gefühl für Schimpf: 
Hektor ift nah! Verftimmtfein dient der Ehre nun! 150) 
Obgleich hier der Titel bed Stüds nicht beigefügt 
ift, hat man mit Grund dad Bruchſtuͤck dem „Achaͤer⸗ 
Mahl” zugeeignet. Denn da bie Fragmente bed Letz⸗ 
teren fo audgelaffenen Zechern angehören, wie wir und 
bie Achder auf Tenedos zu denken haben, auf dieß Lokal 
auch die Erwähnung eines Troerſtammes hindeutet, und 


150) Die Erwähnung des Mahles ald Zorn⸗Anlaß, der Anblick 
von Troja's Werken, bie Nähe Hektors, laſſen keinen Zweis 
fet, daB Tenedos bie Scene ſei. 
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Tetralogie Fein anderer Geſammtſchmaus ber Achder fo berühmt 


bed Soph 


kles. 


opho⸗ wie dieſer war, bei dem es Agamemnon mit Achill ver⸗ 


darb: mußte man ſchon hiernach an die Scene von 
Tenedos denken, und konnte ein anberweitiged Zeugniß, 
dag Sophokles diefelbe dramatifirt hat, nur ald Beſtaͤ⸗ 
tigung dafür angefehen werben. '°!) 


151) Welder, wie ich jegt ſehe, erkennt (in ber Recenſion 
von Henrichſen's Cypria , Beitfch. fe A. W. Ian. und Febr. 
1834) zwar an, daß ber Zorn bes Achill auf Agamemnon in 
Zenebos, und fein Streit barüber mit Odyſſeus, Gegenſtand 
eines Drama von Sophokles gewefen, will aber diefes nicht 
im „„AUhder= Mahl’, fondern in der „Achaer⸗Samm⸗ 
lung’ ("Ayawör ovlloyog) finden. „Denn, fagt er, eine 
Verſammlung ift ber Ort, wo bie Sache ausgemadt 
werden mußte. Bei dem Mahle ſelbſt Tonnte der Streit 
nicht vorkommen, weil Achill, wenn er ungelaben gelommen 
wäre, worüber er gerade grollte, nicht mehr Achill gewefen 
wäre’ Sch erwidere: Er Tam, um zu fagen, baß er nicht 
zum Mahle komme und feine Verbindung mit dem Heere 
als aufgeldst betrachte. Das Eonnte auch ber ſtolze Achill 
tun. Indeß brauchte er nicht einmal eigens zu kommen, 
Das Mahl ift ohnehin im Freien zu denken, ber Dichter 
konnte ihn nach dem Strande vorübergeben und durch wies 
derholten Anruf zu einer Erklärung veranlaßt werben laſſen. 
Run aber, daß bis Kabel, die Welder ſelbſt anerkennt, 
Inhalt der Achder- Sammlung gewefen, darauf führen 
weder die par Kragmente des letzteren Titels, noch diefer Ti⸗ 
tet ſelbſt. Denn weder ift abzufehen, wozu auf Tenedos 
eine Verlefung ber verfchworenen Bundesfürften bienen follte, 
noch ift bekannt, daß es eine förmliche Zufammenberufung 
und Nathöverfammiung gemwefen, worin Achill feinen Streit 
mit Agamemnon und Odyſſeus führte. Was außerdem 
Weldern beftimmt hat, die titellofen Bruchſtuͤcke, in wels 
hen diefer Streit zu ertennen iſt, unter die „„Achäer = Vers 
fammlung” aufzunehmen und von dem „Adhders Mahl’ aus⸗ 
zufchließen , iſt die Annahme, daß ber Inhalt des letzteren 
Drama ein ganz anderer, nämlich das Ichte Mahl der Freier 
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Diefe Combination zieht noch ein zweites titellofes 
Bruchſtuͤck nad) fih, worin Odyſſeus den Diomeb fchmäht, 
und fo gewinnen wir einigen Einblid in eine tolle Scene. 


in Sthala und Ihre Erlegung durch Odyſſeus geweſen. In 
der That Scheint eine Stelle des Athendäus biefe Annahme 
zu unterflügen, Athendus (1,47 c) fagt, einige Dichter haͤt⸗ 
ten die Ueppigkeit ihrer Zeiten auf bie troifchen übertragen. 
So laſſe Aeschylos einmal die Hellenen trunken auftreten 
und einander die Nachttoͤpfe an ben Kopf werfen. Dieß bes 
lege Athenäus mit Verfen des Aeschylos, worin fi) Einer 
über einen folchen Wurf beklagt, und ſtellt damit eine ſehr 
ähnliche, zum Schell wörtlich übereinfiimmende Kiage aus 
Sophokles Mahl bes Achaͤer zufammen. Hernach fagt 
er: „Bei Homer ſchmauſen die Fuͤrſten bei Agamemnon mit 
Anſtand — und nicht einmal (in ber Odyſſee), wo Homer 
die Freier trunken vorſtellt, nicht einmal ba läßt er eine 
ſolche Unanftändigkeit vorgehen, wie Sopholles und Aeschy⸗ 
los gedichtet haben, fondern daß ein Rinderfuß (doch Fein 
Nachttopf) nad Odyſſeus geworfen wird.” Diefe Bufams 
menftelung Tann den Gedanken erzeugen, es fei eben bie 
legtere Scene der Odyſſee, bei welcher Aeschylos und So⸗ 
phokles jenes fchlimmere Geſchoß an die Stelle des Rinder⸗ 
fußes gefegt Hätten. Berner, das ohne Titel angeführte 
Bruchſtuͤck des Aeschylos auf die Mißhandlung des Odyſſeus 
durch die Freier zu beziehen, iſt noch ein beſonderer Schein 
vorhanden. Die „Oſtologen“ des Aeschylos enthielten nach 
fiherer Spur den Sieg bes Odyſſeus über die Freier. In 
einem Fragment daraus (Athen. XV, 667 0.) weist Obpffeus 
auf den Leichnam eines Freiers und ſagt: 

„Der nun, Eurymachos, der hat nicht minder mir 

Schnoͤde Mifhandlung, übermäßige angethan, 

Bar flets doch feiner Becherfchlentung Ziel mein Haupt 

u. f. w. 

Hiermit ſcheinen fid) die Verſe Leicht zu verbinden, welche 
Athenaͤus an unferer Stelle aus Aeschylos anführt: 

Das ift der Mann, der einmal das gar ſpoͤttliche 

Geſchoß, den Pißpott ſchwang, den übelrischenden, 

Nach mir ihn warf, und richtig traf: an meinem Haupt 
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He, aufgetragen! Gar gerührt! Fuͤllt einen Krug 
bon Umfang! Hier iſt Einer, der nicht anders als 
gefüttert gleich dem Arbeitſtier arbeiten mag! 

(Athen. 15, 8. 686.) 


einem Drama besfelben Babel» Inhalts angehoͤre. Und ber 
Schluß demnach, das Achder⸗Mahl fei jenes der Freier 
in Ithala, wäre ohne Sicherheit. Denn warum foll nicht 
in zwei ganz verfchiedenen Dramen ein Wurf mit dem Piß⸗ 
copf erwähnt und ſehr aͤhnlich befchrieben werben können ? 
— Iſt nun nicht einmal von ben Verfen des Acschylos eins 
leuchtend , daß fie auf das Freier⸗Mahl fich beziehen: fo ers 
fheint dieſer Schuß für die Sophokteifchen vollends ohne 
bindende Kraft. Hat es alfo wenig für fi, daß des os 
phokles Achaͤer⸗Mahl das Sthakefifche geweien: fo hat es 
doch Mandjes gegen fi. Einmal würde gleich ber Titel 
unter dieſer Vorausfeßung zu allgemein und unbezeichnend 
erfcheinen. Denn Homer nennt zwar die Ithakeſier in Maſſe 
mit dem allgemeinen Namen des Heroen⸗Volks, Achaͤer“, 
die jungen Edeln aber, die in Odyſſeus Haus ſchwelgen, mit 
dem Namen, der ihre Stellung begeichnet, ‚Freier. Und 
diefe beftimmtere Bezeichnung würde man noch mehr in 
einem Tragoͤdien⸗Titel erwarten, ber doch eine vorgängige 
Andeutung ber Scene erft geben fol, flatt, wie ein epifcher 
Name in feinem Zufammenhang. fhon von feinem Wo und 
Wann umgeben zu fein. Der Beifad Mahl ober bie 
Mahless@enoffen würde den eigentlichen Gegenſtand 
auch nicht treffen, welcher ja der Sieg des Obyffeus wäre, 
Ganz anders verhält fidh die, wo das Feflmahl eines gans 
zen Heeres die eigentliche Grundlage ber Vorſtellung, ben 
Keim und das Motio der Handlung felbft enthält. Wenn 
die Helden nichts anderes thun, als daß fie in der Erhigung - 
des Mahles ihre Charaktere offenbaren und wenn der Streit 
der Handlung die Ehre durch Mahlesgemeinfchaft und bei 
derfelben zum Anlaß und nächften Gegenftand hat: iſt Fein 
anderer Zitel natuͤrlicher. Sa, für diefen Bal war kaum 
ein anderer möglich; denn „Streit bee Helden‘ wäre mehrs 
beutiger, und „Zwiſt des Achill mit Agamemnon’ durch die 
näherliegende Beziehung auf ben Zorn der Ilias dem Mißs 
verfiändniß ausgeſezt gewefen, Dagegen war bad wilde 
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Tetralogie Was für Arbeit dad endlich ward, fehen wir zum 
ne Theil aus ber Beſchwerde über Einen, der in feiner 
Hitze fo weit ging — wie ein Anderer eyält — 
Das er den uͤbelriechenden Pißpott recht mit Fleiß 
nad) mir binwarf und richtig traf; an meinem Haupt 
zerbrach die Schale, keine Myrrhenbüchfe war's, 
noch der Geruch, der mich entfegte, ſchmeicheihaft. 
(Athen. I, ©, 17 d.) 


Und andere Schmauögenofjen, wenn fie auch Feine 
: fo extreme Waffe brauchten, benahmen fich nicht viel 
fchonender. Man höre den beizenden Moralprediger: 





Achaͤer⸗Mahl vor der Landung in Troja gewiß eine befes 
ftigte epifche Vorſtellung. Was ferner die Fragmente be= 
trifft, fo ift es doch fchwer einzufehen, wie bei bem Freier⸗ 
Mahl und Freiermord in Ithaka eine Erwähnung ber 
Azeioten, eines fo einzelnen und unbelannten Troer⸗ 
Stammes, möge vorgelommen fein, und viel leichter in ber 
That, wie fie bei einem Krieger: Schmaufe, ber die legte 
Stärkung vor dem Angriff auf Troja's Landfchaft war, 
vorkommen Eonnte. Die andern Reſte enthalten nichts, was 
die Ecene in Ithaka oder einen in ihe wichtigen Umftand 
nur leiſe verrietbe. Denn daß Odyſſeus Siſyphide geſchol⸗ 
ten wird, wie auch im Ajas, im Philoktet, und fo oft, vers 
bürgt keinen erfchrockenen ober flerbenden Freier. Und wer 
für die Handlung auf Tenedos ftimmt, kann dafür auch dieß 
Schmäbwort gegen Odyſſeus füglich in Anfpruch nehmen kraft 
der Stelle bei Plutarch Diefe beweist, daß in dem Streit 
auf Zenebos, wie Sophokles ihn darftellte, Odyſſeus Worts 
führer für Agamemnon war. Es laſſen ſich die Fragmente 
des Surdsınvor vereinigen mit dem Freier : Mahl, aber fie 
beweifen nicht für dasſelbe; fie beweiſen auch nicht für das 
Mahl auf Tenedos, aber von biefem iſt durch titellofe Frag⸗ 
mente ſicher, daß es Sophokles behandelt hat, vom Freier⸗ 
Mahl keineswegs. 
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Nicht ziemt's, daß eines alfo ſaſtvollbluͤh'nden Warte 

Inhaber, Burſch von Jahren, vornehm von Gchurt, 

Des Bauches Bohn Heißt, flatt des Waters, ben er hat. 
| \ (Athen. 15. ©. 679 a.) 


Diefe derbe Zurechtweifung fcheint einem Helden 
zu gelten, der fein Bratenflüd im Verhältniß zu feinem 
Werthe zu leicht fand; wie ed denn aus Homer be: 
kannt ift, daß beim Zürftenmahl in der Größe des Bor: 
Iegftüctes eine Anerkennung bed Heroenverdienſtes lag. 
Dem tapferen Ajad reicht Agamemnon, Ilias VIE, 321, 
den ganzen Ochfenrüden. Fuͤr Ajas gerade, deſſen ho: 
merifche Niefengeftalt in der fpäteren Dichtung mehr 
der Rohheit und Uebermäßigkeit genähert ward (Soph. 
A. 745), möchte in unferem Drama jener laute Ruf 
nach Bedienung nebft der Selbftvergleichung mit dem 
Aderftier; fo wie dieſer Anſpruch auf ein vollwichtiges 
Ehrenftüd am beten paffen, welcher hier fo nachdrüd: 
lich) verwiefen wird. — Im Hinblid auf den wichtig: 
ſten Moment diefed Drama, der den Achill in feinem 
beleidigten Stolze erfcheinen ließ, werden wir uns die 
früheren Auftritte als Borfpiele zu denken haben, worin 
andere Charaktere eine ähnliche Reizbarkeit, doch von 
geringerer Ziefe, und in ber Xeußerung mit weniger 
Haltung an den Tag legten, Ihre Mißlaute dienten 
zur wahren Vorbereitung, wenn fle bei größerer Hef— 
tigkeit doch fchneller beigelegt wurden. Daher, glaub’ 
ih, bat Brund (oder Valdenaer) mit Recht auf 
dad „Achaͤer⸗Mahl“ bezogen, was Plutarh (Moral 
©. 504 c. 810.) fagt: „Der Neftor des Sophokles 
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j Zetralogie befänftigt ben fich ereifernden Ajas mit würbigem 
— Wort: 
Nicht ſchelt' ich Dich, da gut in Thaten, ſchlecht Du ſprichſt. 


Aber mehr als ein Feuer muß gebrannt haben bei 
dleſem Heldenſchmaus. Dieß laͤßt eine andere Anfuͤh⸗ 
rung ſchließen: „Bei IR fagt Odyffeus dem 
Diomedeß: 

„Doch ich will nicht fo Gift'ges Die vorwerfen, nicht 

wie Dich geächtet Deiner Heimat Land verftieß, 

noch auch, daß Tydeus, mit verwandten Mannes Blut 

befudelt, fremd in Argos eingewanbert ift, 

noch dag bem Aftakiden er bei heben grimm 

den Schädel fpaltend, ihn heißkungrig ausgeſchluͤrft.“ 152) 

Weil hier Odyffeus von dem Makel bed Diome: 
des felbft gleich auf die Schandfleden feines Waters 
übergeht, und dieß in der ironifchen Form, ihm Das 
nicht vorwerfen zu wollen, muß wohl vorher ihm Dio⸗ 
med folche Vorwürfe über feine und feines Waters 
Beicholtenheit gemacht haben. Gerade dieß aber fpre- 
chen die Zeilen aus, welche der Scholiaft zum Ajas 
V. 190 anführt: „Sophofles im Achders Mahl: 


152) Herodian, x. oyni. p- 57 fe Dieſe Stelle find wir ges 
nöthigt, in's, Achaͤermahl“ zu feßen: 1) weil kein anderes 
Drama des Sophokles bekannt ift, in dem irgend nach Wahrs 
fcheintichkeit Odyſſeus fo gegen Diomed ausfallen konnte; 2) 
weil felbft im Bereiche des Epos ſich kaum eine andere Ge⸗ 
Vegenheit für folchen Haber biefer Beiden denken läßt als 
das wüfte Mahl vor Erdffnung des Krieges. Denn in ben 
weiteren Kabeln find fie befreundet 35 in der bomerifchen 
Ilias, wie dann in der Eleinen, geben fie miteinander als 
aͤchtes Kameradenpaar allein auf Abenteuer, 
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O Abgefeimter! Strapit doch klar bei jedem Schrikt 
Aus Dir der mütterliche Vater Siſpphos! — 

Ob nun hier der Pißtopf von Diomed aus flie 
gend die letzte Weihe bed Streited machte oder zu einer 
andern Partie gehörte — und wohin biefer Streit ſich 
verlief, bleibt eben fo dunkel, als von was er ausge⸗ 
gangen. Daß er mit der Sache Achills unmittelbar 
verknüpft gemefen, ift kaum wahrfcheinlich, da in Dem, 
was vorliegt, eine fo Direkt perfönliche Richtung ber 
Streitenden gegen einander fich herauöftelt. — Aber im 
Tone wenigftend, in der unummundenen Schärfe des 
Ausdrudd flimmen diefe Vorwürfe des Odyſſeus gegen 
Divmed fchon mit jenen andern, die er in den Berfen 
bei Plutarh an Achill richtet. 

Odyſſeus greift den Achil im Kern ber Helden: 
ehre an, indem er feinen beleidigten Stolz Feigheit und 
den Entichluß, vom Heere zu fcheiden, Flucht vor Hek⸗ 
tor nennt. Er fpricht, verfteht fich gegen fein befjered 
Wifjen, in der fchlauen Abficht, den jungen Heros beim 
Ehrgefühl, bei berfelben Triebfeder feflzuhalten, bie ihn 
forttreiben will. Ob er aber mit biefen verftellten und 
befto Feder ausgefprochenen Vorwürfen feine Abficht er- 
reichte, oder ob es vielleicht dem greifen Neflor vorbe⸗ 
halten blieb, den BBeleidigten umzuflimmen und bie 
Einigkeit der Helden herzuftellen, hierüber läßt uns die 
Meberlieferung im Dunkel. Blos dieß, dag Achill doch 
blieb, und fofort die Landung in Troja nur mit feiner 
Heldenkraft burchgefeßt wurde, wird und aus dem Epos, 
dem Sophokles folgte, berichtet. Eine Anrufung der 
„Dergefienheit” aus einem Chorgefang unfered Drama, 
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Zetralogie vereinzelt und verdorben erhalten, Fönnte auf bie Lethe 
bet Sopho⸗ der Verſoͤhnung bezogen und fo an beffen Schluffe ge: 
dacht werden. Sie mag aber doch eher einem Liebe im 
Eingange des Mahled angehört haben, welches das 
Vergefien der Sterblichkeit im Genuffe pried: 

„Du, den Mufen verhaft und gemieden, Vergeſſenheit! 

Sterblichen heilvoll doch, wenn Kränkungen, Blicke des Tode, 


den Verlorenen fcheuchft von der Spanne bes Lebens! 453) 
(Stob. 26, 1.) 


Koftbar, ich muß ed geftehen, ift mir immer ber 
Einblil in diefe Tragoͤdie geweſen. Machen nicht die 


153) Vielleicht ift es ein anderer Theil aus bemfelben Chor, 
gefang, was Stob. 98, 46 gibt: 

„Am beiten lebt, wer ftets, was der heutige Zag 

ihm beut, mit Luft genießt, was der nächfifolgende bringt, 

fah er nie doch! 
Ich fege noch einige mit dem Namen des Sophofles, aber 
ohne Angabe des Drama überlieferten Bruchftüde ber, bie 
im Achaͤermahl könnten geftanden haben: 
„And aus den Käffern wird verfubelt vieler Schlamm.’ 
(Inc. %8 Dind.) 

„Du aber firampfft, bem weidefatten Fohlen gleich; 

dieweil den Bauch und beide Backen voll Du haft.’ (Inc.727.) 
Run etwa bei den gegenfeitigen harten Schimpfredben: So 
thun auch bie Aerzte, 

„die bittere Galle Tpülen fie mit bittrem Trank.“ (Inc.733.) 
Bei den Schritten zur Verföhnung, als ein Beleidiger ges 
ftand, er wilfe nicht, wie er Das habe fagen können, und 
ein Anderer diefen Widerruf lobte: 

„Was lobſt Du dieſes? Iſt doch jeder trunfne Mann 

nicht feiner Hige Meifter, von Vernunft entbiöst, 

dann, wenn er finnlos viel Gewaͤſch verfchwendet Hat, 

hört er mit Unmuth felber, was er muthig ſprach. (Inc.668 ) 
Möglich auch, daß Achill dieß fagt, von Neſtor darüber bes 
lobt, daß er die erſten Schmähungen nicht mit folchen beante 
wortet. 


271 


| Fragmente zufammen eine Stimmung, die in ihrer Art 


jener tief ironifchen in Shakſpeare's Troilus und 
Greffida nahe verwandt ift? Wenn Shakfpeare an Ideas 
len blos poetiſcher Ueberlieferung vie praktifchen Ideen 
feiner Welt und Zeit in der Form ihrer jüngften Ber: 
gangenheit fich felbft parodiren ließ: fo waren ed im 


‚Drama bed Sophokles, bei geringerer Tiefe und Sein: 
heit der Entfaltung, bafür bie plaftifchen, jedem Zus 


fchauer von Jugend auf eingelebten Heldengeſtalten ſei⸗ 
ned Volks, die er agiren, fich felbft in der Energie ges 
meiner Menfchlichkeit vortragen und gegenfeitig fich, 
einer des andern Therſites, berabfegen, ja wirklich bes 
fhmugen ließ. Selbft der am höchflen Gehaltene in 
dieſem Kreife unfterblicher Namen zeigte fi) von einer 
Seite, welche Eleinliher Schwäche zum Verwechſeln 
gleich war. 

Es ift aber dieß eine burchgehende Seite bed ans 
titen Drama, wonach es die Vollendung des Epos 
macht Schon in biefem diente die Steigerung ber 
Kraft und des Willens in den Heldenfiguren nur dazu, 
bad wirklich Menfchliche in feinem wahren Inhalt zum 
ausgiebig flatuirten Erempel für eine Anfchauung zu 
machen, die fa, nothwendig, darüber erhoben wurde. 
Und im Drama mußte dieß noch fehärfer in's Licht tres 
ten, der engeren Beziehung zufolge, in die dasſelbe, ſei⸗ 
ner Natur nach, Charakter und Schidfal jedesmal zu 
feten hatte, 

Im Weientlichen ift dieß wohl berfelbe Prozeß, in 
welchem ber moderne Geift durch Sronie feine Subjel: 
tivität von der Macht der Ideale befreit; wenn aber 


des 
kles. 
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— kein anderer Geſammtſchmaus der Achaͤer ſo beruͤhmt 
opho⸗ 


wie dieſer war, bei dem es Agamemnon mit Achill ver⸗ 
darb: mußte man ſchon hiernach an die Scene von 
Tenedos denken, und konnte ein anderweitiges Zeugniß, 
dag Sophokles dieſelbe dramatiſirt hat, nur als Beſtaͤ⸗ 
tigung dafür angeſehen werben. **1) 





151) Welder, wie ich jegt ſehe, erkennt (in der Recenſion 
von Henrichſen's Cypria , Beitfch. fe A. W. Ian, und Febr. 
1834) zwar an, daß der Zorn des Achill auf Agamemnon in 
Tenedos, und fein Streit darüber mit Odyſſeus, Gegenftand 
eines Drama von Sophokles gewefen, will aber dieſes nicht 
im ‚„„Acders Mahl’, fondern in dee „Achaͤer⸗Samm⸗ 
lung" ("Arawör ovlloyos) finden. „Denn, fagt er, eine 
Berfammlung ift der Ort, wo bie Sache ausgemadit 
werden mußte, Bei dem Mahle felbft Tonnte der Streit 
nicht vorkommen, weil Achill, wenn er ungeladen gekommen 
wäre, worüber er gerade grolite, nicht mehr Achill gewefen 
wäre” Sch erwidere: Er kam, um zu fagen, daß er nicht 
zum Mahle Tomme und feine Verbindung mit dem Heere 
als aufgelöst betrachte. Das konnte auch ber ſtolze Achill 
tun. Indeß brauchte er nicht einmal eigens zu kommen, 
Dos Mahl ift ohnehin im Freien zu denken, der Dichter 
konnte ihn nach dem Strande vorübergehen und durch wies 
derholten Anruf zu einer Erklärung veranlagt werben laſſen. 
Run aber, daß die Fabel, die Welder felbft anerkennt, 
Inhalt der Ahder- Sammlung gewefen, darauf führen 
weder die par Kragmente bes letzteren Ziteld, noch diefer Ti⸗ 
tel ſelbſt. Denn weder ift abzufehen, wozu auf Tenedos 
eine Verleſung ber verſchworenen Bundesfürften dienen follte, 
noch ift bekannt, daß es eine förmliche Bufammenberufung 
und Rathsverſammlung geweſen, werin Achill feinen Streit 
mit Agamemnon und Odyſſeus führte. Was außerdem 
Welckern beftimmt Hat, die titellofen Bruchftüde, in wels 
hen diefer Streit zu erkennen iſt, unter bie „„Uchder = Vers 
ſammlung“ aufzunehmen und von dem „Achaͤer⸗Mahl“ auss 
zufchließen,, iſt die Annahme, daß der Inhalt des letzteren 
Drama ein ganz anderer, naͤmlich das letzte Mahl der Freier 
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Diele Gombination zieht noch ein zweites’ titellofes 
Bruchſtuͤck nad) fi, worin Odyſſeus den Diomed fchmäht, 
und fo gewinnen wir einigen Einblid in eine tolle Scene. 


in Ithaka und ihre Erlegung durch Odyſſeus gewefen. In 
ber That fcheint eine Stelle des Athenaͤus diefe Annahme 
zu unterflügen. Athendus (1,47 c) fagt, einige Dichter haͤt⸗ 
ten die Ueppigkeit ihrer Zeiten auf bie troifchen übertragen. 
So Lafie Aeschylos einmal die Hellenen trunken auftretin 
und einander die Nachttoͤpfe an ben Kopf werfen. Dieß bes 
legt Athenaͤus mit Verſen bes Aeschylos, worin fich Einer 
über einen folchen Wurf beklagt, und ſtellt damit eine fehr 
ähnliche, zum Theil wörtlih übereinftimmende Klage aus 
Sophokles Mahl des Ahder zuſammen. Hernach fagt 
er: „Bei Homer ſchmauſen die Fuͤrſten bei Agamemnon mit 
Anſtand — und nicht einmal (in ber Odyſſee), wo Homer 
die Freier trunken vorftellt , nicht einmal ba läßt er eine 
ſolche Unanftänbigkeit vorgehen, wie Sopholles und Aeschy⸗ 
108 gebichtet haben, fondern daß ein Rinderfuß (doch kein 
Rachttopf) nach Odyſſeus geworfen wird.” Diefe Zuſam⸗ 
menftellung Tann den Gedanken erzeugen, es fei eben die 
Iestere Scene der Odyſſee, bei welcher Aeschhylos und So⸗ 
photles jenes fchlimmere Geſchoß an die Stelle des Rinders 
fußes gefept hätten. Berner, das ohne Zitel angeführte 
Bruchſtuͤck des Aeschylos auf die Mißhandlung des Odyſſeus 
durch die Freier zu beziehen, iſt noch ein beſonderer Schein 
vorhanden. Die „Oſtologen“ des Aeschylos enthielten nach 
ſicherer Spur den Sieg des Odyſſeus über die Freier. In 
einem Bragment daraus (Athen. XV, 667 0.) weist Obpffeus 
auf den Leichnam eines Freiers und fagt: 

„Der nun, Eurymachos, der hat nicht minder mir 

Schnoͤde Mifhandlung, übermäßige angethan, 

War ſtets doc, feiner Becherfchlenktung Biel mein Haupt 

u. ſ. w. 

Hiermit ſcheinen ſich die Verſe leicht zu verbinden, welche 
Athenaͤus an unſerer Stelle aus Aeschylos anführt: 

Das iſt der Mann, der einmal das gar ſpoͤttliche 

Geſchoß, den Pißpott ſchwang, den uͤbelriechenden, 

Rach mir ihn warf, und richtig traf: an meinem Haupt 
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i — Ein lebhafter Ton weht aus den Ueberbleibſeln 
kles. Es dieſes Drama. Den frifchen Appetit bed ER 


gibt der Schreier fund: 





Schiffbruch erleidend, hauchten feine Scherben mir 

Gerud von andrer Art, ald Myrrhenbuͤchſen zus 
Dazu fcheinen nämlich bie obigen Worte eine leichte Fort⸗ 
fegung zu geben: 

Der nun, Eurymachos, der hat. nicht minder mir 

Schnoͤde Mißhandlung u. |. w. 
Allein, um bei diefem Lesten anzufangen, biefer Schein Tann 
frügen. Denn, was von Eurymachos in den Oſtologen ge⸗ 
fagt wird, führt nur darauf, daß er dem Odyſſeus die Bes 
cher: Reigen an den Kopf gefchüttet habe. Dieß ift glimpfs 
licher, als was unfere titellofe Stelle befchreibt. Und doch 
würde man, fol biefe bei Aeschylos wirklich jener vorhers 
Hegangen fein, nicht unbillig eine Steigerung erwarten, zus 
mal wegen der Worte: 

nicht mindere, übermäßige Mißhanblung, 

Da fi alfo diefer Verſuch nicht fchlechthin empfiehlt, kaͤme 
es zundchfi auf die Worte des Athendus an, Diefe genau 
betrachtet, zeigt fich bald, daß er nicht darum den Rinder: 
fußwurf der Odyſſee mit den Nachttopfwürfen bei Aeschylos 
und Sophokles in Bergleichung bringt, weil bie ganze Scene 
diefeibe war, fonbern weil bie der Odyſſee die einzige iſt, 
wo Homer trunfene Achaͤer ſchildert, wo er fie im Webers 
muth am weiteften und doch nicht eben fo weit gehen läßt, 
wie in einer andern Scene aus derfelben Heroenzeit 
Aeschylos und Sophokles ihre Achaͤer. Fuͤr die Scene bes 
Aeschylos und Sophokles ift man vielmehr, daß fie ein Mahl 
bei Agamemmon gewefen, eher zu fchließen berechtigt 
durd die Worte des Athenäus: Bei Homer aber 
ſchmauſen die Fürften bei Xgamemnon mit An= 
ftand, als mit jener ber Odyſſee fie identifch zu denken, 
die Athendus erft nach diefen Worten in Vergleichung ftellt, 
Gefegt nun aber — was gar nicht erwiefen iſt — die titels 
lofe Stelle aus Aeschylos gehörte wirklich in die Oſtologen: 
fo würde noch feineswegs daraus folgen, daß die aus dem 
Ahder: Mahl des Sophoftes, weit fie fehr ähnlich Tautet, 
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He, aufgetragen! Gar gerährt! Fuͤllt einen Krug 
von Umfang! Hier iſt Einer, bes nicht anders als 
gefüttert gleich dem Arbeitſtier arbeiten mag! 

(Athen. 15, &. 686.) 





einem Drama besfelben Babel: Inhalts angehöre. Und ber 
Schluß demnach, das Achaͤrer⸗Mahl ei jenes ber Freier 
in Sthala, wäre ohne Sicherheit. Denn warum fol nicht 
in zwei gang verfähiebenen Dramen ein Wurf mit dem Piß⸗ 
sopf erwähnt und ſehr aͤhnlich beichrieben werben koͤnnen? 
— Iſt nun nicht einmal von den Verſen bes Aeschylos eins 
leuchtend, daß fie auf das Freier⸗Mahl füch beziehen: fo er⸗ 
fcheint diefer Schluß für die Sophokteifchen vollends ohne 
bindende Kraft. Hat es alfo wenig für fich, daß des So⸗ 
phokles Achaͤer⸗Mahl das Ithakeſiſche geweien: fo hat es 
doch Mandyes gegen fih. Einmal würde gleich der Titel 
unter biefer Vorausſezung zu allgemein und unbezeichnenb 
erfcheinen. Denn Homer nennt zwar bie Sthakefier in Maffe 
mit dem allgemeinen Ramen bes Heroen⸗Volks, Achaͤer“, 
die jungen Edeln aber, bie in Odyſſeus Haus fchwelgen, mit 
dem Namen, der ihre Stellung bezeichnet, „Freier“. Und 
diefe beflimmtere Bezeichnung würde man noch mehr in 
einem Tragoͤdien⸗Titel erwarten, der doch eine vorgängige 
Anbeutung ber Scene erft geben fol, flatt, wie ein epifcher 
Name in feinem Zuſammenhang fhon von feinem Wo unb 
Bann umgeben zu fein. Der Beiſatz Mahl oder bie 
Mahles⸗Genoſſen würde den eigentlihen Gegenftand 
auch nicht treffen, welcher ja der Sieg des Obyffeus wäre, 
Ganz anders verhält fich dieß, wo das Feſtmahl eines gans 
zen Heeres die eigentliche Grundlage der Vorſtellung, ben 
Keim und das Motiv der Handlung felbft enthält. Wenn 
die Helden nichts anderes thun, als daß fie in ber Erhisung - 
des Mahles ihre Charaktere offenbaren und wenn der Streit 
der Handlung die Ehre durch Mahlesgemeinfhaft und bei 
derfelben zum Anlaß und naͤchſten Gegenftand hat: iſt Fein 
anderer Titel natürlicher. Sa, für diefen Zal war kaum 
ein anderer moͤglich; denn „Streit ber Helden’ wäre mehrs 
deutiger, und „Zwiſt des Achill mit Agamemnon’ durch die 
näherliegende Beziehung auf den Born ber Ilias dem Miß⸗ 
verftändniß ausgeſetzt gewefen. Dagegen war das wilbe 
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Tetralogie Was fuͤr Arbeit das endlich ward, ſehen wir zum 
d Sopho- Theil aus ber Beſchwerde über Einen, der in feiner 
Hite fo weit ging — wie ein Anderer eyält — 
Daß er ben Übelriechenden Pißpott recht mit Fleiß 
nach mir hinwarf und richtig trafs an meinem Haupt 
zerbrach die Schale, keine Myrrhenbuͤchſe war's, 
- noch der Geruch, ber mich entſetzte, ſchmeicheihaft. 
(Athen, I. ©. 17 d.) 


Und andere Schmaudgenofjen, wenn fie auch Feine 
- fo ertreme Waffe brauchten, benahmen jich nicht viel 
ſchonender. Man höre den beizenden Moralprediger: 


Achaͤer⸗Mahl vor der Landung in Troja gewiß eine befes 
ftigte epifche Vorſtellung. Was ferner die Fragmente be- 
trifft, fo ift e8 doch ſchwer einzufehen, wie bei dem Freier⸗ 
Mahl und Freiermord in Ithaka eine Grwähnung der 
Azeioten, eines fo einzelnen und umbelannten Troer⸗ 
Stammes, möge vorgelommen fein, und viel leichter in ber 
That, wie fie bei einem Kriegers Schmaufe, ber die legte 
Stärkung vor dem Angriff auf Troja's Landfchaft war, 
vorkommen Eonnte. Die andern Nefte enthalten nichts, was 
die Scene in Ithaka ober einen in ihe wichtigen Umſtand 
nur leiſe verrietbe. Denn daß Odyſſeus Siſyphide geichols 
ten wird, wie auch im Ajas, im Philoftet, und fo oft, ver⸗ 
bürgt feinen erſchrockenen ober flerbenden Freier. Und wer 
für die Handlung auf Tenedos ſtimmt, kann bafür auch dieß 
Schmaͤhwort gegen Odyſſeus füglich in Anfpruch nehmen kraft 
ber Stelle bei Plutarch Diefe beweist, daß in dem Streit 
auf Tenedos, wie Sophokles ihn darftellte, Odyſſeus Worts 
führer für Agamemnon war. Es laffen ſich die Fragmente 
des Susdenvor vereinigen mit dem Freier- Mahl, aber fie 
beweifen nicht für dasſelbe; fie beweiſen auch nicht für das 
Mahl auf Tenedos, aber von biefem ift durch titellofe Frag⸗ 
mente ſicher, daß es Sophokles behandelt hat, vom Freier⸗ 
Mahl keineswegs. 
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Nicht ziemt’s, daß eines alfo faftuoRbLäh’nden Warte 

Inhaber, Burſch von Zahren, vornehm von Geburt, 

Des Bauches Sohn heißt, flatt des Vaters, ben er hat. 
| (Athen. 15. ©. 679 a.) 


Diefe derbe Zurechtweifung fcheint einem Helden 
zu gelten, der fein Bratenflüd im Verhaͤltniß zu feinem 
Merthe zu leicht fand; wie ed denn aud Homer be 
kannt ift, daß beim Fuͤrſtenmahl in der Größe bed Vor⸗ 
legftücled eine Anerfennung des Heroenverdienſtes lag. 
Dem tapferen Ajas reicht Agamemnon, Slias VII, 321, 
den ganzen Ochfenrüden. Für Ajad gerade, deffen ho: 
merifche Niefengeftalt in der fpäteren Dichtung mehr 
der Rohheit und Uebermäßigkeit genähert ward (Soph. 
Aj. 745), möchte in unferem Drama jener laute Ruf 
nach Bedienung nebft der Selbfivergleichung mit dem 
Aderftier, fo wie dieſer Anfpruch auf ein vollwichtiges 
Ehrenſtuͤck am beften paſſen, welcher hier fo nachdrüd: 
lich verwiefen wird. — Im Hinblid auf den wichtigs 
ſten Moment diefed Drama, der den Ahill in feinem 
beleidigten Stolze erfcheinen ließ, werden wir und bie 
früheren Auftritte ald Vorſpiele zu denken haben, worin 
andere Charaktere eine ähnliche Reizbarkeit, doch von 
geringerer Tiefe, und in der Aeußerung mit weniger 
Haltung an den Tag legten. Ihre Mißlaute dienten 
zur wahren Worbereitung, wenn ſie bei größerer Hef: 
tigkeit doch fehneller beigelegt wurden. Daher, glaub’ 
ih, bat Brund (oder Baldenaer) mit Recht auf 
dad „Achaͤer-⸗Mahl“ bezogen, was Plutarch (Moral 
©. 504 c. 810.) fagt: „Der Neftor des Sophokles 
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j Zetralogie befänftigt ben ſich ereifernden Ajas mit würdigem 
des Sophos 
He. Wort: 
Richt ſchelt' Ich Dich, da gut in Thaten, ſchlecht Du ſprichſt. 
Aber mehr ald ein Feuer muß gebrannt haben bei 
diefem Heldenfhmaus. Dieß läßt eine andere Anfüh: 
rung fliegen: „Bei Sophofles fagt Odyſſeus dem 
Diomeded: Ä 
„Doch ich will nicht fo Gift'ges Die vorwerfen, nicht 
wie Dich geächtet Deiner Heimat Land verſtieß, 
noch aud, daß Tydeus, mit verwandten Mannes Blut 
befubelt, fremd in Argos eingewandert ift, 
noch daß dem Aſtakiden er bei Theben grimm 
den Schädel fpaltend, ihn Heißkungrig ausgeſchluͤrft.“ 152) 
Weil bier Odyſſeus von dem Makel ded Diome: 
des felbft gleich auf die Schandfleden feines Waters 
übergeht, und bieß in der ironifchen Form, ihm Das 
nicht vorwerfen zu wollen, muß wohl vorher ihm Dio: 
med foldhe Vorwürfe über feine und feined Waters 
Beicholtenheit gemacht haben. Gerade dieß aber pre: 
chen die Zeilen aus, welche der Scholiaft zum Ajas 
V. 190 anführt: „Sopholles im Achaͤer⸗Mahl: 


152) Herodian, x. oynj+ P. 57 fe Diefe Stelle finb wir ges 
nöthigt, in’® ‚‚Achdermahl ' zu fegen: 1) weil kein anderes 
Drama bes Sophofles bekannt ift, in dem irgend nach Wahrs 
Tcheintichteit Odyffeus fo gegen Diomed ausfallen konnte; 2) 
weil felbft im Bereiche des Epos ſich kaum eine andere Ge⸗ 
legenheit für ſolchen Hader dieſer Weiden denken läßt als 
das wüfte Mahl vor Erdffnung des Krieges. Denn in ben 
weiteren Kabeln find fie befreundet 35 in der bomerifchen 
Ilias, wie dann in der Eleinen, geben fie miteinander als 
aͤchtes Kamerabenpaar allein auf Abenteuer, 


269 


O Abgefeimter! Strahlt doch klar bei jchem Schriit 
Aus Dir der muͤtterliche Water Siſpphos! —“ 

Ob nun hier der Pißtopf von Diomeb aus flie 
gend die lebte Weihe ded Streited machte oder zu einer 
andern Partie gehörte — und wohin biefer Streit ſich 
verlief, bleibt eben fo dunkel, ald von was er auöges 
sangen. Daß er mit der Sache Achills unmittelbar 
verknüpft gewefen, ift kaum wahrfcheinlich, da in Dem, 
was vorliegt, eine fo bireft perfönliche Richtung der 
Streitenden gegen einander fich herausſtellt. — Aber im 
Tone wenigftend, in ber unummundenen Schärfe bed 
Ausdruds flimmen dieſe Vorwürfe des Odyffeus gegen 
Diomed fehon mit jenen andern, die er in ben Berfen 
bei Plutarch an Achill richtet. 

Odyſſeus greift den Achil im Kern ber Helden: 
ehre an, indem er feinen beleidigten Stolz Feigheit und 
ben Entichluß, vom Heere zu fcheiden, Zlucht vor He: 
tor nennt. Er fpricht, verfteht fich gegen fein befferes 
Wiffen, in der fchlauen Abficht, den jungen Heros beim 
Ehrgefühl, bei derfelben Triebfeder feſtzuhalten, die ihn 
forttreiben will, Ob er aber mit diefen verfiellten und 
defto Feder auögeiprochenen Vorwürfen feine Abficht er: 
reichte, oder ob es vielleicht dem greifen Neflor vorbe: 
halten blieb, den Beleidigten umzuflimmen und bie 
Einigkeit der Helden herzuftellen, hierüber läßt und die 
Veberlieferung im Dunkel. Blos dieß, daß Achill doch 
blieb, und fofort die Landung in Troja nur mit feiner 
Heldenkraft durchgefeßt wurde, wird und aus bem Epos, 
dem Sophofles folgte, berichte. Eine Anrufung der 
„DBergefienheit” aus einem Chorgefang unſeres Drama, 
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ben Sopho⸗ der Verſoͤhnung bezogen und fo an deſſen Schluffe ge: 
dacht werben. Sie mag aber doch eher einem Liede im 
Eingange des Mahles angehört haben, welches das 
Vergefien der Sterblichkeit im Genuffe pried: 

„Da, den Mufen verhaßt und gemieden, Vergeſſenheit! 

Sterblichen beitvoll doch, wenn Kränkungen, Blicke des Node, 


den Verlorenen fcheuchft von der Spanne des Lebens! 453) 
(Stob. 26, 1.) 


Koftbar, ich muß ed geftehen, ift mir immer der 
Einblid in diefe Tragödie gemein. Machen nicht die 


153) Vielleicht iſt es ein anderer Theil aus bemfelben Chor⸗ 
gefang, was Stob. 98, 46 gibt: 

„Am beften lebt, wer ftets, was der heutige Tag 

ihm beut, mit Luft genießt, was ber nächftfoigende bringt, 

\ fah ex nie doch! 
Ich ſetze noch einige mit dem Namen des Sophokles, aber 
ohne Angabe des Drama überlieferten Bruchftüde ber, bie 
im Achaͤermahl könnten geflanden haben: 
„Und aus den Faͤſſern wird verfudelt vieler Schlamm.” 
j (Inc. 928 Dind.) 

„Du aber firampfft, dem weidefatten Fohlen gleich; 

dieweil den Bauch und beide Baden voll Du haft.” (Inc.727.) 
Run etwa bei ben gegenfeitigen harten Schimpfreden: So 
thun auch die Aerzte, 

„die bittere Galle [pülen fie mit bittsem Trank.“ (Inc.733.) 
Bei den Schritten zur Verſoͤhnung, als ein WBeleidiger ges 
fland, er wiffe nicht, wie er Das habe fagen können, und 
ein Anberer dieſen Widerruf lobte: 

„Was lobſt Du diefes? Iſt doch jeder trunkne Mann 

nicht feiner Hitze Meiſter, von Vernunft entblost, 

dann, wenn er finnlos viel Gewaͤſch verfchwendet hat, 

hört er mit Unmuth felber, was er muthig ſprach. (Inc.668 ) 
Moͤglich auch, daß Achill dieß fagt, von Neſtor darüber bes 
lobt, daß er die erfien Schmähungen nicht mit folchen beante 
wortet, 
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Fragmente zufammen eine Stimmung, bie in ihrer Art 
jener tief ironifchen in Shakſpeare's Zroilus und 
Greffida nahe verwandt iſt? Wenn Shakſpeare an Idea⸗ 
len blos poetiſcher Ueberlieferung vie praktiſchen Ideen 
feiner Welt und Zeit in der Form ihrer juͤngſten Ver⸗ 
gangenheit fich felbft parodiren ließ: fo waren es im 
‚Drama bed Sophokles, bei geringerer Ziefe und Fein 
heit der Entfaltung, bafür die plaftifchen, jedem Zus 
fhauer von Jugend auf eingelebten Heldengeftalten fei- 
ned Volks, die er agiren, fich felbft in der Energie ges 
meiner Menfchlichkeit vortragen und gegenfeitig fich, 
einer ded andern Therſites, berabfegen, ja wirklich bes 
ſchmutzen ließ. Selbſt der am höchften Gehaltene in 
biefem Kreife unfterblicher Namen zeigte fi) von einer 
Seite, welche Pleinliher Schwäche zum VBerwecfeln 
glei) war. 

Es ift aber dieß eine durchgehende Seite des ans 
tifen Drama, wonach es die Vollendung des Epos 
macht Schon in diefem diente die Steigerung ber 
Kraft und des Willens in den Heldenfiguren nur dazu, 
dad wirklich Menfchliche in feinem wahren Inhalt zum 
audgiebig flatuirten Erempel für eine Anfchauung zu 
machen, die fo, nothwendig, darüber erhoben wurde. 
Und im Drama. mußte dieß noch fehärfer in’d Licht tres 
ten, der engeren Beziehung zufolge, in Die dabfelbe, ſei⸗ 
ner Natur nach, Charakter und Schidfal jedesmal zu 
ſetzen hatte. | 

Im Wefentlichen ift dieß wohl berfelbe Prozeß, in 
welchen der moberne Geift durch Ironie feine Subjel: 
tioität von der Macht der Ideale befreit; wenn ‚aber 
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Zetralogie ſelbſt für ihn, fol die Wirkung tief gehen, die innigfte 
a Pd0e Selbſtverſchmelzung mit biefen Idealen hiebei noch uns 
erläßlich bleibt: fo darf man noch weniger bei den Al 
ten an eine einfeitige Negativität der Betrachtung ben- 
en, Nicht, als hätten ihre Helden aufhören follen, 
ihnen Vorbilder zu fein; fo waren fie ihnen erft recht 
Vorbilder. In diefer ganzen Menfchlichkeit bis zur 
ungefcheuten Gränze ber Gemeinheit tranfen fie ihnen 
erft recht den Becher des Lebens mit feinem Schaum 
und feiner Blume, feiner Kraft und feinen Hefen vor. 
Nicht die ſchoͤne Größe allein, oder die moralifche Vor: 
züglichleit, fondern bie ungeheure Erfahrungsfähigkeit 

machte den Heros. 

Ebendarum glaub’ ih, daß es in unferem Drama 
mit der Beilegung der Zwiftigkeiten noch nicht für das 
antike Gefühl zu Ende fein konnte. Das wäre denn 
boch viel, und dazu wüfter, Lärmen um Nichts gewes 
fen. Denn die Handlung war am Ende fo weit, als 
am Anfang. Achills Weberwindung ift Fein erfchöpfen> 
bed Refultat. Schon der Kampf ift nicht groß genug, 
um ein tragifcher zu fein. An Achills Unmuth Tann 
man zwar feinen Stolz erkennen, wie an ber Klaue 
den Löwen, aber man würde keinen Mahler loben, ber 
den Legteren wmittelft einer blofen Klaue darzuftellen 
meinte, Und dad Schickſal, nicht früh genug zu Tiſch 
gebeten zu werben, ift zu Mein, um als verhängnißvolle 
Eollifion eines Heldencharakterd zu erfcheinen. Darum 
kann denn auch die Löfung diefer Eollifion, fei ed Durch 
ein liſtiges Compromittiren des feflgerannten Stolzes, 
fei es Durch den Zufpruch der Weisheit, ben das junge 
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Heldengemüth annimmt, immer nur eine partielle Be: 
leuchtung des vorausgeſetzten Charakters oder Skizze 
einiger Charaktere geben. Und wie die für fi fih kein 
dramatiſches, gefchweige tragifches Refultat ift, fo fiele 
ed bier noch unfommetrifcher gegen bie Derbheit und 
Audgelaffenheit der Staffage ab. Denn wozu der Tau⸗ 
mel und bie heftigen Zaͤnkereien all ber andern Kaͤm⸗ 
yen, wenn ed fich dlos darum handelte, wie leicht ein 
heroifches Selbfigefühl fcheu gemacht und wie es dann 
doch wieder, richtig behandelt, in die Bahn zu bringen 
feit — Ich frage alfo hier wieder: Gibt es keine Forts 
ſetzung, welche biefem Apparat, feine Ausführung, welche 
biefer kecken Duverture des Achaͤermahls entfpricht? 

Halten wir und nun an bie Vorzeichnung des Epos: 
fo folgt im Auszuge des Proclus nad dem Mahle 
und dem Streit Achills: „Dann bei der Landung vor 
Sion werfen die Troer fie zuruͤck und fällt Proteſilaos 
durch Hektor. Darauf ſtellt ihr Treffen Achilleus wie- 
ber her, da er den Kyknos, den Sohn des PORN, 
erichlägt. “u 192) 

Daß dieſe Fabel von Sophokles behandelt worden, 
glaub’ ich beweifen zu koͤnnen. In einer Gloffe (Pu- 
znob xg0007 ) fagt Heſych: „Kyknos ſpricht: | 

‚And zwar in Wuth fofort vom Boden zeiffend ihn ' 
mein Strang am Beden trifft des überfchlag’nen Beins.“ 156) 


154) Ueber diefe Epiſode die Kypria ſ. Welcer in ber Beits 
ſchr. f. A. W. 1834 Jan. 
155) Purnjo »govaw: 6 Kuuvoc Adya 
| : Kat uns vBoilor avılk 2x Badpmv lim 
Gurngs agoVa» yAovıov Untlov nodös 
tvios dR oux in vob Kunvov, GAR in) zuv noleular (zı- 


Schoͤll grich. Trag. 18 
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Tetralogie Kyknos droht, mit einem Geiſſelhieb um den Fuß 
ae den Gegner aus dem Tritt zu ſchleudern und unter bem 
Rüden zu treffen. Die zweite Vers,eile führt Photius 
mit dem Namen des Sophofled an. — Aus dem: 
felden Stuͤck ift hoͤchſtwahrſcheinlich die andere Stoffe 
des Heſych: „Bolonaͤ (Bühel-Stadt) bei Sopho— 
kles, Einige verſtehen Kolonaͤ (Huͤgelſtadt), Andere 
das Killdon (in derſelben Gegend) wegen der erhöhten 
Lage.“ Diefes Kolonä in Troas wird Fuͤrſtenſitz des 
Kyknos genannt von Strabon (S. 604), Diodor 
(5, 83) und Paufanied (X, 14, 2), ber es Tenedos 
gegenuͤberliegend angibt. 

Unter dem Titel „Kyknos“ finden ſich zwar keine 
Fragmente; es wird jedoch nicht zu kuͤhn fein,. „die 
Hirten” (Lloıgseves) für. den Titel eben diefes Stüds 
zu erklären. Der Geograph Stephanud fagt: „Ky⸗ 
knitis“, die Landſchaft des Könige Kyknos. Sopho⸗ 
kles im „Peleus“ und in „den Hirten”; „Kykni— 
ti3:Ruf (Bonv Kuwirw)." Hiet iſt freilich nicht 
ganz Bar, ob „in den Hirten” der Kriegslaͤrm der 
Kyknoslandſchaft oder aber des Kyknos oder gar nur 


vog SC. —R& 10 Sive 215) ‚ wors lvus zov 26- 
yon gedyoviag abrodg 19 üntlo noöl vodg Idlevg yiov- 
Todg ‚moon nönsen, Nah dieſer letteren Erklaͤrung 
würde zu überfegen fein: 

„und, zwar in Wuth, fofort gefchnellt vom Boden ſich 
den Strang bed Beines an den Hinterbacken fchlägt.’ 
Diefe Erklärung iſt nicht die beffere. Immer aber ift auch) 
fo vorauägefegt, daß folche Drohung Kyknos ausſtoße. Dieß 
Eonnten die Erflärer aus den Worten nicht —— muß⸗ 

‚ten es alſo durch Ueberlieferauꝛg wiſſen. 
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ein „Schwanen-Sefang“ vorkam; boch fpricht ber Grund 
Der Anfährung für den geographifchen Sinn bed Wor⸗ 
te8 auch bei Sophokles. In den „Hirten“ ferner ſah 
deren Einer den Anzug eines Heeres an der Seeküfle 
(Athen. 13. ©. 587). Ein par Anapäften daraus (Hes 
robian . mov. Ask. p. 11, 3) nennen die „Binnen 
ber Pofeidonifhen Mauern“ (der Mauern von Troja, 
Die Poſeidon erbaut hat). Weiter gibt Tzetzes an (ad 
Lyc. 529): „Sophokles erzält in „ben Hirten” bie 
Erlegung des Protefilaos Durch Hektor“ — 
alfo dasfelbe, was im Epos, wie oben angeführt, bem 
Kampfe des Achilleus mit Kyknos unmittelber vorber- 
geht. Hektor trat ſelbſt in diefem Drama auf. Pho⸗ 
tius (S. 307, 17): „In Sopholles Hirten fagt Hel: 
tor, Willend mit den Achaäern zu fehten: 
„„Suͤß iſt, ſich ſtreckend vorzutummeln ſei— 
nen Arm!“ Von der entgegengeſetzten Empfindung, 
die der Schrecken des Kampfes erregt, ſagt ein Bers 
bei Suidas (v. Augpnusoov) aus unſerer Tragoͤdie: 
„Den Wangen bringend grimmen Eintags— 
fieberfroſt“. Und ein anderer, ben. Derſelbe (v. 
Honweio) anfuͤhrt: „Noch kenn’ ih Feine Wunde, 
die durch Worte klafft“ paßt fehr wohl in eine 
Erwiberung auf ſo hochfahrenbe Drohungen, wie (nach 
der obigen Stelle) der Kyknos des Sophokles aus⸗ 
ſprach. 1°°) j 





156) Vielleicht puftete Kyknos ſelbſt auch das verachtende Pah! 
(ꝓo), das aus unſerem Stuͤck ber Etymolog (p. 405, 32) 


18 * 
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Zetrologie Daß dieß Drama fich in ein paſſendes Verhaͤltniß 


des Sopho⸗ 


kles. 


zum „Achaͤermahl“ ſtelle, leuchtet ein. Gegen den Ueber⸗ 
muth der Helden im letzteren macht nun ihre Bedraͤng⸗ 


niß einen guten Contraſt. Dieſe kann, ſchon nach dem 
Epos, nicht gering geweſen ſein. Der erſte Anlandende 
faͤllt durch Hektor, fie werben abgeſchlagen, „Kyknos 


der Unverwundbare, wie Ariſtoteles anfuͤhrt (Rhetor. 
11, 22, 12), hinderte Alle am Landen.’ Achill, im 
Drama vorher zu gering geachtet, und dann ausgeſchol⸗ 
ten, fo daß er mit einfylbigem Trotz und halbverblüfft 
vor beredten Gegnern fland, gibt jebt den Beweiß, Daß 
fein Selbfigefühl Fein leeres geweſen, und die Träftigfte 
Widerlegung der entehrenden Beweggründe, bie feinem 
Mißmuth untergefchoben wurden. Er war flumm und 
verftocdt, da fie alle Fed und ausgelaffen laͤrmten; jet, 
wo fie Eleinlaut floden, wird er Fed und fröhlich und 


° läßt fi in einem fchidllicheren Augenblid aus. In die 


jem Zufammenhang Fonnte auch Kyknos mehr Bebeu: 
fung gewinnen ald in ifolirter. Vorſtellung. Es gab 


und Herodian (m, nor, Act. p. 46, 18) anführen. Der 

u Beretyntifdhe Halt“ (Klang Phrygiſcher Floͤten), bei 
Heſych notirt, bezeichnete wohl die. Schlachtmufißz wie in 
ſchon Homer den Troern Floͤten und Pfeifen zu Feldinftrus 
menten gibt, Es werden außerdem aus diefem Stüd einige 
afiatifirende Ausdrüde angeführt: Ballen‘ (König), 
wie alfo Hektor oder Kyknos angeredet ward: „Graikes“ 
(Griechen s Mütter): „Janna“ (Sonierinz von der Helena 
oder einer andern Griehin): „Parafangen’” (Botın). 
Der Ausdruck „Varibas“ (der Mann im Fahrzeug) hat 
vielleicht einen bei ber Landung Heranfahrenden bezeichnet. 
Nah dem Scholiaften zu Pindar O1. I, 90 Tam auch Ky⸗ 
knos mit Schiffen heran, die er, den Troern zu helfen, an 
der Meerenge aufftellte. 
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feiner Erſcheinung Nachdruck, wenn er fo wilde Käm: 

. pen, wie man im „Achäer- Mahl” hatte kennen lernen, 
aus der Faflung brachte. Und infofern man geneigt 
fein mußte, ihnen dieſe Lection zu gönnen, ergab fich 
ein Antheil an Kyknos, durch welchen die Wirkung 
feined Falles tragifcher ward. Das unbedingte Selbſt⸗ 
vertrauen, welches an ihm, bem eifenfeften Sohn des 
Meergotted natürlich iſt, bildet noch einen feineren Eon: 
traft gegen den Charakter bed Heldenjünglings, der ihn 
überwindet. Denn Deffen Empfindlichkeit, die in ber 
Handlung vorher fich gezeigt hatte, ſchloß dad Geſtaͤnd⸗ 
niß ein, daß er für fein Selbfigefühl die Unterflügung 
durch Anderer Anerkennung nicht miffen möge. Sein 
Angriff dann auf Kyknos erfchien bei ber Stellung, in 
der man ihm gegen feine Kriegägenofjen wußte, deſto 
nothwendiger. Und alles dieß gab der Spannung auf 
den Ablauf des Kampfes zwifchen dem Nereidenfohn 
und dem Sohne Pofeidond eine beflimmte Höhung. 
Penn dann endlich Achill nach vergeblichen Werfuchen, 
bem undurchdringlichen Gegner mit Speer und Schwerdt 
beizufommen, ihn raſtlos drängend betäubte, warf und 
erſtickte 37): fo waren nach dieſem heißen Siege we: 
nigftend alle die Motive ausgeführt, die das vorige 
Drama angelchlagen hatte. 





157) Ovid Metamorph. XU, 132 (64 — 145) Tzetzes z. Lyk. 
233. — Ob die Gloſſe aus unferem Drama bei Heſych 
(ararlwaouı ugyardous) „aufldfen, verfchwinden machen‘ 
‚den Schluß an die Hand gebe, daß Kyknos in ber Tragoͤ⸗ 
die, wie fonft in der Zabel, fierbend entrüdt und in einen 
Schwan verwandelt wurde, lafj’ ich bahingeftellt. 





Zetralogie 


des Sopho⸗ 
kles. 
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Guͤnſtig für eine Verbindung mit dem „Achaͤer⸗ 
Mahl’ cheint außerdem ber ländliche Grund, fo zu 
fagen, auf ben Sophokles dieſen erflen Kampftag im 
Troergebiet und Gieg Achills aufgetragen hat. Hirten, 
wie ber Titel zeigt, machten ben Chor. Sie waren bie. 
erftien Beobachter der Vorgänge, es mag nun das fol 
gende Bruhflüd von den Heere des Kyknos oder dem 
der Achaer zu verflehen fein: 

„Denn febh am Morgen, als noch jeber Meier ſchlief 

und id) dem Zicklein dartrug friſchgebrochnes Laub, 

ba fah ich Kriegsvolk fchreiten an dem Klippenftrand — 

(Ath. XII, &. 587 a.) 

„Woſelbſt — (denn wir bürfen wohl ein andere Frag⸗ 
ment unfered Stüds [bei Athen. VII S. 319 b.] gleich 
daranfnüpfen) — | 

„Woſelbſt der treue Saft, der Thunfiſch, Winter macht, 

Des Hellespontos treuer Gaft, der Sommers gut 

Dim Bosporaner bienet, dem er fleißtg kommt. 

Eigen ift bier die Kriegspoſt von idylliſcher Ans 
Shauung der Natur des Landes umfchlungen, welches 
nun Zummelplab der Waffen werden fol. Aehnlich, 
was Plutarch anführt (Moral: S. 795 b.): „Die Hits 
ten des Sophpftes fagen von Ihren Heerben 

Denn, ihre Herr'n zwar, thun wir ihnen Knechtesdienft 
und müffen horchen ihrem ftummen Willen felbft. 

Deutet nicht die harmlofe Vertrautheit mit ber 
Natur in diefer Aeußerung, wie in jener maleriichen 
Bezeichnung von Zeit und Gegend, das idyklifche Bild 
eined Friedenszuftanded und einer behaglichen Lebens: 
befchränktheit an, welche gegen die Ueppigkeit, ben Ueber: 
muth und wüften Streit der Helden auf Tenedos vor- 
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theilhaft abfiechen? Und indem dieſe idylliſche Scene 
mit dem ritterlichen Auftreten Hektors, dem Berichte 
vom Abprallen der Achaͤer, dem heißen Kampfe zuletzt 
zwiſchen Achill und Kpyknos ſich in den Schauplatz Fries 
geriſcher Thatkraft verwandelt, erhebt ſich ein fernerer 
Contraſt gegen das zweckloſe Toben und die reſultatloſen 
Aufregungen des Achaͤer⸗Mahls. 

Taͤuſchen dieſe Anſichten nicht: ſo verſtaͤrken ſie die 
Wahrſcheinlichkeit, daß die beiden ſchon im Epos unmit⸗ 
telbar graͤnzenden Handlungen des „Achaͤer-Mahls“ 
und „der Hirten“ wirklich von Sophokles verkettet wor⸗ 
den. Sieht man nun nach weiteren Dramen ſich um, 
welche mit dieſen eine Tetralogie ausfüllen konnten: fo 
erzeugen fich neue Probleme. . 

Im Epos folgt auf den Fall des Kyknos und ben 
dadurch erreichten Sieg und Waffenftilfiand die Ruͤck⸗ 
forderung der Helena. Dieß darf und nicht verführen, 
on unfere Dramen die „Rüdforderung der Helena’ von 
Sophokles anzureiben. Sch glaube, oben (S. 246 f.) 
bewiefen zu haben, daß die Lebtere entweber dad wun⸗ 
derbare Wiederfinden der Helena in Aegypten zum Sn: 
halt gehabt oder mit biefer zu einer Gruppe von Dra: 
men gehört hat, welche die Schidfale der Helena aus: 
führten. Selbſt wenn dieſes weniger für fich hätte und 
die Annahme, daß ihr Inhalt die an die Troer gerich: 
tete Ruͤckforderung gewelen, durch die Fragmente unter: 
ſtuͤtzt wäre — wie fie dieß nicht ift — bliebe ed un: 
rathſam, das fo gefaßte Drama mit bem „Achaͤer⸗Mahl“ 
und „ben Hirten” in Berbindung zu denken. Nur im 
Außerlichen Zufammenhang des Epos folgt dieſe Ber: 
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Zetralogie handlung in Troja auf die erſte Demonflration des 


des 
kles 


ne Krieges. Sie hat aber Feine innere Beziehung zu den 


gerfönlichen Motiven der Auftritte in Tenedos, noch 
des Kyknoskampfes, Leine ruͤckwirkende oder tntfaltende 
Bedeutung für die in den Letzteren thätigen Charaktere. 
Und nach ber Seite ihrer eigenen Erfüllung bezieht fich 
dieſe Rücforderung im Epos nur auf den ganzen Krieg 
und fein Ende, fo daß fie weder felbft ein Schlugdrama 
geben, noch zu ihr, wenn jene vorhergiengen, ein paffen: 
bes Endſtuͤck gefunden werden koͤnnte. 

Meiter folgt im Epos die wunderbare Zuſammen⸗ 
führung des Achilleus und der Helena. Wäre Wels» 
ckers Vermuthung, daß „Helena's Entführung” von 
Sophokles nach diefer Epifode gedichtet worden (oben 
&. 240 Anm. 141), auf mehr, als die fraglihe Deu: 
tung nur des Titels gegründet: fo würde dann dieß fo 
erflärte Drama wohl geeignet fein, auf „die Hirten” 
zu folgen. Denn ber jugendliche Held, dem in „den 
Hirten” Kyknos unterliegt, wäre auch hier Hauptfigur, 
und in einer feinen Verklärung, die nach dem Anfchauen 
feiner Auszeichnung nur befto wirffamer fein koͤnnte. 
Fa, als drittes Stud einer Trilogie, deren mittleres 
der lebhafte Kyknos-Kampf, das erfte die Beleidigung 
Achills beim Achder-Mahl geweſen, würde diefe Vorſtel⸗ 
lung einen hohen Reiz in ihrer Endfcene gewähren. 
Prahlten im Achder-Mahl die trunfenen Kriegögenoffen, 
mit hundert und zweihundert Troern und Azeioten es 
aufzunehmen, während Achill migmuthig umkehren. 
wollte und mit Mühe feftgehalten ward: fo müßte am 
entgegengefeßten Ende der Compofition die Achder im 
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Mißmuth zur Umkehr entihloffen und gerabe buch . 


Achill, der von Helena Tommt, feflgehalten zu fehen, 
einen witzigen Effeft und in Bezug auf das Vorher⸗ 
gehende befriedigenden Abſchluß bilden. 

Um ein Satyrſpiel zur Ergaͤnzung der Tetralogie 
wären wir nicht verlegen. Denn „Eris und Kriſis“ 
(oben S. 235 Anm. 140), durch die Hochzeit des Pe 
leus auf Achill, durch den Richterlohn des Paris auf 
Helena, durch das Ganze auf den troifchen Krieg ans 
fpielend, ‚und felbft im Motiv ehrgeizigen Streites dem 
Ahder: Mahl und Kyknoskampf gewiffermagen verwandt, 
würde ſich unferer Zrilogie ganz vortheilhaft gefellen. 

Wem jedbod „Helena's Entführung” in biefem 
Sinne genommen zu zweifelhaft und dadurch diefe Dras 
men-Compofition unmwahrfcheinlich iſt, dem bleibt eine 
andere Herfiellung der Zetralogie offen. Der Inhalt 
und fiegreiche Schluß der „Hirten“ flellt eine ernſthaft 
befriedigende Entwicklung der Motive des „Achaͤermahls“ 
dar und fordert Feine weitere Tragoͤdie. Man kann 
daher auch ein erfted Drama vor dem „Achaͤermahl“ 
fuhen und in den Styrierinnen des Sopholles 
finden. 

Nah Plutarh (Moral. S. 34d. 72e.) war bie 
Enthüllung des Knaben Ahil und Anwerbung für ben 
Krieg Inhalt der „Seyrierinnen”. 

Diefer erfte Hervortritt des erblühenden Helden 
aus weicher Berborgenheit ließ fich zwedimäßig jenen 
zwei Dramen vorherfchiden, die benfelben im verleßten 
Stolze und in glorreicher Thatbewährung zeigten. Und 
auch Das’ empfiehlt die „Skyrierinnen“ zur Verbindung 
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Tetralogie mit den Letzteren, dag ed Odyſſeus war, ber ben Hel⸗ 
ee benfohn aus dem Weibergemach hervorlodte und zu ben 
Waffen rief; berfelbe Odyſſeus, der im „Achaͤermahl“ 
in anderer Stellung feinen Wig aufbet, ihn den Heere 
zu erhalten. Diomed, ben wir im „Achaͤermahl“ fan: 
ben, dürfte in ben „Skyrierinnen“ ebenfalls gefpielt 
haben, da ihn wenigftens Philofiratus (db. 3. Bild 1) 
Begleiter des Odyſſeus bei Achilld Anmwerbung nennt. 
Den Knaben Achill hat Thetis, in der Voraus⸗ 
ſicht, daß Heldenfahrt ihm den Tod bringen müffe, dem 
König Lykomedes auf Skyros, „dem Inftigen Eiland’’ !°®) 
übergeben, damit er unter Mädchen in Maͤdchenkleidern 
ibn berge und hege. Den Achäeın aber iſt geweilfagt, 
daß fie ohne den Aeakidenfohn Troja nicht überwinden 
tönnen. Lykomedes Teugnete ihren Abgefandten, den 
Achill, bei fich zu haben. Odyſſeus ging nun hin und 
„bot Waaren⸗Tauſch und Ausfauf, als Phoͤnikiſcher 


Kaufmann von Sidon.“ 
(Sophokles bei Schol. Pind, Pyth. II, 125.) 

Die „Skyrierinnen” und die Frauen bed Palaftes 
mit Achill liegen die Waaren fich zeigen. Bei der Frage ' 
nach der Herkunft ded Handeldmannes Fam auch zur 
Sprache, was für ein Leben er und feines Gleichen 
führen, 

„Die Dreereswandrer vom unfeel'gen Menſchenvolk, 

die weder Gluͤck, noch, fie begabend, Goͤttergunſt 

mit Reichthums⸗Gabe nad) ber Maße je bezahlt, 

Seichtfeet’gem Zufall ferngeholter Käufe Laft 


158) Ixögos vijoog, Hr 0 Belog Zoponlijs arsuwden xalei 
Philostr. jun, icon: 1. 


sag? 

ausfegend nah'n fie, wielgefchäbigt, oft erſchoͤpft, 

dem Hafen, ober Vortheil, oder Untergang. 

(Soph. Styr. bei Stob. 59, 3.) 

Dielen kuͤmmerlichen Treiben wurde wohl das 
freie Leben und ruhmvollere Wagen des Kriegsmannes 
entgegengeſetzt. Zur Schilderung des Letzteren gaben 
Waffen Anlaß, die der vermeinte Kaufmann neben den 
Schmudwaaren für die Mädchen auögelegt hatte. Am 
Anblid der Waffen fing Achill Feuer. Nach der ge: 
wöhnlichen Erzählung war ed dann ein von Odyſſeus 
veranflakteter Trompeten⸗ Alarm in der Nähe, bei dem 
Achill Schild und Speer aufraffte und fein Frauenkleid 
zerreiffend Hervorflürzte, 159%) Es iſt zweifelhaft, ob So: 
phokles zur Lockung, gefchweige zur Erkennung, den 
Trompetenfloß anwenden und fie nicht lieber durch den 
Dialog erreichen ließ. Ein. Geſpraͤch des Odyſſeus mit 
dem Stnaben, herbeigeführt durch das Intereffe für bie 
Waffen, und von biefem Intereſſe aus gelenkt auf Waf- 
fengebrauch, Krieg, Heldenthum, war für's Drama weit 
pafiender. Denn es lieg, neben der fich entwidelnden 
Klugheit ded Odyſſeus und Abficht der Handlung, dad 
naive Gefühl und erwachende Selbſtbewußtſein ded jun; 
gen Helden in feelenhafter Entwidlung fchauen. Der 
plöglihe Sprung in die Waffen beim Zrompetenjignal 
paßt beffer für die Pantomime (Lukian vom Tanz 46). 
Als Achill genug erwärmt war, verwandelte dann Odyf: 
ſeus feine Erflärungen und allgemeine Urtheile in per: 





159) Apollod. II, 13, 8. Hygin F. 96. Philoftrat. d. 3. 
Bild. 1. ‘ 





284 


Zetralogie fönliche Aufforderung und Ermahnung: — Mit dieſer 
des Sophos _, - i ——— 
kles. Dispoſition, nicht aber mit der Erkennung durch die 
Trompete, ſtimmt, was aus unſerem Drama Plutarch 
(Mor. 34d. 72e.) anfuͤhrt, daß Odyſſeus dem Achill 
vorhalte: | 
„und Du, ausldfchend Deines Stammes herrlich Licht, 
fpinnft Wolle, des erwählteften Hellenen Sohn! 160) 


160) Plutarch fagt, Odyſſeus (der „Odyſſeus in den Skyrie⸗ 
- rinnen‘ Moral. 72 e.) richte diefen Zadel an den zu’ Sky⸗ 
ros ‚unter den Mädchen figenden Achill, Weber aus biefen 
Worten folgt nothwendig, daß Achill in dem Augenblic, wo 
ihm Odyſſeus diefen Borwurf machte, unter den Mädchen 
faß, nody aus dem Bruchſtuͤck, daß er gerade jetzt fpinne, 
Plutarch bezeichnet, um den Vorwurf, den er anführt, zu 
erklären, bie allgemeine Situatiou, bie Odyſſeus tadelt, das 
thatfofe Leben (xa9n09uı) unter Zungfrauen. Und was 
Sophokles den Odyſſeus fagen läßt: „Du ſpinnſt!“ bleibt 
ganz pafiend, auch wenn ed Achill nicht eben jegt thut, aber 
in feinem bisherigen Mädchenleben häufig that. Wer biefe 
Erklärung verfchmäht, muß annehmen, daß bei Sophokles 
Odyſſeus die Verkleidung ald Kaufmann blos darum wählte, 
um in das Frauengemach, das den Achill verbarg, zu ges 
langen, nicht aber um liſtig die Waffen auszuftellen., Denn 
‘wenn er gleich gegen den Spinnenden im Mädchenfreife mit 
"Vorwürfen berausplagte: fo Eonnte ſich Achill nicht mehr 
ſelbſt durch das Greifen nach den Waffen zu erkennen geben. 
Noch weniger Eonnte er nach diefem Hervortritt wieder zum 
Spinnen zurüdtehren, um nun von Odyſſeus fich ſchelten zu 
laſſen. Es ift aber jenes in der Fabel gegebene Mittel, um 
den Heldentnaben von den Mädchen gefondert ins Geſpraͤch 
und gleich in ein zweckmaͤßiges Gefpräch zu ziehen, fo guͤn⸗ 
flig und fo ſchwer durch ein anderes zu erfegen, daß ich es 
dem Sopholles nicht abfpredyen — jenes Herausplatzen bes 
” Odyſſeus fo wenig geſchickt, daß ich e8 dem Sophokles nicht 
zufprechen kann, 
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Zwei Hauptmomente dieſes Stüds find ſonach zu 
erkennen. Der frühere, wo Odyſſeus in fcheinbar un: 
befangenem Gefpräch alle die Gedanken in Achill ans 
regt, die ihm feinen Beruf in allgemeiner Anſchauung 
vergegenwärtigen; ber fpätere, aus dieſer Worbereitung 
erwachſende, wo er bireft in rafcher Wendung biefe Ge 
danken auf ihn anwendet. In dieſem bricht er nur 
mit unmittelbarer Berührung die Frucht des Entfchluf 
ſes, die er in jenem durch Erwärmung gezeitigt hat. 
Wegen der nothwendigen Gleichartigfeit des Ge⸗ 
danken⸗Thema in dieſen beiden Stadien des Dialogs, 
läßt. fi nicht fagen, ob in das erfle oder das zweite 
die folgenden Bruchflüce zu ſetzen feien. Sie find aber 
in jedem Falle dazu beflimmt, die Hemmung zu befeis 
tigen, die der Entfchluß Achills in dem Verhaͤngniß 
finden Tonnte, welches mit feiner Wahl bed Helden: 
lebend. die Gewißheit feines frühen Todes verknüpfte. 

„Kein groͤßrer Harm doch, als das Leben, wird's zu lang!“ 
„Jedwedes Uebel haftet hohem Alter an, | 
Befinnungsmangel, hohles Thun, Furcht ohne Grund, ’' 

(Stob. 116, 28 f. Klem. Alter. ©. 73.) 

Sie Eonnten felbft in dem dritten Moment der 
Handlung noch ihre Stelle finden. Ein folcher mußte 
folgen, in welchem Achill die in ihm erzeugte Entſchlie⸗ 
fung nun mit ber Freiheit ded frühreifen Helden felber 
auöfprach und fie mit Fefligkeit gegen die Beſchwoͤrun⸗ 
gen und Thraͤnen des Chord feiner bisherigen Gefpie- 
linnen und gegen die Vorftelungen feines Pflegerd und 
Hüterd durchfegte. Hier Tonnte allenfalls der Trompe⸗ 
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j Sealoge tenruf zu einer mehr Außerlichen, boch belebenden Stei- 
Eled. gerung dienen; wenn Odyſſeus, längft entfchletert, bei 
dem ermunternden Klange fagte, ed fei das Zeichen fel- 
ner Gefährten, die zum Scheiden mahnen, und ſo Achills 
Mitfolge befchleunigte, während Diomed eintrat, um 
Weide abzuholen. So verflärkte ſich dann fihtbar die 
Macht, die den Achill von -hinnen rief, und Diomeb 
Teiftete ihm und dem Odyſſeus Beiſtand in Beſchwichti⸗ 
gung der ſchmerzvoll Zurücdbleibenden. Zulest wirb 
wohl Lykomedes verfucht Haben, zu capituliren und den 
Achill durch das Verfprechen feflzuhalten, ihn zu ent 
laſſen, fobald feine Jugend nur etwas reifer für die 
Beſchwerden des Krieged geworben. Jetzt fei er doch 
noch gar zu jung. Darauf mag Diomedes — 
tet haben: 
„Jung Blut ſich eingufangen liebt einmal ber Krieg.“ 
(Soph. Skyr. bei Stob, 51, 4.) . 
ns Tann man die folgenden an Lykomed gerichte— 
ten Worte nur dem Diomedes zutheilen: 
„Ja, wenn geheilt durch Weinen wuͤrde Mißgeſchick, 
| duͤrch Thränen aufermwecket, wer geftorben iſt: 
dann wäre Weinen traun ein größer Gut als Gold, 
Nun aber, würd’ger Alter, bleibt's vergebne Müh, 
gum Licht zu rufen, wer in Grabe Dunkel fankz 
fonft wär" auch mir ja, thäten’s Thraͤnen, wohl ind Licht 
gebehrt nein Vater] — 
(bei Stob. 124, 17.) 
Diomedes hat feinen Bater früh verloren; der des 
Odyſſeus lebt noch, und dem bed Achill ſteht bevor, 
Sohn und Enkel zu überleben. Es ift daher nicht ab» 
zufehen, wer in dieſer Handlung, außer Diomed, fo 
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Tonnte gefprochen haben. Veranlaßt ſcheinen die Worte 
durch die Thraͤnen des Lykomedes über den voratis⸗ 
fichtiichen Tod des Achilleus. 7%) | 

Was nun diefen Verfuch betrifft, die „Skyrierin- 
nen”, „das Achäermahl” und „bie Hirten’ (nebfl einem 
Satyrſpiel) urfpränglich verbunden zu denken: fo erhält 
man badurh ein Ganzes, melched feine Einheit hätte 
in ber Entfaltung eined Heldencharakters, deſſen Seläft- 
gefühl im erften Stud aus dem Jugendtraum erweckt 
wird, im zweiten ſeine Vertiefung durch eine Schwaͤche 
edler Naturen verraͤth, im dritten durch That geſun⸗ 
dend ſich mannhaft rechtfertigt. Man wird vielleicht 
auch zugeben, daß dieſe Verbindung der einzelnen Dra⸗ 
men vortheilhaft fel; und vom „Achaͤermahl“ insbeſon 
dere, daß es alleinſtehend, oder neben ganz fremdartigen 
Handlungen, kaum glüdlich wirken Eonnte, feine Ber 
bindung aber- mit den „Hirten“ zu natürlich ift, um 
nicht zur Abhuͤlfe dieſes Skrupels angenommen zu weis 
Sen. Menn ich. baher gleichwohl bei dem Mangel aͤu⸗ 
Serer Zeugniffe micht verlangen Tann, daß dieſe Trilor 
gie für erwiefen gelte: fo darf ich doch das Verhaͤltniß 
diefer beiden legten Stüde und die gegebene Leichtigkeit 
einer fchicklichen Ergänzung buch das erſte und Aus- 
füllung ber Tetralogie durch ein Satyrfpiel aus dem- 
ſelben Fabelkreis in der Reihe der Gründe anführen, 





161) Diefe Erflärung ift nicht ſicher, da der Ausdruck näher 
legt, an einen bemweitd erfolgten Todesfall gu denken, als an 
einen kuͤnftigen. Aber mit Dem allein, was wie von ber 
Gabel diefes Drama wiſſen, läßt ſich nichts Beſſeres erwirth- 
ſchaften. 
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Zetratogte bie für Sophokleiſche Tetralogieen von epifcher Einheit 
— Sopho⸗ ſprechen. 

Dieſe Achilles-Dramen ſind fuͤr das Große und 
Ganze feines: Heldenlebens nur die Vorfpiele. Der ans 
dere Achilled> Zorn, dad Thema der Ilias, diefer edelſte 
Kern des antiken Epos, ift, wie der Krafttheil in den 
Epen aller Völker, Prototyp der vollkommenſten Tra⸗ 
gödie. Dad Motiv jener Scenen vor und bei ber Lan 
dung wiederholt fich tiefer, erfättigt fich, und fehlägt in 
eine Erfüllung aus, die, ganz ungleich der glänzenden 
Rechtfertigung dort, das größte a 5, in 
feinem Innerſten bricht. 

In diefer Achilleid wirb der Hetos zum andens 
mol von Agamemnon beleidigt. Aber es iſt hier nicht 
die bloſe Verſaͤumniß einer Außerlichen. Anerkennung, 
bie ihn kraͤnkt. Achill hat, als Achter Heros, für das 
Sanze gehandelt. Um die Peſt zu wenden, die Aga⸗ 
memnons Schuld dem Heere zugezogen, gab Achil dem 
Seher die Gewährihaft, die ihn ermuthigte, dad Suͤhm 
mittel Fund zu thun, und. feine eigene, nur eined Goh 
tes Zorberung erging Durch Achills Vermittlung an ben 
ſchuldigen König. Indem diefer für ‚feinen Unmuth bie 
Yuskunft traf, dem Gotte zwar zu gehorchen, fich aber 
dadurch Erjag zu geben, Daß erden Achill des befiver: 
dienten, auf feine Weiſe verwirkten Ehrengeſchenkes 
eigenmächtig beraubte, zürnte Achill mit gutem Grunde 
und zog in volllommenem Recht fi vom Heere zurüd. 

Dann, indem alle Helbenkraft der Achder nicht 
binreichte, die Gewalt der Feinde zu meiftern, welcher 
Zeus Nachdruck lieh, war auch die Rache viel ernſt⸗ 
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bafter ald nach jenem Zerwuͤrfniß auf Tenedos. Sie 
erreichte ihren Gipfel, als die Noth den Agamemnon 
zwang, ſeines Fehlers geſtaͤndig, eine auserwaͤhlte Ge⸗ 
ſandtſchaft, mit dem Erbieten reichlicher Entgeltung und 
der Bitte um Erbarmen in das Zelt des Achilleus zu 
ſenden. Daß er die Antraͤge verachtete, Bitten und 
Thraͤnen ihn nicht erweichten, war in der Natur des 
Achilleus. Agamemnon und Alle ſollten erfahren, daß, 
ihn zu beleidigen, mehr auf ſich habe als irgend einen 
Anden, und feine Freundſchaft, einmal verwirkt, nicht 
eben, wenn man ſie brauche, leicht wieder gewonnen ſei. 
Doch faͤngt hier an, fein Zorn Schuld zu werden. Die 
Adern thun jetzt willig Alles, was fie zur Verſoͤhnung 
koͤnnen: es iſt ſein einziger Wille, der die Drangſal 
verlaͤngert; was ſie herbeifuͤhrt, wird er ſelbſt als ſein 
Werk betrachten muͤſſen. 

Darum ſind, als in der Schlacht bei den Schiffen 
bie Bedraͤngniß der Achaͤer aufs aͤußerſte ſteigt, doc 
nicht mehr fie, trotz Verluſten und Schmach, die tragl⸗ 
ſchen Helden des Kampfes. Dieſer ungedaͤmmte Sturm, 
der durch den Lagerwall hereinbricht und Brand in die 
Schiffe wirft, iſt ſchon Schickſal des Achill, der von 
aun am nicht mehr frei handeln kann. Und dieß iſt die 
tragiſche Reinheit dieſer Geſchichte, dag das Recht ſo 
anmittelbar in Race, und bie Rache an ben Andern 
ſo ungehemmt in ben Stoß gegen fish felber übergeht, 
Die ſtaͤrkſte Behauptung der Freiheit Derwidlung in 
Mokhwendigfeit wird. 

Beim Heranbrauſen ber Gefahr, bei ben fich braun: 
genden Anblicken und Meldungen ber geſchehenen Schläge 

Schoͤll griech. Trag. 19 | 
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Zetralogie fühlt Achill ſchon innerlich, daß er hartnädiger geweſen, 


des 
kles. 


Sophos zig er ſollte. Gerade dieß Mißgefuͤhl aber laͤßt ihn noch 


länger _ftoden. Seht einzugreifen, würde Bekenntniß 
der Reue, würde Widerruf feiner fo feften Erklärungen 
fein. Der Freund Patroflod, deffen Antheil für bie 
Noth der Waffengenoffen durch Feine folche felbfigemählte 
Stellung vom Eingeftändnig abgefchnitten, dem Zu: 
fpruch Elagender Freunde und dem eigenen Entfchluffe 
zum thäfigen Berftande offen tft, hat daher fchon beim 
Anbringen dieſes Entfchluffes einen Verbündeten in der 
heimlichen Reue des Achilleus. Es iſt nicht allein. die 
Sorge, die der wachſende Schlachtlaͤtm bringt, worin 
Hektord Rufen widerhallt, während die Stimmen de 
Danaerhelden verftummen, ed ift nicht allein das ruͤh⸗ 
rende Bitten des Patroflod und die Macht feiner Thraͤ⸗ 
nen; ed ift auch der eigene Wunſch, einem Uebel, das 
er zu weit hat kommen laffen, zu fleuern, ohne feiner 
Haltung zu vergeben, was für Achill diefen Antrag bed 
Freundes zu einer willkommenen Auskunft machen muß; 
einer Auskunft, die ex fo wenig fi, als ihm, verfagen 
Tann. Er läßt ihm feine Waffen, feine Schaaren‘, ja, 
wie vorauszuſehen tft, feinen Ruhm des Metters, mit 
dem Gefühle nicht ‚einer Verguͤnſtigung, ſondern der 
Webergebung an bie Gefahr, die er felbft herbeigeführt, 
er ſelbſt zu beſtehen verpflichtet: wäre. Er hat dieß auß- 
zudenken nicht Zeit; die herüberleuchtende Flamme eines 
bereitö entzünbeten Schiffes verwandelt feine Einwilli⸗ 
gung in unverhaltened Antreiben. Seine Eurze warıne 
Ermahnung der Myrmidonen, bie mit dem Freunde 
fechten follen, und, nach ihrem: Zortflürmen-, fein feler- 
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liched Gebet für ben Ruhm und bie Erhaltung des 
theuern Genoffen find gehoben von jener büftern Ahnung, 
die zur Haͤlfte Gefuͤhl einer Schuld iſt. Und jetzt, wo 
er des Ausganges harren muß, wie umgekehrt iſt feine 
ganze Lage! 

Welch ein Zwang fuͤr den zur That geborenen 
Helden, unthaͤtig zu bleiben, in einem Augenblick, wo 
unter dem Toben des Feindes Alles Bewegung ifl, 
Alles ihn auffordert, nicht. feine Ehre zu verfäumen, 
edel feinen Zreunden fich zu zeigen, und vor allem dem 
wagenden Liebling ſchuͤtzend an der Seite zu- fein! Das 
Blatt hat fich gewendet: Kür Die Achaͤer bedarf es jegt 
faum mehr feined Armes; die frifchen Kräfte der Myr⸗ 
midonen, bie Tapferkeit des Patroklos und ber Schein, 
daß diefer, da er Achills Waffen trägt und Mannen 
führt, Achilleus felber fei, genügen, den Sieg wieder 
anf die Seite der Achäer zu bringen: Achill aber muß 
jetzt wuͤnſchen, fechten zu dürfen, ſtatt müßig in fo pein⸗ 
licher Ungewißheit zu harren. Nicht mehr ben Achäern, 
ihm ſelbſt iR nun Die Hälfe, um bie er nicht mehr ge: 
beten wird, zu leiften verfagt, weil er zu ftolz fie das - 
mals verſagt bat, ald er dringend von ihnen gebeten 
ward. 

In folcher Verfaſſung, . während feine Ehre, feine 
Liebe. und feine Erwartımg auf dem Schlachtboden ift, 
muß, Da Alles kaͤmpft, der ftärkfte Held allein und waf⸗ 
fenlos in feinem Zelte harren; ganz unfreiwillig, und 
doch hat ihn niemand gebunden, als er fich ſelbſt. Was 
Achill fürchtet, Patroklos werde feined Gebotes vergels 
fend, flatt mit Abwehr fich zu begnügen, zu tief in die 
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Tetralogie Feinde vordringen, beflätigt ihm nun ber elenbe Anti: 
bb Sophe (A508, der aus der 'Sthlaät- die Brauerbörfhaft bringt. 
Ä Patroklos iſt gefallen, feine Ruͤſtung, die Ruͤſtung des 
Achilleus, iſt Hektors Beute, der nackte Leichnam mid 
noch umkaͤmpft von wuͤthenden Troern und Achaͤern. 
Da ſtreut der Pelide Staub mit beiden Händen auf 
fein Haupt, mit Afche verunzierf er Gewand und An⸗ 
geficht, feine herrliche Geſtalt wälzt ſich auf der Erde, 
und ächzend, laut jammernd zerrauft er fein Haar. Das 
M das Ziel, dad fein hoher Stolz etreicht hat. Er 
wünfcht fi den Tod. Nicht genug, daB er den Freund 
und Schwertbruder geopfert: hatz ſelbſt bie Vertheidi⸗ 
gung feines Leichnams muß er, waffenlos, wie er if; 
den Andern überlaffen. Die göttliche Mutter Tann ihm 
erſt für morgen eine neue Rüftung, von Hephäft ge 
Ichmiedet, verheißen. Doch rafft er durch höhere Ein: 
gebung fih auf und tritt auf den Wal hinaus. Sein 
büftered® Haupt, Uber dem die Schlachtengoͤrtin ein 
Schreckensfener brennt, und feine furchtbare Stimme, 
dreimal erfchallend, jagt Rob und Mann der Troer in 
Unordnung zurüd. So wirt Patroflos and. dem Pfeil 
regen gezogen und fie bringen ihm auf der Bahre ben 

Entfeelten, von Schlachtwunden Durchbohrten. 

Was jebt Achill noch thun kann, das A nicht 
mehr freie Heldenthat, noch, Verdienſt um das Heer, 
daB zwingt ihn Rache und der gluͤhende Schmerz, in 

. welchen ber Streit mit Agamemnen von ſelbſt verfiegt _ 
it. Sobald er Waffen hat, erflärt er in der Verſamm⸗ 
lung die unfeelige Feindſchaft getilgt, und bie Sin: 
gaben, die Agamemnon gerne entrichtet, „magft Du. — 
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fogt er ibm — geban nach Milligkeit, wenn Du wilß, - 
magſt ſie auch zuruͤckhalten, es ſteht bei Dir: nur zur 
Schlacht loß ums, ungeſaͤumt ſchreiten!“ Und dach muß 
sr den Genoſſen nach Zeit goͤnnen, ſich zu ſtaͤrken, waͤh⸗ 
rear in ſeinem Belt Die Klage um den Todten ſich 
neut. — u. TR, 

Nur eine. Beſciedigung kann nun Achill fich noch 
zu geben trachten, daß er -ben Freund räche und feine 
Mefte ehre. Er thut Larin dad Aeußerſte. Er wüthet, 
wie nie, gegen die Troer, verfolgt, erjagt endlich den 
Zödter des Patroklos, ben Hektor, unter dem Sammer 
der Seinen, die vom Wal herab zufchen. Er durch⸗ 
bohrt ihn, fchleift die Leiche an feinem Wagen, umfäphrt 
fo breimal ſammt feinen Woffengenofien die Bahre des 
Vatroklos und wirft zu feinen Fuͤßen bie Leiche des 
Feindes hin. Er felbfi, während die Anden nach bex 
Erfhöpfung ſich legen, bleibt ungewafchen vom Blute 
ver Schlacht, ohne Sprife und ohne Trank. Nach einer 
truͤben Nacht, in ber ihm ber Schatten bed Freundes 
enfcheint. umd vor den Händen zerfließt, wird auf dem 
Grebhuͤgel am Geſtade ber große Scheiterhaufen ge: 
thiumt. Der Zug fommt, Kriegswagen und Zußvolf, 
Die Leiche, bededt mit Myrmibonen:Loden; und ange: 
langt, ſchneidet auch Achill das reiche, dem Stromgotte 
der Heimath für einſtige Ruͤckkehr gelobte Haar fi) ah 
Er verzichtet auf die Heimkehr, und legt feine Haupt: _ 
lochen in Die. Hände des Zobten, ald Pfand wer Nach⸗ 
folge. Ueber Die Schichten des Holzſtoßes wird nun 
der Leichnam. gelegt, «in großes Opfer gebracht von 
Laͤmmern und Rindern und der Leib des Todten ganz 
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Zetralogte umwickelt mit ben Opferſtuͤcken, Kruͤge von Honig und 
ee Salboͤl hinein geneigt, auf den Scheiterhaufen vier 
Roſſe, neun Jagdhunde, zwoͤlf edle Broerföhne gefchlach- 
tet, und dann bie zögernden Winde befchworen, die 
Flamme zu fachen, welche die reiche Beſtattung verzehrt: 
Sie brennt noch, unter wiederholten Spenden und Ge 
beten des Achill, die Nacht hindurch bis zum Morgen, 
wo er neben dem verglimmenben Todtenopfer In Schlum⸗ 
mer finkt. Erwedt vom Geraͤuſch der ſich um’ ihn fam- 
melnden Fürften und Leute, heißt er, mit Weingüflen 
die Gluthaſche loͤſchen; dann werben bie Gebeine des 
Patroklos in eine goldene Urne geſammelt, die in Achills 
Zelt verwahrt wird, um einft feine Gebeine auch zu 
enpfangen. Hier aber, nachdem das Grabmal gehöht 
ift, flellt er Leichenfpiele an, Wettlämpfe mit Toftbaren 
Dreifen, um welche die Heldenfürften in allen ie 

arten zur Ehre ded Todten ringen. 

"Aber nachdem- Alle fich zur Labung und ‚m 
Schlafe zerftreut haben, bleibt Achill wieber allein, rus 
belos, weinend im wachen Schmerz um ben Freund zus 
ruͤck. Schlaflos wälzt er fich die Nacht auf dem Strandes; 
des Morgend ſchnuͤrt er noch einmal den entleelten Hek⸗ 
tor an feinen Wagen, wieber dreimal fchleift er ibn um 
dad Grabmal und laͤßt ihn da, in den Staub geflürt, 
liegen, den Raubthieren zur Beute. Doc Götter ex 
halten Hektors Leichnam unverfehrt und rein; Achills 
Bruft blekbt zerriffen vom grimmigen Schmerz und von 
ber wilden Rache verfinftert. Linderhbe Thraͤnen fol , 
er auf anderem Wege erft finden. 
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In feinen Zelte nad dem Abendmahl ſieht er 
miteind den grauen Water bed mißhanbelten Feindes zu 
feinen Kößen. Priamoß, von Göttern zu ihm geleitet, 
umfaßt fein. Knie, beichwört bei Dem eigenen ihm ferne 
alternden Water fein Erbarmen, fleht um Löfung ber 
Leiche feines Hektor. Tief in der Bruſt erweicht, drängt 
Achill den Greis fanft von fi, und fie miſchen ihre 
Thraͤnen, mifchen ihre. Klage, der Water Priamos um 
den Sohn, den Achill ihm erfchlagen, Achill um feinen 
Vater und den Freund, Ten Priamos Sohn ihm er: 
ſchlagen. —. 

Und als er ſein Herz erlabt hat an Wehklage, der 
göttliche Achilleus, ſteht er auf und richtet an der Hand 
den Alten auf. Voll Mitleid mit dem greifen Haupte 
beklagt er fein Unglüd, bewundert fein flarked Herz, 
und teöflet den einft fo Slüdlihen, nun fo Schwer; 
gebeugten mit dem Bilde feined eigenen Vaters, der, 
ſo gehoͤht von den Böttern, nun feinen Alteröpfleger 
bat, feinen Sohn im Haufe zurüdlafien wird. | 
Noch einmal zwar regt fich die grimmige Natur 
Achills. Priamod nimmt den angebotenen Sitz nicht 
an, will, daß keinen Augenblid länger Hektor fo hin: 
geworfen liege, fondern fofort ihm übergeben werde 
„Und Du — fest: er hinzu -— nimm dafür die reichen 
Loͤſegahen, deren Du Dich erfreuen mögeft und glüdlich 
heimgelangen ind Vaterland, wofern Du meiner ſcho— 
neſt.“ Durch dieß Dringen wird ber Held, der in eige: - 
ner Seele jebt dem Alten fich willig fühlte, erſt wieder 
srinnert, daß er ja durch Götterbefehl fchon gezwungen 
‚fei von der Ausfebung des Todten, die er dem Schatz 
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Zetratogie ten feines Freundes gelobt hatte, abzuſtehen, und daß 
oe Sopho⸗ nur ſolche höhere Unterflähung ben Priames fo ihr 
und dringlich machen koͤnne. Dieß, und das Mißtrau en 
das dieſet zugleich in ſeiner Eile andeutet, bewegt den 
Peliden zu ben unwilligen Worten: „Reize mic "Seit 
nicht, Alter! Won felbft bin ich gefonnen, Die den Hek⸗ 
tor zu loͤſen; mir kam auch Weiſung von Zend; und 
Du glaube nicht, daß ed mir entgehe, wie nur gölt: 
liches Geleit Ins Feindeslager und durch mein verfchlofs 
jenes Dor Dich führen konnte. Drum ruͤhre mis nicht 
in meinem Kummer den Unmuth, daß ich nicht etwa 
Dich Forttreibe aus Meinem Gezelt, der Du mein Schuͤtz⸗ 

Ying biſt, und mich wider Zeus Gebot vergehr!“ 

Da aber Priamos betriten ſchwtigt und ſich fihgt, 
eilt Achill felbft hinaus, Holt den Herold bed Alten Yen 
ein, läßt die Löfegaben vom Wagen Nehmen, wit Ans⸗ 
nahme jedoch zweier Manteltuͤcher und eines fihönen 
Gewandes, die zur Umhuͤllung für. Hebtors Beldmam 
bleiben follen, und forgt für dieſen ſelbſt. Draußen laͤßt 
er ihn baden und falben, weil den Priamos ber Anblick 
des Todten zu böfen. Worten hinreiſſen und er dann im 
‚Sähzorn ihn wohl gar, wider Zeus frevelnd, erſchlagen 
koͤnnte. Aber mit eigenen Händen, ald bie Beiche ges 
babet, geſalbt und würdig umhuͤllt ift, hebt er fie auf 
den Pfühl und trägt mit feinen Genoſſen fie hin auf 
den Bagen. Er weiß, was er thut; bean Teufjend 
ruft er den Geift des Patrofies an, diefe Zuricknahme 
feined Gelübded zu vergeben. 

Sept ſetzt er fih dem Priamos gegenüber und fagt 
ihm: „Dein Sohn iſt gelöst, Vater, wie Du verlang: _ 


\ 
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Wfl, und ˖liegt auf. gehettetem Lager; mit dem "Morgen 
wur Du ihn fehen und mit Dis nehmen; jetzt aber 
lag uns ber Erquickung gedenken. Nahm doch Niobe 
ſeibſt, nach dem tiefften Kummer, am zehnten Tage 
Brot in ihren Thruͤnen: ſo laß auch uns nun der La⸗ 
bung gedenken, edler Vater; nachmals wirſt Du doch 
Deinen. Sohn wieber bewainıa, wenn Du nad) Aion 
ihn gebracht; reichlich ans werben Deine Thraͤnen ihm 
fließen 1.’ 

Achill bereitet ſelbſt dem Rich, fie nehmen das 
Mahl gemeinfamz und ber Dasbanide Priamos betrach⸗ 
tete mit. Bewunderung: ben Achilleus, wie groß ex war, 
wir Göttent ähnlich von Auſehen, Achillens hinwieder 
mit Bewunderung den Darbaniden Priamos, bie Wuͤrde 
feined Angefihts und feiner Rebe. Aber nachdem fie 
jeder an des Andern Anblid ſich gelabt, begann Pria⸗ 
mad: „Weile mir jetzt, Heldenfürfi, mein Lager, daß 
wir nun die Wohlthat des Schlummers genießen. Denn 
noch hab' ich die Augen nicht .gefchloffen, feit unter 
Deinen Händen mein Sohn dad Leben verlor, ſondern 
feufzte immer in tanfend Qualen, in ber Spreu bed 
Hofes mich wälgend. Hier aber hab’ ich Brot genoffen 
und Wein gekoſtet, der ich biöher ungelegt war.” Sos 
fort heißt Achill ihm und feinem Herold bad Lager be 
seiten von Purpurladen und Teppichen und Wollen: 
decken, und fpricht fihergend zu ibm: „Draußen in bey 
‚Halle, mein Vater, lagere Dich, Das nicht Einer vom 
Rathe der Achaͤer Dich hier finde, wie fie ja oft zur 
Berathung mir hereinfommen. Saͤhe Dich Einer in 
dieſet Nacht: gleich erführe cd Agamemmomt fo moͤchte 
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5 — bie Ausloͤſung des Todten verzögert werben. Doch 

iics. wohlan, das ſage mir jetzt beſtimmt, wie viel Tage 
willſt Du zubringen mit der Todtenehre des edeln Hek⸗ 
tor, damit ich ſo lange ruhig bleibe und das Heer ſtill 
halte.” Priamos antwortet: „Willſt Du des edeln 
Hektor Beſtattung mich vollbringen laſſen: ſo verguͤn⸗ 
ſtige Du mir fo viel, da Du weißt, wie umſchloſſen 
wir find in der Stadt und doch vom Gebirge das Holz 
holen müffen und die Troer ſich fürchten: Neun Tage 
fei es, daß wir in den Hallen des Haufes ihn Elagen, 
am zehnten fei die Beſtattung und das Mahl des Mol: 
Fed, am eilften, daß wir fein Grabmal höhen, am. zwoͤlf⸗ 
ten dann laß wieder und fechten,- wenn es “fein muß.“ 
Darauf ſpricht Achilleus: „Dieb wird, Vater Priamos, 
nach Deinem Willen: gefehehen: ‚ich will fo lange, als 
Du beftimmt haft, ven Krieg aufhalten.” Und bei die: 
fen - Worten legt Achill feine Hand in die Rechte des 
Greiſes, damit er nicht bange ſei. So entläßt er ihn 
zur Ruhe; und früh am Morgen Tehrt Priamos mit 
dem Todten in die Stadt. 

Wie einfach, wie groß zeichnet das Heldenlieb biefe 
Gharakter: Brehung! Im Keinen Zügen, zu vergleichen 
den Nachbligen eines entladenen Gewitters weiß bie 
Schilderung durch die’ ganze Verföhnungd: Scene hin 
das Gefühl ded furchtbaren Heldenhochmuthes och ge: 
genwärtig zu erhalten, ber doch fchon in ber Wurzel 
verwandelt iſt, Schon durch Entichluß und willige That 
feine tiefe Umftimmung befennt. So fühlt man .bie 
Ermürbung des Heldenmarkes. Es iſt dahin gelommen, 
daß Achil im Mitleid mit bem Feinde, den er felbft 
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fo. bemitleibendwerth gemacht, erſt bad menfchliche Ge⸗ 
fuͤhl feines eigenen Unglüds erreicht, im Troͤſten des 
Feindes fich beruhigt, im Geſtaͤndniß einer unabwend⸗ 
baren Allmacht mit ihm fich gleichftellt und die Thraͤ⸗ 
sen bei Kummers, der feinen Stolz exichöpft hat, von 
ben Thraͤnen des Leides, das er verurſacht hat, nicht 
mehr . unterfcheibet. Dahin endet fein Vorſatz ber Aus 
Berfien Rache, daß er mit feinen Händen bie Leiche bed. - 
Gehaßten pflegt, bem Leidtragenden bad erſte Staͤrkungs⸗ 
mahl bereitet, mit ihm es theilt und die Todtenfeier 
Defien, den er Hunden zum Raub hinwerfen wollte, 
aus freiem Antheil bedenkt und als: fein Ehrenhüter 
bewacht. Gin ſchmerzlicher, aber tiefer Brieben ift es, 
ben er mit treuem Haͤndedruck dem Priamos befiegelt. 
Wohl ift bier Homer, wie ihn Polemon nannte, 
ein epifcher. Sophokles; und Sophofles, den derſelbe 
Polemon den tragifhen Homer nannte, den bie Ueber 
Heferung als „Homerfreund“, „‚Nacheiferer des Homeros” 
bezeichnet, von dem ein Entzücter einſt audrief, er. fei 
der einzige Schüler des Homer 1%), Sophokles, der Die. 
Sugenbbilber des Achilleus, die Vorſpiele zur Ilias, in: 
drei Tragoͤdien gedichtet hat,. follte es vermocht haben, 
von biefer größten Helden⸗Tragoͤdie ſich zu enthalten? 
Barum dad nicht? kann man antworten: Diefen 
Achilles: Zorn und feinen Ausgang hatte, wie befannt, 
ſchon Aeschylos in einer erhabenen Kompofition über 
bie Bühne geführt, und Sophokles fuchte neue Bah⸗ 


162) S. Wüllner De Soph. prlon. in — Zeitſchr. fuͤr 
A. W. 1828. 
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Tetralogie nen — Nicht ſo; denn er traf mit. Mebchylas auch in 
bes Sopho zabeln ber. Thebais, in der Sphigeneie,.. Pelamedes, 
Alas, Piiloktet, Hreſt und ha andern Mythen — 
ſammen. 6) 

Ich müßte mich wundem, — Sophtlen bicer 
mihchtigen und berühmteften Staff ‚ver SBulfägneile.. fich 
hätte ‚entgehen laffen. Jedes äußere. Zeugmiß :für das 
Gegenthell ſcheint mir daher, felbfi.wenn es dem Bmei? 
fet ‚unterliegt, ber Beachtung werth. Mir wiſſen nam, 
tab „Hektord  Audlöfung” von: Aeschylos nach dem 
Chore ben Vitel „ Phryger“ Hatte, und Finden zweimal 

„Phryger“ auch des Sophofidiongefäht. . 
„Des Schweigen tragiſcher Perſonen, fapt on 
Scholiaſt des Arschylod (5. Prom. 435), fan Stel; 
fein, wie bei dem Achilleus in Sophokleb Dhry, 
gern —.“ Das ſieht ſeht willkommen aus. Da aber 
gerade das lange Schweigen des Achill in Aeſschylos 
Phrygern mehrmald erwähnt wird (Ariſtoph. Froͤſche 
942 mit Schol. und Biagr. des Aeschyl.) und Ramends 
verwechslung der Tragiker bei den Grammalikern nichts 
Unerhoͤrtes iſt: darf es nicht befremden, wenn Bruncks 
Urtheil dad herrſchende ward, es ſei hier ber Name des 
Sophokles an die umechte Stelle gekommen. Welcker 
bemerkt dagegen (Tr. ©. 427 ae), nehme doch > 





168) Belder zahlt (Zrilegie ©. 428) aud) unter ben * 
der bekannten attiſchen Tragikern noch fünf, von welchen 

„Achillens/ Dramen angefuͤhrt werben. Der einfache Titel, 
ſo wie die Vergleichung der Fragmente des gleichnamigen 
Stuͤckes von Ennius, laͤßt hler ebenfalls die Hauptfabel des 

Achilleus, die homeriſche, vermuthen. Vielleicht lag fie auch 
dem „Hektor“˖ des Aſtydamas zn Grunde, 
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HBrunck felb in. feiner Ammderung ber Stelle an, daß 
Sophokles, eben fo wie Aeschylos, bie Niobe habe 
ſchweigen laſſen: ob nun nicht Sophokles in den Phry⸗ 
gern das Schweigen mit gleichem Recht habe nad“ 
ahmen Einam? — Man kann hinzuſetzen, ſelbſt wenn 
es Verwechslung des Aeschylos mit Sophokles iſt, daß 
dem Achill des Letzteren jenes hartnaͤckige Schweigen, 
das aus dem Drama des Erſteren bekannt iſt, zuge⸗ 
ſchrieben wird: ſo erklaͤrt ſich noch die Verwechslung 
deſto leichter, wenn es wirklich auch„Phryger“ von 
Sophokles gab, Der Verdacht iſt alfo ſelber amficher, 
zumal noch an einem andern Orte Phryger bed So⸗ 
phokles angefährt werben. Stobäus gibt (8 ö) um 
ter dieſem Zitel die Verfe: 
Die Großen finb’s in, find, 0 Kind, bie Braven, di 
Kriegsmord fi) ausfucht, während Zungenhelden flieh'n 
den Strid bed Unglüds, und fie Drangfal nicht erreicht. 
Denn Ares kümmert niemals um die Feigen fich. 
Die Fragment, fagt Welder (Lil. S. 425 Anm.), 
fcheint von Priamos an Achilles gerichtet. — In ber 
That kommt die Anrede: „Kind” — bei den Tragikern 
gewöhnlich, wo ältere Männer zu jüngeren reden — 
und bie Beziehung auf ein großes Opfer. des Krieges‘ 
dieſer Auffaſſung entgegen. ioh 
164) Ein Vers be Sophokles, ven — (98, 433. — 
die Tragoͤdie zu nennen, ausgezogen hat: 
„Wer darf denn, als die Wötter, leben ohne Leid! 
paßt freilich fuͤr viele Srauerfpieles doch fagt ganz dasſelbe 
Achill zu Priamos bei Homer (Sl. XXIV, 525): 
Denn fo haben den Menfchen im Staub 28 die Goͤtter 
. gefponnen, 


Hinzuleben Im Harm: ſie ſelbſt nur kennen das Leid nicht. 


Zetralogie 
bed Sopho⸗ 


kles. 
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Was mir nun bie Gewißheit gibt, dag bei biefer 
Anführung Fein Irrthum obwalte, iſt die hievon unab⸗ 
hängig gewonnene Ueberzeugung, daß von Sophoftes 
der Streit des Achilleus mit Agamemnen in einer Tra⸗ 
goͤdie behandelt worden if. Den Aihmalotides, 
den „erbeuteten Weibern“, diefen Inhalt beizulegen, 
reichten ſchon die daraus erhaltenen Namen Myned und 
Epiſtrophos und Chryſes hin, wenn auch meine Deu⸗ 
tung der übrigen Bruchflüde nicht durchweg fo beftimmt 
fein Tonnte (f. oben S. 231 Anm. 139). "Gleichwohl 
gereichen bie Letzteren, nachbem jene Nanten ben. Inhalt 
ficher flellen, zu dem näheren Auffchluſſe, daß der Streit; 
ats folcher, gegenwärtig vorgeſtelli wurde. Dieß iſt von 
Conſequenz. 

Ohne dieſes ließe ſich allenfalls die Handlung als 
ein Ganzes für fich betrachten. Ein Apollonprieſter, 
mit den feierlichen Abzeichen feiner Weihe, flehend um 
Herausgabe der gefangenen Tochter und reiched Löfegeld 
bietend, bat alle Achäer willig, den Heerfürften aber 
bart gefunden, der ihm mit ſchnoͤder Drohung fortwies 
und mit offenem Wort die heiligen Abzeichen mißachtete. 
Der Gott hört das Gebet des gekraͤnkten Priefterd und 
fendet feine Todespfeile ind Heer. Die Noth öffnet bie 
Augen. Der Heereöfürft muß in fich gehen, und indem 
er ohne Erſatz wiedergibt „was er verfante, im Suͤhn⸗ 
opfer an den Gott ſeinen Stolz mit zum Opfer brin⸗ 
gen, Inſoweit ſchließt ſich die Handlung. Aber ſollte 
es bei dieſem Schluſſe bleiben: ſo durfte die Art, wie 
dem Schuldigen das Zugeſtaͤndniß abgedrungen wird, 
nicht weiter ausgebildet werben als zur Klarheͤt und 
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Förderung biefed: Schluſſes noͤthig war. Daß der Se⸗ 
herſpruch, der die Schuld aufdedt, mit Schuͤchternheit 
hervortrat, war hiefuͤr noch zweckmaͤßig. Es hoͤht das 
Gefühl der Macht und des Stolzes, die vor Dem Gotte 
zur Unmacht und Demuth werden muͤſſen. Daß aber 
der Fuͤrſt gegen den Helden, der dem Seher dieſe Schuͤch⸗ 
ternheit benimmt, eine neue Ungerechtigkeit begeht, am 
Eigenthum deſſelben ſich entſchaͤdigt und den Schuld: 
loſen in ſeine Demuͤthigung mit hereinziehen will — 
dieß mußte moͤglichſt umgangen werden. Denn als 
Erſatzgewinn und als Zeichen der. Geſinnung des Fuͤr⸗ 
ſten ſchwaͤcht es gar ſehr den Eindruck der tragiſchen 
Buße; und als Urſache fuͤr den Austritt des Helden 
aus dem Heere bedeutet es den Anfang einer Situation, 
die gaͤnzlich hinter den Schluß dieſer Handlung faͤllt. 
Und doch, ich weiß nicht wie Sophokles dieſes Motiv 
haͤtte umgehen moͤgen, da jeder Zuſchauer es in dieſer 
nationalſten Geſchichte erwartete und ſich kein beſchraͤnk⸗ 
teres unterſchieben ließ, nachdem laͤngſt dieſes homeriſche 
Bild unſtreitig fuͤr jeden Griechen eine unabaͤnderliche 
Feſtigkeit hatte. Und ich ſehe ja an den Spotinamen 
und. Wortwechſel⸗Brocken aus ben Aichmalotides, 
die noch. vorliegen, dag Sophofles wirklich diefen Streit 
nicht umgangen, fonbem | in ‚den ru gerückt 
dat. 2. — 


465) :3u den — Bruchſtuͤcken de oben S. 231 Anm, 139) 
- füge ich ein zweifelhaftes. Athendus (II, 99 d.) und Euftath 
(p. 1944, 26) geben den Sophokleiſchen Vers: R 

Muth! Ich bin Die für diefe Furcht ein flarter Damm.’ 
Das iſt diefelbe Verſicherung, mit welcher Achill bei Homer 
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Zetralogie Fun denke man fi dieß Drama iſolirt! Achill 

el un und Agamemneon haben fich lebhaft uͤberworfen, bie He: 

rolde gehen, dem Achil die Briſeis zu nehmen, wäh 

rend er mit dem Schwure vom: Heer ſich entfernt bat, 

man werde bitter feinen Arm im der Schlacht vermiſſen 

und Agamemnon kummervoll feine: Reg ver⸗ 
wuͤnſchen. 

Laſſe man dann bie Heimgabe ber Chwyſestochter, 
das prieſterliche Suͤhngebet bed Vaters, die Erloͤſung 
des Heeres von der Peſt, ausfuͤhren, wie. man will: die 
Handlung bleibt offen, eine zweite Schuld iſt angelegt 
in der Loͤſung der erſten, eine zweite Spaunung befe: 
fiigt. Sobald verfichert iſt, Chryſeis werbe audgeliefert, 


- (I. 1,85) den Kalchas ermuthigt, ald Prophet zu fagen, 
weßhalb Apollon zuͤrne. Kalchas fürchtet ſich, den Idylle 
gen Koͤnig gu nenuen. Achill ſagt: 

Muthig erklaͤre Du, wie Du es weißt, das göttliche Urs 
‚theit? 
"Deun , beim Bohne bes Send, bei Apoll, gu weichem‘, 0 
Kalchas, 
Betend, götttichen Sprudy Du enthuͤllſt dem Danaer⸗ 
Volksheer, 
Nemand, weil ia Ihe und ſchaue des irdiſchen Read 
Licht, 
Sol in des Lagers Bere mit gewaltigen Händen Dir 
annaf'e, 
AU der Dancer hier; und nännteft Du ſelbſt Ygamemaon, 
De bei weitem ber Erſte zu fein der Achaͤer geruͤhmt 
wird! 
Diefe Aunferung hat wirklich für Agamenmon cms woth⸗ 
wendig Beriepenbes, und Achill if, bei allem Zöblichen ‚Eifer, 
indem er fo zuverſichclich feinen ſchuͤzendes Bchbehanhfhuh 
gleich dem Agamemnon vor bie Fuͤße mift, sicht ohne 
Echutd an ber Muänteng, die zw TribEt dafir erfühet.. 
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geht ungehemmt alles Interiife hinuͤber in die neue‘ 
Situation des Fuͤrſten, des Heeres, des gefränkten Hel. 
ven. Es wäre Sünde gegen den Geiſt des Sopho⸗ 
kles, wollte ihm jemand zutrauen, er’ habe hier ſtill fle- 
ben koͤnnen, er habe, nur vermöge der Rüdwirkung auf 
den Dichtertrieb, nachdem er foweit mit ber Handlung 
war, ohne den Drang bleiben koͤnnen, ihre weiter krach⸗ 
tende Beflimmung auszubilden; zumal fie ihn unmit: 
telbar hinuͤberzog in den anziehendften Stoff, den es für 
zine Tragiferphantafie geben Tann, und der Raum dazu 
offen fand. Denn er hatte ja ohnehin —— a 
zwei Tragoͤdien gleichzeitig zu liefern. 

Mun kommen die Zeugniſſe für die get des 
Sopholles entgegen. Sie ſchließen ein, daß Sophokles 
die RXuüsloöſung Hektors behandelt hat. Dieſe be⸗ 
gründet ebenſo den Anſpruch ruͤckwaͤrts ouf einen Pa⸗ 
troklostod, als der Helden-Zwiſt in den „Kid 
malotides“ vormärtd nach bemfelben hinftrebt. Denn die 
ſer Zwift wird nicht eher tragiſch, als in der Achaͤer⸗ 
Noth und ihrer Ruͤckwirkung auf Achill. Und die Aus 
loͤſung erfeheint als tragifche Brechung ded Charakters 
erſt dam, wenn ber flarre Widerhalt des Stolzes und 
bie bamonifche Gewalt bed Rachedurſtes in ihrem gan: 
zen Umfang ermefien find. Der Zwiſt und Zorn kom⸗ 
mm zur Aerndte in "der Schlacht bei den Schiffen. 
Merm bie Helden bluten, wenn ihr Wall erftürmt wird, 
Feuer ihren Schiffen droht: dann weiß der gebemüthigte 
Agamemnon, was ed hieß, den Peliden zubeleidigen 
und daB’ Heer - feines Armes zu berauben. Und wenn 
fo, was Achill zuͤrnend prophezeit hat, zum Aeußerſten 

Schoͤll griech. Trag. 20 
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Zetralogie erfüllt, nun in ihm ben menſchlichen Reumuth wedt 


des Sophos 


kles. 


und er, halb dieſem, halb noch ſeinem Stolze folgend, 
nur den Freund in den Kampf ſchickt, der ihm als 
Leiche zuruͤkkommt; dann weiß Achill, mad es hieß, auf 
die eine Wagfchale dad ganze ‚Heer. und quf Die andere 
dad Uebergewicht ſeines Stolzes zu, legen. Wie aber 
für Agamemnon, nad, feinem srfolglofen Reuegeſtaͤnd⸗ 


niß, Die vergebliche Tapferkeit, die er bei ber wachſen⸗ 
den. Kriegsnoth aufwendet, und feing eigene Bermup: 


dung bad Ertrem der tragiſchen Grfüllung darflelt: fo 
dann für Achill, nach gleich verfpäteter Reue und nach 
vergeblicher Wildheit der Rache, die den Todten nicht 
wedt, Hektors — bad Extrem der tragiſchen Um: 
wanblung. - 

‘Der dramatijche Hochpunft für das Ganze iſt das 
Opfer des Patroklos. Die Gewalt, die den Patroklos 
in ben Kampf drängt, iſt die concentriſche des Schick⸗ 
fald, Denn indem fie wuͤthet gegen die Achäer trifft 
fie zugleich mit dem ganzen Heer den gebsugten Aga⸗ 
mennon und den fchon in ſich gehenden Achill, und in 
dem fie ihm die Ausfendung des Freundes gbdringt, ifl 
fie ald ein und derfelbe Sturm die Wirkung, die Aga⸗ 
memnons Buße vollendet, und die Urſache, die Achills 


Buße beginnt. 


Weil ſo der Schlag für Apamemnon, diefe Achäer: 


Niederlage eben das iſt, was den Patroflog fortreißt, 


fomit dieſes Außere Motiv. der Lieferung des Patrofles 
an fih in Beziehung auf Agamemnon und fein. Ber 
haͤltniß zu Achill erſcheint: fo gibt es füs einen brama- 
tiſchen Patroklos- Lob Fein ampefmäßigeras Anfangs 
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Drama, als Ble Belefbigung des Achill durch Agamen- 
not, ben Inhalt der Aichmalotides. In dieſen begeht 
der Zürft daB Unrecht, deſſen Entgelt die Patroflos: 
Tragoͤdie im Anfang, um ihrer eigenen Motivirung wil⸗ 
len, darftellen muß, und wird bie Hartnädigkeit bes 
Achilleus: Zorns begründet, die im ber Banden: Tragb— 
bie gebrochen wird. 

Es bat dann in diefem Herzfloß für Achill, dem 
Kal des Freundes, der furchtbare Schickſals-Witz des 
Ganzen den dramatifch wirkfamften Moment. Won der 
Nachhaltigkeit desſelben wird alles Folgende, auch die 
Ausloͤſung Hektors beſtimmt. 

Der fo lange ftarr in ſich verſchloſſene, noch nad) 
Patroklos Ausfendung mit erzwungener Ruhe harrende 
Achill bricht aus ins rüdhaltlofe Bekenntniß der Menſch⸗ 
lichkeit bei diefer Fodespoft, in Tihränen der Wuth ob 
feiner Baffenlofigkeit bei der Nachricht vom zmeifelhaf: 
ten Kampf um den Leichnam, und als die Bahre fommt, 
wirft ev fich hin auf den entfeelten Geliebten, wechfelt 
in ben weichften Ergüffen- ſchmerzvoller Liebe, reumütht: 
ger Selbſtverwuͤnſchung und dem heißhungrign Schrei 
nach Rache — feine Felfenhärte ift in eine Sturmfluth 
von Qualen gelöst. IE erft diefes Pathos in feiner 
ganzen: Gewalt vergegenmärtigt, dann wird Achills Wit: 
then in der Schlacht, der Mordgrimm, mit dem er He 
torn verfolgt, nieberfchmettert, fchleift, nur als die Jagd 
feiner Verzweiflung empfunden. Sein Haß läßt feine 
innere Pein, dad graufame Toben feine eigene Ueber: 
wältigung ermeffen. Und fo erfl, wenn er doch nach 
dem ungebämmten Kraftausbruch wieder den Riß in 

20 * 
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Zetralogie ber. Seele, ben bittern, zuhelofen Schmerz antrifft, iſt 
de. Sopho⸗ des alten Priamos Nahen und Begehren fo ſcheinhar 
gefaͤhrlich, iſt Achills Erweichung ſo erſchuͤtternd und 
fein Austauſch des Kummers mit dem Water bed Fein⸗ 
des fo ernſtverſoͤhnend, als es eine „Auslöfung Hektors 
fein fol. Eine iſolirfe Faſſung dieſer letzteren koͤnnte 
durch keine Erzaͤlung, durch Fein kuͤnſtlich mittelbares 
Hereintragen jener draſtiſchen Vorgänge den Mangel 
erfegen, daß ber_Zufchauer die Gemuͤthswandlungen 
Achills nicht durchempfunden hat, die Kämpfe, in bern 
Zufammenhang erft fein Entfchluß, eine fo große Umſtim⸗ 
mung ifl. Es würde dieſer Entfchluß, Hektors Leiche 
ben Seinen und ber Zodtenehre zurüdzugeben, nur al8 
Ergebniß einer befondern, übrigens natürlichen. Rührung 
erfcheinen, nicht aber als Löfung dieſer ungeheuern Wil: 
lenskraft in Erkenntniß und Ergebung. 
Man ſage nicht, die Zuſchauer wußten aus Homer 
das Vorangegangene. Wiſſen und Empfinden -ift zweier 
lei. Die Macht der gegenwärtigen Vorſtellung fordert 
eigene Totalität. Was im Drama fich barflellt, wird 
in einer andern Sphäre angefchaut ald auf jenem Grunde 
des ferner und idealer fortfirömenden Epos. Die dra⸗ 
matifche Geftalt kann nicht zugleich im epifchen Erinne⸗ 
rungsgrunde betrachtet und ſo ergänzt werden. Sie 
würde ihr gegenwärtiges Leben verlieren. Der Moment 
felber muß im Drama feinen Sinn enthalten und im 
vorgeſtellten Zufammenhang erfchliegen; der Zufchauer 
borgt der Geftalt nicht, was fie nicht innerhalb der 
Handlung reflectirt. Und würde in unferem Falle bie 
Umftimmung Achills porgeſtellt, ohne daß ‚die Gewalt 
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der vorher ihr entgegengeſetzten Stimmung zum Gefuͤhl 
‚gebracht wäre: fo hieße das nichts anderes als dem 
Hoͤrer einen Ton geben, den er durch Erinnerung an 
einen nicht angeſchlagenen, aber bekannten Ton ſich zum 
Accord ergaͤnzen ſoll. Die Erinnerung bier, die Erin- 
nerung an bie Eindrüde aus Homer, würbe nur zur 
Folge haben, daß ber Zufchauer ſich wundern müßte, 
bier nicht die dortige Größe der Bedeufung zu finden. 
Hat er aber Achills Kämpfe bier mit durchgemacht, 
dann ift, was aud Achills Audgleichung mit Priamos 
ihm entgegenmweht, ber tragifche Niedergang einer Hel: 
denfeele in die Ziefe ihres endlichen Looſes. 

Die Phryger de Sophokles alfo, die „ Ausloͤ⸗ 
| fung Hektors“, um ihre tragiſche Bedeutung im Cha⸗ 
rakter des Achill zu behaupten, ſetzen einen vorhergehen⸗ 
den dramatiſchen Patroklostod voraus, gleichwie 
denſelben die Aichmalotides, als iht Folgeſtͤck, au 
gleichem Grunde fordern. 

Mas müßte man von Sophokles wenn er 
vom Achilleszorn den Anſatz im Streit mit Agamem⸗ 
non beſonders, und’ befonderd wieder dad letzte Inſich⸗ 
gehen in ber Ausloͤſung Hektors, nicht aber ben dra: - 
matiſchen Schwerpunkt für: beides und Angelpunkt ber 
ganzen, untheilbaren Se, den Patroklostod nicht ge: 
dichiet hätte? 

2 .BBie Acht ſophokleiſch aber geſtaltet ſich, wenn man 
das Patroklos⸗ Opfer in die Mitte denkt, der Fortſchritt 
des Ganzen! Im erften Drama erſcheint Agamemnon 
nach jeber Seite als der tragifhe Schuldner. Auch im 
zweite, in der Schlacht bei ben Shifen, ift immer 
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Zetralogie noch, er ber tragifche Held und Buͤßer. Aber ebenſo 


des Sopho⸗ 
kles. 


ſtetig und unvermerkt, wie ed dem Achill felber geſchieht, 
ſieht der Zuſchauer ſich hinuͤbergefuͤhrt in das Schuld⸗ 
bewußtſein des Achill und deſſen Selbſtbuͤßung. Dieſe 
Buͤßung jedoch iſt zur Zeit noch gleichgeſtaltet der 
Schuld, der Hartnaͤckigkeit des Stolzes; denn ſich ſelbſt 
behauptet Achill noch in der angenommenen Ruhe. Ge 
währt er fchon den Auszug des Palroklos; er bat fich 
doch noch zu Feiner Neue bekannt. Nun aber Patroflos 
faͤllt, ift die Härte blutig durchbrochen und dad Leiden 
frömt zu Tage. Allein wieder ift auch dieß Leiden 
noch ähnlich geflaktet dem Trotz; ed if Rachedurſt und 
Kampfwuth. Zulegt nur, als die Kampfwuth ihren 
Triumph zu feiern glaubt in der Schmach Heftord, da 
kehrt fie ald Troſtloſigkeit zurüd an die Wurzel ber 
Seele, und nun endlich im Eingeftändnig an den Zeind 
und verföhnenden Zugeftändniß erreicht das durchwuͤhlte 
Selbfigefühl, innig erfennend die Nothwendigkeit, von 
ber es biöher nur übergriffen war, !%) 


166) Man vergleiche bit Gompofition ber Antigone. &rfl weiß 
Antigone den Kreon fchuldig und fi im Hecht und führt 
mit erhabenem Selbftbewußtfein ihren Willen durch. Dana 
vom Schauer bed Todes burkhfchüttert, muß fie doch herab⸗ 
fleigen zur menfchlidhen Klage und erkennen, daß ihre freie 
That Schickſal, die Gewalt Kreons nicht ohne Vollmacht ber 
Götter war. &chon aber iſt auch Kreon aus dem einfachen 
Gefuͤhle feines Rechtes gedrängt durch den Zerfall mit dem 
eigenen Sohne. Diefer. war fid) bewußt, mit Faſſung und 
Maͤßigung dem Water entgegenzutreten und nicht fein Ges 
fühl, nur bie Sache ſprochen zu laffen. Aber deſto ſtaͤrber 
ſchlug das verhaltene Gefühl bush, als er auf bie Härte 

* Vaters Ren ‚und fein UNDOTBEIEDEHEE uibergang ar 
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Dieſe Stetigkeit, womit die Macht, die in menſch⸗ 
licher Handlung uͤbermenſchlich waltet, luͤckenlos von 


denſchaft, womit er den Vater verließ, ſteigerte nun deſſen 
Hitze. Kreon's Hitze, deſto unrudiger, ba fie ſchon ben Zwei⸗ 
fel in ſich trägt, wird nad dem raſchen Gericht uͤber Ant 
gone noch erhöht durch die Mahnung des alten Sehers. 
So aber bringt fie diefem die Drohung ab, die als Kalter 
Streich durch bie Seele des Kreon geht, ent erwacht bei 
ihhm die Menſchlichkeit. Er will zurüdnehmen, will das 
Unrecht wieber gut machen. Aber da bie Jungfrau ſchon 
iheen Tod befchleunigt bat und der verzweifelnde Haͤmon, 
dem Vater fluchend, fich entleibt, muß Kreon inne werben, 
daß weder bie Macht, zu richten, noch bie, zu ſchonen, bie 
feinige war. So wankt er zurüd in das Haus, wo volls 
ende die Nachricht vom Gerbfimorde ber. Gattin, bie dem 
Sohne foigte, mit dem Fluche, den auch fie ihm Hinterlaflen, 
ibn empfängt. Und fo, unter Leichen der Theuerſten, deren 
Mörber er fich felbft nennen muß, erkennt er, zum Staube 
gebeugt, wie er in feiner Selbftgerechtigkeit nichts vermocht 
bat als ſich felber zu richten. Wir baben hier ebenfalls den 
Uebergang der tragifchen Macht von einer Perfon auf die 
andere. In der Erfüllung von Antigones Schickſal hebt bie 
Einwethung Kreons gu dem feinigen als Pathos fener eiges 
nen Seele an. Wir haben hier ebenfalls, wie bort im Pas 
troklos, ein vermittelndes Opfer in Haͤmon. Gteichwie Achill, 
da er din Agamemnon will bäßen kaffen, ven Freund wider 
Willen opfert, fo Kreun den Sohn, ba er Antigonen firafen 
wil Cs flimmt Ferner überein die verfpätete Zuwilligung 
des hartnädig Verſagten. Achill ehrt um zur lange vers 
weigerfen Kriegshuͤlfe erft bann, als er ſich keine frohe Be⸗ 
friedigung mehr erfämpfen kann. Kreon widerruft fein Ur⸗ 
theil, von Herzensangft getrieben, da es zu fpät if, Es 
flimmt noch zuletzt der Mißverſtand über bie Abbuͤßung. 
Achill ſucht ſie vergeblich in ber Rachethat. Kreen glaubt 
durch den Widerruf ſelber zu büßen. Und wie Achill erſt 
ſchließlich erfährt, daß bie Rache den Schmerz nicht tödtet 
und erft darin das Gleichgewicht des Schmerzes findet, daß 
er die letzte Mache nicht verwirklicht: ſo iſt es bie Nichtver⸗ 
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Ietralogie einem Werkzeug zum andern und burch eine Willens⸗ 
de Sopho⸗ heugung in die andere hinuͤberſchreitet, bis fie bie noth— 
wendigen Selbſtveraͤnderungen zur Selbſtenthuͤllung des 
Menſchen durchzeitigt, dieſe Conſequenz, die am Abſchluß 
der Rechnung den Zuruͤckbleibenden noͤthigt, ſein Ungluͤck 
als eigene. That und fo die innerſte Freiheit als beſtim⸗ 
mende Allmacht zu’ erkennen, diefe tragifche Dialektik ift 
in allen vorliegenden Dramen die Größe des Sophokles. 

Mehr Mittel haben wir einmal nicht, um in fol- 
chen Fallen das einft Vorhandene dem Gedanken wie: 
derzufchaffen, als die ‚Zingerzeige ber Reſte umd bie 
Kenntniß des Geiſtes, der einft dad Ganze biefer Nefte 
gebildet hat. Jene Fingerzeige und dieſe Geiftesform 
fprechen in dieſem Fade für eine — des So⸗ 
phokles, wie ich ſie annehme. 

Das Mittelſtuͤck dieſer tragiſchen Compoſi tion iſt 
verloren. Kein Wort daraus, nicht einmal der Titel iſt 
uͤberliefert. Dieſer Mangel eines aͤußeren Zeugniſſes be⸗ 
weiſt ſo wenig, daß es uͤberhaupt nicht vorhanden ge⸗ 
weſen, als beim Auffinden eines Torſo der Mangel 
eines Gliedes gegen deſſen einſtiges Vorhandenſein zeugen 
kann. Was hat die Zeit nicht alles verſchwendet! Daß 

zB. Sophokles einen Raub der Helena, daß er einen 
Memnon 167) gefchriehen, fegt und blos noch die Nen⸗ 





wirklichung, die Unmöglichkeit des Widerrufes und ber Ruͤck⸗ 
tritt des Schiefals auf ihn ſelbſt, was die wahre Buße bes. 
Kreon macht. 

167) Oſann bat, ich weiß nicht mehr wo, die Lesart des 
Cod. Reg. E. "Ayausuvus für bie aͤchte erklaͤren wollen. 
Ich bleibe bei Bruncks Entſcheidung für Minor. Die 
Ordnung der Anführung' ift alphabetiſch. 
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nung biefer Xitel im Argument zum Ajas. "Seh 
ion, fein Siſyphos, die Oreithyia find jedes durch 
eine einzige Anfuihrung bekannt, andere durch nicht mehr 
als zwei. 113 Dramen erkannte unter einer größeren 
Zahl, die dem’ Sophokles zugefchrieben wurde, der Sram: 
matiker Ariftophanes für aͤht. Was wir, mit Einichluß 
ber ſieben ganz erhaltenen, burch Fragmente oder Titel 
noch Eennen, find, nah Brunds und Boecckhs Sic: 
tung, nur 106. Hinzuzufügen find wohl noch: Diem: 
non, Helena’5 Raub, daB Achaermahl, Dreithyia und 
die, jedoch zweifelhaften, Satyrfpiele Jambe und Mo⸗ 
mod. So wärend 112 und fehlte nur noch 1 Titel. 
Aber man darf. ſicher anmehmen, daß diefee unfer Gatas 
tog 12 bis 16 Dramen zu viel angibt. Denn erftlich 
find theils entfchieden irrige, theild hoͤchſt zweifelhafte 
Titel: Euryſakes, die Bofteren, die Zoanephoren, Io 
- 1908, Iris und Perilaos. Sodann find gewiß zum 
Theil, zum heil fehr wahrfcheinlich blos verfchiedene 
Titel. für diefelben Dramen: Doloper und Phönirz Jos 
bates und Hipponoos; Ton und Kreufaz Ind und der 
eine Athamas «(oder Phrirod); Klytaͤmneſtra und Aegi⸗ 
ſthos (oder Erigone); Laokoon und Sinon; der Lokriſche 
Ajas und die Antenoridenz die Tympaniſten und der. 
eine Mineus; Erid und: Kriſis. — Demnach) würben 
die erhaltenen Titel nur für 95 Dramen gelten. Mög: 
liche Irrthuͤmer in meiner Reſtriction dürften dadurch 
leicht wieder aufgerwogen werben, daß in ber Gefammt; 
ſumme wohl mehr als ein Stück mitzählt, welches Ari: 
ſtophanes für unaͤcht erkannte. Es ift hiernach gewiß, 
daß Dramen des Sophokles vorhanden waren, von wel⸗ 
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Zetralogie chen wir keine Spur mehr haben. Zu dieſen alſo ges 
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hoͤrt ſeine Patroklos⸗Tragoͤdie oder gehoͤrt nun nicht mehr 
zu ihnen, wofern mein Leſer die Gruͤnde gebilligt hat, 
die mir ihre einſtige Exiſtenz bewieſen. | 

Es koͤnnte auch fein, daß wir den Zitel dieſer Tra⸗ 
goͤdie, und etwas druͤber, aus der zweiten Hand noch 
harten in Attiud Epinauſimache et bei 
ben Schiffen). 

In dem Anfpruche, für diefes Stuͤck bes Attius 
das Vorbild gegeben zu haben, kann fteilih Aes chy⸗ 
[08 concurriven. Sein Anſpruch würde fallen, wenn 
die Geflalt, in der Welder (Tri. S.415 f.) die Achil⸗ 
leiß des Aeschylos entworfen hat, gefichert wäre. Denn 
dieſe Geſtalt fchließt die „Schlacht bei den Schiffen‘ 
aus. So wäre der Schluß auf ein Borbild von So 
phokles deſto buͤndiger, da Feine Spur iſt, daß Euripi- 
des diefe Zabel behandelt. Ich. muß jeboch geftehen, 
daß ich in jener Geftaltung mehr ald einen Anftog finde, 
Dagegen würde. ich mit Rüdficht auf Das, wad von 
der Achilleis des Aeschylos noch vorliegt, nicht einzu⸗ 
wenden wiſſen, wenn jemand bie Schlacht bei den Schif⸗ 
fen als einen. heit berfelben vorausfegend, die Epinau- 
ſimache de Rttius für ihr Nachbild nahme Die An 
nahme iſt um fo natürlicher, ald wir auch dem Ticel 
Myrmidonen, wie ein Drama in Aeschylos Achils - 
leis vom Chore benahnt war, von Attiud angeführt fin: 
den. In einem Bruchſtuͤck aus Attius Myrmidonen 
redet Achill zu Antilochos, wie wis Antilochos in Aeschy⸗ 
(98. Myamidonen, ber Fabel des Epos gemäß, antreffen. 


_ 
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„Epinauſimache“ koͤnnte Titel von der Handlung, „Myn  . 
midonen“ ber heöfelben Drama vom Ghore fein, 

Noch if Hiermit nicht jede Beziehung ber Epinau⸗ 
ſimache des römifchen Dichterd auf: eine ſophokleiſche 
abgeſchnitten. Aus zweierlei Gründen nicht. Einmal, 
weil in biefer Zabel Sophokles in Hauptpartieen mit, 
Aeschylos fich berühren mußte; dann, weil Attius beibe 
vor Augen hatte, ohne gerade einen ſchlechthin zu über: 
fegen, De er 

Dog in Hauptpartieen diefer epilch tragifchen Gom⸗ 
pofition ſich Sophokles nicht weit von Aeschylos wird 
entfernt haben, dafür ift feine Wahl des gleichen Titels 
und gleichen Chors für bad Schlußdrama ein Finger 
zeig. Mehr noch bürgt dafür die beſtimmte Tragik des 
Gegenſtandes. — In der Erpsfition konnten beide diffe⸗ 
tiren. Bei Sophofled war, wie wir fahen, bie erſte 
Handlung der Fürftenftzeit; er begann den AchilledıZorn 
da, mo had Epos ſelhſt. Daß ſchon Aeschylos dieß 
gethan, iſt nicht bekannt; keine Spur, daß er jenen 
Streit. vorgeſtellt. it. der Unexbittlichkeit des zum 
Heere zuruͤckgewuͤnſchten Achill, mit feiner ſtolzen Umu⸗ 
gaͤnglichkeit fuͤr die Bitten der Andern beginnen bie pon 
Aeschylos Achilleis erhaltenen Synren. Es iſt zu glau⸗ 
ben, daß dieß bei ihm der wirkliche Anfang war. Es 
if im Style des. Aeschylos, mern während bebarsticher 
Unthaͤtigkeit ‚bed Helden, ber ihn umgebende. Chor. feiner - 
Myrmidonen in langen Geſaͤngen an wiederholte Huf. 
. forderungen, an bittere Belchwerben und jehen Affelt ein 
malexiſches Erinnern ber Worgänge knuͤpfte, welche Dan. 
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Zetratogie Helden in dieſen Eigenfinn ‘geworfen. ° Immer malt bei 
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Aeschylos der Chor, wahrhaft ergaͤnzend, die Gruͤnde 
der gegenwaͤrtigen Handlung. Darin alfo wich dann 
Sophokles ab; daß er dieſe Begründung, ſofern fie Ber 
gebenheit war, dramatiſirt vorangehen ließ. Er kuͤrzte 
fo: ihre yriſche Erinnerung im zweiten Drama ab, 
Ganz wegfallen aber durfte auch bei ihm die Iehtere 


nicht. Die Kraft des Vorangegangenen mußte, als das 


nun innere Motiv des Helden Zroges, auch bier erhal: 
ten neben dad Bild diefed Trotzes treten und ald Ge: 
daͤchtniß der Kraͤnkung fich gegen die Bitten um Hülfe, 
die jest ben flärfflen Widerruf enthielten, in Gontraft 
fegen. In der Anwendung alfo dieſes Motivs Ponnte 
Sophofles nicht anderd ald mit Aeschylos übereinftim> 
men. Dieß gilt, was ben wirklichen Prozeß der Hand: 
fung betrifft, für alle folgenden Hauptmomente. 

Gegenwärtig machen mußte Aeschylos und mußte 
Sophokles die ungluͤckliche Schlacht bei den Schif— 
fen. — Belder irrte gewiß, wenn er fie hinter bie 
Handlung legen und dieſe mit der Gefahr ded Patro⸗ 
klos anfangen wollte. Die Noth der Achder war ges 
genmwärtig zu machen: zuerſt darum, weil fie es tft, die 
bei Achills fortwährender Ungerührtheit das Maß gibt 


‚für Die Widerſtandskraft feines Stolzes, für die Größe 


des noch nicht erfchöpften Zornes: dann, weil- ja die 
felbe Noth feinen Patroklos übernimmt, und ihn mit; 
da endlich ihm feldft: ihre Höhe and Gewiffen rührt. 
Diefe anbrandende Schlachtnothy iſt ſo das Charaktermaß 
und. das fabtifche- Motiv für den tragifchen Entfchluß 
des Helden. Sie ift dad Wirkliche des Schickſalswitzes, 


317 


‚ber bie vollſte Stolzbefriedigung, nur ‚fie ſteigernd, in 
Demuͤthigung wandelt; die Woge, die Achills Zorngluth 
ſchmeichelnd kuͤhlt und donnernd ſeinen Stolz traͤgt und 
‚höher wirbelnd den Patroklos fortreißt und ihm ‚nach 
die Freiheit Achills. Darum muß ſie dramatiſch in 
Kraft geſetzt werden. 
Das hat Aeschylos * veannt, wie bie Brad 
ſtuͤcke belegen: : | 
1, Da, fishlt Du ed nun, Etern ber ‚Seen, Achill⸗ — 
— in der Speerkampfnoth die Achaͤer gewuͤrgt, 
die *fo ruhig Du ſelbſt Dich fereddenb” im Zelt, 
Er "feel wüthendem Beinde* Eredenzt haft! - 
CAriſtoph. Fr. 1023 mit Schol. Harpok. Igoneräxöres,) 
Hier iſt noch nicht von der Gefahr des Patroklos, ſon⸗ 
dern Der Achaͤer Bedraͤngniß die Rede, die erſt den Pa⸗ 
troklos aufſtuͤrmen wird. Und immer nähe, ioht der 
—— und 
Sohn Hellad', aa fo Du hoͤrſt ben — Mord⸗ 
laͤrm 
warum nicht erhebeſt den Arm Du zur Khmehe 
Ariſtoph. Ir. 1295 m. Schol,) 
vVDieß Moment durfte nun Sophokles eben ſo 
wenig entkraͤften. Der Unterſchied ſeiner Darſtellung, 
der, nach anderen Vergleichungen, fi) annehmen laͤßt, 
konnte nur der fein, daß derſelbe Fortſchritt, der bei 
Aeschylos vertheilt wor -auf, der Zahl nach, weniger, 
dem Umfang nach reichere Maflen, bei Sophokles durch 
eine größere Anzahl übrigens kürzerer Auftritte fich ent: 
wideln mochte. Geringered Anfchwellen der Chöre und 
‚mehr dramatifche Kettenglieder wären in der Weiſe des 
Sophokles. Nun iſt es gerade eine vorzüglich draftifche 
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ee Enftöidting der Situation, welche bie Shlacht bei 
kics pho⸗ den Schiffen von Attius noch in ihren Reſten er⸗ 
kennen laͤßt, und hat ohnehin von ben attiſchen Tra⸗ 
gikern keiner im Ganzen mehr Anſpruch, für Vorbild 
"des Aitius zu gelten, als Sophokles. s) Ich glaube 


168) Die Kraftfuͤlle, welche dem Attius ſeine Landslente nach⸗ 
ruͤhmen, und die Titel Prometheus und Myrmidonen find 
woht die Hauptgrunde, weßhalb Attlus für den Nachtreter 
des Aeschyios gRt, was man auch auf feinen Hhkloktet ans 
gewerdet hat, „Das Zuſammentreffen des Ghornamtns Myrs 
mibonen Tann: am wenigften zufällig erſcheinen, obgleich bie 
beiderfeitigen Fragmente fo virfchiedenen Domenten angehds 
ven, daß der Grad der Treue in der Nachbildung unbeftimmt 
bleibt. Vom Prometheus des Atius iſt nur 1 Vers, ges 
ſchweige eine Spur vorhanden, wie er bie Zabel behandelt 
habe. Ron feinem Philoktet hat niemand belegen koͤnnen, 
daß er dem Aschylifchen nachgebilbet ſei, da wir ber Leptern 
zu wenig ins Gingelne Tonnen. Mehrere Bruchſtuͤcke aus 
Attius Philoktet. erinnern an Stillen in dem des Sophokles. 
(©. Dünger Nannullae vett. poet, Lat. .etc. in der Stich. 
f. %. W. 1838 No. 4 ©. 39 =.) Nicht alle diefe Parallels 
ftellen find fotche, wie Hermann (Praef. ad Phil. Avıll) 
dehauptet, die nothwendig mit der Zabel gegeben waren. 
3. 8. Heu Mulciber, arına ipnavo inyiote. es fabricatus 
manu! bezieht Hermann felbft (Opuse, 1 p. 125) auf eine 
Erzählung gleich der des Neoptolemos ih Sophokles Philok⸗ 
tet von dem Zuerkenntniß den Achilles⸗Waffen an Odyſſens. 
Daß aber dieß bei Aeschylos vorgekommen fei, wo, nad 
Dion, der Zrugerzähler „den Tod des Agamemnon, und 
den des Odyſſeus wegen ſchimpflichſter Urſache, 
und das Verderben des ganzen. Heeres“ vorſpiegelte, berech⸗ 
tigt uns nichts, vorauszuſetzen. Wiederum folgt aus ſolcher 
“ und anderer Berührung mit Sophokles ncch keine gaͤnzliche 
Abhängigkeit. Auch finden fidy für einige Weuchftücde. des - 
Attius keine Driginalftellen bei Sophokles. Allein nachweis⸗ 
lich iſt doch nur ein, zwar theilweifes, Stimmen zu Eophos 
Erd; Abhängigkeit von Aerchylos in keinem Zeichen nach⸗ 
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‚daher, dia Mefte feiner Achilleis mittelbar für den Be⸗ 


‚griff der Sophokleiſchen benutzen zu können. . 





weistih. Hermann ſetzt die legtere voraus, weil man 
ſieht, Attius hat den Philoktet des Sophokles nicht uͤber⸗ 
fegt, und weil Atlas auch dem Euripides nicht werde ge⸗ 
folgt fein, fonbern feinem. Geiſtesverwandten Aesdylog. Dies 


| . fer Schluß ift-geftügt 1) auf den Mangel an Reften aus Aes⸗ 
chylos Philgktet, wonach es fich eben fo wenig widerlegen 


v 


als beweiſen läßt, daß Attius dem letzteren wiedergegeben: 
2) auf die Vorausfegung, einen der drei attifchen Tragiker 
müffe Attius überfegt haben, Diele hat nicht mehr Boden 
als jener Mangel. Im Gegenthail beweifen fchon die Zeug⸗ 
niffe der Alten (Vell. P. Il, 9 1,1”. Cic. Ac.Q, 1,3), daß Attius 
nicht überfegte, ſondern frei nachdichtete: 3) darauf, dahttius 
dem Euripides nicht. gefolgt feis. was big Reſte feiner Phoͤ⸗ 
niſſen und Bacchen widerlegen. Sie geben. eine freie Be 
nugung ber euripibeifchen zu erkennen; 4) darauf, baf er 
dem Aeschylos zumeift geiſtesverwandt geweſen⸗ mas mit 
der Ueberlieferung, er ſei markiger als Pacuvius (Quintil.), 
habe mehr „Blut’’ ober „Temperament“ als feibft die Gries 
hen (Vellej,), noch nicht documentirt if. Hat Sophokles 
keine Kraft? (Guripides kein Temperament — Hiernach 


var es willführli genug, aus Atıiua Fragmenten Aeschy⸗ 


los Philoktet ergaͤnzen zu wollen. Und da die Bruchſtuͤcke 


‚aus Attius Philoktet gar keinen Auffchluß über Geſtalt und 


Gang: ber Handlung. enthalten (wofern nicht Das von ben 
Achilles - Waffen , welches ein Zug aus. Sophokles wäre), fo 
hat ſich die Sache dahin umgekehrt, dog Hermann mils 


telſt Dion's Notizen über, Aeschylos Philoktet den des Attius 


herzuſtellen verſucht hat. — Als Zeugniß relativer Abhaͤn⸗ 


gigkeit des Attius von Aeschylos bleibt der Kritik nichts 


uͤbrig als die Titel Prometheus und Myrmidonen. So viil 
Titel und mehr als dieß Hat aber auch: Euripides für ſich. 
Noch mehr Sophokles. Daß die. Epigonen, des Attius ben 


ſophobkleiſchen nachgedichtet waren, hat bereits Brunck aus 
Gicero de or, opt &- 6 mit Recht geſchloſſen. Aus feiner 
Antigone deutet das Fragment bei Mackob. Sat, VI, 2.auf 


ein Geſpraͤch der Schweſtern in getheilter Meinung , wie es 


Tetralogie 
des Sopho⸗ 
kles. 


320 


* Eine treffliche Scene hat und Cicero in feine Tus⸗ 
eulanifchen Disputationen (II, 16 f.), wiewohl ohne ben 
Attiud zu nennen, vergönnt. Eurypylos, ber thefjalifche 
Held, durch Kraft und Heimat dem Achill — als 
Andere, kommt bei befien Zelten an: 


. ‘ J 
+ 


bei Sophokles ift. und das anbere bei Macr. v1, 1: — 
mit Sophokles Antig. V. 913. Den Titel Atreus finden 
wir von Aeschylös und Euripides nicht, wohl aber von So⸗ 
pyhokles angeführt. Aus Attius Atrens gibt Nonius (Vesci) : 
"Ne &unı tyranno quisquam epulandi gratia Accumbat men- 
sam, ant eandem vescatur dapem. Vol. Sophokles bei 
Plutarch (Vit. p. 661 Mor. p. 38 d.): Doris öt. ngös zu- 
qœyvoy dunogeierar Kelvov orı dovlos za» Lleudegos yoln« 
‘Unter der Alphefibda bes Attius Tann nur‘ die ungluͤckliche 
Gemahlin des Altmäon verftanden werden; wie auch bie 





Brugdchſtaͤcke verrathen. Die. feines Alkmaͤon führen auf dies 


felbe: Fabel, fo daß wahrſcheinlich Hier wieder nur zwel Titel 
“ Tür eih- Drama find Der Altmdon nun bes Sophokles 
hatte, ſchließ ich, diefelbe Fabel 1) weil in dem Bruchſtuͤcke 


— bei Porphyr (Quaest. Hom. 1 cli. Eustath. p. 1448,6) gegen 


einen Mann der Wunſch ausgeſprochen wird, ihn bei geſun⸗ 
dem Geiſte und guter Beſinnung zu ſehen (was für ben Alk⸗ 
mäon in Pſophis paßt); 9) weil Priscian (V-. 11 p. 418) aus 
' Sophokles anfuͤhrt: AIPSOIPOLGV, ĩj 6 yayıjbus na- 
we —. ' Diefe Zabel freilich eriftitte auch in einet Tragoͤ⸗ 


die don "Eurtpibes. Phiniden aber Kenn’ ich wieder mur von 


Sophoktes. Wir haben zwar blos Anführungen aus einem 
-  erftin und -eimem zweiten Phineus des Sophokles. Daß aber 
riner derſelben das Schickſal der Phiniden behandelte, beweis 
fen die Bruchſtuͤcke. Bei Attius fpricht es der Zitel Phini⸗ 
den aus. Es ſind außerdem noch fuͤnf Titel, in welchen At⸗ 
tius mit Sophokles zuſammentrifft, waͤhrend dieſelben weder 
von Aeschylos, noch von Euripides vorkommen; nämlich 
Amphitryon, Antenoriden, Erigone, Eriphyle, Niptren. — 
Endlich der Charakter des Attius, fo weit wir ihn kennen, 

ift der Vorausfesung günftig, daß er gerne ſich auf Sophos 
kles ſtuͤzen mochte. Aus einigen feiner Nefte weht eine grans 
dioſe Schärfe, in der That ähnlich ber derſtandvollen Erha⸗ 
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Zu Euch, Patroklos, komm’ ich, bie Hülfe fucy” ich Gurer 
Hände noch, 
Bevor bed Ucbeld Wuth mich rafft, das Feindeshand mir zu⸗ 
gefügt, 
Davon ſich unaufhaltfam taumelnb meiner Adern Blut vers 
ſtroͤmt; 
Ob etwa noch den Tod kann wehren Eure Kunſterfahrenheit — 
Denn Thuͤr und Thor der Aſklepiaden ſperren ſchon Verwundete; 
Nicht anzukommen! 
Patroklos. 
.VGTVurypplos ſelbſt, wahrhaftig! O der geſtaͤhlte Mann! 


Er bricht in Klagen aus uͤber die Art wie der Held 
zugerichtet iſt. Darauf erwiedert Eurypylos: 


— Wer dem Andern toͤdtlich geht zu Leib, 
Wuß wiſſen, daß ihm ſelbſt desgleichen ſein Verderben zu Leibe 
geht. 





benheit bes Sophokles. Die Kraft beg Aeschylos ruht gro⸗ 
ßentheils in feinen Chören, von deren Reichthum und Bolge 
die Stärke feiner ganzen Dispofition und fo der Nachdruck 
aud) des Dialogs groͤßtentheils bedingt ift. Hier mußten ben 
Römer feine in Versbau und Chorausführung viel, befchränte 
teren Mittel oft vom Nachftreben abfchreden. Bei Sophokles 
bat dagegen bie Diöpofition ihren Körper und Fortſchritt weit 
mehr in den agirenden Perfonen und ihrem Dialog, und bies 
- mit einer unvergleichlichen Conſequenz ber Entwidlung. Das 
Anſchlleßen an folche Dispofition war natürlicherweife bie 
‚größte Erleichterung und befte Sicherftellung gerade für einen 
Dichter, wie Attius, deffen Talent laut Zeugniffen in der Ener⸗ 
gie der Ausführung und in einer Schlußgewandtheit Tag, bes 
renthalb ihn feine Zeitgenoffen für einen geborenen Addvokaten 
achteten (S. Gyrald. poet. hist.- dial. VIII. p. 420 s. ed. 
“Jens. 1696. Ovid. Am. I, 15,19. Trist. H, 359. Horat, 
Ep. H, 56). Auf fo tüchtiger dramatifcher Grundlage, wie 
fie Euripides wegen anderer Zwecke feltener barbieten Konnte, 
mochte dem Attins am eheften gelingen, daß er den Römern 
braftifcher ferbft als die attifchen Muſter erfchien. 
Schön griech. Trag. 21 


Setralogie : 


des Sophos 
kles. 


2223 
» . Datrallos, 
Mr hören mi, a —X wie ſteht's nun um die Aqhaer in 
der. Schlacht⸗ 
GEurypylos. 


: Wnmöglic, im Wort es autzzuſprechen, wie fo. hejß in Vahr⸗ 
heit dort 


Die Mahſal — — — Geduld denn, und verbinde mid, 
Waͤhrend ihm Patroklos den Verband um die Wunde 
legt, beginnt er ſeine Schilderung: | 

— — Als dem Stern Hektor's bezeits 

Genichen unfre Schlachtreih'n — 

Es folgte — wie Cicero bemerkt — ein Bericht, aus⸗ 
fuͤhrlich und lange genug, um von einem Verwundeten 
nur bei großer Geiſtesſtaͤrke gegeben werden zu koͤnnen. 

Dies war eine vortreffliche dramatiſche Anſtalt, den 
harten Stand der Achaͤer eindringlich und fo vorzuſtel⸗ 
len, daß zugleich die theilnehmende Unruhe des Patrokles, 
die feinen verhängnißvollen Entichlug zur Reife bringt, 
ſichtbar entfland, und der Zufchauer auch für Achill, der 
ſchweigend, oder einfylbig, zugegen wär, die leife Gewif: 


ſensmahnung in- feinee Seele empfinden. konnte 100). 


..469) Daß Achill zugegen war, ergibt ſich aus ben erften Wor⸗ 
.. ten des. Eurppylos: „Zu Euch komm' ih.” Bei. Homer 
(ü. XI, 597 f.) ift. die Sache anders: ba. hat Achill felbft ges 
fehen, daß Neſtor mit einem Verwundeten in’s Lager fuhr, 
und bei. ber Gile bes, Worüberfahrens nur. zmweifelnd ben 
Aftiepios: Sohn Machaon in bem Verwundeten erkannt; das 
ber Achill (fchon innerlich gerührt) den Patroklos um nähere 

‚ Auskunft nad) Neſtor's Zelte ſchickt. Hier iſt es dann, wo 
Patroklos ben verwunbeten Machaon fieht und von Neſtor, 
ber ihn feſthaͤlt, auch die, Werwundung bes Diomedes, des 
Oppffeus, des Ygomemnon-unb des Gusppplos hört, Zugleich 
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Wolchem Dichter gehört .nun die vorſtehende Scene? 
Haͤtte Cieero die Stelle ſelber aus dem Gricchiſchen 
übenfeöt,. fo wuͤrde er dies geſagt haben, wie z. B. bei 
ſeiner Ueberſetzung aus Sophokles Trachinierimen und 
aus Aesſschylas Prometheus in demſelben Buche (Tuse. I, 
Em 1): Hier, wo ex weder ſich feiner Arbeit ruͤhmt, 
noch den Dichter. nennt, mußte Der Letztere ein bekannter 
ömifcher fein. Ohne Zweifel. Attius in der Epinaufi: 
mache. Zu diefer gehört der Auftritt. Denn fchon bei 
Homer: fallt die-Vermundung. des Eurypylos bei jener 
Flucht der Achaͤer vor, auf die unmittelbar ihre vergebs . 
liche Vertheidigung bed Lagerwalled, die Teichomachia, 





gibt ihm ſchon Neſtor unter warmen Vorftellungen den Ge⸗ 
danken an: bie Hank, wenn Achill fo unbeweglich fei, möge 
boch er deſſen Waffen und die Myrmidonen fich erbitten, um 
zu helfen. Mit bewegter Seele Eehrt Patroklos zurüd, wird 
.. Aber unterwegs durch Eurypylos aufgehalten, deſſen Blut er 
. flisfen ſieht und nach herzlicher Kloge ihn über ben Grand 
des Treffens befrägt. Eurypylos fagt ihm, ber Feind fei 
nicht mehr aufzuhalten und die Achder würden bereits nach 
den Schiffen geworfen. Dann, bittet er ihm, feiner Wunde 
fi) anzunehmen, da ber Arzt Machaon felbft verwundet fei 
und fein Bruber fechte. Patroklos, obgleich er ungern den 
Achill noch laͤnger der Botſchaft harren laͤßt, führt Ihn doch 
IMs naͤchſte Zelt, wo er ihn vetbiadet. Indem der Dramas 
titer dieſen Auftritt "des. Euvypylos, feine Verbindung und 
den Schlachtboricht aus ſeinem Munde, nach Achills: Zelt hin 
“verlegte, hatte er oſſenbar bie: Abſicht, alles, was dabei ſich 
"gu. fuͤhlen gibt, unmitteibar vem Achill nahe zu bringen, 
wohdl auch diefen: ſabſt, die Wirkung, bie es auf ihn macht, 
irwirekt wenigſtens, verrathen zu laſſen. Die Einheit bes 
MDuts Ban: nicht Sound vdieſer · Aenderung gewefen ein, da 
ſie amd) erhalten waͤre, wenn mar Patroklos das alles berich⸗ 
tn wuͤrde. Die Enorgie der Vorſtellung nach ihrer Bezie⸗ 
Hg: aufß Patrollos und auf. Achil war der Grund. 
21* 
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— folgt, an die ſich, als ein.Rud weiter, bie Schlacht 

ties. bei den Schiffen (uayn Eni raig vavalv) anſchließt. 

Diele hat alfo ihren Anfang in der Flucht, die Eur: 

pylos meldet. Und dramatiſch betrachtet, Bann Eurypy⸗ 

108 Auftritt bei Patroflos von den weiteren Schlacht 

vorgangen bis zum Kampf bei ben Schiffen nicht ges‘ 

trennt werden, ift alfo Scene einer Epinaufimache.. Eine: 

folche wird nur von Attius angeführt. 0: 

Es bieten ſich auch die geringen Bruchflüde, bie. 

‘wir außerdem von derfelben Tragoͤdie des Attius noch 

haben, zur Verknüpfung. u beb’ ich aus —— 

v. fligi): 

„und graͤmt ihn nicht ber Genoſſen Schlachtung, nicht das 

leichenvolle Feld“ 

Dies gehoͤrt entweder in jenen Dialog des Eurypylos 

(das Versmaß iſt dasſelbe); oder war es kurz vorher in 

einer Scene deſſelben Drama, daß mit dieſen Worten die 

Haͤrte des Achilleus angeklagt wurde. Denn daß die 

Niederlage der Achaͤer bereits groß war, als dieſe Klage 
vorkam, liegt in den Worten 70). 


170) Hermann (de Aesch. Myrın, Opusc. V. p.155) verlegt 
. biefen Vers in eine viel fpdtere Handlung ,. in eine Schilde⸗ 
zung nämlich von ber Flucht ber Eroer vor Adill, 
als ex bereits, den Patroklos raͤchend, am: Skamander wuͤ⸗ 
thet. — Das geht nicht. Der Vers ift Vorwurf gegen einen 
theilnahmloſen Helden. Wenn die vorausgeſetzte Schilderung 
der Troerflucht breit genug geweſen wäre, um das Beneh⸗ 
men einzelner Troerhelden gu verfolgen, fo konnte doch von 
keinem deshalb, weil er vor dem furchtbaren Achill wich, ges 
fagt werden, es ſchmerze ihn nicht (non perdolescit), 

. daB feine Kammeraden sufammengehauen merben. . Sie flos. 
ben alle betrubt genug. Die Troerfuͤrſten, die. Homer bei 
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Denn vor dem Auftritt des Eurppylos, diefer Vor⸗ 
wurf an Achill gerichtet ward: ſo greifen Bruchſtuͤcke 


von Attius, die mit dem Titel Myrmidonen ange 
fuͤhrt werben, ‚untrennbar in die Reſte der Epinaufi: 
mache hinein. In jenen ift es Antilochos, der junge 


- 





dieſer Gelegenheit auspebt, handelten gerabe umgelehrt. Sie 
fuchten, erſt Aeneias (1. XX, 79 ff.), dann Hektor (366 f. 
430 f.), dann Agenor (XXt, 545 f.), nach Kräften den Achill 

aufzuhalten, und zulegt biieb Heltor eben darum allein auf 
: dem Felde und lieferte ſich dem Tod, weil ihn ſchmerzte, 
daß er fo viele Kammeraden geopfert hatte (XXL, 104). 
Wodurch Hermann gezwungen war, bie fo nahe liegende 
Beziehung dieſes Fragments auf. Achill (die Bothe nicht 
verkannt hat) aufzugeben, iſt feine Anficht über die Epinau: 
fimache im Ganzen. Da naͤmlich einige Bruchftüde unter 
biefem Witel vorhanden find, worin Vorgänge bie nach Pa⸗ 


ctroklos ob fallen, fi andeuten: fo nimmt Hermann 
an, die ganze Epinaufimacye habe ihre Handlung nad) 


Patroklos Tod und fei Nahahmung ber Mereiden bes 
Aeschylos; nur habe Attius den Chor der Rereiden weg⸗ 
gelaſſen (Herm. ibid p. 150). Was enthielten bie Nereis 
den des Aeschylos? Hermann betradhtet fie als Mittels 
ſtoͤck feiner Achilleis. Dies had Hermann von Welcker 
entlehnt. Welcker hat die Trilogie aufgeſtellt: Myr mi⸗ 
donen, Rereiden, Phryger (Zril, ©. 415). Herz 
mann, nachdem er früher (ad Arist, Poet. p.162 de Niob. 
P. 6) die Myrmidonen des Aeschylos für ein Satyrſpiel ers 
Alaͤrt hatte, nahm in ber Differtation über die Myrmidonen 
-(1833:, jenes, wie auch die Benugung ber Myrmidonen des 
Attius zur ungefähren Herftelung aus Welder (Zril. 
S. 420) auf.- Nur zog er auch die Epinaufimade des At⸗ 
tius heran und veränderte. zum heil nach ihr die innere 
Dekonomie jener döchylifchen Trilogie. In die Myrmidonen 
des Aeschylos (und Attius) legt Hermann bie Bitten an 
Achill und feinen endlichen Entſchluß, den Patroklos auszu⸗ 
fenden, ven Tod des letzteren und wie Achill ihn beweint; in: 
die Nereiden (und bie Epinauſimache bes Attinus) Achills 
Auszug und Hektor's Fall; in bie Phryger: Achills ſtumme 
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Zetralogie Freund, gegen deffen Worhaltungen Achill fich zu ver: 


— Er theidigen hat. Achill fagt (Non. v. pervicacia): 


Du nennft, Antilochos, diefen Sinn Halsftarrigkeit, 
Beftändigkeit nenn?’ ich fie, die ich Haben will. 
Daß ich beftänbig. ſei und mid behaupte fo: 


Trauer, dann Hektors Ausldſumg. — ‚Die Ausfhheumg. biefer 
Dicpofitton enthält einiges Richtige. — Richtig erſcheiat, daß 
die Myrmidonen nicht mit ber Gefahr des Patroklos, ſondern 
mit ber Lage bes Krems vor Patrobles Auszug brgannenz 
wofür ich oben Gründe und Belege angeführt. Richtiger auch 
wird hiernach jenes Bruchſtuͤck aus Aitius Myrmidonen, worin 
Achill gegen Antilochos fich wider ben Vorwurf des Eigens 
finns vertheidigt, non Hermann dor bie Audfındung bes 
Patroklos gefegt. Denn an der Stelle, die ifm Welcker 
anwies, in einem Geſpraͤch des Achill mit Antilochos, das er 
Angeſichts der Leiche des Patroklos führt, wäre «8 fidrend, 
Es würbe ficy hier dieſe Rechtfertigung Achills nicht. blos, 
wie Weiden felbft bemerkte, etwas breit ausnehmen, Tons 
dern bie tragiſche Kraft laͤhmen. Schon bei der: Todesnach⸗ 
richt und vollends an bee Wahre des Patroklos muß ber ges 
waltige Schmerz des Achill den reiten Gontrafk gegen feine 
frühere Starrheit bilden, So war 16 auch bei Aeschylos, 
wie die fo tärglichen Reſte doch noch auf's umorrfennbarfte 
zeigen. Wir hören noch die Schmerzbewegungen, die bicht 
an die geliebte Seftalt. bed Zobten fich anſchließen, und gegen 
Antilochos das rührendfte Geſtaͤndniß der. eigenen Unſeeligkeit, 
und dann den Ruf: „Waffen! Waffen!“ Das find bie wahs 
ren Stadien. Der Ratur dieſes Gemüthözuflandes wider⸗ 
fpricht jene trockene Diſtinetion bes Eigenfinns und der Stand⸗ 
baftigkeit, jene Selbſtvertheidigung des Achill gegen Antilochos 
in dem Bruchſtuͤcke des Attius. . Sie widerfpricht für folchen 
Moment dem Charakter des Achill, der in jeher Selenver⸗ 
faffung ganz und groß ift. Nur ein kleinlicher Pedant Eönnte 
hier noch das Untsrfchridende jenes Betragens, das er jet 
felbft als Schuld fühlen muß, in abſtrakten Phraſen auseins 
anverfegen wollen. : Cie wiberfprieht der Sitnation. Denn 
es iſt gerabe hevorzuheben, daß Achill jegt den Kummer Aller 
tzeilt, ja ſelbſt der Kummervollſtt von Allen if, und daß 
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Seen rauch’ iche cin; Woſtarcig: dad beruͤhrt mich sicht, 
Da Starken Bares, Dieß den Rohen eigen if. 
Du zieh. heran, was Fehl iſt, ziehſt, was loͤblich, ab. 


Die Stelle dieſes Dialogs in der ganzen Handlung fcheiot 
mie leicht zu ermitteln. Fuͤr's Erſte haben wir hier 





der enthegengeſetzte Eutſchuucß in. ihm entbrennt, als jener, ben 
er Im Eigenfim feſthleltz des Entſchluß, nun mit aller Kraft 
zu fechten. Dagegen iſt eben dieſe trockene Remonftration 
bdes Achm ganz. paffend in ſtiner früheren ſteifen Etellung 
vor ber Entlaſſung des Patroklot, wo er gegenuͤber dem Ges 
draͤnge der Andern abſfichtlich den Gefuüͤhlloſen, auf fein Recht 
Verſeſſenen fpielt. Dahm gehdrt ohne Zweifel das Bruch» 
fit des Adtlus, und Lehnliches Tann an gleicher Stelle bei 
VUVeschyles vorgekommen fein. —— Aber daß Hermann biefe 
Disenffion mit Antilochos als Theil einer Gefandtfchaft an 


Achill betrachtet, nad) dem Muſter jener im Yten Gefang der 


Flias, in ver ſich gleichwohl Antilochos nicht befindet, ift kein 
guͤcklicher Gedanke. Hermann ſtuͤtzt fi) dabei Auf einen 
Scholiaſten (3. Ariſt. Fr. 1295). Zu dem Werfe: „ Sohn 
Hellas' Achill, fo da’ börft ben erkrachenden Mordlaͤrm: 
Warum nit erhebeft km Arm Du zus Abwehr?“ bemerkt 
‚diefer Scholiak: „Das hal Aeschylos von den Geſand⸗ 
ten an Achill gebidytet unb iſt in den Myrmidonen.“ Diefe 
Scholiaſten rathen aber in's Blaue hinein. Man vergleiche 
diefelben zu v. 1447 (derſelben Froͤſche bes Ar.), wo ein 
Verg, ben Ariſtarch herrenlos nannte, von dem Einen m Eu⸗ 
ripided Telephos (weil Ariſtarch. gefagt ‚hatte, dort komme bie 
Sache — aber nicht der Were. vor), vom Andern im Phi« 
. Ibitet, vom Dritten in ber Iphigeneia in Aulis, vom Vierten 
in: den. Myrmidonen gefucht wird. So Hat auch unfer Schos 
liaft feine. Weisheit blos Bader, weil er in bem Verſe ſelbſt 
Vorwurf und Aufforderung an-Achilt fah, beides aber in der 
Alias von den. Sefandten des Agamemnon (Odyſſeus, Ajas 
und Phönir) an Achill gerichtet wird, Der Scholiaſt irrt 
Sich, Der Ber iſt Freilich. aus den Myrmibonen; aber eben 
weil dieſe wie auch Hermann annimmt) Chor waren, koͤn⸗ 
nen die Ghortieder nicht von jenen Sefandten geſungen wors 


den fein, Einem Shorliede aber gehört der Vers; das Mies - 
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gigen Angriffe auf Achills und Patroklos Herz, ein vom 
Dramatiter gewählter Erſatz fei für ;die Anflalt des Epos, 
wo «3. der alte Neſtor ſelbſt in feinem Zelte ift, der dem - 
Patroklos Vorfiellungen macht und ihm ermahnt, dem Achill 
zuzureben. Dielen Rath Neſtors in eine Wotſchaft ſei⸗ 


periagen will (Opusc. V. p. 150 5.). Darüber laͤßt ihn 
Hermann, wieder In dinem Bragmentenflie aus Attius, mit 
Phoͤntr (ober Automedon) biöputiren, und ch’ «8 zur That 
kommt, bie Rereiden mit ben neuen Waffen amlangen. — 
Dies ift zunaͤchſt wider bie Kabel. Wei Homer iſt es, um 
Patroklos' Leiche zu zetten, daß Achill wirklich hinausteitt z 

: amd ein ſo ſtarkes Motiv gehört auch dazu, wenn einer, ber 
doch noch Menſch und verwunbbar iſt, ungefchllbet einem 
anftärmenden Heere entgegentzeten fol, Auch tft bei Homer 
der Feind während dem Kampf um Patroklos Leiche, ges 
ſchweige nachher, nicht mehr an ben Schiffen, ges 
ſchweige an den Schiffen bes Achill, fondern ſchon aus dem 
Wall hinausgeichlagen und, wieber fiegend, nur bis an den 

- Ball zuruͤckgekehrt (Il. XVI, 369 f. XVII, 266 f, 319. 415, 
. 596. 230 ff. XVill, 215. 228), Allein nicht nur wider H0s . 
mer, wiber: die Ratur der Sache iſt Sermann’s Annahme, 
Haben die Achder, wie er fegt, ohne Achill bie Leiche des Pas 
troklos gewonnen, fo müffen die Troer von ihnen zuruͤckgewor⸗ 
fen und Lnnen nicht mehr an den Schiffen fein. Und nun, 
nachdem Patroklos hereingebradht Ift, kann es fich nicht mehr 
um rine fo augenblidtichsnothwendige Hülfe Handeln, daß 
Achill waffenlos gehen: muͤßte. Gab es denn im ganzen Las 
ger keine Waffen mehr? (Wal. I. Xıll, 256). Und Hätte 
nicht Achill, ſtatt mit Phoͤnix zu bisputiren, ihm ober einem 
Andern Selm und Schild genonmmen und wäre fo mit feiner 
. Pelions Lanze (ll. XVI, 140) fortgeeilt? — Auch geſchmack⸗ 
108 ift die Annahme, Die ganze. Höhe des Pathos, womit 
das erſte Drama fchloß, wäre verfiegt, wenn im zweiten der 
Achill, der dort ſchon um Waffen gerufen, nun biöputirt 
daͤtte, ob er gehen folle ober nicht, um ganz zwecklos, da 
doc die Nereiden, noch eb’ dus feinem Disput eine That 
wird, mit den Waffen ankommen und num auch erft ihr Lich 
fingen follen, eh’ die Handlung fortfchreitet. Solch ein kraft⸗ 


Zetralogie ned Sohnes, der etwa Lwas bei Homer Neftor thut) ben 
2. N vermundeten Mahaon aus ber Schlacht ins Bayer ges 
führt bat, -einzufteiden, veveinfachte bie Mittel, erhielt 

bie Einheit der Scene,’ führte ben Bortheil ausdrirki- 

er Gegenerklaͤrung bed Achill und einer vaſſenden Bu: 


. Iofes Durchtinanderrů hren und Weufäinkliren der iſthen See⸗ 
nen ſollen wir dem großen Arechytos ansicht. Aus welchem 
= Grund denn? Weil in einem Bruchſtuck aus. Atlas Epinau⸗ 
. finadye (Non. v. auima) Einer —· und Allecbinde Achill — 
waffenies nuögehen will. Wer andre fagt, daß bie Epinauſi⸗ 
mache. nach Patroklos Tod anfanget — Hermann 
.. fast es. — Sr iret. Sch habe ſchon die Stellen bee Ilias 
angefuͤhrt, wonach der Kampf bei und narh Patroktos Tod 
ſchon wieder draußen vor tan Walle vor fi geht. Die 
„Schlaͤcht bei dem Schiffen” aber iſt innerhalb dem Wall. 
Epinauſimache, Mary tal wuit avalv heißt und:ift dei Ho⸗ 
mer der Inhalt ter 13ten Rhapfobie, wo We Troer, nach 
Erftärmung des Walls, gegen die Gchiffe ber Achaͤer vor: 
deingen,, während Patroflos, noch Tebınb und ungewaffnet, 
erſt dem Achill ber die Heim Kampfe um bei Wal Ver⸗ 
wundieten Botfchaft bringt, ‚Dann. folgen bie: eptfubifchen 
 MRhapfobleen: „Taͤufchung des Zeus“ und „, Schlacht⸗Wen⸗ 
dung bei den Schiffen.” . Die Reptere endet mit erneuten 
Bordringen der Teder an die Schiffe, Hektor degt ſchen Hand 
an das Schiff des Protefilans (XV, 704)3 Alas allein wehrt 
noch zur Not. Dann erfi folgt die ,, Patrokleia⸗ bie Kuss 
fendung des Patroklos, durch den: Brand dieſes Schiffes bes 
ſchleunigt. Durch Patroklos Eingriff werben min die Troer 
von ben Schiffen und über ben Wall zuruͤckgetrieben 
(XV, 356. 370), unb fo iſt klar, daß Be .,, Schacht bei den 
Schiffen‘ vielmehr, indem Patroklos auszieht, Thon. gu Ende 
‚ geht, als daß fie, wie Hermann will, nach feinem Tode 
erſt anfienge. Die Handlung, welche Her mann ber Epis 
nanfimache des Attius, fo wie ben Nereiden des Meschylos, 
‚ anweift, und weiche, ibm zufoltge (h 1. p. 150),. Attius mit 
Homeriſchem Stel uͤberſchrieben haben ſoll, hätte er nicht 
Epinaufimade, fondeen Mary nuganorııusog und "Ex- 
‚rogns arafganıs Ührefehreiben mäflen. — .. : «< _ 
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bereitung dei Nochſten und deryeren mit ſich. Dem 
wenn Antilochos, wie natuͤrlich, vom jetzigen Zuſtande 
bed Heers beim Anfang ſeines Rüdyuges Einiges fagte, 
gab dies eine Vorſtufe fuͤr die Steigerung dieſes Schlacht⸗ 
ungluͤcks, bas hernach im Auftritt ded Eurypylos ſich 
darſtellt. Und wenn jetzt Achill mit ſtolzer Ruhe ben 
Antilochos widerlegte und abwies, To bedingte dies eine 
vortreffliche Wirkung fuͤr den fpäteren Wiederauftritt des 
Antilochos, wo er bie, nun dem Achill gewordene fakti⸗ 
ſche Widerlegung feiner ſtolzen Sicherheit ihm zu keins 
gen hat, indem er den Fall des Patroklos meldet. So⸗ 
bald dann der Zuſchauer den. Antilochos mit dieſer Bot: 
[haft eintreten fieht, erinnert er fich an deſſen erften 
Auftritt und muß, wenn & auch Antilochos nicht und 
Achill nicht andfpricht, in ber Gele Achills den Auss 
mf fühlen: D hätte bu damals Diefem gefolgt, wär 
feiber, als es noch Zeit war, aus deinem Trotz hervors 
getreten: du hättet dir und ihm biefe Trauerpoſt vers 
fYart ! 

Aus diefen Gründen ſetz ich den Dialog, den das 
Bruchflüd erkennen Iäßt, entweder in den Prolog der 
Myrmidonen oder in. eine Anfangs Scene, bie, wohl nur 
durch einen Chorgefang getrennt, dem Auftritt bed Eu⸗ 
rypylos vocherging. Aus denſelben Gründen. denk ich 
mir einen Theil der erſten unguͤnſtigen Schlacht⸗Vorfaͤlle 
durch Antilochos kurz berichtet, darunter zumal Agamem⸗ 
nons Verwundung (Tl. XI, 233), die vorerſt einen ‚nicht 
perhehlten Triumph für Achill bilder. Ich vermüthe fafl, 
daß eier Aeußerung in dieſem Sinne bie Worte anges 


892 


Tetralogie hörten, die Nonius (v. Recet) aus des Attius wu 
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(es anführt: 

— „ob matt fein Scepter wird? Trag' ist 171) 
Und ein Zabel hierüber, den Antilochos nicht unterdrüf: 
Ten Tann, ließe fih in dem Fragment finden, welches 
gleichfalls unter dem Titel „Achilles des Attius“ erhal⸗ 
ten ift (Non. v. ſervat): 
BSelbſt dann nicht, wenn im Buſen heiß — — 


ſollte man des unglüdlichen Feindes ſpotten. Denn, 


wie Sophokles irgendwo ſagte: ee 
„An ſchnoder Frende fich erlaben, giemet nicht!“ - 
(GStob. 5, 14). 
Es verfteht. fich von ſelbſt, daß Achill, wie den‘ Zabel, 
fo auch die Bitten bed Antilochos aufs beflimmtefte von 


ſich lehnte; wenn fchon, daß er ſich ausbruͤcklich verthei⸗ 


digte, leiſer Anfang des eigenen innern Zweifels war. 
Er mag aber bitter genug gefragt haben, warum ſie 
nun auf einmal ſo lebhaft ſeiner gedenken, die doch, als 
ihn Agamenmon beſchimpfte, es ſo ruhig geduldet, 

„meiner Kriegesthaten vergeſſen“ 

(Aus Aıtins Myrmidonen: Non. de acc. pr. gen. p. 502). 
Denn darauf Antilochos, eh’ er hinwegeilt, noch bei 
Patroklos fein Heil verfuchte, war Dies wieder dem Mit: 
tel des Epos nahe entfprechend, und wieder eine güns 


- 471) Es könnte dies indeffen auch eine fpätere. Bemerkung des 
Achill, veranlaßt durch eine Schilderung des Eurypylos fein, 


woraus Agamemnons Autoritaͤtsmangel hervorleuchtete. Val. 
Ilias XIV, 82. 


333 


flüge Vorbereitung für ben Fortſchritt. Deum hernach 
von Seiten bed Eurypylos müflen die Vorhaltungen 
fahlih und bem Zone nad) amgreifeuder ald jene deß 
Antilochos, und die Bewegnng des Patroklos, rein ber 
vorgehend, ſchon ſein freier Entfchluß fein Died, weil 
toirklicher Zortichritt, ift beffer ald wenn Eurppylos ihn 
treibt. Dagegen dieſen Entſchluß früher fchon zur. Bors 
flelung gebracht, durch Achill's Uebergewicht aber. unter 
drüdt zu fehen, erleichtert fowohl den nachherigen Durch» 
bruch deſſelben, als ed auch den Charakter der Nothwen⸗ 
digkeit an dieſem Durchbruch um fo anſchaulicher macht, 
je natürlicher man ſich erinnert, wie Patroklos vorher 
doch. demfelben Gedanken noch babe widerfichen können. 
Denken wir und alſo, daß Antilochos, etwas gekraͤnkt, 
von Achill ſich abwendet und an Patroklos als ben 
Menfcplicherfühlenden nun feine Mahnung und Bitte 
richtet, daß aber Achill mit einer Aufwallung von Zorn 
dazwiſchentritt (die noch mehr feine eigene Beunruhigung 
verräth ald vorher die Rechtfertigung): fo iſt das fol: 
gende Bruchſtuͤk aus Attius Myrmidonen ganz 
paflend im Munde des Patroklos, der zur Begütigung 
Achills erklärt, nicht dem Antilocho8 folgen zu wollen: 
„Ich will's ja nicht; doch halte du auch, da Du weißt, 
„wie treugefinnt Die diefer ift, um feinen Treu' 
„ihm dies zu gute!” (Non. v. fidelitas), 
Nachdem aber Antilochos unverrichteter Dinge in bie 
Schlacht zurüdeilen muß, geht. die Handlung in einfas 
cher Steigerung der bier, fchon vorgejtellten Unruhe wei: 
ter zum Auftritt des Eurypylos. Vor diefem das Drama. 
zu enden und ihn in ein folgendes zu legen, hieße den 


34 
Zetralogte Untanf amnterbrechen, ſtatt ſeinen Schwung zu nuͤtzen 
— — Demnach gehört das. beotrachtete Stuͤck aus Kitins 
Myrmidonen ber Handlung nach in Bir Schllacht 
bei den Schiffen, in weiche’ wis aus beimfbiben 
Sachgrunde Ste: Some mit Gurypylos feen mußten, 
Bad für die gleichs Situation als Inhalt ber. „Schicht 
bei den Schiffen‘! beweiſt überbiab: bad obige ausdruͤck 
lich der⸗ Epinauſimache des Attius entnommene zu 
ſtuͤck: 
,nicht graͤmt ihn ſeiner Genoſſen Schlachtung, nicht das In 
. volle yardr’e: z 
welches ſchon Antilochos ſprechen konnte, ober nach ihm 
in derſelden untheilbaren Handlung Eurypylos lt 
So ferner aus den Myrmidonen: 
| ben Ba dem Hochmuth wehre, aͤberwinde beinen 
Bol!" R 
= . (Non. v. ei 
Aus der: — 
— zeg — nic, Diqh anzufleh'n in heilgem Grnfil 
(N. vr. fatisc.) 
Dieb Besen, dad leben, paßt weniger für. Eurypylos, 
deſſen Weußerungen fachgemäß bie mehr. bitteren ſein 
muͤſſen, da; bie Noth, die an, ihn. fich- darſtellt, eben auch 
bitterer geworbden iſt In Patdklos Bitte an Achill, daß 
er ihn zur Schlacht entſende, koͤnnten die Worte vorge⸗ 
fommen fin Doc muß auch in dieſer, wie ber. große 
Epiker gefäntt hat, der vorwurfsvolle Ton vorſthlagen, 
als der wahre Ausdruck dafuͤr, daß Patroklos uͤbernom⸗ 
megn iſt, daß er den Drang nicht mehr bemelſtern kann. 
Am: beſten alſo eignet fich biefe bittende Anrede für Ari 
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tilochos, und dann haben wir in.biefem Bruchſtuͤck aus 
ber Epinauſimache ein Wort aus demielben Dialog, 
in welchem und dad Fragment aus den Myrmido⸗ 
nen ben Achill mit Antilochos begriffen und gegen ben 
Tadel der Halöftarrigkeit fich vertheidigend zeigt. Zabel 
und Bruchftücde alfo vereinigen fich zu dem Beweife, daß 
Myrmidonen und Epinaufimache des Attiuß 
auwader nur zwei Titel eines Drama find, ober eins 
die Ueberarbeitung des andern war, und auf jeden Fall 
Bruchſtuͤcke, die in die Epinauſimache gehören, unter dem 
Zitd. —— gehen 72). 


179) Feksubaltee ift, daß bie angeführten Bruchſtuͤcke aus den 
Mprwidongzen und, wie wir fehen. werden, alle uͤbrigen, 
fg, weit: fie deutlich, find, zu der Hanblung vor Yatros 
4106. Tode bis zu feiner Ausfendung gehen. Fer 
ner, daß eben dieſe Situationen. für die Epinauſimache 
durch biefen Titel felbft und durch Fragmente bezeugt find. 
Denn die „Schlacht bei den Schiffen. begreift die 
Buftänbe Eurz vor und bei Patroklos Audfens 

dun g3 da au Patroklos Anfangs noch bei ben Schif⸗ 
fen kaͤmpftz und von den Fragmenten beziehen fidy nicht nur 

. bie angeführten auf die Situation vor Patroklos Ausfenhung, 

; - fonbgen noch mehrere, mie wir ſehen werben. Zwei. Damm ges 

. bögen dem Moment aleich nach Patroklos Tod. Cinss fnricht 

; von ber folgenden Schlacht, in bee Achill ben Hektor befiegt. 
VRach dem Beflande der Akten bilden alfa die Myrmido⸗ 
nen den vorderen Theil der Gpinauſimache, nice aber 

fa, daß fin in varhzeagehendes eigenes Drama koͤnnten gewe⸗ 

fen fein, Denn nach den angeführten Bruchſtuͤcken; „Doch 
399: ich nicht, Dich anzufleh'n“ ze. und „Richt graͤmt ihn 
ſeiner Genoſſen Schlachtung“ zc. enthielt die Epinaufis 

. mache ſelbſt hie Witten an Achill und bie Unerbittlichkeit 

u. ‚beflelben, welche nn, als. Vorſtellung ver Myremidonen, 

in ben Sragmenten ber Eegtexen entgegentreten lud, ums 

u’ gelehet, ‚bauten, zum) bald anzuführenbe Fragmente ber Myr⸗ 


- 
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Indem wir ſo ihre Reſte zuſammenfaſſen, haben wir 
zunaͤchſt die eroͤffnenden Scenen, die zwei erſten Haupt: 
ſtadien vor uns, welchen als drittes der Entſchluß des 
Patroklos ſich anreiht. Erſt Antilochos, deſſen Bericht 
vor dem beginnenden Ungluͤckskampfe dem Achill nur zur 
Rechtfertigung und zum Triumph gereicht 173); deſſen 





midonen (bei Bothe 5. und 7.) Handlungs⸗Momente an, 
welche ſpaͤter find als jene Unerbittlichkeit des Achill. Aljo 
fallen die Myrmidonen kraft ben Fragmenten nicht vor 
die Epinaufimade, fonbern in biefelbe, in ihren vors- 
dern Theil. Eben fo urkundlich if, daß bei Aeſschylos 
ebenfalls Myremibonen Zitel ber Handlung war, welche 
bie Schlacht bei den Schiffen vor und bis zu Patroklos 
Tode umfaßte. Folglich iſt unter der Annahme, daß Gpinaus 
ſimache Zitel beffelben Drama ober einer Meberarbeftung des⸗ 
felben Drama war, weldyes vom Ghore Myrmidonen hieß, 
alles Welelieferte in Ordnung und erfidrt. Wer trotzdem 
zwei verſchiedene, aber mit einander verbuhbene Dramen ans 
nehmen wollte, der müßte body zugeben, daß beide Zitel in 
- den Gitaten vermechfelt worden feien, weil ‚die beiderfeitigen 
Bragmente, auf Ihre Gegenftänbe bezogen, einander kreuzen; 
und er müßte überdies einräumen, daß alle deutlichen Frag⸗ 
mente der Myrmidonen eigentlich in die Epinaufimache ges 
hören. Denn — was eine andere Auskunft wäre — eine 
Geſandtſchaft an Adyill etwa als Inhalt dee Myrmibonen 
zu betrachten, wirb dadurch fehr widerrathen, daß eine foldye 
gu wenig Dramatifdhes hat, um ein Ganzes für fi zu bils 
den, und daß bie Motive, die fie zur Sprache bringen müßte, 
doch nothwendig in der Epinauſimache wieber vorkommen, 
wo fie die Ausfendung des Patroklos vorbereiten und bewirs 
Zen müffen. Und doch wäre dies bie einzige Anahme, unter 
welcher. die Yragmente der Myrmidonen fi) abfondern lies 
fen. Wei jeder andern: ftatthaften Erklärung falleh fie der 
Epinauſimache heim. Man kommt demnach auf inbiteltem 
Wege, wie auf direktem, zu dem Refultat, daß die Myrmis 
donen mit Epinauſimache coincibiren. 
173) Das VBersftücdkhen aus der Epinaufimache: „Wo 


‘ 
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Bitten und treuherzige Ermahnungen abgewiefen wer: 


ben, deſſen Vorſchlag an Patroflod ganz wirkungslos 
Scheint. Dann, nachdem der Schladhtfiurm näher und 
näher gekommen ift, der blutende Eurypylos, der zugleich 
mit feiner Lebendgefahr gefteht, wie voll bereitd das La⸗ 
ger von VBerwundeten, wie nicht mehr aufzuhalten der 
Sturm des Feindgs fe. Sein Anblid ſchon, den Pa: 
troklos erfchütternd, wirkt, was Antilochos mit ausdruͤck⸗ 
licher Vorſtellung bezweckte; ſeine Aeußerungen, die blos 
den eigenen Zuſtand und die allgemeine Gefahr mit mann⸗ 
hafter Klarheit ofſen legen, leiten das Gefühl des Pas . 
troklos vom Mitleide mit ihm zur ſorgenvollen Theil⸗ 
nahme an der Niederlage all' der Andern hin; ſeine Er⸗ 
ſchoͤpfung, bie erſt des Verbandes bedarf, eh’ er genauere 
Auskunft geben kann, macht dieſe theilnehmende Unruhe 
noch peinlicher, und auch Achill, der ſcheinbaͤr als un⸗ 
beruͤhrter Zuſchauer in der Naͤhe ſteht, erwartet geſpannt 
die beſtimmte Zeichnung der Schlacht und Flucht. Hier 
iſt eine anſchauliche Schilderung der Fortſchritte des 
Feindes, der Beſchwerden des vergeblichen Widerſtandes 
ganz am Platze. Sie erzeugt vor der Seele bed Zus: 


ſchauers in objektiver Geflaltung die Nöthigungsmotive 


für die Hauptperfonen der Handlung, und während die 
Phantafie verfenkt ift in den Sturm der. Wallbelage- 


find nun beine Drohungen hin!“ (Non. v. teniem- 
lae) möchte ich einer Apoftrophe des Achill an Agamemnon 
nad) der Kunde von deſſen Verlegenheit — in Gegenwart 
des Antilochos, ober nach feinem Abgang — zutheilen. Doc 
weiß ih, daß demfelben im Bereich der ganzen Handlung 
noch mehrfache Unterkunft offen fieht. Vergl. auch Ilias 
XI, 219. 


Schoͤll griech. Trag. 22 
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Zetralogie zung, ahnt der Zufchauer, dag auf Patroflos, auf Achill 
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geftürmt werde, und wenn die Eroberung des Malled 
verfichert iſt und von Eurypylos mit kurzen harten Won 
ten dem Achill aufs Gewiſſen geworfen wird, ift beffen 
Entgegnung fchon der Trotz eines wirklich Angegriffe 
nen, und Patroklos ift erobert: fein Gefühl bricht als 
reine Flamme aus. dem trockenen Brennſtoff, Bu Eu 
rypylos ‚gehäuft hat. 

Daß Eurppylos einen langen. Schlachtbericht — 
geht, wie oben bemerkt, aus der Anfuͤhrung des Cicero 
hervor (S. Orelli zu Tuſkul. II, 17. N. 18). 

Eurypplos fing an bei dem Anfang der Nachtheile; 

„Als durch Hektor's Gluͤck | 
„in Wanken unſ're Schlachtreih'n — 

Das Weitere fehlt uns, mit en zweier une 
bedeutender Fragmente aus der Epinaufimadye, die 
wahrfcheinlich diefem Bericht angehören: 

n &o higig war der Anlauf” — (Charis. p.93, 26). 


— — einander treffen zwei Kriegsgoͤtter, ſchien's.“ u 
(Charis. p. 101,17.) 


Das Leptere hat Delrio auf das Zuſammentref⸗ 


fen des Hektor mit Ajas bezogen, und ed hat wenig⸗ 


ſtens nichts gegen ſich, die Homeriſche Stelle, Jlias XIV, 
402 ff. (ſ. auch XI, 809 ff.) in Vergleichung zu bringen. 
Zweierlei nämlich lehrt uns die Sache felbft, in 
Bezug auf diefen Schlachtbericht anzunehmen, wenn wir 
fein Verhaͤltniß zum epifhen Vorbilde erwägen. Der 


Dramatiker mußte den Gang der Schlacht abgekürzt 
- und vereinfacht, ald Vorbringen der Troer zum Wal 


und zu den Schiffen, ohne jene Epifoden erzählen, mit 
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welchen das Epos den Fortfchritt nntexbricht. Zum An: 
bern mußte er ben Eurypylos etwas. fpäter, ald es im _ 
Epos gefchieht, verwundet werben laflen, damit er noch 
mehr den entfcheibenden Vortheil der Troer ſchildern konnte. 

Was das Erſte betrifft, fo läßt das Epos die Troer, 
nachdem fie ſchon den Wal durchbrechend die Achaͤer 
auf die Schiffe. geworfen haben (31. XIL z. E.), noch 
einmal, da Pofeidon den Achäern hilft und Hera ben 
Zeus in Schlaf wiegt, abgefchlagen (XI, 362 f.) und 
ihr Treffen gewendet werden (XII, 674. XIV, 440. 
507 f.). Mit großem Schaden fliehen Die Troer über 
den Wal in's Feld zurüd (KV. Anf.): da. ermacht Zeus, 
ruft den Pofeidon zur Ruh und läßt den Apoll die 
Troer von Neuem in bie Schlacht führen. Die Achäer 
werden wieder -in den Mall zuruͤckgeworfen (XV, 326. 
343), Apoll reißt ihn ein (360) und der Kampf bringt 
wieder. zu den Schiffen (407), die mit Feuer bedroht 
find (420. 507. 598). Die Acer müffen Hinter die 
erſte Schiffsreihe weichen (653); Ajas allein wehrt noch 
bie Feuerbraͤnde ab (674. 726). Jetzt aber' hat es Pa⸗ 
troklos erwirkt, daß Achill ihn zum Kampfe waffnet 
(XVI. Anf.), und noch iſt er nicht geruͤſtet, als Ajas dem 
Hektor weichen muß und das Schiff des Proteſilaos 
auflodert. Von dieſem Hergange konnte das Drama die 
Ueberliſtung des Zeus, wie den Eingriff und Abruf des 
Poſeidon, gar nicht — und von dem hierdurch beding⸗ 
ten. Bwifchenfiege der Achäer nur wenig brauchen. Die 
Goͤtterftene liegt außer dem Horizont des erzählenden, 
ans der Schlacht Eommenden Kämpferd, und würde als 
ein die Stimmung und ben-Drang ber Handlung un 

22* 


— — — — — — — — — — — — 
x 


Tetralogie terbrechendes, zeitraubendes Schmudbild ganz hinderlich 


bes Sopho⸗ 


kles. 


ſein. Und auch als bloſe Schlachtwendung wuͤrde der 
Zwiſchenſieg nur eine unnoͤthige und ſchaͤdliche Weit- 
laͤufigkeit in die Schilderung bringen. Ein kurzes, nicht 
aber zum dauernden Vortheil ſich ſteigerndes Abſchlagen 
des erſten Sturmes hat noch das dramatiſche Moment, 
zu zeigen, daß die Helden ihr Aeußerſtes — aber ver⸗ 
geblich —, gethan haben. Mehr wäre vom Uebel, Denn 
worum es ſich bier handelt, ift, die Gefahr anfchaulich 
und ergreifend zu machen und alles zu meiden, wodurch 
fie geringer fcheinen und das zu felbftändig außgeführte 


Schlachtbild an Zweckdienlichkeit verlieren koͤnnte. 


Aus gleichem Grunde fordert das Drama, daß Eu⸗ 
rypylos vom aͤußerſten Stadium der Schlachtnoth her⸗ 
komme, um ſeinen zweckmaͤßig abgekuͤrzten Bericht bis 
zu dem Punkte fuͤhren zu koͤnnen, wo ſich an dieſes 
bisher Geſchehene unmittelbar dad Gegenwaͤrtige, die 
Flamme des Schiffes, die den Patroklos ruft, anknuͤ⸗ 
pfen kann. 

Das Epos laͤßt den Eurypylos vor der erſten Er⸗ 
ſtuͤrmung des Walles bereits verwundet werben (XI, 680. 
XII, 443), obwohl er ſchon dem Patroklos ſagt, das 
Heer werde auf bie Schiffe zuruͤckſtiehen muͤſſen (X1,823). 
Es wehrt ſich aber und fiegt durch. Pofeidon, Bis es 
durch Zeus von Neuem. an ben Wall: fliehen muß. 
Waͤhrend dieſer ganzen Zwiſchenſchlachl bis zum erneu: 
ten Sturm auf den Wal iſt Patroklos — troß feiner 
Eile — mit ber Pflege des Eurypylos in deſſen Zelte 
befchäftigt: je&t treibt ihn der Lärm zuruͤck zu Achill, 


ben er für Huͤlfgewaͤhrung flinnmen will (XV,390. Vgl. 
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Xl, 838) '*), Die Eroberung nun bed Walls, die der 
Epiker, während er den Patroklos zu Achill hinkommen 
läßt, felber erzählen kann, muß der Dramatiker den Eu: 
rypylos in Achills Gezelt erzählen laſſen, daher auch 
des Eurypylod Verwundung in die Zeit erft feßen, wo 
die Troer ihrem Außerfien Vordrang an die Schiffe ſchon 
ganz nahe fint "°) : 

Dieß mußt’ ich vorherſchicken, um einigen wenigen 
Fragmenten nicht nur des Attjus, fondern auch des 
Sophofles ihren Zufammenhang zu fichern. 

Sn der Flucht nah dem Walle und bei der Ber: 
theidigung beöfelben, was im Drama Eurypylos zu 


174) Aus dieſem zu langen Berweilen des Patroklos bei Eu⸗ 
rypylos und aus zwanzig andern, fehr deutlichen Zeichen 
kann — beiläuflg gefagt — ein aufmerkfamer Lefer des Ho⸗ 
mer fich überzeugen, baß in ber Ilias felbft diefe Epifoden, 
vom Ende des 11ten Geſangs bis in den 15ten, fpätere Ein- 
flechtung find. Und diefe Zwiſchendichtung, die im Ganzen 
von einem trefflichen alten Epiker berrührt, ift uͤberdieß noch 
durch kleinere, fpätere und fchwächere Interpolationen aus⸗ 
gedehnt. 

175) Die einzige Auskunft anderer Art waͤre der Auftritt ei⸗ 
nes dritten Schlachtboten nach (Antilochos und) Eurypylos. 
Aber das waͤre zu viel Zwei Stadien der Steigerung (erſt 
Mahnung an Achill, dann Drang der Umſtaͤnde) ſind hin⸗ 
reichendz das dritte iſt dann die Forberung des Patroklos. 
Darauf nach Achills Einwilligung und nachdem er bei der 
Ruͤſtung des Patroklos ihm genaue Maßregeln und Warnun⸗ 
gen ertheilt (dieſe find unentbehrlich), muͤſſen von dem nun 
gewendeten Kampfe wieder zwei Berichte dem Achill zugehen 5 
ein erfter, der den Sieg des Patroklos über die Zroer mel: 
det, der zweite mit der Nachricht vom Fall des Patroklos. 
Diefe bringt Antilochos, und biefer Wiederauftritt desſelben 
entſpricht ſo, recht antiſtrophiſch auch der Sinnoͤrdnung nach, 
ſeinem erſten Auftritt. Beide ſind auf entgegengeſetzten Sei⸗ 
ten in gleichem Abſtande vom Wendepunkt der Handlung. 
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: ae ſchildern hat, treten im Epos beſonders die beiden Ajaſſe 
Eles, ° und Teukros hervor. Als Odyſſeus, der dem verwun⸗ 
deten Diomed zu Hülfe kam, felbft verwundet wird, ifl 

e8 der Telamonier Ajas, der ihn, rettet und bald faſt 

allein die Flucht Aller deckt (SI. XI, 370. 396. 482), 

Als bereitö bie Schanzen geflürmt werben, find es bie 
"beiden Ajaffe, welche die Vertheidigung leiten (XII, 

265) und Teukros gefelt fi ihnen (335 f.): Der 
Telamonier geht dann mit Teukros dem von Lykiern 
bedrängten Meneftheus zu Hülfe (370). Ajas mit bem 

Speer und Teukros mit Pfeilfhüffen halten 

den Sturm am Achaͤerwall auf (378. 386. 400). 
Teukros trifft den Glaukos, der dad Bollwerk berennt, 

und fein Gefchoß nebft Der Lanze, des Ajas fcheucht auch) 

den Sarpebon zurüd, ber bereitö Breſche gebrochen hatte. 
Hernach, da Hektor ſchon eingedrungen ift, toͤdtet Teu⸗ 

kros den Imbrios, deſſen Ruͤſtung dann die Ajaſſe 

nehmen, und durchhin werden dieſe Helden als die maͤch⸗ 

tigſten Nothanker des bedraͤngten Heeres geſchildert (XII, 

47. 91. 126. 170. 190. 197. 313. 701. 809. XIV, 402. _ 

" 511. 520. XV, 301. 415). 


Ich fege daher in ben- Bericht des Eurypylos den 
Trimeter: 


Aluvre 6° oounoavras du Fuswglöog — 176) 
ı Die Aal aber hoben fi, als Zweigefpann — 


176) Bgl. senvar norn Europls Sophokles Debipus Col. 
v. 894 f. vom Zöchter: Paar Antigone und Ismene. ’Ex 
Euswoidos: vgl: dx segvwr Öfysodar ibid. 486, 2x oxn- 
egow Ödornogeiv ibid. 848, 2E ünıryrov nodös Balreır, 
Trach, 875. 
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und die demfelben Schlachtgemälbe gehörigen: . 

Teixgos d2 Tofov zpuperog yudwälg 

‘Trio Tapgov nndörrag Knos Boiyan 

Und Teukros hielt mit wohlgefparten Pfeilen noch 

die Phrygier, bie den Wal fchon überfprangen, auf, 
Jener Trimeter wird von Herodian als ein gram⸗ 
matifched Belfpiel angeführt (eo ooAoıx. Boissanade 
Anecd. gr. V. II, p. 244). Ein andered Beifpiel eben: 
dafelbft zwei ‚Zeilen vorher ift aus ber Antigone bes 
Sophokles. Die zwei Verſe vom Teukros führt, 
gleichfaN3 zu grammatifchem Behuf, Tryphon an (nepi 
toost. Boissonade Ibid. p.274). Blomfield (ad Tryph. 
p. 48) glaubt ‘die legteren aus dem Teukros des So 


phokles genommen; woran man fehen Tann, daß bie 


mobernen Scholiaften, nicht anderd wie die alten, ein 
Fragment, worin ein Name vorfommt, flugs in das 
Stuͤck ſetzen, welches dieſen Namen zum Titel hat. 
Dieſe Verſe ſprechen doch deutlich genug die Handlung 
aus, zu welcher fie gehoͤren: die Schlacht bei den Schif: 
fen —* Und ebenſo vergleiche ich zu jenem Verſe vom 





177) Der Teukros des Sophokles enthielt die Verſtoßung des 
Letzteren durch feinen Vater, der, voll Schmerz über ben 
fchnöden Zod des Ajas, diefen dem Teukros, als hätte er 
verrätherifch den Bruder verlafien, zum Vorwurf machte, 
Sollte in diefem Drama das obige Bruchſtuͤck Platz finden, 
fo müßte es irgend ein Vertheidiger bes Teukros, fein Hel⸗ 
denverdienft hervorhebend, bei Aufzählung feiner Kriegsthaten 
gefprochen haben, Aber eine fo in’s Einzelne gehende und 
einzelne Thaten fo ausmalende Aufzählung Tonnte weder das 

Maaß, noch der Zweck dieſer Tragoͤdie, noch die Leidenfchaft 
des Telamon, der's nicht angehoͤrt haben wuͤrde, verſtatten. 
Unſere Verſe geben ſi ſich als Theil eines ordentlichen — 
berichts zu erkennen. 
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Zetralogie Auftritt des Helden⸗Zweigeſpanns der Ajaffe das home⸗ 
op50- riſche Bild aus demſelben Schlachtgemälde: 
Ajas aber, Dileus Sohn, der hurtige, wich nicht 
Wieder von Ajas, dein Sohne des Telamon, auch nicht: fußs 
breit, 
Kein, gleichwie auf dem Acker ben Pflug zwei bräunliche Stiere 
Biehen, einer gewwiilt wie der andere — ihnen zumal bridt 
Stirnfchweiß He um die Wurzel ber Hörner in quellendem 
Naß aus; 
Und ein einzig verbindendes Joch hält beide zufammen, 
Während das Feld fie entlang in die furchende Nichte beftrebt 
find — 
So feft bieten bie Zwei beieinander in Schritt und Tritt aus, 
(U, XIII, 701.) 
Daß nun der tragifche Parallelverd zu diefen epis 
\ ſchen, wie die andern vom Teukros, der Sprache des 
Sophokles angemeſſen, ſei, wird niemand laͤugnen. 
Daß beide Fragmente wirklich dem Sophokles gehoͤren, 
wird wahrſcheinlich, weil ein drittes, das einen ſpaͤteren 
Moment derſelben Schlacht ausdruͤckt, mit dem Namen 
des Sophokles citirt wird. 

Zuletzt naͤmlich, als dicht an den Schiffen und ſchon 
um die Schiffe gekaͤmpft wird, erlegt Teukros den Ge⸗ 
fährten ded Polydamas, und zielt fofort auf Hektor. 
Wohl — fagt dad Epos — würde er, den Haupthel- 

‚ ben verwundend, die Schlacht an den Schiffen gedämpft 
haben, hätte nicht Zeus in göttlicher Vorficht den Hek⸗ 
tor wahrend, des Teukros Bogenfehne im Anziehen rei: 
gen laffen — 

und feitab irrte verfagend 
Ihm der befchlagene Pfeil, und der Bogen entfiel aus der 
Hand ihm, 
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Starr warb Tenkros da, und fagte die Worte dem Bruder: 
Weh body! Unferem: rüftigen Kampf zerfähneibet die Nerven, 
Wahrlich der Bott mit Gewalt, der jegt aus ber Hand das 

| Geſchuͤt mir 
Schlug und zerriß die Schne, die, friſchgedreht, id) am Morgen 
Heut anband, um zu halten für hundert fpringende Bolzen ! 
| (I. XV, 442 — 471). 


Diefe Rede ded Teukros hör ich wieder in dem 
Trimeter, den Suidad 1 WE) aus Sophofles an: 
führt: 

„Denn Wunder tft es, wie bes Bogens Kraft verfagt I’ 178) 

Dies entfpricht ganz unferer Handlung, und es ift 
fein Drama von Sophokled befannt, wo ihm mit grö- 
ßerer Wahrfcheinlichkeit fein Platz fo paſſend koͤnnte an: 
gewieſen werden. Wir dürfen fonach wohl Died Frag: 
ment mit ben’ Gründen, die dad Dafein der Aichma⸗ 
lotides und der Phryger für eine Epinaufimade 
des Sophofles ergibt, ald drittes Zeugniß zufam: 
menftelen. Dann berechtigt der nahe fachliche Zuſam⸗ 
menhang dieſes Fragmentd mit jenen von der Wallver: 
theidigung des Teukros und von dem verbünbeten Ein: 
fchreiten der beiden Ajaffe, auch die Tebteren dem Go: 
phokles in. bemfelben Drama beizulegen. Und diefe Refte 
nun bed Schlachtberihts aus Sophokles Epinauf: 
mache- find des Inhalts, welchen in jener des Atius 
der Bericht de& Eurypylos fordert, befien Anfang Cicero 
und ein paar andere Neftchen daraus Charifius gaben. 


178) Iavuaora yüg 0 rofor ds olsadareı. 
Vol. Soph. Elekt. v. 746. 
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Zetralogie So erhält, was ich im- Allgemeinen für Berkdfichtigung 


dee © 
kles. 


opho⸗ 


des Sophokles bei dieſer Dichtung des Attius anfuͤhren 
konnte, ſeine beſtimmtere Anwendung. Andere Gründe, 
bie noch fpecieller für die Achnlichkeit der Compofition 


des Attius mit der des Sophokles ſprechen, werd' ich 


im Folgenden beizubringen haben. Geſtuͤtzt alſo auf die 
Zuſammenſtimmung ſo mehrfacher Spuren duͤrfen wir 


uns wieder zuruͤck zu Attius wenden und Reſte von 


ihm, wo ſie den ferneren Gang der Handlung erkennen 
helfen, fuͤr Surrogate Sophokleiſcher nehmen. 


Gleichwie die Sophokleiſchen Bruchſtuͤcke — 
daß ber Bericht des Eurypylos moch das letzte Stadium 
der Schlacht, den Sturm auf die Schiffe felbfl,, enthielt 
(hier ift e8, wo dem Teukros der Bogen verfagt): fo 
koͤnnen wir aud Bruchflüden des Attius die Anwendung 
muthmaßen, die Eurypylos fehlüßlich machte. „Hektor 
— fagte er — iſt nicht mehr zu hemmen: er wird bie 
Schiffe niederbrennen. Freilich, was kümmert das den, 
ber es dahin hat Fommen laffen — was den Achill, 
dag wir verbluten und das Lager in Flammen auf: 
geht?" — Blutefl du, entgegnete Achill, fo ift es Deine 
eigene Schuld. Warum dienſt Du einem Zürften, ber 
fih übermüthig feiner Helfer felbft beraubt und der es 
verdient hat, daß er jebt feine Ohnmacht kennen Jerne! | 


Mit Unrecht hielt Dein Beiftand die Strafe, Die ihm - _ 


zulam, fo lange auf: 


(So Hat) Deine Heldenehre lang’ bie Danaer getäufcht. 
Standeſt Du bei mir, wie's Recht war, mitgehärmt von mei- 
nem Harm: 
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Hätten ihre Schiffe Tängft . ſchon Atreus Soͤhne — 
ſeh'n! 179) . 
(Aus Attins ——— Nonius v. honestitudo, 


u \. mertaret.) 
F — 

179) Dieſe Worte haben at ihre — Kraft, wenn ſie gegen 
Einen ausgeſprochen werden, der mit der Ankuͤndigung des 
Lagerbrandes Eindruck zu machen erwartete. Dagegen, ehe 
dieſe Gefahr wirklich nahe iſt, den Achill gegen irgend einen 
Helden ſo ſprechen zu laſſen, wuͤrde aus dem Grunde weni⸗ 
ger zweckmaͤßig ſein, weil Achill zwar wohl einen unguͤnſti⸗ 
gen Gang des Krieges in Folge ſeiner Entfernung, nicht aber 
gerade dieſe ſpezielle und aͤußerſte Bedraͤngniß vorherſehen 
kann; dann, weil auf jeden Fall der Dichter, der dieſe Ge⸗ 

ffahr nachher als ein Außerordentliches und Ueberraſchendes 
vorzuſtellen hat, nicht wohl thut, fie vorher ſchon als einen 
erſichtlichen Fall zu bezeichnen. Deswegen iſt mir nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, was Hermann (de Myrm. Opusc. V. p. 141) 
annimmt, es ſei Antilochos, an welchen, als Geſandten des 
Agamemnon, Achill ſeine Worte richte. Zudem, da Antilo⸗ 
chos fich an ſeinen Vater, Neſtor, zu halten hat, haͤtte der 
Vorwurf, gegen ihn gerichtet, etwas Schiefes. Antilochos 
erſcheint auch, wenn er ſchon ein flinker junger Kaͤmpfer iſt, 
kaum als ein ſo bedeutender Held, daß mit ſeinem Uebertritt 
zu Achill gleich das Heer verloren geweſen waͤre. Eurypy⸗ 
los aber iſt einer der erſten Achaͤerhelden (Slias VII, 167) 
und bewies ſich als ein Damm des Verderbens in der Schlacht, 

"aus welcher er in jener Scene herkommt (31. XI, 575). Der 

Ausdruck auch des Achill: „wie’s Recht war, ut decuit, 
hätte fich der Angeredete auf feine Seite ftellen muͤſſen,“ 
ift auf Eurypylos wohl in firengerem Sinne anwendbar als 
auf Antilochos. Denn Eurppylos ift, als theffalifcher Hellene 

und Achills naͤchſter Nachbar in der Heimat, fein natürlicher 

Bundesgenoſſe (Il. II, 734. Strab, IX, p. 434. 438. 439). 
Schon in der Ilias dürfte e8 planmäßig fein, daß der Vers 
wundete, auf ben Achill zuerft aufmerkfam wird (Machaon), 
bann der, auf welchen Patroflos ftößt (eben. Eurypylos), näs 

ı bere Landeleute. der Myrmidonen ſind. — Gegen die Annahme, 
daß eine Gefandtfchafts « Verhandlung bei Achill in demſelben 
Drama, welches mit Patroklos Tod endigte, vorgekommen 
ſei, Hab? ich mich fchon oben erflärt, Es ift auch unter ben 


- 
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Tetralogie Im Zuſammenhang dieſes Dialogs kamen vielleicht 
des Sopho⸗ 
kles. auch folgende Verſe vor: 


Daß ich nicht gefehlt, erhaͤrt' ichs wär’ es: treffe Strafe mich! 
(Att. Myrm. bei Non. v. aufferre.) 
— gut [deinen eher Guten, als ber größten Zahl. 
(Att. Epinauf. bei Non. de doetor. indag. p.519.) 180) 





Sragmenten aus Attius Myrmibonen, welche Hermann 
mit der Homerifchen Erzählung der Gefandtfchaft an Achill 
verglichen hat, nur ein einziges, das wirklich an eine Stelle 
jenee Homeriſchen Scene erinnern kann. Nonius v. anima: 
Lassis (legunt: Classis) trahere in salum ct vela ventorum 
animae immittera Die Worte, da fie Leinen Vers geben, 
ftehen nicht in ihrer urfprünglichen Ordnung, und das erfte 
Scheint corrupt; indefien blickt der Sinn durch, daß von ei⸗ 
nem Aufs und bavon= Segeln die Rebe ſei. Infofern kann 
man die Homerifche Drohung Adhills (It. IX, 357), morgen 
werde er abfegeln und rathe auch den Andern (417) heimzu⸗ 
fahren, in Vergleihung ziehen. Diefe Aeußerung fest darum 
noch nicht einen ähnlichen Gefandtfhafts- Dialog voraus und 
. fände auch leicht ihre Stelle im Anfang der „SEpinaufiz 
mache oder Myrmidonen,“ wie ich mir das Drama 
denke: unter den Erklärungen nämlich, die zwifchen dem aus 
ber Schlaht kommenden und um Hülfe bittenden Antilochos 
und dem verweigernden Achill vorfallen. Es iſt jedoch bie 
Anwendung diefes Sragments fehr ungewiß, und könnte das⸗ 
feibe 3. B. auch im Schlachtbericht des Eurypylos vorgekom⸗ 
men fein bei Erwähnung eines Nothrathes des Agamemnon 
ober eines Andern, daß fich das Heer in die Schiffe werfen 
und aufs Meer vetten möge (vgl. Sk XIV, 64 fi.) Auch 
Eonnten die Myrmidonen fo fprechen, wenn fie, des ſchmaͤh⸗ 
lichen Stillliegens müde, Heimfahrt begehrten (SI. XVI,200). 


180) Diefe beiden Bruchſtuͤcke, fo wie das mehrbeutige: „Er⸗ 
wäge, wem es — nicht: als wer du Solches thuſt“, koͤn⸗ 
nen freilich auch im früheren Dialog mit Antilochos, wies 
berum bie beiden Letzteren auch im folgenden mit Patroklos 
vorgefommen fein Umgekehrt Tann das oben ſchon von mie 
angeführte: „Bäume ben Born, dem Hochmuth wehre, übers 
winde deinen Stolz,“ dieſem Auftritt hier oder dem folgen⸗ 


” 


349 


Fuͤr das Naͤchſtfolgende, den entſcheidenden Vortritt : 
des Patroklos, gibt uns Fein erhaltenes Wort einen be 


Pan nn 


ben angehören. Noch willkuͤhrlicher muß man entfcheiben, 
wenn man Reſte, wie aus der Gpinaufimache Fragment 14, 
15 und 16 bei Bothe, beftimmt verftehen und ihre Stelle ihnen 
anmweifen will, Nicht minder ift das Bte (Prise.6. p. 695): 
Lucifer& lampade arietem exurat Juvis — von zweifelhafter 
Anwendung. Bothe bemerkt, es fei nach Priſcian, Jovis 
bier Rominativ (alfe: „daß, oder wenn, oder bis — mit ber 
Zackel des Zages Jupiter brennt den Widder gaus“) und bie, 
der Eintritt der Sonne in das Zeichen des Widders, fei Bes 
zeichnung des Frühlings. Richtig. Wenn man umfonft ben 
Widder am Himmel ſucht, ift Srühling: Ovid. Faſt. IV, 901 f. 
(Bel. III, 852. Hygin. Astr. II, 20). Jovis ift alfo hier 
als Himmels Regent genannt (Vgl. Ennius ap. Cic, N. D. 
N,25) lucitera lampas die Sonne (Bgl. Virgil Xen. VII, 148) 
der Mibber dad Sternbild, welches hinter der Sonne verfchwins 
det. Dan ann hieraus freilich für das Drama gar nichts 
abnehmen, ſehr wohl aber mehr ald einen Sinn fich denken, 
in welchem Attius dieſes Wild füglicdy anwenden Eonnte: Bes 
zeichnung etwa des wirklichen Frühlings, der in irgend einer 
Abficht erwartet oder wie Bothe meint, gewuͤnſcht wird, 
oder als Gleichniß irgend eines impofanten Aufganges, ober 
des Erloͤſchens einer Erfcheinung, weil eine größere fie übers 
berrfcht, oder des Anbruches einer neuen Epoche, Uebergans 
ges aus Starrheit in Erwachen u. f. w. Gleichwohl fagt . 
Hermann (Opusc. V, p. 154): Sed-guid sibi vult aries ? 
Nisi fallor ita scripserat tragicus: ut si lucifera lam- 
pade exurat Jovis abietem. Und hierin habe Attius 
die Schilderung des in den Kampf ziehenden Adjilleus bei 
Homer (I. XIX, 373) nachgeahmt, wo ber Schild des Hels 
den dem leuchtenden Vollmond, ber Glanz dieſes Schildes 
einem auf Bergen leucjtenden euer, und der blinkende Helm 
einem Stern verglichen wird. Seltſam, Aehnlichkeit haben 
die beiden Stellen weiter Feine, als daß an beiben von etwas 
Leuchtendem bie Rede ift. Und wie foll man ben von Her⸗ 
mann emendirten Vers uͤberſetzen? — „Als ob er (Achill) 
mit erbellender Leuchte den Tannenwatb bes 
“s3upiter verbrennte —? Dver: als wenn Jupiter 
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fiimmten Bug ber Schilberng. Zu vermuthen iſt, daß 
bei Attius der nun wirklich ſichtbar werdende Schiffs⸗ 
brand, und der gewaltignaͤherbrauſende Laͤrm, große Un⸗ 
tuhe am Zelt des Achilleus erregte. Eurypylos, wenn 
er noch da war, konnte hinweiſen auf dieſe, gleichwohl 
uͤberraſchende, Beſtaͤtigung ſeiner Beſorgniß; Patroklos, 
ſchon entſchloſſen zur Huͤlfe, entſetzte ſich bei dem Ge⸗ 
danken, daß ſie zu ſpaͤt kommen koͤnnte und brach — 
der einzige, bar fo lange ſich treu angeſchmiegt — deſto 
leidenfchaftlicher 108 gegen Achill; und die Myrmidonen, 
nicht wenig erfchroden über das wachfende Verderben 
und empört, daß fie unthätig bleiben follten, bis es 
ihnen felber an den Hals gehe, fielen mit lauten Aus: 
rufen und ungeflümen Forberungen in bie Berufe des 
Patroklos ein. 

Bei. Homer (XVI, 200 ff.) ſagt Achill ſelbſt zu den 
Myrmidonen, als er ſie ſchon mit Patroklos ausſendet: 
Jetzt moͤgen fie in die Schlacht ziehen, die fie mit Hef— 
tigfeit fo oft gefordert, und die Drohungen wahr machen, 
die fie gegen die Troer ausgeſtoßen, während fie ihn 
geihmäht: ,Schändlicher Pelide, im Zorn hat bie 
Mutter dich genährt! Graufamer, der du Die Genoffen 
im Lager fefthältft wider ihren Willen” u. |. w. Dem 
Tragiker Fam es zu, Died in der gehörigen Klimax dra⸗ 


— die Tanne ausb rennte? Oder ſoll man den Berg⸗ 
hirten ſuppliren, ber jovialiſches Tannenholz brennt? Das 
wuͤrde aber nicht exurat heißen. Man muß wohl fragen: 


Quid sibi vult haec abies? Nisi fallor, non Jovis est ‚non 


Attii, sed.Hermanni. Qui quam apte eam severit,:, ipei 
I idefendendum Belinguanı. 


> 
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matifch vorzuftellen.. Und hierquf führt auch ein Ketra- 
meter des Attins, den ich gleich .anfühnen werde. Wab 
aber den Achill in biefem Moment betrifft, fo. war- es 
nun an ber Zeit, ihn eine Standhaftigkeit und Ruhe 
edlerer Art zeigen zu laſſen. Nicht blos, weil nun er⸗ 
fuͤllt iſt was er gedroht hat, ſondern auch, weil er jetzt, 
wo ſein gorn und Eigenfinn erſchoͤpft iſt, Ti: gegen 
über Unmut) und trotziges Begehren und. von außen 
Gefſahr heranſtuͤrmen ſieht, ziemt feiner Heldennatur jetzt 
Beherrſchung des Augenblicks, Haltung und Miche dem 
Patroklos, Feſtigkeit den Myrmidonen gegenüber. Mit 
Maͤßigung begegnet er den Ausbruͤchen bes Freundes, 
mit Strenge gebeut er den Genoſſen, ſich zu faſſen und 
dann ruhig zu ſagen, was ſie wollen. Durch den mil⸗ 
den Ton ſeiner kurzen Gegenerklaͤrung verwandelt er 
die Unruhe des Patroklos in die herzliche Bitte, ſeine 
Waffen und Führung feiner Schaar ihm zu geſtat⸗ 
ten. Und ald die Myrmidonen Yaut einffimmen: Ja, 
Patroklos fol uns führen! wendet fi % zo an den 
Freund: | 

„Die bon Befehl einräumen fon ich: wohl, ich gebe die 
„Did, zum Fuͤrſten wollen fie lieher: Heerſchaar bie, ' 

| Regnum tibi permitti malunt: cernam ; tradam. exercitum. 

(At. Myrmid. ap. Non. v. cemere) 184). 


Bol Su AVI, 66: — Ari ö2 Muguudöveoos pilonvolduosas 
— u 


181) Exercitum liest Hermann (fiatt d. vulg. exercitus. 

Ed. Mediol, 1496 exereitu), Hermann ändert aber auch 
. „biee wieder, nach ber Unfitte, gang Gefundes zu corrigiren, 
nur damit es einen beliebigen Sinn gebe, maluns in ma- 
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Bei der thatbegierigen Eile, die nun entſteht, muß 


als Ordner und Rather erſcheinen, wie es die 





hi m. Der Vers ſoll naͤmlich in die mehr erwaͤhnte — 
ſchaftsſcene gehoͤren und da von Achill an Phoͤnix gerichtet 
fein in dem Sinne, wie das Homeriſche (St. IX, 616): "Zoor 
Juno: Baolisvs zul Ausov ualgeo rung: „,Hertfche mein gleis 
chen als König, die Hälfte der Ehre fei bein Theil.” Das 
habe denn Attius ausgedrüdt: „Lieber ben Zepter tret' ich 
ab Dir; immerhin, nimm hin bas Volk.” — Wenn e8 Grund 


"bat, daß dig Hälfte nicht gleich dem Ganzen, fondern um eben 


fo viel weniger fei, fo ift der Homerifche Vers dem des At⸗ 
tius gerade fo ungleich, als gleich. Und wenn eine fo uns 
ähnliche Aehntichkeit durch Aenderung eines ganz unverdädhs 
tigen Wortes erſt erreicht wird — wen.mag das Kberzeugen? 


“Und hätte ihm dann nicht Phönir, als fein König, befehlen 


tönnen, mit bem Heer in die Schlacht zu geben? Das pers 
ſoͤnliche Verhaͤltniß des Ahil zu Phoͤnix, und was er dem⸗ 
gemäß ihm zuerkennen will, gehört nicht in eine Patroklos⸗ 
Zragddie. In biefer Handlung hat der Dramatiker genug 
nothwendige Momente gu beftreiten und Tann fi nicht auf 
unnöthige, wie ſchoͤn fie im Epos fein mögen, mit epiſcher 
Ruhe einlaffen, So weit Phönir eingreifen kann, gewährt 
er nur eine Variation derfelbeu Motive, die im Wefentlichen 


Antilochos mit Achill, und erinnernd und erneuernd der Chor, 


und dann wieber Eurppylos, und dann Patroklos und der 
Chor zur Sprache bringen und in mehrfacher Abfchattung 


entwickeln muͤſſen. Es nöthigt daher Nichts, den Auftritt 
des Phoͤnix vorauszuſetzen. Faͤnde er ſich jedoch bezeichnet, 


ſo waͤre er als ein acceſſoriſches Moment von geringer Aus⸗ 


dehnung zu denken. Aber ein ſelbſtgemachtes und doch noch 


incongruentes Zeichen iſt keines. — Was den von mir ange⸗ 
nommenen Zuſammenhang betrifft: fo bemerk' ich nur noch, 
daß in denſelben vielleicht auch das Fragment aus der Epis 
naufimache gehört, welches Nonius an derfelben Stelle gibt: 
Primores procerum revocarent nomina nisi esset quis qui 


“ (libr. quisque)- armis sesum vellet cernere. Die Geftalt des 


Sapes ift corrupt und nicht mit Sicherheit herzuftellen; doch 
Ihimmert der Sinn durch: Die Bornehmen würden Ihren 
Namen Bürften, Bührer, widerrufen, zu nichte machen, 
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Ilias mufterhaft darſtellt (XVI, 80. 129. 155). Das 
Bedeutungsvolfte ift die Verwarnung bed Patroklos, 
die ihm Achil erteilt, beim Kampfe mit den Feinden 
eine gemeffene Gränze zu halten. Hierin tritt es het- 
vor, dag Achill feinen bisher fo feflbehaupteten Willen 
nunmehr fhon von ber Folgfamkeit und Befonnenheit 
Anderer abhängig werden läßt, daß er dad Spiel aus 
ben Händen gibt. Man ahnt, wie feine Erkenntnig und 
ernftliche Bezeichnung der, nöthigen Gränze vergeblich 
und vielmehr dad Worgefühl davon iff, daß fie wird 
überfchritten werben: i 

Sei es, Patroklos, denn! Bon den Schiffen zu wehren das 

_ Unheil: 
Brich in die Feinde mit Macht, daß nicht fie mit flammendem 
Bauer 

Unfere Schiffe verwüften und froh heimkehren vom Schlachtfeld, 

Folge nur Dem, was jest, maßgebend, in's Herz dir gelegt ſei: 

Dann wirft Ehre du mir und Ruhmeserhebung gewinnen, 

Bei den Achaͤern zumal, fie werden die blühende Magd mir 

Wiederfchiclen und geben dazu noch koͤſtliche Gaben: 

Triebſt von den Schiffen die Schladht: dann wende dich! Göns 

nete Ruhm aud 

Dir zu erheben und Preis der bonnernde König des Himmels: 

Doch nicht follft, von mir du gefondert, zu fechten begehren 
Wider die Troer⸗Hero'n: da du mir ja bie Ehre ver: 

türzteft. 

Schwelle ſich nicht dein freubiger Muth in ber Hide des Kampfes, 

Nieder die Troer zu mäh’n und gen Zlion vor dich zu werfen, 

Auf daß nicht der Unſterblichen Einer herab. vom Dlymp noch 


wenn fie nicht wirkliche Kührer zum Kampf und Vordere im 
Kampf fein wollen, 


Schoͤll griech. Trag. | 23 
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Zetralogie Eingreift — liebet das Bolt ja der Treffer von oben, Apol⸗ 
des Sophos Ion — 
2 Darum wende, wenn Licht bein Speer um die Schiffe gefchaffen, 
Wieber dic) um, und bie Eh’ne hinab laß toben die Andern. 
(Il. XVI, 80— 96.) 
Bei einer ähnlichen Anweilung und Warnung kann 
man die Worte aus Attius Epinaufimache unterbringen: 
„Belingt das: wird nicht dir, noch irgendwer dein Ruhm 
Leid werden, den zu wahren deine Eorge ſei!“ 
(Non. v. poeniturum.) 


Da jedoch der Satz nur ergibt, daß ein gemeflener 
Vorſchlag zur Erhaltung eigener und fremder Ehre em: 
pfohlen werde, fo läßt fich auch denfen, daß damit frü- 
her Antilochos feine Anträge an Achill unterflüßte, ober 
daß Patroflos den Vorfchlag feiner Ausſendung mit die⸗ 
ſer Verſicherung ſchloß. 


Achill waffnet den Freund, feuert die Myrmidonen 

an, Mit muthigem Kriegsgeſange ziehen die Kampf: 
durftigen ab. Achilleus bleibt allein zunid. Es ift 
dieß, daß die Scene ohne Chor fei, auf der attifchen 
Bühne nad) den und vorliegenden Tragoͤdien ein unge: 
wöhnlicher Fall. Man kann daher die Frage ftellen,.ob 
nicht hier dad Drama fchloß und das folgende mit ber 
Nachricht vom Kampf und Tode des Patroklos anhob. 
Ahein dieß hat Mehreres gegen fih. Blicken wir zuruͤck 
anf Aeschylos Myrmidonen, fo find unter den Frag: 
menten dieſes Titels auch diejenigen enthalten, welche 
zur Todesnachricht und zur Klage bei dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Leichnam bes Patroflod gehören. Dieß äußere Zeug: 
niß würde zwar nicht unbedingt entfcheiden, da es Leicht 


- 
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gefchehen mag, auch fonft gefchehen ift, daß Zitel zu⸗ 
fammengehöriger Dramen vermwechfelt werben 282). Aber 
bier wird ed burch innere Gründe unterflügt. Wie ich 
im Eingang diefer Auffäge bemerkte, ift die Dekonomie 
eined Drama bei Aeschylos gewöhnlich folgende: Fünf 
 Hauptfladien der Handlung: Mm der Mitte des Drama 
immer ein zufammenfaflendes und vorausdeutendes Haupt: 
moment, das Ende immer Erfüllung oder Folge dieſes 
Mittelmomentd, fei es die endliche, fei eö die meiter- 
greifende. 

Unfere biöherige Skizze aber der Schlacht bei ben 
Schiffen gibt erfi drei Hauptſtadien: Antilochos Zuſpruch 
und Abweiſung; Eurypylos Auftritt und was bazu ges 
hört; Patroklos Vorfhlag und Auszug. Der Letztere, 
der nicht fomohl Erfolg, als der gemichtige Uebergangs⸗ 
punkt ift, in welchem ſich die Kraft des Bisherigen 
concentrirt und der Ausfchlag erft beflimmt begründet, 
ift fomit dad Moment, welches Aeschylos in die Mitte 
des Drama zu bringen pflegt. Und der Tod ded Pas 
troflos, ald Erfolg der fo beftimmten Mitte (auch Grund 
der weiteren Zuflände), entfpricht ganz der Form, wie 


182) So citiren Polur IV, 110 und Heſych. v. yorlas ‚ben 
Agamemnon des Acschylos und meinen bie Choepho⸗ 
ren. (Hermann zu XAriftot. Poet. p, 110). So das 
Etymol. Bub. ©. 227, 87 bie Aegypter und meint das 
Nebenſtuͤck, die Schutzflehenden. (Schneidewin im 
Rhein. Muf. IV,2 S. 230). So Athendus ( IN, p. 86 b.) 
und der Schol. d. Hermogenes (bei Baſt z. Gregor. p 241) 

De Derfer und meinen ein Nahbasftüd. (Lange et 
Pinzger Epist. ad Herm. de nupera Persarum edit. Addend, 
p 41.) Bol. Weller Rachtrag z. Tril. S. 178 u. 8.26. 
Blomfield Prauf. ad Agam. p. 9. 10. ad Pers. p. 27. 

23” 
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fie dad Endglied bei Aeschylos hat. Geſetzt auch, daß 
jene Stadien vor der Mitte in den Myrmibonen bed 
Aeschylos eine andere Ausführung gehabt: ihre Beben: 
tung konnte, nad der Natur ber Handlung, Feine an- 
dere, ihre Anzahl, nach ber Analogie Aöchylifcher Com: 


pofition, nicht größer, und nach eben biefer mußte ber 


Auszug des Patroklos die Mitte, fein Tod dad Ende 
fein. Bei Sophofled, beffen erhaltene Stüde ungleich 
mehr abgefegte Stufen der Handlung ald bei Aeschy⸗ 
108 und immer ein Ende von entfcheidendem Charakter 
haben, ift fo die Hereinnahme ded Patroflod: Falles in 
die Epinaufimache um nichtd weniger gewiß 82). Die 
Handlung, an fich betrachtet, treibt Schritt für Schritt 
vorwärtd, bis Patroflos erfaßt iſt; und baß er gefaßt 
werde, erjcheint ald Zwed der treibenden Macht um fo 
mehr, je ununterbrochener e8 dann mit ihm fortgeht in 
den Tod. Schon darum wäre es nicht rathſam, dieſen 
Fortgang durch eine Paufe zwifchen zwei Dramen zu 
zerfchneiden. Die Compofitionsweife bed Sophofles, 


: welcher gewöhnlich in die Vordermaſſe ded Drama bie 


individuellen Zwede der Handelnden, ihre menfchlichen 


183) Dan könnte mir hier einwenden, «8 laſſe fich für meine 
problematifche Dramen = Compofition des Sophokles auf ein 
einzelnes Stuͤck derſelben die Abfafjungsform der erhaltenen 
einzelnen Stüde darum nicht maßgebend anwenden, weil bie 
erhaltenen jelbfländig und in fich ſchon das feien, mas bie 
Achilleis ald Gruppe. Sie, die als einzelne das Ganze feien, 
können das entfcheidende Ende nicht entbehren; die Epinau⸗ 
ſimache wohl: da fie ein Folgeftüd habe. Man glaube mir 
einftweilen, daß es auch von ben erhaltenen Dramen noch 
nicht durchaus gewiß ift, daß fie iſolirt und nicht trog ihrer 
Rundung Glieder eines größeren Ganzen geweſen. 
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Verkennungen bes lebten Zweckes, um bie Mitte dann 
ein oder ein paar bebeutfame Uebergangdmomente zur 
Bewahrheitung des Testen Zweckes und fofort die Schluß: 
ziehung eintreten läßt, in deren Licht nun alles von 
Anfang als Progreß zu diefem Zwecke fich zeigt — 
diefe Gompofitionsweife fichert vollends, Laß wir nach 
der Umftimmung Achills und Entfendung des Lieblings 
nun auch das Reſultat noch im felben Drama fehen 
müffen. Daß dabei der Wiederauftritt des Antilochos 
noch in biefem Drama das Gegenbilb zu feiner Stellung 
im Anfang mache, ift recht im Styl des Sophokles 13). 


184) Umkehrung in der Stellung eines Mithandelnden gegen 
den Haupthelden, anders vor, anders bei ober nach befien 
Pathos, gehört zu den erflärenden Mitteln des Sophokles. 
So rührt es tief, daß im „Ajas“ der Obyffeus, ber im Vors 
dertheil der Tragödie ald ber Feind, als der, um beswillen 
Ajas zu Grunde geht, ſich ausnahm, nun, nad) dem Unter: 
gange des Ajas, als ernſtlicher Vertheidiger feiner Ehre bei 
feiner Leiche fteht. So wird im „Philoktet“ am Neoptoles 
mos ber Webergang von jugendlicher Abhängigkeit, die fein 

Benehmen von Anfang der Handlung her zeigt, zu ber freien 
Güte, die nach feinee Zheilnahme am Pathos des Philoktet 
burchbricht, um fo beſtimmter dadurch empfunden, baß ders 
felbe Odyffeus, der Eingangs ihn fo ficher bewegte und ins 
ftruirte, jest feinen felbftändigen Schritten mit wirkungsloſer 
Einrede folgen muß. Und in ber Stellung des Neoptolemos 
zu Philoktet erfolgte vorher ebenfalls eine Umdrehung. Denn 
fo lang’ er demfelben noch in liſtiger Abſicht gegenüberftand, 
als die freundlichfte Erfcheinung von Philoktet aufgefaßt, 
dann gerade durch das Geftändniß „das wahrer Antheil ihm 
abnöthigte, in feinen Augen zum boshaften Feinde verwan⸗ 
beit, und hierburd im eigenen Gewiſſen gerührt, ſteht Neops 
tolemos nad) dem Pathos des Philoktet als der Verpflichtete, 
Gebundene vor ihm, während er vorher ihn zu fangen und 
zu binden meinte. — Noch ähnlicher aber der veränderten 
Beleuchtung, worin man im Eingange und wieber zu Ende 
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Endlich find auch ein paar Bruchſtuͤcke aus der Epi⸗ 
naufimadhe des Attius ohne Zweifel auf einen Moment 
bezüglich, der den Fall des Patroflod vorausfegt 15), 

Somit Fehrt und die Frage wieder: Blieb vom 
Abzuge des Myrmidonen:Chord bis zum Ende des Stuͤcks 
die Orcheftra leer? Vertraͤgt fich died mit attifcher Dras 
maturgie? 186) 

Daß dann, menn Patroflos Leiche gebracht wird, 
der Myrmidonen Chor wiederkehren Fann, dag Myrmi⸗ 
donen am ſchicklichſten die Bahre tragen und geleiten, 


der Epinauſimache den Antilocho8 bei Adhill erblickt, ift im 
König Oedipus die Veränderung in der Stellung des Kreon 
gegen den tragifchen Hilden. Ch’ das Pathos dis Dedipus 
zur Reife kommt, verbädtigt er den Kreon, verwirft feine 
gerechten Vorftellungen und ftößt ihn von fi, ber umfonft 
feine Treue ihm und daß er zu anderer Erfenntnig kommen 
werde, verfichert. Nach dem Pathos ift e8 derſelbe Kreon, 
dem er nun feine Schub bekennt, fein Unglüd klagt, Troft 
bei ihm ſucht. 

185) Dieß koͤnnte man für allein fchon entfcheidend, daher: die 
bisher angeführten Gründe für überflüflig halten. Aber 
diefe find die entjcheidenden; während unter dem Titel Epi- 
nauſimache au Fragmente vorkommen, die, wie wir bald 
fehen werden, nicht in das'elbe Stud, fondern, nad) griechi= 
fhem Maße wenigfiens, in das folgende Drama gehören. 

186) Dieß Problem würde abgefchnitten werben durd die Bor: 
ausfesung , es feien überhaupt nicht bie Myrmidonen, ſon⸗ 
dern etwa Breife dir Shor geweſen, oder Schiffer, oder Weis 
ber, die alfo nicht mit Patroklos hätten giehn müffen. Solche 
Vorausfesung widerlegt fi durch ben Titel Myrmidonen 
bei Aeschylos und Attius (der dann fehr wenig paflend wäre), 
durch die Nefte der Eingangs» Chöre von Aeſchylos, die nur 
für Maͤnner und Krieger paffen — alle andern Krieger aber, 
außer den Myrmidenen, waren in der Schlacht — und burdh 
die Sache; da für bie meiften Scenen kein Chor zweckmaͤßi⸗ 
ger und nöthiger ift, als ber der Myrmidonen. 
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leuchtet von felber .ein. Es gehen aber zwei — verſteht 
ſich blos poetifch zu meſſende — Momente, die ihre ge: 
börige Weile fordern, vorher, während welcher die Myr⸗ 
midonen notbwendig draußen find, erft mit Patroflos, 
dann um ben gefallenen kaͤmpfend. Eine fo lange Ent: 
biößung der Bühne vom Chor ift beifpiellos. 

Bon 32 Zragödien, die wir noch ganz haben, ge 
ben nur Drei Beilpiele einer vorübergehenden Abweſen⸗ 
heit ded Chors. In den Eumeniden des Aeschylos be: 
finbet fich zu Anfang des zweiten Akts, wenn man den 
Abfchnitt fo nennen will,” Oreſt allein im Heiligthum 
der Athene, deren Bild er, eben angekommen, umfaßt. 
Er Spricht nicht mehr als neun Trimeter, fo folgt auch 
fhon ber Chor feinen Fußſtapfen. Der Ajas des So: 
phoklos aber fpricht den ganzen Monolog, eh’ er fich 
in's Schwert flürzt, ohne Gegenwart eined Chords. Es 
find 51 Trimeter, dann kommt der fuchende Chor heran. 
Im Nhefos des Euripides verläßt der Chor die Bühne, 
eh” Odyſſeus und Diomed auftreten; wozu dann Athena 
und Paris kommen. Hier werden 110 Zrimeter gefpro: 
chen, bis der Chor wieder heraneilt. . 

Diefe Analogieen geftatten wohl, für bie Scene un- 
mittelbar nach Patroflos Auszug und den Achill ohne 
Chorumgebung zu denfen; eine Einfamteit, die ald Be: 
finnungdmoment nach dem entfcheidenden Schritt, und 
als Stille vor dem Gemwitterfturm und Ausſchlag, auch 
poetifch nur vortheilhaft iſt. Allein daß für die ganze 
Zeit, die zwifchen dem Abmarfch der Myrmidonen und 
ihrer Wiederkehr durch weientliche Momente beſetzt ifl, 
kein Ehor da fei, wäre mehr, als jene analogen Fälle 
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Zetralogie glaublich zu machen hinreichen und die Poeſie der Hand: 


des © 


2 


lung in griechifchem Style vertragen mag. Jene Zwis 
ſchenzeit ift zu lang und enthält Momente, für welche 
diefer Styl die Mitwirkung eines Chores fordert. 

Die Momente nämlich, die, nachdem Achill allein 
geblieben, num folgen, find, wie fich zeigen wird: eine 


Botfhaft vom Siege bed Patroflos und wie er vol | 


Heldenkraft bie Feinde fchlägt: bald darauf Antilochos 
mit der Nachricht, daß Patroklos gefallen, und fein Leich⸗ 
nam noch nicht erftritten ſei: Achill's Verzweiflung und 
Entfchluß, den Feinden entgegen zu flürzen: der Hinaus- 
tritt des Achill; und dann erft, in feinem Geleit, der 
Miedereinzug der Myrmidonen mit dem Leichnam auf 
der Bahre. Es iſt ein Drittel der ganzen Tragoͤdie, 
was dieſe Scenen ausmachen. Died, und die Nothwens 
digkeit, den natürlichen Zeitraum fymbolifch abzukürzen, 
ferner dad Pathos diefer hochtragifchen Momente, end: 
lich der Umftand, daß ohne dieſes der Hinausgang Achills 
den Schauplatz ganz leer laſſen würde, heifchen gebietes 
terifch die’ Anwendung von Chor und allen’ Mitteln des 
Chors. 

Ein zweiter Chor muß in den Myrmidonen des 
Aeschylos, muß in der Epinauſimache des Sophokles 
eingetreten fein 187). 


187) Könnten nicht die Myrmidonen früher als mit Patroklos 
Leichnam wiederkehren? Theilweiſe nämlich, Erft ein Halb 
Kor, als Siegesboten; dann, biefen ablöfend, der zweite 
Halbchor, als Zrauerboten. Zulegt machten dann jene, mit 
der geretteten Leiche herzulommend, ben Chor wieder voll, — 
Diefe Einrichtung hat keine Analogie für fih, und ich vers 
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Diefe Anftalt iſt, wenn ſchon nach unferer Kennt: 
niß etwas Seltenes, doch nicht ganz unerhört. Stumme 





werfe fie aus bemfelben Sachgrunde, der mid ſtets an ber 
ChorsSituation Anftoß nehmen ließ, welhe Welcker's Ents 
wurf der Achilleis (Tril. S. 416) den Myrmidonen anweist. 
Nah Welcker wäre der Anfang der Zragöbie, daß bie 
Myrmidonen, aus der Schlacht zurüdgeeitt, als Ges 
‚ Tandte den Achill um Beiftand anrufen. Diefe ihre Bots 
Schaft aus ber Schlacht fei früher zu denken als der Fall 
bes Patroklos. Während ihrer Beſchwoͤrungen bleibe Achill 
bis zum dritten Theil des Drama flarr, unbeweglich, ſchwei⸗ 
gend. Dann Antilochos mit ber Todespoſt. — Die erfte 
Einwendung hiergegen ift: Seit bie Myrmidonen kaͤmpfen, 
tritt (bei Homer wenigftene) vor Patroklos Tod gar Feine 
Schlachtnoth der Achaͤer ein. Siegreich mit Patroklos vor⸗ 
dringend, werden ſie nur einmal ganz kurz aufgehalten (Il. 
XVI, 569), Patroklos ſtellt gleich den Vortheil wieder her, 
es geht immer vorwärts, die Troer werben bis an ihre Thore 
" zurücdkgejagt (698. 712): da erſt tritt Apoll dem Patroklos 
entgegen: folgt deffen Kampf mit Hektor (731): in dieſem 
fein Tod. Es war alfo vor Patroklos Tod Kein Grund, 
in's Lager zurüdzueilen und den Achill um Hülfe zu flehen. 
Man fepe aber Kampfnoth voraus: deſto fchlimmer! Ein 
Mann durfte dann wohl verſuchen, den Achill zu Hülfe zu 
holen; aber da ein Mann zur Botfchaft genügt, wäre je⸗ 
ber Zweite unſchicklich: eine ganze Schaar, auch die kleinſte 
denkbare, erfchiene ſchaͤndlich feig, wenn fie, ſtatt nach Kräfs 
ten zu fechten, aus ber Schlacht gelaufen kaͤme, um den 
Helden, ber fie kaͤmpfen hieß, zu bitten, er, ber nicht will 
und kaum Tann, möge vor ben Riß treten. Wäre Acschylos 
fähig gewefen, den Myrmidonen eine ſolche Ausnozakla ans 
zubichtens er hätte fich nicht ruͤhmen dürfen, wie er bei 
Ariftophanes (Froͤſche 1013) gegenüber dem Guripides fich 
rühmt, daß er die Bürger brav gemacht und fie ihm über- 
geben voll ablihen Geifts, vierfhrötige Kerls, 
und mit nihten bem Hafenpannier hold: nicht 
Shwäser des Markts und Grimmaffen-Ges 
sucht, wie die jegigen Sauner voll Arglift|: 
aber fchnaubend vielmehr Stahldegen und 
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i 8 Copper Chöre fuͤr's Erſte traten öfter neben dem fungirenden 
kles 


Hauptchor auf. Dieſe Einrichtung hat Ottfried Muͤl⸗ 
ler in's Licht geſetzt. Nach Muͤller's Entdeckung 
(Eumenid. S. 71 f.) beſtand der Geſammt-Chor für eine 
Zetralogie aus 48 oder 50 Choreuten; der Dichter ver 
theilte fie auf feine vier Dramen entweder glei, alfo 
auf jedes einen Chor von zwölfen, oder nach Umftänden 
fo, daß das vierte Stüd, als Satyrfpiel, einen Chor 
unter Zwölf erhielt und von den drei Chören der Tragoͤ⸗ 
bien dann einer oder zwei fünfzehn Mann flarf waren, 
die zwei übrigen dann, ober der eine, zwölf Mann ftark. 





Speer und von Büfhen ummipfelte Helme|: 
und Bruftyarnifch, und Beinharniſch, famt büf- 
felhäutigem Trotzmuth! Euripides hätte antworten 
müflen: „Du meinft wohl Deine MyrmidonensAusreißer, bie 
zwei Akte hindurch über ben fürdhterlichen Schlachtlaͤrm wims 
mern, und weil fie felber gar nichts koͤnnen, den Achill, 
der zwar ſtockſtumm bleibt, unermüdlich um Rettung bit: 
ten." — Im Ernſt hätte noch außerdem das Anfinnen der 
Myrmidonen etwas Sciefes, im Verhaͤltniß zum Späteren 
Zweckwidriges. Achill ift ja ohne feine Ruͤſtung, Patroklos 
bat fie. Der Dichter darf. «8 nicht als etwas, das wohl 
möglich wäre, vorftellen laffen, daß Achill waffentos gegen 
den Feind gehe. Denn dies muß nachher, mo es wirklich ges 
fhieht, für etwas Außerorbentliches gelten. DaB es aud 
im Drama gefhah und als die größte Kuͤhnheit vorgeftellt 
wurde, beweifen Sragmente bes Attius. — So gern ich da⸗ 
ber Welckern folge, bei dem fo viel zu lernen ift: fo ift 
mir doc hier klar, baß die Beſchwoͤrungen ber Myrmidonen 
und die Unbeweglichkeit bes Achill vor den Auszug ber Myr⸗ 
midonen gehören, wo fie, weit entfernt, die Schlacht verlaf: 
fen zu haben, erft in die Schlacht entlaffen fein wollen. 
Nachdem ihnen dies geworden, dürfen fie nich! bie fliegenden 
Reihen, nod) weniger ben bedrohten und den gefallenen Pa⸗ 
troklos verlaſſen. 
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In jeder Tragoͤdie nun, bat Müller ſehr ſchoͤn ge: 
zeigt, Tonnten die fungirenben Chöre ber zwei andern 
Tragoͤdien ald Hülfschöre auftreten, und traten fo in 
ber Oreſteia bed Aeschylos im erſten Stüd neben dem 
Hauptchor der Greife die Frauen ald Hülfschor, im 
zweiten neben den Frauen ald Hauptchor die Erinnyen 
als Nebenchor, im britten neben den Erinnyen als Haupt: 
or die Greife und die Frauen ald Hülfschöre auf 188). 





188) Achnlihes kann man in den Schugflchenben des 
Aeschylos und in den Sieben g. Th. bemerken. Sn ben 
Schutzflehenden tritt der König mit einem Gefolge von 

. Bewafineten auf (8.177 (183). Dropfen's Ueberfegung II, 
©. 69). Später kommt vom Steanbe her ber Aegyptifche 
Herold, wohl auch nicht ohne Begleiter (V. 700 722) Droys 
fen 6.91). Zuletzt kommt Danaos aus der Stadt mit fo 
eben ihm gefchenkten Trabanten (3.963 (986). Droyſen 
8.96). Die Begleiter des Herolds, die Aegypter, waren 
wohl der Hauptchor des folgenden Stüds (ſ. Gruppe’s 
Ariadne 8.72 f., der im Wefentlichen Recht hat). Diefem 
ftand hier wahrſcheinlich Danaos mit feinen Trabanten eben 
fo gegenüber, wie im erften Stüd ber König mit feinem 
Brfolge dem Chor der Sungfrauen. Und wie am Schluß 
des erften Stuͤcks Danaos und jene Schaar Bewaffneter zu: 
gleih mit dem Chor ber Jungfrauen abzog, fo trat am 
Schluß diefes Zweiten der Chor der Zungfrauen Binzu zu 
dem der Aegypter, und erfolgte ein gemeinfamer Abzug. Im 
letzten Drama waren wieder bie Jungfrauen Hauptchor; ber 
eine Chor Bewaffneter ftellte nun Werfammelte des Ge: 
richtes vorz im Geleite des Andern trat wahrfcheinlich Lyn⸗ 
keus auf. — In-den Sieben nennt und beſchreibt der Bote 
die fieben Anführer der Feindez jedesmal erwählt Eteokles 
einen Gegenkaͤmpfer. Sechs Helden ‚von Theben werben fo 
der Reihe nach ernannt von Eteokles, nach ihrem Charakter 
im Gegenfag mit den Feindeshelden präbdicirt, und jeder einem 
ber Legteren entgegengefhict. Der Siebente, der dem Pos 
lyneikes entgegen gebt, iſt Eteokles ſelbſt. Jene ſechs Helden 
von Theben, die nacheinander abgefertigt werden, ſind gegen⸗ 
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Zetralogie Nun aber auch fingende Hülfschöre find nicht ohne Bei- 


des S 


kles. 


ſpiel. Gleich von den zuletzt erwaͤhnten Huͤlfschoͤren in 
den Eumeniden fingen am Schluß des Ganzen die 
Frauen, als Geleiterinnen, eine kurze Hymne, oder, wie 
mir wahrfcheinlicher iſt, die erfte Strophe und Gegen: 
ſtrophe dieſes Schlußgefanged wird von den Greifen, bie 
zweite von ben Frauen gefungen !3). Im Hippolytos 
des Euripides tritt mit dem Helden in der erften Scene 
ein Chor von Jagdgenoſſen auf 100). Hippolyt geht fin: 
gend voran und fie folgen ihm, ein Prosodion fingend, 
zum Bilde der Artemid. Erft nach Hippolyts Dialog 
mit dem Genoffen tritt ber eigentliche Chor der Tragoͤ⸗ 
die auf, der aus Vrözenifchen Frauen befteht. Aus den 
Scholien zu jener Stelle erfahren wir, daß auch im 


wärtig. Zweimal gebraucht bei ihrer Ernennung Eteokles 
ausdrüdlich den Artikel ode, der den Gegenmwärtigen bezeich- 
net (390 = 393. 454 = 457). Es ift ar, daß jeder, ſo⸗ 
bald ihm fein Gegner und das Thor bezeichnet war, wo er 
ihn zu treffen babe, bervortrat und abging. Jedem diefer 
Hopliten einen Leichtbewaffneten (wıAos) ald Knappen zuzu⸗ 
theilen, iſt der griechifchen Kriegs - Sitte gemäß. So ftehen 
alfo von Anfang, mit Eteokles hereingekommen, hinter ihm 
zwölf Dann, bie während feines Dialogs mit dem Boten, 
fucceffio, je zu zwei (ein Held und ein Knappe) die Bühne 
verlafien, bis Eteokles allein übrig ift und nun auch feinem 
Knappen zuruft, ihm feine Waffen zu reichen (v. 657== 660). 
Die Zahl felbft macht es hier wahrfcheinlich, daß diefer Ne⸗ 
bens Chor von Bewaffneten Hauptchor in einem der Nachbar⸗ 
ftüde war, — 

189) Die Aufforderung: Evpausire dt, zupiru — vg. Öl 
nardause‘! ſcheint mir für die Geronten, das wiederholte 
OkoAvfurs viv Ins molnais! für die Frauen gut zu paffen. 

190) 8. 54; Zlodüs d’ au wvı@ ngoonoiAw» Onıodo- 
novs Kwynos Adkaser, "Apreuv Tıuwv Gsov "Tuvoroer. 
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Alerandıos des Euripided ein Hülfschor von Hirten 
fang 19), Wie viel dem Letzteren in Vergleich mit dem 
Hauptchore zugetheilt war, wiflen wir nicht; in ben beis 
den erhaltenen Beiſpielen ift freilich ‚der Gefang des Ne: 
benchord nur kurz; doch reichen diefe Beifpiele zu dem 
Beweiſe hin, daß ein attifcher Zragiter- nicht behindert 
fein konnte, wenn ed im Erforderniß ber Handlung lag, 
einen zweiten Chor auch in dem ausgebehnteren Maaße 
fungiren zu laffen, ald wir in unferem Kalle vorauszu: 
feßen Grund haben. 

Menn alfo in unferem Drama bie Kämpfer abge: 
zogen find und Achill etwa, wie er in der Ilias (XVI, 
220 f.) thut, mit feierlichee Weinfpende und Gebet fih 
an den Zeus bed Heimatflammes gewendet hat, um Be- 
hütung des Freundes und feiner Waffen: was für einen 
Chor follen wir und alödann auftretend denken? 


Da es Fein Chor von Kriegern fein kann — Diele 
find nun allzumal in der Schlacht, und die Verwunde— 
‚ten, die im Lager find, wird fich wohl niemand als Chor 
denken mögen — da Schiffer und Schaffner (Vgl. SI. 
XIX, 42) hier nicht tauglicy wären: fo bleiben nur zwei‘ 
im Bereich der Fabel gegebene und zwedmäßige Chöre 
übrig. Sie treten beide fehon bei Homer auf: die Stile: 
vinnen des Achilk, und die Nereiden. Die Stias, 


191) Schol. Hippol. 60: "Alloı zırds sloı nap& Tv Kogor' 

6 ya xopös 2x Teosbmviwr yurasmar. — "Eragoı elol Tou 
Xopoi, xaansg dv u Akstavydgw TIoınkves. Das nicht 
unbeträchtliche 16te Fragment (bei Dindorf) aus Euripibes 
Alerandros, und das 17te, Tönnte füglich zum Geſang der 
Hirten gehört haben, 
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Zetralogie wo fie erzählt, wie Achil auf die Kundfchaft vom Tod 


bes Sopho⸗ 
kles. 


9 


bed Freundes ſich zur Erde warf, fügt hinzu (XVIII, 28): 


Auch die Maͤgde, die einft ſich Achill und Patroklos erbeutet, 
Scrieen in heftigem Schmerz laut auf; aus ber Thuͤre bes 
Zeltes 
Stuͤrzten ſie her um Achill, den Gewaltigen, ſchlugen die Haͤnde 
Alle ſich wider den Buſen, und jeglicher wankten die Glieder. 


Wenige Verſe darauf (35): 


Schallenden Wehruf hob er, ihn hörte die heilige Mutter, 
Sitzend im Schoſe der See bei dem Vater, dem Alten des 
Meeres; 
Schluchzen begann auch fie, und um fie fammelten Nereus’ 
Zöchter fich alle, die Söttinnen dort im Schos bed Gewoges, 
Ihre Berfammlung füllte die blinkende Grotte, fie alle 
Schlugen fi wiber die Bruft, als Thetis Klage nun anhub: 
„Hoͤret mid, Nereus Kinder, — u. f. w. 
Alſo ſprach fie und trat aus ber Grotte, es gingen die Schwe⸗ 
ftern 
- Shränenvergießend mit ihr, und bie Fluth vor ihnen fich theilend 
Wallte zurüd. Als drauf fie dem Troifchen Lande ſich nahten, 
Stiegen fie, eine der anderen nad, zum Strand, wo die Schiffe ' 
Lagen der Myrmibonen im Kreis um den Helden Achilleus. 
Ihm, dem ftöhnenden, trat jegt nahe die Heilige Mutter, 
Faßte des Sohnes Haupt, ausbrechend in Schluchzen und Sammer, 
Und voll Mitleid ſprach fie zu ihm die geflügelten Worte; 
„Kind, was weineft Du? u. f. w. 


Melchen diefer beiden Chöre follen wir für's Drama 
wählen? 

Für die Myrmidonen des Aeschylos ohme Zweifel, 
die Nereiden. Aus Aeschylos Nereiden haben wir noch 
anberthalb Zeilen eined anapaflifchen Einzugliedes: „Del: 
phinengefild durchwanderten wir, das gebreitete Meer —“ 
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(Schol. Eur. Phöniff. 209). Ein zweites, ebenfalls ana: 
päftifches Reftchen fagt von Achills Lanze: — „und es 
fähret des Gerd zweizinfiger Zahn” — 102) Ein drittes; 
ganz corrumpirtes, läßt doch erkennen, daß von graufa: 
mer Plünderung eines erlegten Feindes bie Rede war 19), 





192) Der Shot, zu Pindar. Rem. VI, 85 bemerkt von Achilles 
Lange: „Sie war naͤmlich boppelt, indem fie zwei Spitzen 
hatte und mit einem Wurf eine doppelte Wunde ſchlug, 
wie auh Aeschylos in den Nereiden fagt: „„und es 
fähret des Gers zweizintiger Zahn;““ eine Sache, bie ents 
nommen ift aus ber Ilias des desches: — „aber bie golb’ne | 
Zwinge daran blitzt hell, und daruͤber die doppelte Spitze.“ 
Hiernach iſt aͤußeſt wahrſcheinlich, daß auch die Worte des 
Aeschylos der Lanze des Achilleus galten. 

193) Heſych. "Evapapopos: oxvAopögog‘ Zrupoxrüurrag 
dd PHoyY... xorog UVwov relos ähavarav ano- 
— (ünolelıyeı Musuros ) Aloxyölog ir Norton 
ös Urourmnurıorai agb 0 (Odyss. X, 112) Or dotn 
—R in ävdgaoır tigerüaodnu‘ iva 7) 6 voüc, 6 62 
lvagoxsarras Hurarov un (legunt por) dnixauywueros so 
in rar Bewy TÄlog vwod anolelya, 7% 107 Abavurwor Uyn 
al Zn vodg ex9g005 y5e. Cf. Eustath. p. 437, 20 d& To 
!vafpeıy nal arelvers Bvapoxrurrag 5 Iavaros. — Die Ans 
führung bei Euftath,, indem fie uns zu dem von Aeschylos 
gebrauchten Epitheton den Tod als Subjekt bietet, will fich 

. nicht vereinbaren mit bem Sinn, ben man nad) der Gloſſe 
des Heſych in den verwitterten Worten bed Aeschylos ſuchen 
müßte, Die ſchluͤßliche Erklaͤrung des Heſych (‚der Mord⸗ 
beuter, prahterifch den Tod nicht (oder mir) zeigend, wird 

die Macht bei den Göttern in ber Höhe verlaffen und gu ben 
Feinden Yin kommen“) ift fo finnlos, daß fte ſich als der uns 
gefchickte Deutungs » Verfuch eines Abfchreibers gu erkennen 
gibt, der die Worte des Aeschylos nur aus der Stoffe in dies 
fer ſchon corfumpirten Geftalt kannte. Gleihwohl hat Hers 
mann (Opuscul. V, 153) mit Hülfe dieſes Erklaͤrers folgen« 
den Vers herausgebracht: \ 

!vagoxruytas d2 geovos uüyuis 
Iynorog byov 
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Zetralogie Und eine Gloſſe, dad letzte Ueberbleibfel, erwähnt ven 
va Sopho⸗ Ausdruck „Hachel“ für Speerſpitze (Hefoh. EIrie). — 





silog üdariıar unolsiye, 
nt © 8490005 
(d.5. „Waffenplünderungs » Mißgunft durch Prahlen im Zorn 
body oben wird der Unfterbliden Macht verlaflen und Toms 
men zu Feinden‘). So habe, behauptet Hermann, das 
grandisonum os des Aeschylos den Chor ausfprechen Laffen, 
was bei Homer (Il. XVli, 184) vorkommt, wie Zeus mit 
Unwillen bemerkt, daß Hektor es gewagt, ſich mit Achills 
Waffen zu ſchmuͤcken, die er dem Patroklos abgezogen, mit 
diefen Waffen, die einft Götter dem Peleus geſchenkt. — Wer ” 
die Emendation Hermanns für wahrſcheinlich halten und 
ben bezeichneten oder irgend einem aͤsſchyleiſchen Sinn in ihr 
finden Tann, dem will ich nicht in den Weg treten, Sch 
glaube überhaupt nicht an das Wunder einer irgend verläßs 
lichen Wieberherftellung von Worten, die fo fehr entſtellt und 
deren Zufammenhang fo gänzlid unbekannt. Mir Scheint da⸗ 
her in unferer Stoffe nichts Licht zu gewähren, als die Ans 
führung, baß die Hypommematiften mit dem Ausfpruche bes 
Aeschylos den homerifchen Spruch: Suͤndhaft ift es, zu 
prablen ob hingefuntenen Männern, verglichen 
haben. Die Hypomnematiften waren ältere Gelehrte von 
befieren Mitteln und Senntniffen als die Testen Senfale, 
aus beren Händen wir die Literatur-Refte haben, Es ift 
thnen auch in biefem Kalle zu glauben, daß Aeschylos Worte 
den Homerifchen finnverwandt waren. Denkbar ift es daher, 
. daß die Legteren vorgefommen bei Erinnerung an den Sie: 
gesübermuth, welchen Hektor an der Leiche des Patroklos zu 
üben gedacht (Sl. XVII, 126. XVII, 175). Denkbar ift es 
audy (denn anapäftifche Recitative und Wechfelveden kommen 
bei Acschylos fo gut in ſpaͤtern Scenen des Drama als im 
Eingange vor), daß dazu die Mißhandlung Anlag gab, weldhe 
Achill an Hektors Leiche theils wirklich übte, theils noch üben 
wollte (31. XVIII, 334. XXI, 335 — 367. MAXI, 21 f. 183. 
XXIV, 14f.). So ober fo, vermehrt biefes Fragment jeden 
falls die Wahrſcheinlichkeit, daß diefe Nereiden auf einem 
Kampfboden auftraten. Das Andere, von Achilleus Lanze, 
führt auf den Zroifchen. Beides vereint, auf eine Patrokleia. 
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Diefe Waffen: Brümmer aus Aeschylos Nereiden unter: 
flügen fehr die Vermuthung Welcker's (Tril. 422), es 
fei der Inhalt diefer „Nereiden“ bie Kortfegung ber 
„Myrmidonen“ gewefen und habe darin Xheti mit 
ihrem Chor dem Achill dit neuen, von Hephäft geſchmie⸗ 
deten Waffen gebracht, Waren demnach die Nereiden 
bei Aeschylos Chor des Folgeſtuͤcks, fo find fie, nach dem 
obigen Analogieen ganz geeignet, ben Hülfschor in ben 
Myrmidonen zu bilden. Daß es fo war, wird um fo 
glaublicher, als ohnehin in den Myrmibonen in dem 
‚Theile dee Handlung, an dem wir fliehen, zum wenigs 
ſtens Thetis bald auftreten mußte. Denn daß, und wie, 
Achill zu neuen Waffen kommen werde, durfte, fobald erſt 
ber Verluft der alten gewiß und bei dem Rachebeduͤrfniß 
doppelt empfindlich war, nicht unbeflimmt bleiben. Die 
Ausſicht fowohl auf Achills bevorſtehenden Schladhtgang, 
als auch die motivirte Nothwendigkeit des Verzugs find 
wefentlich zur Charakteriſtik der Situation, Died Er⸗ 
fordernig vereinigte fich alfo mit jenem eines zweiten 
Chors nach Abgang der Myrmidonenfchaar. Gab nun 
die epiſche Zabel Thon der Thetis bei jenem Auftritt, 
wo fie dem Sohne beizufpringen, die Waffen zu ver: 
fprechen, die Zeit zu beflimmen hat, ben Nereibenchor 
zur Begleitung: was wär natürlicher, ald daß Aeschy⸗ 
108 died adoptirte und wohl nur den Auftritt einen Mo⸗ 
ment früher feste? Einen Moment früher, fofern es im 
Epos das Wehgeſchrei bei der Todespoſt iſt, was bie 
Meeresgoͤttin mit ihren Schweſtern herbeifuͤhrt. Aes⸗ 
chylos konnte ſie, damit die Orcheſtra nicht zu lange leer 
bleibe, und die Abſtufung der Handlung durch Chorlieder 
Schoͤll griech. Trag. 24 
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Tetralogie bezeichnet werbe, gleich nach dem Gehet des Adill auf⸗ 


des Sopho⸗ 
kles. 


treten laſſen. Eh’ aber die Mutter dem Sehne das nahe 


Verhaͤngniß kuͤnden mochte, traf die Siegesbotſchaft, und 


dann, als der Chor bie Siegesfreude mit weiſſagenden 
Tönen. daͤmpfte, ſofort die Todesnachricht ein. 

Nun aber in Sophokles Epinauſimache moͤchten 
eher die Maͤgde, die gefaugenen Weiber des Achill, den 
Huͤlfschor gemacht haben. Dafuͤr ſpricht hier derſelbe 
äußere Grund, ber: für: dad Drama des Aeschylos die 
Einführung bed Nereidenchord an derfelben Stelle wahr 
fheinlich macht. Die „erbeuteten Weiher,” die Aichma⸗ 
lotides, waren ja bei Sophofles Chor eines vorangehen⸗ 
den Drama, alſo ſchon disponihel zum Hüuͤlfschor in. bie: 
fem, Und fie eignen fich fehr gut zum. Antheil an die⸗ 
fen Scenen. Sie konnten fihon. zum Gebet des. Achilk 
um ihn fich fammeln, ober nach demfelben. hervortreten, 
fpäter bei der Wehklage konnte Thetis ohne Schwierig⸗ 
keit allein erfcheinen; für die Entwidlung aber ber gan- 
zen. Situation waren diefe flenblichen Frauen dem Styl 
bed Sophokles Ddienlicher als Nereiden. Es iſt wohl: 
überhaupt nicht zufällig, daß. uns kaum ein einziger 
Chor des Sophokles belannt geworben, Deu, wie ba 
Aeschylos Nereiden, Dfeaniden, Zagdnymphen, Eumeni⸗ 
den, Phorkiden u. a. aus Phantaſieweſen befand. Iſt 
bei Aeschylos zumeift der. Chor das durchdrungene Or⸗ 
gan höherer Macht. und Gewalt, oder felber dämonifcher 
Raturs fo iſt bei Sophokles öfter feine menſchliche Be⸗ 
ſchraͤnktheit jener ber, Handelnden obligat. Diefe Be⸗ 
merkung if nicht neu. Ich werde fie. auf unſern. Vor⸗ 
wurf anwenden. 


« 
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Das natuͤrlichſte Motiv, dieſen Chor einzuführen, ° 
war die Opferſpende des Achill. Das Gebet ward dann 
durch die muſikaliſche Anterflügung feterbicher. Auf jeden 
ZU konnte nachher der Zeitabfchnitt, eh’ Botſchaft aus 
der Schlacht eintraf, nur durch Zwiſchenlegung eines 
Chotliedes bezeichnet und vermittelt werden. Wenn ber 
Inhalt desfelben von der beſondern Lage dieſer Weiber 
des Chors hergenommen war, wenn fie in wehmuͤthiger 
Borftelung von dem friedloſen Treiben der Maͤnner 
ſprachen, bem fie felber wehrlos hingegeben feien, wie 
fie einft ihre Männer fallen fahen und mit widerſtreben⸗ 
dem Herzen den Siegern folgen mußten, und wie fie 
nun wieber für das Leben der Herren zittern muͤfſen, 
innmer bedroht von Leid, wie auch die Entſcheidung 
wechsle und falle: ſo war dieſe Hinuͤberleitung des An⸗ 
theils von den Helden ber Tragoͤdie auf das allgemeinere 
Geſchick zweckgemaͤß, um in erweiterter Betrachtung ans 
zudeuten, daß auch jebt ein Anderes Achills Beduͤrfniß 
and Wunſch ımd ein Anderes das Walter der Schickung 
fl: Dann gerade Fam. die Siegeöbotfchaft recht; da bei 
Sophofles Ahnung und Erfolg nie. Hand in Hand ges 
ben, fondern zwar gezeigt wird, daß im Erkennen ber 
Menfchen wohl diefelbe. Möglichkeit enthalten fet, aus 
welcher die Geſchicke fließen; aber auch der Unterfchieb 
fletö dadurch bezeichnet wird‘, daß die innere Erfaffung 
fich mit der. entipredyenden wirklichen: Beflimmung- nie 
mals an’ gleicher Stelle begegnet. Gemäß diefer dichte 
riſchen Dialektik muß die Ahnung durch eine fcheinbare 
Beruhigung vom außen unterbrochen werben, welche den⸗ 
noch das fihon enthält, was im Fortgange zur a 
24* 
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Tetralogie tigung der Ahnung dann gereicht, wenn dieſe ſelbſt fich 


des Sophos 


+ 


gelegt hat 1%). 


Der Erfolg, mit welchem. bie Myrmidonen, endlich 


loögelafien, in bie Feinde brachen, befonders aber Die 
Tapferkeit des Patroklos war in ausführender Botſchaft 
darzuſtellen. Bor dem Falle muß das Opfer in feiner 
Herrlichkeit erfcheinen. Ein glänzender Lichtblick muß 
vorbergehen, eh’ ber nieberfahrende Schlag Nacht über 
bie Getroffenen ergießt. Died iſt ganz Sophokleiſch und 
gilt auch für die Compofition des Aeschylos 1%), Daher 


194) Man vergleiche, wie im König Debdbipus, nachdem 


der furchtbare Zufammenhang des Ganzen ſchon der Ent: 
huͤllung gang nahe iſt, bie neue Ungewißheit über Oedipus 
Herkunft, durch den Boten aus Korinth zur Sprade ge⸗ 
bracht, von demfelben Chore, ber hieraus eben erfi (v. 1066. 
— 1073) Böfes muthmaßte, vor der wirklichen Beftätigung 
im Sinne einer freudigen Hoffnung befungen wird (dv. 1079 
= 1086). — So gehen audy in ver Eleftra richtige Er⸗ 
wartung und ihre Erfüllung immer in ungleihem Rhythmus 
auseinandertretend fort bis zur endlichen Entfcheidung. — 


So ſpricht in den Trachinerinnen der Chorgeſang (94) 


Hoffnung mit Furcht gemiſcht aus, eh' der Bote mit guter 
Rachricht kommtz dann (206) uͤberlaͤßt er ſich ganz der 
Freude, die ſo ſchnell verbittert werden ſollz und wieder ſieht 


er (630) gluͤcklicher Ankunft des Herrn jubelnd entgegen un⸗ 


mittelbar vor dem Auftritt der Deianeira, der ſchon den uns 
beilbaren Irrthum auffchließt. &o hat im Ajas ber Chor ſich 


troſtloſer Klage überlafien (v. 693 f.), als ihm Ajas Rebe 


täufchende Hoffnung gibt. Dann jubelt er (678 = 693) und 
nun tritt gleich die böfe Prophezeiung ein, 


195) In den Schugflehbenden feiern dieſe erſt ihre Auf⸗ 


nahme in die Stadt mit Segenswuͤnſchen, eh' die feindlichen 
Draͤnger heranſegeln. In den Choephoren hofft der Chor, 
daß mit der kuͤhnen Rachethat des DOreft das Verberben des 
Hauſes feine Graͤnze werde erreicht haben (vd, 772= 779 f.)- 
und begrüßt nach ber That (934) das Licht ber Erldſung, 
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ift fchon bei Aeschylos wahrfcheinlich dieſe Botfchaft der 
‚Ort geweien, mo er die Helbenthaten bed Patroflos, wie 
Ariftophanes ihn fagen läßt, gebichtet. Ariſtoph. Bröfche 
V. 1040: 


„To hat am ſtark mein empfänglicher Geiſt viel Herrliche 
Tugend gedichtet 
„des Patroklos dort, und des Teukros dort, kampfmuthiger 
Löwen zum Anreiz 
„für jeben im Volk, ſich zu ſtrecken wie fie, wo er je Trom⸗ 
petenſignal hört.’ 1%). 


ehe mit dem Heraustritt des Oreſt Bangen und raſche Vers 
dunklung um fich greift. 

196) Daraus, daß Ariftophanes den Teukros neben bem Pas 
troklos nennt, folgt natürlich nicht, daß er eine Scene von 
Aeschylos, wo biefe beiden Rollen zufammenfpielten, im Sinn 
haben müffe. Das Gemeinfame ift vielmehr die Tapferkeit, 
"die Aeschylos in beiden Geftalten verherrlicht hatte. Indeſſen 
ift, daß diefe beiden Heldenbilder eincr Zragädie des Aes⸗ 
chylos angehörten (den Myrmibdbonen), darum fehr wahrs 
ſcheinlich, weil keine andere Zabel bekannt ift, in welcher bie 
Tapferkeit des Teukros fo ungemein glänzte, wie in diefem 

heißen Kampf am Wall und bei den Schiffen. Die Belege 

hab' ich oben ©. 342. angeführt. Welder (Tril. S. 440) 
halt für die Tragödie, wo Arschylod das Helbenbild bes Zeus 
Eros aufftellte, feine Salaminerinnen. Sn diefen Tpielte 
allerdings Teukros bie Hauptrolles aber eine ungluͤckliche. 
Er hatte fich blos gegen den Zorn feines Vaters zu verants 

worten; und vergebens. Wenn dabei auch feiner Tapferkeit 
Erwähnung gefchah: fo konnte diefelbe wegen der Entfernung 
von ber Gegenwart und wegen des elegifchen Zwecks der 
Vertheidigung, zu welchem an fie erinnert ward, jene Eners 
gie der Vorftellung nicht gewinnen, bie zu ber Anwendung, 
welche Ariftophanes davon macht, erfordert wird, Viel uns 
getrübter erfcheint, und eigentlich mufterhaft, und gegenwaͤr⸗ 
tig gedacht, die Tapferkeit des Teukros in der Walls Ver: 
theidigung, deren Schilderung in die Myrmidonen gebdrte. 
©. oben ©. 343 mit Anm, Es lag dann auch dem Ariflos 


Zetralogie 
des Sophos 
kles. 


874 
Wie Wespen haften ſich, nach ber Ilias (XVI, 


257 f,) die Myrmidonen in. bie Froer geſtuͤrzt, und 
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phanes um fo näher, ben ldwenherzigen Teukros des Aeschy⸗ 
108 neben feinem Patroklos zu nennen. Diefes Herausgreis 
fon zweier Figuren aus einer Fabel des Aeschylog if gang 
dem entfprechend, wie früher Ariftophanes (Fr. v. 928) zwei 
Bilder aus derfelben Zabel: „Stamandros-Ströme 
und Waͤlle“ hervorgehoben hat. Wenn Aeschylos — wird 
dort parobirend gefagt — erſt eine Hauptfigur, fo einen 
Achill oder eine Niobe, vier Ehortkehere Vuͤndel lang ſchwei⸗ 
gend und yerhuͤllt, habe ha ſitzen laſſen bis um die Mitte des 
Drama: „fo ſprach er dann zwölf ochfenhäutige 
Worte | flirnrungsinde, bufhhelmige, ganz 
gräulih popanzirte — und auch nicht eins von 
klarem Sinn, — Nein, bald Skamandre, Scans 


zen bald, und bald auf Schilden figend | Greif; 


adler aus getriebenem Erz, und pferbefteile 
Worte, die ſchwerlich einer deuten mag. (Eine 
herrliche Ironie gegen bie Arschylos- Zadler! Als 0b es bes 
Tanntere und fafllichere Worte geben konnte, als biefen bes 
rühmten Fluß-Namen und dies verlle Kriegsgeräth!) Dionys 
ſos: O Goͤtter, ja! Mid hat's au | Schon eins 
mal eine lange Zeit des Nachts den Schlaf gekos 
fiet, Vom braunen Roßhahn, was er dod für 
ein Bogel fei, zu finden. Aeschylos: Dan fah ihn 
an den Schiffen, Ignorant, als zierendes Waps 
pen! — So wenig Achill und Niobe, weil Ariftophanes fie 
ald gleichartige Beiſpiele anführt, einer Fabel angehören, 
fo wenig folgt, daß bie verfchiedenen rindsledernen und bes 
beimten Worte, welche bier der Mitte Aschylifcher Dranıen 
vindieirt werden, aus einem Gedicht fein müßten. Doch 
würde all dies Waffen⸗, Pferde= und Wappenzeug ganz gut 
in eine Achilleis paffen. Die ochfenhäutigen Worte, 
wie noch mehr der Ausbrud an der oben (S. 361 Anm. u. f.) 
überfegten Stelle: büffelhäutigen Trotzmuth, oder wörts 
id „Tiebenfahschfenhäutigen,’ erinnern an ven bes 
rühmten Schild deg Telamonier Ajas (II. VII, 220. Sophokl. 
Ad. 8. 576). Auf Ajas möcht ich auch bie Anfuͤhrung bei 
Schol, Victor. ad II. XVI, 380 beziehen, wo auf jeden Ball 


! 


375 


Schrecken die Troer ergtiffen, als fie an Patroklos bie 
Waffen AUS leuchten. fahen und glaubten, er felber, 


der Name Achills durch Schreibfehler oder Mißverſtand her⸗ 
eingefommen ift, wie Hermann gezeigt hat (Opusc. V. 
p. 145). Die Ilias fagt (XVI, 380), Achills Roſſe, von 
Patroklos gelenkt, feien ſtraks über den Wall: Graben ges 
ſprungen. Dazu jener Scholiaſt: roõro mogös zyr ageryw 
ro» Ayılllus Inner. “Ertwug d} auıö uovov Ixavynaaro, 
ov unv Erelsoer' innoı di deu — (SI. VII, 179). Alo- 
zulog dr "Ayıllda (id) lefe: Alarıa) au» Tv) navo- 
alla pnolv önıo dir ogujoarra nydjoas vv 
zappov, un Öelkuyra vü vüra zois drSgois. 
Der Vergleihungspuntt, weshalb Aeschylos Stelle in Parallele 
gebracht wird, iſt die Kuͤhnheit und Kraft, einen Sprung über 
den Schanggraben zu thun. Die Roffe des Achill thun es 
vorwaͤrts; Aeschylos ließ gar einen, gum Weichen 
gedrängten Helden, rückwärts über den Gra⸗ 
ben fpringen, obne den Feinden den Rüden zu 
£ehren. (Ob Aeschylos einen -Sprung meinte, ift ſehr die 
Frage. Auch in dem oben ©. 343 angeführten Zrimeter 
(des Sophokles) follen die „über den Wall fpringenden“ 
Phrygier wohl ſchwerlich mit einem Sag hinüberfpringend 
gedacht werden). Diefe Art nun, mit der Bruſt gegen den 
Feind zu weichen, paßt ganz für Ajas. Go zieht er ſich 
auch in ber Ilias (XI, 548 f.) zwar fpringend nicht, fondern 
mit kurzen Schritten, aber immer wieder ben Zeinden bie 
Bruſt weifend über den Graben zurüd (vgl. XV, 674 f. 727. 
XVI, 102. vgl. XVII, 746). Der Irrthum, im Scholion, 
Achill ſtatt Ajas, war nach den Buchſtaben leicht und audy 
nah) dem Sinne für Einen, ber da meinte, es handle ſich 
bier um Vorzüge des Achill gegenüber dem Hektor, in Bes 
tracht feinen beffer fpringenten Roffe bei Homer und in Bes 
tracht feiner eigenen beffern Springkraft bei Aeschylos. — 
Dürfen wir für das Urfprüngliche den Namen des Ajas hals 
ten: fo haben wir eins der Wallbelagerungsbilder aus Aes. 
Myr. Auf die Anfpielungen des Ariftophanes zuruͤckzukom⸗ 
men, fo ift ferner der braune Roßhahn, den Scholien 
zufolge ebenfalls aus den Myrmidonen, und das bei den 
Scholiaſten erhaltene Bruchſtuͤckchen, worin er vorkommt, 
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—— der unentfliehbare Peleione, habe den Groll weggewor⸗ 
— vo fen, fechte wieber für die Seinen. Am Schiff des Pro: 





bat Hermann (Opusc, V. p. 143) fcharffinnig, und wahrs 
"fcheintich, To erflärt, daß es den Schiffsbrand bezeichnet, bei 
welchem dieſes farbige Wappen verrauchte und zerfchmolz. 
Die vorher bei Ariftophanes genannten Stamandre und 
die Shanzen mußten desgleichen in der Achilleis vors 
fommen. Im Anfang ber Schlachtnoth ward mit Hise am 
Skamander gefochten (ZI. XI, 499), woſelbſt Machaon vers 
wundet ward, In den Myrmidonen alfo mag leicht — 
und in ben Nereiden muß der Stamander vorgefommen 
fein, da ja biefer Strom es iſt, wo Achill, den Patroklos 
rächend, die Zroer fchlachtet. Diefe Stromufer find der Ans 
fhauungshintergrund für bie Thaten, welche in den Nes 
reiben berichtet werben. Gerade fo der „Wall (die 
„Schanzen“), ber Hintergrund für die Schlachtberichte in 
den Myrmidonen. Im Kampf nun an der Schanze hat 
ſich, nad) Homer (und nad) den oben (S. 343) angeführten 
Verfen eines Tragikers) Teukros ausgezeichnet. — Von 
Aeschylos aber Tagt hier der Komiker an einer Stelle, die 
mehrfach auf die Myrmidonen anfpielt, derfelbe Habe Hochs 
trabend von „Schanzen“ gefprocden, und an ber andern 
Stelle, er habe an Zeufros ein Muſter der Tapferkeit 
aufgeftellt. Dies geht zu der Wahrfcheinlichkeit, daß es eben 
beim Kampf an der Schanze geweſen, wo Aeschylos bie 
Tapferkeit des Teukros zeigte, um fo leichter zufammen, als 
die Anführung des aͤschyliſchen Patroklos neben feinem 
Teukros, dann deſto natürlicher für Ariftophanes und defto 
paffender war. , Dies darum, weil ja Patroklos' Tapferkeit 
fih in Befreiung eben biefer Schanze zeigte In Aeschylos 
Myrmidonen. In dieſer Babel gab in Wahrheit Teukros 
ein Vorbild der ausdauerndften Tapferkeit. Selber als Zeus 
ihm bereits feinen Bogen zu nichte gemacht, ließ Teukros 
nicht ab vom Kampfe. Er ging (IL XV, 472f,) in fein 
Belt, um den unbrauhbar geworbenen Bogen 
mit Speer und Schild zu vertaufhen, und fo 
friſchgewaffnet trat er wicber an Ajas Seite zur Kortfegung 
des Widerftandes, Wie? wenn Aeschylos dies benügt hätte? 
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tefilaod ſtreckte Patroklos den Führer ber Paͤonen hin, 
trieb fie alle weg, Iöfchte den Brand bes Schiffes, dad 


4 





Bei diefem Anlaſſe Tonnte er füglich ben Teukros an Achill's 
Belt voräbertommen und, ohne langen Aufenthalt, Tünden 
laſſen, wie weit bereits die Zroer feien, wie feine Kameraden 
mit ihm das Möglichfte gethan, wie es mit feinem Bogen 
ihm ergangen, und wie er entſchloſſen fei, nun noch im Nah⸗ 
Kampf auf's Aeußerſte Widerftand zu thun.. Dann alfo wäre 
in Keshylos Myrmidonen. der löwenherzige Zeus 
Eros nicht bloß erzaͤhlend gefchilbert worden, fonbern in 
ſolcher Eigenfhaft aufgetreten. Das Leptere iſt offen- 
bar wahrfcheinlicher als die blofe Erzaͤhlung von ihm, well 
es viel beffer erklärt, wie Ariftophanes fich gerade feiner nes 
ben Patroklos erinnern und dem Aeschylos die Berufung auf 
ihn als Zugend «Vorbild in den Mund legen Eonnte, Denn 
in der Erzählung mußte Ajas doch bedeutender noch als 
Teukros geichiidert und noch fo mancher biedere Held ges 
nannt werben; aber wenn biefe nicht auftraten und nicht. 
felbft fprachen, dagegen der Eifer des Teukros unmittelbar 
dargeftelt wurde: erflärt fi die vorzugsweife Berufung 
auf feine Rolle vollkommen. Dieſe natuͤrliche Combination 
bient nun indirekt zur Beſtaͤtigung meiner früheren Annahme 
aus andern Gründen, daß die Verfe, weldye von Teukros 
Dfeilen und feiner Vertheidigung bes Walled erzählen, 
nicht dem Xeschylos, fondern dem Sophokles gehören, 
fo wie, baß die Einführung bes Eurppplos, die 
wir aus Attius Eennen, eher dem Sophokles, als 
dem Aeschylos nachgedichtet fei. Zrat bei Aeschylos 
Jeukros auf, um das Gedränge am Wal und das Naͤchſt⸗ 
vorhergehende zu vergegenwärtigen: fo war für ihn Eurypy⸗ 
los, deſſen dramatiſche Beftimmung biefelbe iſt, überflüffig. 
Und wollte man auch, um ben Eurypylos neb fl Teukros dem 
Aeschylos zu erhalten, jenen einem früheren Moment vinbis 
eiven: fo hätte died gegen ſich, daß der Auftritte und Pers 
fonen für Aeschylos zu viel würden (Antilochos. Patroklos. 
Achill — Eurppylos — Teukros — (Patroklos) — (Achill) — 
Thetis — Bote — (Antilochos und Achill) ee 
(Achill und — 
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— halbverſengt ſtehen blieb, ſtieß dann wieder einen feind⸗ 
lichen Streiter in den Staub und eröffnete fo ben fri: 
fhen Kampf, zu dem ſich nun die Achäerhelben erhoben. 
Hektor entfloh aus dem Wal und die Achäer, Patroklos 

voran, jagten Wagen und Männer der Feinde, die über: 
einanberftürzten, über Bollwerk und Graben zuruͤck. 
Noch aber eingeben? der Mahnung Achills, nicht 
gegen tion zu flürmen, hielt Pattoklos die Treffen in 
der. Nähe des Lagers, zwiſchen dieſem und dem Strome. 
Hier nahm ſein Schwert Rache am Feind. Dreizehn 
Maͤnner fielen raſch nacheinander unter ſeinen Haͤnden, 
als ihm, empoͤrt darob, N det Sohn des Zeus 
entgegentraf. 
Wie Raubvoͤgel fahren nun bie beiden Helben ein: 
ander entgegen: Patroflos tüdtet den Gefährten bed Sar⸗ 
pedon; biefer ihm ein Roß, ihn felbft aber fehlt er und 
wird von Patroflos Lanze durchbohrt (SI. XVI, 428 — 
491). Mit diefem Heldenſtreich tritt Patroklos Über die 
Gränge, die feinem Leben oder Tode galt. Denn jegt 
flürmt Glaufos, von Apollon geftärkt, und Hektor und 
Aeneiad heran, den Leichnam des Sarpedon zu retten. 
Patrdklos, von den Ajaffen unterſtuͤtzt, hält Die Achder im 
Stande und wird, da Hektor mit einem Feldſtein einen 
Myrmidonenhelden niederſchmettert, entflammt, mit glei» 
hem Wurf einen Troer zu fällen. Doch ein zweiter 
Myrmidon finft durch Glaukos, wogegen Metioned einen 
Feind niederfhlägt und von Aeneias nicht gefroffen, von 
dem vormwärtötreibenden. Patroklos angefenert wird. Ein 
dichter Schlachtknaͤul wirrt fi um den erfchlagenen Sar⸗ 
pedon, bid Zeus befchließt, Daß die Troermacht weichen 
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und erſt im weitesen Morbringen Patzolios fallen foll 
(Il. XNL 508-655). 

Zu ben Roffen des Sarpebon (506) erbeutet Pa⸗ 
troklob feine Waffen, bie er ihm ausziehen mb in's La⸗ 
‚ger bringen läßt, während Apollon Sarpebon's — 
entführt (664 ff.). 

Doch Patrokloe, fen Roffegeipann und den Lenker befeuernd, 
. Zagte ven Troern und Lykiern nad) und rannt' in’ Berberben; 

Blinvder ! Hält’ er das Wort des Peleiaben gewahret: 

.. Wäre dem Rachen er wohl des umnachtenden Todes entgangen; 
"Aber den Rang hat ſtets Zeus’ Sinn vor bem Sinne ber Mens 


ſchen. — 
Welchen zum Erſten erſchlugſt nunmehr, und welchen zum 
Letzten 


Du, Patroklos, berufen bereits zum Tode von Göttern ? 
Erſt den Adraſt, dazu ben Autonoos, auch den Echeklos; 
Perimos, Megas' Sohn, und Epiftor, dazu Melanippos; 
Weiter den Elafod au, dann Mulios auch, und Pylartes: 
Diefe erlegt’ er; in Haft floh'n fürber die Anderen alle, 

Bald nun hätten die troifche Veſtung erftürmt die Achaͤer 

Kraft des Patroflos Arm: überaus ja tobte fein Schlachtſpeer: 

Stand nicht Phoͤbes Apoll auf der Vorſprunge⸗/ Mauer des 
Bollwerks, 

Man voll in zu verderben gefinnt, und zu ſchirmen bie Aroer. 
= (SL XVl, 684 701). 


Hierin war für den Tragiker Stoff genug, bie 
fühne Stärke bed Patroklos zu vergegenwärtigen, und 
die Ueberbringung der Beute von Sarpeden gad eine 
ſchickliche Einführung der Botſchaft, welche benz Sieges⸗ 
lauf des Helden bis zu feinem aͤußerſten Schwunge fol 
gen konnte. — Diefer Botfchaft läßt fich einverleiben: 





Tetralogie 
des Sopho⸗ 
kles. 


380 


„von den Schiffen draͤngen hin zur Stadt ſie, entgegenſchau'n 
„bes blanken Waffen Flammenbliten Tann kein Held. 
(Attins Epinauf, bei Ron, ©, 495, 21). 

Es muß umverwehrt bleiben, dies Sragment mit Her: 
mann (Opause. V. p. 154) auf den fpäteren Ausmarſch 
der Achaͤer mit Achill beziehend in das folgende Drama 
zu feßen. Der Weg jedoch, auf dem Patroklos die Troer 
drängt und jagt, iſt ganz derfelbe; und es erhalten in 
biefer Anwendung bie Worte von ber Unerträglichkeit ber 
Veuchtenden Waffen für die Entgegenblidenden (obtuen- 
tes) den prägnanten Sinn, daß ed die Ruͤſtung des Achill 
ift, welche durch die Täufchung, die fie erregt, den Pas 
troElo8 doppelt furchtbar für die Troer macht. 

Achill kann nicht ohne Freude bieiben bei dem fris 
fhen Bilde vom Heldenverdienft feines Lieblifigd und 
Ruhme feiner Schaaren. Paſſend in feinem Munde ift 
die Frage, ob Fein Braver gefallen, ob Patroflos un- 
verwundet fei, dad Seftändnig dann, wenn er ihm nun 
wohlbehalten zurüdfomme, mit allem befriedigt zu fein, 
und der Auftrag für den wieder abgehenden Boten an 
Patroflos, dag er num fich’d genug fein laſſe und lang- 
ſam wieder zurüdjiehe in das Lager, das er befreit, und 
in die Arme des Freundes, deſſen vollen Dank er vers 
dient habe. 

Bei den beiden Vorgängern des Attius mußte nun 
ein Chorgefang eintreten. Wollen wir den Inhalt des⸗ 
felben uns auf Grund des Biöherigen und nach Maß- 
gabe ihres beibesfeitigen Styles ergänzen: fo ift voraus 
zufeßen, Daß bei Aeschylos ber Uebergriff der göttlichen 
Macht in den eben gefchilderten Borfällen, beisophokles 


- 381 


die Kurzfichtigleit der Menſchen in folchen Schickſals⸗-⸗· 
wendungen zum Ausdrud gebracht worden. Dem Chore 
bei Aeschylos, ben Nereiden, wäre ed angemefien, aus 
dem Bericht ded Schlachtboten ben Fall Sarpedons auf 
nehmend, baran den verhängnißvollen Ernſt Diefer Kämpfe 
zu empfinden, bag Zeus auch das Leben feined Sohnes 
nicht habe fchonen. laſſen. Diefe Empfindung warf von 
felbft einen trübenden Schatten ber Ahnung auf ‚bad 
glänzende Bild des Siegerd in biefem Kampfe, und im 
Erkennen der Erhabenheit des beflimmenben Gottes über 
theilnehmende Schwäche lag dad Geftänbniß, daß auch 
der Sohn der Göttin, der Nereiden:Sohn, zu ber Hoff: 
nung, verfchont zu bleiben vom Ernſt diefer Kämpfe, 
nicht berechtigt fe. Die Chöre des Aeschylos pflegen 
das Vergangene und Gegenwärtige fo vorzuftellen, daß 
Gefühl und Bedenken die Farbe bed Künftigen hinein: 
trägt. — Diefelbe zufammenfchließende Erklärung läßt 
Sophokles gewöhnlich aus den reinen Contraſten bes 
MWirktichen hervorgehen. Demgemäß, und gemäß dem 
Charakter feined Chores, der Sklavinnen des Achill, ber 
Achmalotides, mußte hier ihre Empfindung ſich ganz 
bem Moment, fich der Freude über die Lagerbefreiung 
und Brechung ber Schlacht, der Hoffnung auf baldige 
Ruhe und Auögleichung hingeben. Daß’ des Zeus Maß 
ein anderes fei, als dieſes Abfehen menſchlicher Hoffnung, 
warb unauögefprochen auf’5 Kebhaftefle empfunden, wenn 
unmittelbar nach ben legten Zönen, in welchen Bewun⸗ 
derung und Wuͤnſche fi zur. Verheißung eined gluͤckli⸗ 
hen Ausgangs gefleigert hatten, Antilochos auftrat, um 
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. Bon ven Worten, wort ſich Autilochos biefes ſchwe⸗ 
son Auftrags entlebigte, iſt uns aus Feinens des attifchen 
Dingiker eines erhalten, auch aus feinem roͤmiſchen, wenn 
nicht etwa zur Erzählung vom Fall des Patroftos bie 
Druchſtuͤcke aus: Ennius gehört haben: 

„Weh, ſelbſt der Schild ſiel — Varro &, & 7,93 (80) 
4 dinſterniß mit eins ergoß ſich, vor ben Augen warb es Nacht, 
„in die Kniee ſank ex plöglih — 
(Ennius in Hektors Ausloͤſ. bei Non. v. derepente). 
Ich werde darauf zurüdfommen, daß Ennius bie 
ganze Achileis behandelt habe. Die vorftehenden Frag⸗ 
mente geben fi) ohne Zwang zur Vergleichung ber mit 
ben Zügen, die einbegriffen find in ber Homeriſchen 
Schilderung GSi. xvl, 786 ff.): 
Aber als jest. zum vierten er — wie mit Sturmesgeal, 
flog: 
Da war's, daß dir, Patroklos, erfchien die Stunde des Todes, 
Denn es begegnete nun in ber Baffe ber Schlacht dir Moͤbos 
Flirchterlich. Doch ee merkte ben ſchreitenden Gott im Ger 
draͤng nicht; 
Laitlos war in ber Nebelumhuͤllung heran er getreten, 
Stand ruͤckſeit und ſchlug auf Genid ihm nieder und Schultern 
Mit flachtreffender Hand, daß ibm Schwindel verbrehte bie 
Augen. 
Und vom Haupte den Helm ſchlug herunter ihm Phoͤbos Apollon, 
Daß unter Hufe der Roffe gerollt heil kürrte dee ſchmucke 
Krämpenbefihlagene. Selm, und von Blut der wallende Buſch 
j dran 
Ward und Staub befleckt (vordem war's nimmer gerecht noch 
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Dieſem umpipfelten Selm, ſich mit fleckendem Otauke za mengen, 
Sondern das Haupt bes gättlihen Mannes, bas herrliche Anttig 
Schirmt' er Achills: doch jest gab Zeus in die Hand ihn des 
Hektor, 
Daß er ſich ſchmuͤcke damit: um ein Kleines doch war es ſein 
Tod auch) 
. Und. &8 zerbrach ihm zugleich in ben Händen be: ſchattende, 
lange, : 
Schwere, fo fefte,. befchlagene Lanze, zugleich von. ben. Schultern 
Fiel mit dem Riemen geldst zu Boden ber deckende Schild hin, 
Und von dem Panzer entblöste der Kürft, Zeus Sohn, ihn 
Apollon, 
Da nahm Nacht ihm bie Sinne, ihm verſagten die — 
Glieder — 
fo verwundet ihn Euphorbos und u Hektor fei> 
nen Leib. 

Wenn auch mit menigen Zügen: ur Patroklos 
Außerordentliches gethan, und daß er auf erſchreckende 
Weiſe plößlich gebrochen worden, mußte die Botfchaft 
des Antilochod fagen. Dann war ber Kampf um ihn 
näher zu bezeichnen: wie zuerſt Menelaos feinen Fall 
gewahrt, rächend den Euphorbod erfchlagen, aber dem 
beranflürmenden Hektor weichend nicht vermocht habe, 
zu wehren, daß er die Pelens- Waffen dent erfchlagenen 
Patroklos auszog. — Hier koͤnnte ed doch fein, daß 
wir. and dem dramatifchen Vortrage dieſes Moments 
auch. noch einen: Zrimeter von einem attiſchen a 
hätten: 

„und. gaben Hellas' Waffen in a Troer Hand " 





1m Herodian vom Soldkiomoe (Boissonade Anecdota graeca j 
Vol. III, p.245) wenige Zeilen nad) Anführung des oben 
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Ich wüßte wenigſtens micht, auf was anders diefe 


Worte ſich fo natürlich bezögen, wie auf die Schmadh, 
daß die Achäer die Achilleiſchen Waffen den Troern zur 
Beute ließen (II. XVII, 106. 125). Als Göttergefchent 
an Peleud, und Rüftung bed erften Helden, find dieſe 
Waffen ja wirklich ein Reichskleinod, welches Hellas ver- 
berrlicht und ſchirmt: „Hellas Waffen.” 

Der dritte Hauptpunkt, der im Bericht des Anti» 
Iocho8 energifch mußte auögedrüdt werben, war bie furcht⸗ 


bare’ Unentfchiedenheit, in welcher noch dad Gefecht um. 


die Leiche bed Patroklos ſchwebe und ſchwanke. Bei 
Homer wird erfi von Menelaos Ajad zu Hülfe gerufen, 
der den Todten ſchildet (XVII, 113. 128); dann aber 
macht Hektor, angethan bereitd mit Achills Ruͤſtung 
(189. 200), einen neuen Angriff, und zum zweitenmal 
wird der Leichnam den Achdern entrifien (275. 277). 
Ajas jeboch befreit ihn abermald und wirft bie Troer 
(298 ff.); wiederum treibt fie Aeneias, durch Apoll ent: 
flammt, vorwärtd (319 ff.); Ajas hält die Achäer bei 


S. 342 gegebenen Trimeters von ben beiden Ajaffen, bringt, 
als Beifpiel des Soldkismos durch Caſus⸗Verwechslung, diefe 
Worte bei: Xegas dd Tode» ont Kdwnav Eiladog: ans 
ftatt, fagt er, Xspoiv d2 Towwr on F!dwxar, Da bie Beis 
fpiele in dieſem Schriftchen nicht gemacht, fondern aus Ho⸗ 
mer, Heſiod, den Tragikern genommen find: fo ift wohl auch 
bei dem vorftchenden nur der fehlerhafte Gafus, dem dann 
der rechte entgegengeftellt wird, fingirt, die Zeile felbft aber 
aus einem Tragiker genommen. Aehnlich tft das unmittelbare 


vorhergehende Beifpiel din mit Abkürzung in ben Golökismos 
exit geftellter Sag aus Homer (II. 1, 247). Vergl. Bois. 


p» 249 Not. 7. 
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bem Leichnam zufammen (356); nach einem wuͤthenden 
Handgemenge (366), fcheucht Zeus felbft, vom Ida 
herab donnernd, die Achäer in bie. Flucht (594 ff.). 
Nun wird Antilochos an Achill gefhidt, ob nicht Der 
vielleicht noch bie nadte Leiche bed Freundes retten möge 
(651. 684. 692). Indeß heben Menelaos und Merio- 
ned den Leichnam vom Boben und tragen ihn lager 
wärt3, während die rafend nachflürmenden Troer von den 
beiden Ajaſſen abgehalten werden, welche die Flucht 
deden, die unter viel Blutverluſt von beiden Seiten 
nach dem Wallgraben und den Schiffen zurüdgeht (715 
ff. XVII, 148), 

Leider find wir für bie tragifche Vorſtellung diefer 
Drangfal und ihrer Wirkung in Achills Gezelt ganz 
nur auf unfere Smagination angewiefen. So viel ift 
gewiß, daß fich an die Neben des Antilocho8, an die Fra: 
gen und Ausrufe des übermältigten Achill der Chor in 
hohem und lebendigen Affekt anfchliegen mußte. Sm: 
mer gibt die Tragödie der Griechen dem Pathos in fei- 
nen guten Takten Fuͤlle, Entwillung und Macht durch. 
feine Stimmenvermehrung und Ausbreitung im Gefang 
und ber Bewegung des Chors; gleichwie ihre Plaſtik 
ben Charakteren und Motiven grandiofe Schwere und 
Nachdruck durch die Gewandung verleiht, welche den 
Linien und Gliedern der Geſtalt zugleich. fich anfchließt 
und fie audgiebiger macht. Bon unferer Scene ſteht zu 
vermuthen, baß darin der Dialog bei Aeöchylos ſowohl, 
als bei Sophokles, bald in kommatiſchen Gefang über: 
ging, worin Schmerz und Empörung, Angft und Ver: 
zweiflung, wechfelnd, getrennt und wieber verbunden, uns 

Schoͤll griech. Trag. 25 
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ter den Sheilen des Chors und zwiſchen ihm und ben 
Handelnden hin und herwogten. 

Es ſind außerdem nur einzelne Punkte, im Erfor⸗ 
derniß der Handlung liegend, auf die wir den Blick 
richten koͤmnen. Zur näheren Beſtimmung der Situa⸗ 
tion des Achill und- zur Vermittlung bed Künftigen ift 
nöthig, daß ed ausgedruͤkkt werde, wie ber Mangel an 
Waffen feinem Durft, zu helfen und zu rächen, entgegen: 
fiehe, und wann derfelbe Tonne gehoben werben. Bei 
Homer iſt Achill, fobald er. dem Schmerz Worte gege: 
ben, entfchloffen, hinauszugehen und zu fterben, aber 


nicht ohne Rache und Ruhm (XVII, 88.98 ff). „Wolle 


mich — fagt er zur Mutter (136): 
„Wolle mich, wie du mich Uebſt, nicht vom Kampf abhalten: 
umfonft ift’s! 
Theitis, die ihm bereits geſagt hat (95): 
„Jaͤhe zum Tode nun gehſt du, o Sohn, mir, fo, wie bu 
rebeft 5 
„Denn bald harret nach Sektor auch bein das ereilenbe Schick⸗ 
ſal!“ 
theilt ii feinen Schmerz und Unmuth. „Wohl, 
fpricht fie, muß ed gut fein, bebrängten Genoffen das 
Aeußerſte abzuwehren, aber deine koͤſtliche Ruͤſtung iſt 


nun einmal in der Troer Haͤnden, Hektor traͤgt ſie, doch 


wird er nicht lange darin prangen, nah iſt ſein Fall: 
„Aber du geh noch nicht wir hinein in's Getuͤmmel der Schlacht⸗ 
wuth, 
Ehe du wieder zuruͤck hierher mich kommen geſehen. 
Morgen ja komm' ich dir an, und fruͤh, mit erwachender Sonne, 
Bring' ich koͤſtliche Waffen vom goͤttlichen Meiſter Hephaͤſtos.“ 
Alſo ſprach fie, wandte ſofort ſich hindann vom Sohne. 
(IN — 138). 
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Nachdem inzwifchen Hektor, bis vor das Lager wider 
vorgebrungen, dreimal ben Leichnam bed Patroklos er: 
griffen hat, dreimal von den Ajaffen zuruͤckgeworfen, und 
immer noch der Kampf unentſchieden ift, läßt Homer 
die Iris, heimlich von Hera gefandt, den Achill auffor- 
dern, entgegenzutreten. Hier wird die Nothwendigkeit 
für Abi, neue Waffen zu erwarten, noch näher das 
durch motivirt, daß Feines Andern Ruͤſtung ihm paſſen 
wuͤrde. 

„Aber von Anderen wuͤßt' id), mir anzuziehn, keine Küftung, 

Waͤr's nicht Ajas' Schild noch vielleicht, des Telamoniden. 

der, mein' ich, iſt ſelbſt in des Vorkampfs Reihen ge⸗ 

menget, 
— er den Schlachtſpeer ſchwingt im Gefecht um den todten 
Patroklos.“ (193 ff.) 

Darauf betritt denn Achi unter göttlichem Schuß’ den‘ 
Dal und treibt mit der Stinnme den Feind zuruͤck. 


Auf den. Entfchluß zu dieſem Schritte gehen nun’ 
einige Fragmente aus Attius Epinaufimache, die auch 
Hermann (Opusc. V, p.151) hierauf bezogen hat nebſt 
einigen andern, bie ich nicht dazu rechnen Tann, und 
im Bisherigen angewendet habe. Die Bemerkung Her⸗ 
manns (Ibid. p. 150), daß die für die Handlung ent⸗ 
behrliche' (ja den Charakterausdruck Achills ſchwaͤchende) 
Einführung der Iris in ber Tragoͤdie nicht paſſe, kann 
ih nur unterſchreiben. Hingegen von dem Entſchluſſe 
ſelbſt iſt zu behaupten ‚dag er nur am Plage ſei, fo’ 
länge bie Leiche des Patroklos noch in Gefahr fchmwebt, 
und daß er nicht unausgefuͤhrt bleiben dürfe. Wollen 
und Nichtthun iſt im Drama ſiets ein mißliches, ent⸗ 

25” 
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Tetralogie weder, als überfläffig, exfchlaffendes ober blod ba an- 
ee wenbbares Motiv, wo bie Darflelung von Haltungs: 
| lofigkeit und Schwäche nöthig # (S. oben ©. 328 
Anm. unt. u. ff) _ 

Es ift alfo nur bie nächfte Frage, wer bei Attius 
dem dahin entſchloſſenen Achill die EIERN 

mache, ob Thetis, oder Antiloch 05? 
Eine der erhaltenen Yeußerungen Achill's (Ron. v. 
senium aus Attius Epinauſ.): | 
„aͤchtig Ge ber Tod bes Freundes, ber aberaus j ja mich 


altern made!" 
(Mors amici —— quae mi est senium multo accerrium) 


ift ziemlich Deutlich Antwort im Wi bed Schmerzed auf 
eine Erinnerung an fein erhängniß, entweder vom 
ruhmvollen Kampf in Zroja nicht heimzufehren, oder, 
heimkehrend, ruhmlos bis in's hohe Alter zu leben. 
So hat ihm — fagt er Ilias IX, 410 — feine Mutter 
prophezeit. Und an fie richtet er in unferer Scene bei 
Homer die Worte, die eben biefen Gedanken einfließen 
(XVII, 90). 
„— nicht wirft du mich wieder empfangen, 
Heimgetommen, im Haus: da mein Herz mic nimmer 
zu leben, 
Nimmer zu weilen bei Maͤnnern gebeut, wenn vor allem nicht 
Sektor 
Niedergefloßen von meiner burchbohrenden Lanze ben Geift haucht 
Buͤßend den blutigen Raub des Menoͤtiosſohnes Patroklos!“ 


Hierauf ift es, daß Thetis mit Tchränen erwibert, er 
eile, fo wie er rebe, dem Tod entgegen, ber bald nach 
Hektor feiner harre. Und er betheuert nur heftiger (98): 
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„Seht gleich treffe mich Lob, da entſteh'n ich mußte dem 
Freunde 
Beizuſpringen im Ball — " 
„Nun mehr geh’ ich, zu finden bes theueren Hauptes Vers 
berber, gr 


Heltor , den Feind; und die Ker, die mich vafft, foll kommen, . 


fobald fie 
Zeus mir zu ſenden befchließt und die waltenden Ewigen alle.“ 

Diefe Uebereinftimmung, und an fich betrachtet, das 
Prophetifche der Erinnerung, welche die aus Attius er: 
haltene Antwort voraudfest, macht wahrfcheinlich, daß 
auch bei ihm Thetis die Vorftelung that und jene, 
noch wißiger ſie umkehrende, Antwort erhielt. 

Aber eine zweite Gegenvorftelung ift ebenfalls aus 
Attius erhalten, die, indem fie dad Intereffe der Achaͤer 
vertritt und zum Motiv nimmt, weit mehr dem Stand» 
punkt eined Kriegdgenoffen, ald der Thetid ange: 
meffen ift (Non. exerciti aus Att. Ep.): 


„Im Gegentheil des Schadens Laſt, wenn du erlaͤgſt, 
fhlag’ an, und welchem Lofe preis das Heer bu gaͤbſt! 198) 





198) - Contra, quantum obfueris, si victus sies. 

- Considera, et quo revoces summam exerciti! 
Man Tönnte verfucht fein, dieſe Warnung in die frühere 
Scene zu feßen, wo Achil dem Kampfbegehren des Patroklos 
ſich widerfegt, oder bei Gewährung besfelben ihn durch Vor⸗ 
haltung der Gefahr für’s Ganze von zu weiten Vorbringen 
abmahnt. Gegen biefe Annahme fpricht, daß bie nachher mit 
dem Fall des Patroklos wirklich eintretende allgemeine 
‚Heeresgefahr etwas Außerorbentliches, nicht zum voraus 


in der Berechnung Gegebenes ift, daß bem Adhill, an eine 


vollftändige Niederlage feines tapfern, wohlgerüfteten Freun⸗ 
des und feiner frifchen Myrmibonen gu denken, und an bie 


“ 
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Tetralogle Auch daß Versmaß iſt hier ein anderes, iſt jambiſch, 
— ——— waͤhrend dort Achills Antwort, trochaͤiſch, fuͤr die vor⸗ 
hergegangene Einwendung gleichfalls trochaͤiſches Maß 
vorausſetzen laͤßt. Und jambiſch wieder bei gleichem Be⸗ 
zuge, alſo naͤher zu dem hier ſich verrathenden Wort⸗ 
wechſel mit einem Genoſſen gehoͤrig, iſt die Verſicherung 
Achills: 

„Entruͤſtet, wie ich jetzt bin, ‚bin ich geruͤſtet g'nug!“ 

-Ut nunc cum animatus iero, satis armatus sum. 

| (Att. Epinauf. b. Non. anima) 


Gefahr des Ganzen, weniger nahe Kiegen kann, ale nur an 
des Freundes perfönlice Gefahr. Noch näher fpricht dage⸗ 
gen die Einführungswendung dieſer Vorftellung: Im Ges 
gentheil — „Contra. — Daraus würde, bei jener Bes 
ziehung, folgen, daß Patroklos prätenbirt hätte, den Feind 
auf's Aeußerfte zu verfolgen. Er hat aber, nach feiner Gtels 
“ Tung gegen Adhill bei diefem Begehren, feine Forderung viels 
mehr fo mäßig als moͤglich darzuftellen. — Dagegen jetzt, 
nachdem immer mehr Helden verwundet und gefallen find, 
Patroklos gefallen ift, die Myrmidonenſchaar und nody mehr 
das ganze Heer gelitten hat, die Troer aber im wüthenden 
Vorbringen begriffen finds jegt iſt für Achill, der ihnen und 
dem mit feinen göttlichen Waffen gerüfteten Hektor fchilds 
108 entgegentreten will, die Gefahr ohne Vergleich größer 
und nichts gewifler ald daß, wenn er fiele, die überaus froh 
und kuͤhn gemachten Troer unaufbaltfam das erfchöpfte und 
entmuthigte Heer vernichten würden. In der Sachlage alfo 
ift bier mehr Grund an die allgemeine Gefahr zu benken, 
und der Perfon eines Heeresgenoſſen ift dieſe Vorſtellung nds 
ber Hegend, als dort dem Achill in einem Augenblid, wo er, 
faktiſch, diefem allgemeinen Intereffe Hülfe gewährt; zu wahs 
sen aber dabei vielmehr fein eigenes Intereſſe und das Wohl 
bes Kreundes hat. Aus biefen Bründen glaub’ ih, daß 
Hermann (Opusc. V, p. 151) mit Recht das obige Frag⸗ 
ment des Attius unter die Einfprüche geſetzt hat, bie bem 
Achill bei feinem Vorſatze von einem Kriegsgenoſſen gemacht 
werben. 





391 


Demnach hätte Achill zweimal bei feinem Entihluß Wi: 
berfiand gefunden. Das ifl glaublih. Bei Aeschylos 
war, unferen Schlüffen zufolge, Thetis mit ben Nereiden 
bei der Zrauerbotfchaft zugegen. Ganz natürlich iſt es, daß 
ber frifche Eindrud von ber Schmach und Gefahr feines 
Lieblings in Achill gleich zum Entſchluß thätiger Hülfe 
und unverzüglicher Rache wird. Natürlich und zweck⸗ 
mäßig, daß die Mutter augfpricht, mit diefem Entfchlug 
entfcheide er die Kürze feined Lebens, und ihm, Diefe 
Wahl zwar zugebend, nur augenblidliche Geduld empfielt, 
indem fie mit der Verſicherung, daß Hektor ihm nicht 
entgehen werde, dad Werfprechen, morgen ſchon neue 
Waffen zu bringen, verbindet. Daß fie mit diefer Ver: 
fiherung, und der Ausſicht auf völlige Rüftung zur 
Rache, für den Augenblid den Achill beruhigt, ift eben 
fo natürlih. Damit find die Gränzen der Situation 
Elar bezeichnet, das Künftige ift eingeleitet: Thetis geht, 
für das Bedürfnig des Sohnes zu ſorgen; die Nereiden 
bleiben, wie auch Antilochos, mit ihm den Schmerz und 
die peinlihe Spannung zu theiln. Nun ift ed aber 
ganz naturgemäß, daß jetzt Achill bei dem Drang und 
Verſuch, fein Gefühl auszuſchuͤtten und Alles, was ihn 
mit feiner Lage gleich ſetzen kann, zu bedenfen, zu dem 
Bewußtſein zurüdgetrieben wird, unmöglich koͤnne er har: 
ren in biefer Ungewißheit über die Leichenfchmach bed 
für ihn Geopferten, nichts Tonne ihn beruhigen, als That 
and ungefäumte Hülfe Dann ergibt fi) von felbft, 
daß Antilochos und der Chor, eingedenk der Ermahnung 
ber göttlichen Mutter, und im Blick auf die hohe Ge: 
fahr, welcher der entblöste Held ſich ausfegen will, ihn 
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Zetralogie zu halten, aber umfonft zu halten verfuchen, und daß 
— zen Achill, welchem Antilocho8 folgt, unter dem hoͤchſten 
Angſttumult des Chores hinausſtuͤrzt 19), 


Ein ſchoͤnes Bruchſtuͤck aus Aeschylos Myrmi⸗ 
donen iſt durch eine Anſpielung des Ariſtophanes (42 
Jahr nach Aeschylos Tod) erhalten. Died Bruchftüd 
fcheint mir auf Feinen Moment fo wohl zu paffen, ala 
unmittelbar nach dem Abgang der Thetis, wenn ba Achill 
zuerſt durch klares Eingeſtaͤndniß ſeiner Gebundenheit als 
der Folge eigener Verblendung ſich erleichtern will. D 
Antilochos — fagt er — daß ich fo ſchmachvoll nich 
gedulden muß, da Patroflos liegt, dad hat Niemand mir 
auferlegt, ald mein eigener Wille, da, ſtatt mit Sicher: 
heit der Noth zu fleuern, ich den Liebling und meine 
Maffen bahingab. Und daß der Zodfeind, noch nad 
der Leiche zu jagen, fich erfrechen darf, dazu hab’ ich 
ihm die Rüftung, meine Rüftung geliefert — 

„Gleichwie der Libyer- Mährchen eins vom Adler fagt 
daß er, getroffen von des Bogenſchuͤtzen Pfriem, 
die tüdifche Befchwingung fah am Pfeil, und ſprach: 


199) Darin wird hoffentlich niemand einen Grund gegen ben 
Abhaltungsverſuch, welchen ich dem Antilochos zuſchreibe, 
finden, daß im Epos ihn Menelaos mit der Todespoſt an 
Achill in der Abſicht ſendet, ob etwa Achill noch den Leich⸗ 
nam retten möge (Il. XVII, 691). Auch hier im Epos ſpricht 
Antilochos Nichts in diefem Sinne zu Achill, fondern hält, 
nachdem er das Gefchehene mit Thränen ausgefprochen, nur 
weinend Achilles Hände, bis Thetis hinzutritt (XVIL, 16. 32). 
Noch minder war ber Tragiker zu anderer Darftellung als 
ber verbunden, daß die Kühnheit Achilld ganz und allein 
Folge feiner Empdrung und Selbftentfchließung ſei. — 
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Sieh, fremde find’s nicht, unfre eignen Schwingen find’, . 

die uns bezwingen! ’ (Ariſt. Vögel v. 808 mit Schol.) 
Theilnahme und Schonung, wie fie dem Antilocho8 zu: 
fommen, ließen vielleicht dad vor allem ihn erwibern, _ 
dag nur Götter: Ungunft es fo habe fügen koͤnnen: Fein 
Troer hätte fonft den Patroklos fällen mögen, der fo 
herrlich gefochten, ach! und ſo empoͤrend erſchlagen ie 
Dann mochte Achill fagen: 

„Antilochos, rufe Weh! mehr als dem Todten mir 

dem Lebenden; benn al’ mein Leben finkt in Nacht! 

(Aesch. Myr mid. bei Arift. Ekkleſ. v. 392 mit Schol.) 

Dieß jedoch mag an anderer Stelle eben fo ſchick⸗— 
lich vorgelommen fein. Sicherer fühlt ſich's, daß jede 
Meife der Betrachtung und jede Klage in ber Helden: 
feele Achills vafch wieder zum Stachel nach Rache, zum 
Durft nach Rettung des Lesten, was ihm vom Freunde 
noch geblieben, fich zufammenziehen mußte. Er Eonnte 
nicht bleiben. Und wäre es nicht ſchon im Epos gewe- 
fen: in der Tragoͤdie mußte ſein ſchreckbarer Anblick und 
Ruf den ungewiſſen Kampf um Patroklos Leichnam 
enden. 

In Sophokles Epinauſimache nun war eben 
dieſe Scene wohl nicht viel anders angelegt, als bei 
Aeschylos. Aeußere Unterſchiede in der Ausfuͤhrung wa⸗ 
ren, nach den obigen Annahmen, daß Thetis allein und 
erft bei Dem Jammerruf des Achill auftrat, und der Chor 
bier der Sklavinnen auch dem melifchen Ausdrude bes 
Pathos eine andere Färbung gab. Das Einfchreiten der 
Thetis in gleichem Sinne: zu denken, gibt die Anden: 


tung davon bei Attius um fo mehr das Recht, je mehr 


Tetralogie 
des Sopho⸗ 
kles. 
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Gründe wir bafür haben, daß Attius cher dem Sopho⸗ 
kles als dem Aeschylos in dieſem Drama gefolgt. Im 
Anfange bed ‚Dialogs zwifchen Mutter und Sohn koͤnn⸗ 
ten bei Sophokles zwei Verfe, zu welchen die Angabe 
des Stuͤcks uns fehlt, vorgekommen fein: 


C(VAchil:) Dem Todten, Ihm, in Tod zu folgen luͤſtet mich! 


(Thetis:) Es naht — beeile Du's nicht — Dein Verhaͤngniß Dir! 
(Soph. b. Stob. 122, 11.) 


Doch konnte dies anderswo eben ſo gut paſſen. Naͤher 


auf die Achilleis deutet vielleicht folgende, obſchon ge⸗ 
ringe Spur. „Alibas,“ wird bei Heſych erklaͤrt: Leiche 


oder ein Fluß. Dann: „Alybas,“ ein Berg bei So⸗ 
phokles oder eine Stadt, nach Andern ein See in Ita⸗ 
lien linſofern man ˖ den Todtenſee verfland] und in Troia. 
Die letztere Gloſſe ſcheint mir nur mißverſtaͤndlich her⸗ 
genommen aus der Anwendung, die ein aͤlteres Scho⸗ 
lion zu einer Stelle der Ilias von dem ſophokleiſchen 
Ausdruck machte, welches Euſtathius (zu St. XXI p. 1237) 
deutlicher verraͤth. „Achill — ſagt Euſtath in Bezug 
auf den Homeriſchen Text — hält ſich naͤmlich vor, daß 
er noch volles Leben athme, und „mit ſtrotzendem Fuß,“ 
nach Homer (Od. 9, 43), oder, nach Theokrit (14, 70), 
„mit frifchem Knie” fchreite und noch nicht zu fürd- 
ten fei, bag er zum Alibad verfinke bei leben: 
bem Fuße, wie Sophofles fagt.” — Da bie 
Stelle der Ilias einen fo parallelen Gedanken aus: 
fpricht, daß die fophokleifche, wenn einem andern Helden 
gehörig, doch leicht hätte in Vergleichung kommen mb: 
gen: ſo iſt zu vermuthen, daß die leßtere, weil fie dem 
Achill die Herzhaftigleit in den Mund Iegte, bie er 
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bort nur faktiſch zeigt, van ben Gellärern angemerkt 
worden. Demnach hätte Sophäfies den Achill fpres 
hen laſſen, noch fuͤrchte er nicht, bei lebenskraͤftigem 
Tritt, zu Schatten und Schemen zu verſinken! 200) Und 
eine folche Aeußerung wäre kaum irgendwo angemeffe- 
ner, als in dem Augenblid, mo Achill — nad Attius 
Ausdrud — nur mit feinge Entrüflung gerüftet, dem 
Feind und, wie die Umgebenden fürchten, dem Tod ent 
gegengeht. Solche Verficherung des Helden: Noch Ieb’ 
ih! — möcht’ ich auch anfügen an bie Worte aus At: 
tius: „„vergaßen Dad bie Phrygier gar?’ (Rufin. de 
Metr. Terent. p. 2707 ohne Zitel des Stuͤcks). 

Vor der Wiederkehr des Achill iſt nur ein — wahr: 
fcheinlich Furzes — Chorlied zu denken. Da zugleich 
mit Achill die Myrmidonen mit der Bahre einzichen, 
mußte an ber Graͤnze des Auftrittd, indeß irgend ein 
Vorantretender die Wirkung von Achill's Erſcheinung 
auf dem Walle ausſprach, ein Abfinden in Stellung 
und Raumbeſetzung zwifchen den beiden Chören ein» 
treten. Auch ift hier nach der Weiſe der alten Tra⸗ 
gödie Wechfelgefang audeinandeftretender und einfallen 
ber Stimmen bei Mufit non Blafeinflrumenten anzu: 
nehmen ?U.), 


200) ailßac (der Saftiofe, Markiofe) wird genommen für fo 
el al „„verftorben,’’ bisweilen auch für den Schatten⸗Fluß 

odar See in der Unterwelt. Berge Platon Polit. 111, 2, 
P- 387 c. mit Schol. — Heſych. s. v. (oben). Kallimad. 
Gr. 88 Bentley. Plutarch quaeat. rom. 8, 10 p. 736. 

1) So tritt Wechfelgefang ein bei Aeschylos in den Sie⸗ 
ben, wie die Leichname ber beiben Brüder gebracht werben. 
Ich glaube, daß fchom alß der Chor ihnen entgegenſieht (814 
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; Zeistek Es wäre felber einer Trauermuſik werth, daß biefe 
kles. Helden zum zweitenmal untergegangen ſind in der Er⸗ 
a J ſcheinung, welche die Tragoͤdie durch Aeschylos und durch 
Sophofled ihnen gegeben hat. Wie gern möchte man 
ſaͤmmtliche philantropifch=moralifche Wafferfuppen, bie 
den Namen Plutarch zur Devife haben, babinfchütten, 
erhielte man bafür Die Kernpoefieen der griechifchen Dich- 
ter, von welchen uns eben nur die Brocken geblieben 
find, welche diefe Wafferföche in ihre Suppen zu ver: 





= 818), fein Gefang ſich in einzelne Stimmen theilt; -offen 
” liegt der Stimmenwechſel im Darauffolgenben bei ber Begeg⸗ 
i nung der Bahren und der heraustretenden Schweftern auf 
ber Bühne (852 —= 854). — So Wechfelgefang im Aga⸗ 
memnon, als ber Mord an’s Licht getreten ift und vor den 
Augen des Chors ber erfchlagene König im Netzgewande bei 
bem Babegefäß liegt (1423 = 1449 ff.). Auch in den Choe⸗ 
phoren in dem Gefang, der anhebt, als Kiytämneftra dem 
gerichteten Aegiſth nachfolgend von Sohnes Hand fallen muß, 
verrathen bie Dochmien parthieenweife Bewegung und gefons 
berte Stimmen des Chors (922 = 926 ff.). Entſprechend 
ift, daß in den Perfern der legte Auftritt, ber des Xerxes, 
des wahren Leichenfagers all der Kürften und Krieger, bie 
er nicht mitbringt, Eommatifch bis zu Ende if. — In So⸗ 
phokles Ajas wirb beffen Leiche gefunden (853 = 866) 
und geklagt (883 = 900) von Stimmen ber Chortheile und 
ber Tekmeſſa, bie einander ablöfen. Am Schluß bes Oedi⸗ 
pus Col. kommatiſche Klage des Todten. Am Schluß der 
Antigone, wo Kreon mit den Leihen ankommt, und dann 
der Leichnam feiner Frau ſichtbar wird, tft fein Klagegefang 
mit Stimmen der Boten und einfallenden Bellen des Chors 
durchſchlungen. — Sn der Elektra wird der Fall der Kly⸗ 
tämneftra eingeleitet durch abgefegte Dochmien des Chors, . 
dann regelmäßig ſich aufnehmende Wechfelmorte bes Chors 
und der Elektra, dann Wehrufe der Kiytämneftra, unters 
brochen, mit rhythmiſcher Entfprechung, von Beilen bes Chors 
und der Elektra, dann eben fo von Chorzeilen burchfchlungene, 
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broͤckeln fuͤr gut fanden! Wie gerne entbehrte man die 
poetiſche Lexikographie des Athenaͤus, der aus Compen⸗ 
dien und Gloſſarien feine Gelehrtenſchmaus⸗Dialoge zu⸗ 
ſammengeſchuſtert hat, haͤtte man nur die Geſchichten 
und Gedichte ſelbſt, deren zerſtreute Reſte er mit aus 
jenen Raritaͤten⸗Cabinetten der Grammatiker compilirt 
hat. Und waͤre es nicht durch ſolche Ueberbleibſel, durch 
die mancherlei Ueberlieferungen, die er uns zufuͤhrt, wo⸗ 
durch ſonſt koͤnnte ein Lucian, dieſer magere Falſtaff, 





kurz abgeſetzte Stimmen der Elektra und des Oreſt (1376 
= 1385 ff.). — Ueber Floͤten als Zrauffmufit vol, Müls 
ler’3 Eumenid. S. 91 ff. Befonders oft deutet Euripibes 
in den Liedesworten bie Mufit an, die fie begleitet, S. Iphig. 


Taur. 142 (Dinborf). 146 f. 179. Alkeſt. 447. Helena 


170. Hiket. 975 f. Jon 1090.1098. Hekabe 685. P hoͤ⸗ 
niff. 1028. 1033. 1301. vgl. Ariſtoph. Froͤſche 1302. 
Doch findet ſich's auch bei Soph. und Aesch. (ſ. Müller 
a. a. O.). Als eine ſolche Andeutung der Mufik und zwar 
phrygiſcher Trauerfloͤten⸗Muſik betrachte ich Sieben g. Th. 
v. 821 = 24. Der Chor, die Leichname der gemordeten 
Brüder erwartend, hat bie Fluch Gottheit des Oedipus⸗ Ge⸗ 
Schlechtes mit Schaudern angerufen. „Ein Grablied — 
fahrt er fort — hab’ ich erworben, wie bie Thyade, ver⸗ 
nehmend von Leichen, duͤſterem Tod Verfallenen: wahrlich 
ſegenlos ift diefer herbe Zufammenfchall des 
Mordes 7 dvoopvıs ade Evvavila dogos. Ich fafle 
dies als eine bitterwißige Werfchmelzung des Bildes ber Trauers 
muſik, bie jest angeftimmt wird, mit bem Gegenftande ders 
felben, dem Wechſelmord der Brüder. Die Muſik ift eine 
„wehbedeutende Floͤtenſymphonie“ Jvooprig Evsavila (Arts 
floph. Nitter v. 8. Evvavilan wAavowuer Ovlyunov vouor) 


. und gleichwie in ihe die flreitenden Toͤne des klagenden Erzes 


zu einem Weh zufammenkiingen: fo fielen bie ftreitenden 
Schläge des. Friegerifchen Erzes der Brüder zufammen zu 
einem Weh: zu einem „Sammereintlang bed Speerkam⸗ 
pfes“ Eusaulia dogos. 


«] 
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— der die ſchon todten Heroen und Götter der Griechen 


ed Sophos 


tie. 


noch einmal: toͤdtet, unfern Dan? verdienen? Ich muß 


(Achill des von dieſen Mittelömännern fprechen, mährend ich bie‘ 
Aeschylos.) attiſche Bühne und den Achill an der Wahre des Pa⸗ 


troklos fuche. Denn gerade diefe allein haben und noch 
ein paar Zeilen diefer Scene, und zmar nur von Aeschy⸗ 
(08, erhalten. Und ich muß über fie feufzen, weil fie 
auch hier, wie öfter, bei dem entfrembeten Geift, in wel- 
chem fie folche Hefte vorbringen, und mehr Dunkel ats 
Licht geben. Ihnen zufolge hat man angenommen, Achill 
fei bei Aeschylos in feiner Liebe zu. Patroklos als Päd: 
eraft erfchienen. ä Daß dieſes nur Mißverſtand der Ge⸗ 
waͤhrsleute fein: koͤnne, hat Welcker (Tril. ©: 419) 


erinnert. Welcker hat auch gleichen Mißvetſtand bes 


Homer (Il. IX, 191) bei jenem Lucian nachgewieſen, 


und da uns hier die unſchuldigen Worte Pat und in 


ihrem Zuſaͤmmenhang vorliegen, zeigt ſich daran’ hin 
länglich und im gleichen Falle: der Eeichtfinn und die 
Zeugnißunfaͤhigkeit deſſelben. Von Plutarch ift’ ed eben 
fo unzweifelhaft, Daß er die Verſe, womit er feine Auf: 
fübe verbrämt und verblümt, mit wenig Ruͤckſicht auf 
den eigentlichen Sinn’ und oft mit bewußtem Abfehen 
davon, blos anwendet und heranzieht, nach einer auch 
bei unfern philoſophirenden Köpfen nicht: feltenen Neis 


gung, mit fremden Borten und Wien zu fpielen. Diefe 


Styliſten überhaupt, Pyelche die Schriftſtellerei als ge: 
lerntes Handwerk und nit gelehrtem Apparat bettieben, 
haben die Dichterflosteln, die bei-jebem Anlaß und für 
jede Materie ihnen: zu: Gebot. ſtehen, gewiß’ weit feltener 
aus den Quellen oder dem Gedaͤchtniß, als aus rheto⸗ 
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riſchen Blumenlefen und Haudapothifen geichöpft. Wie 
weit bei folcher Verwendung ein abgeriffener Vers von 
feinem Sinn abfommen konnte, fieht jeder. Dann liegt 
es in der Natur dieſes Gebrauchs, daß auch Audfprüche, 
die der Anführende nicht mißfennt, in eine Beziehung 
gefeßt werden, bie ihnen fremd if. Geradefo wird von 
Plutarch (de adul. et am, 19), wenige Zeilen nach An⸗ 
führung jener verfänglihen Worte aus Aeschylos Myr⸗ 
mydonen, ein homerifcher Werd (Odyſſ. X, 329) in ei⸗ 
nem Bezug angebracht, den er an’ feinem Orte nicht 
bat. Wo dieg nun mit folchen Dichterworten, die mehr 
ber Mißdeutung ausgeſetzt und deren Gonterte minder: 
präfent waren, erſt einigemal- gefchehen war: wie leicht 
mochte da über ber falfchen: und fremden Beziehung die 
achte und eigene vergefien werden? Solchen Mißver: 
fland unter andern dem Athenaͤus zuzuſchreiben, darf. man, 
wo irgend ein rund ift, Teinen Augenbli® anftehen 202), 
Bei weitem die meiften feiner Mittheilungen, befonderd 
wo fie die Tragiker betreffen, flammen aus Commenta⸗ 
ven zu ben Komifern. Da bekanntlich die Komödie von 


202) Wenn man 'es bei Athendus nicht auf jeder Seilie fähe, 


daß feine Notizen aus der britten und breißigften Hand find: - - 


fo würde doch ein Beifpiel binreichen, zu belegen, wie weit 
fein Mißverftand gehen koͤnne. Ich meine feine Bemerkung 
über die Buchſtaben, Tragoͤdie des Kalliad, nad deren Mus 
fier Euripides und Sophokles metrifche Freiheiten und melis 
ſche Organifation ihrer Tragddien eingerichtet hätten (Ath. 
x%, 453 e) — eine Abfurbität, die unfern Philologen fo 
lange imponirte, bis Welder (Rhein, Mufeum Jahrg. I, 
S. 137) als Quelle des Behauptung den Spaß eines Kos 

mikers nachwies. | 
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; — Anfang Verſe, Bilder und Motive der Tragiker, ſpaͤter 

kles. aber ſehr haͤufig ganze Tragoͤdien parodirt hat: ſo muß⸗ 

(Achill des ten kurze oder flüchtig excerpirte Anfuͤhrungen der paro⸗ 

Aechplo.) dirten Verſe und Scenen, wie er ſie in den Erklaͤrungs⸗ 

ſchriften neben den Ausdruͤcken der Parodie ſelbſt vor⸗ 

fand, den beſchraͤnkten Compilator zu den einſeitigſten 
Vorſtellungen verfuͤhren. 

Dieſe Bemerkung iſt wahrſcheinlich geradezu anwend⸗ 
bar auf die hieher gehörige Stelle (Ath. XIII. S. 601 f.): 
„Die Liebes-Kunſt ward aber fo mit ernftli: 
chem Wetteifer betrieben und achtete nie: 
mand die ber Liebe Ergebenen für gemein 
(unanfländig), Daß ſelbſt Aeschylos, ein fo gros 
Ber Dichter, und Sophofles in ihren Tragoͤ⸗ 
dien die Liebe auf die Bühne brachten, jener 
Die des Achill zu Patroflos, diefer in der Niobe 
die ber Knaben; weshalb manche die Tragoͤdie von’ der 
Knabenliebe benennen; und liegen fi die Zuſchauer 
ſolche Geſaͤnge gefallen.” 

In den erſten Worten hoͤrt man noch einen beſſer 
unterrichteten Gelehrten, der von jenem Bande der Nei⸗ 
gung ſprach, wie es in griechiſcher Sitte zwiſchen aͤlte⸗ 
ren und juͤngeren Maͤnnern beſtand, als ein Mittel fuͤr 
alle edlere Naturen theils der Erziehung, theils der ge⸗ 
genſeitigen Anfeuerung zur Gymnaſtik, zur Tapferkeit, 
zu Genoſſenſchaft und Wetteifer in allem Ruͤhmlichen 
und Schönen. Solche Berhältniffe waren belebt von 
den Reizen der gefunden, ſinnlich ſchoͤnen Erſcheinung; 
unterfchieben fich aber gerade durch den Zweck gegenſei⸗ 
tiger Förderung in Tugend und Ehre von ber gemeinen 


401 


Knabenliebe. — In den lebten Worten bei Athenaͤus 
hört man einen Parodiker oder ihn felbft und feines 
Gleichen. Hier fpricht er von „Geſaͤngen,“ welche den 
Zufchauern genehm geweien, während, was er nachher 
aus Aeschylos anführt, iambifch, alfo Dem gefprochenen 
Vortrag angehörig ifl. Er gibt nämlich, als Belege 
für das Herkoͤmmliche finnlicher Knabenliebe, erſt So: 
lon's Vers: „Wenn dich ber Lenden Reiz | lot und bie 
Süße bed Munds“; dann: „Und Aeschylos und So: 
phofles fagen’s offen. Jener in den Myrmibonen: 
ofßas d2 ungüv ayvor ovx Ennödow, 
ů Övszagsore Tür nusvüv Qılnuuter, 
9. h. „und bie veine Würde der Lenden haft du nicht 
gefcheut, o Unfreundlicher ob ben fo häufigen Kuͤſſen!“ 
Es ift auffallend genug, daß wir biefelbe Zufam: 
menftelung mit jenem Verſe Solon's wiederfinden in 
dem Plutarchifchen Dialog von der Liebe. Ein Spre: 
cher desfelben hat die Knabenliebe, ald die reine, begier- 
denlofe, auf Tugend gerichtete der Liebe zum andern 
Geſchlecht, ald einem bloßen Verhaͤltniß der Begierde 
und Nothmendigkeit gegenübergeftelt. Ein anderer nun 
führt zum Beweis, daß auch der Knabenliebe Begierde 
fich gefelle, aud Solon an: „Da in der lieblichen Blüthe 
der Jugend noch Knaben dir lieb find, Wenn bich ber 
Lenden Reiz | lodt und die Süße des Mund's.“ Dazu, 
fagt er, nimm auch den Aeschylos, welcher fagt: 
— — gißas ÖR unoWr ov xarnddow, 
© Övszagıore Tür nıx0@9 Pilnudror. (amator. 5.) 
dv. h. „und die Würde der Lenden hat bir nicht Scheu 
eingeflößt, o Unfreundlicher mit deinen bittern Küffen!” 
Schoͤll griech. Zrag. 26 
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Zetralogie Zuvoͤrderſt wird aus ber gleichen Zufammenflellung 
der Sopho⸗ wahrſcheinlich, daß beide Gewährämänner aus einer 
Adi des mittelbaren Quelle, nicht aus Aeschylos felbfl ge: 
Aeschylos.) ſchoͤpft haben. Sodann wird man verfucht, es für ab- 
fichtlich zu halten, daß der Verf. bed Dialogs in ber 
erfien der Zeilen von Aeschplos ayvo» weggelaflen. 
Denn die Beiwort, „die reine, heilige Würde ber 
Lenden,” war freilich zum Ermeife, daß hier von ge 
meinem Umgange bie. Rebe fei, nicht ganz günflig, Von 
den andern Abweichungen mag xarndeow für Enndeoo 
zufällig fein. Ob aber nızgwv pilmuarav — „bite 
tere Kuͤſſe“ — bloßer Schreibfehler iſt? Man fchließt 
dieß, weil Plutarch am andern Ort (de adul. et am. 19) 
diefe Zeile eben fo wie Athendäus fchreibt. Sie wird da 
angewendet ald ein Auddrud ded Vorwurf, wenn man 
einen mit feiner Geliebten entzweiten Eiferfüchtigen da⸗ 
durch, feinem eigenen geheimen Wunſche gemäß, mit ihr 
wieder zufammenführen will, daß. man ihn ald ben 
Lieblofen, Harten, Sraufamen, fie ald die Verſchmaͤhte 
darfteltt, und ſpricht: Q Susyapıore av nuxvwV Yl- 
Annarov, was hier wohl heißen fol: „O Undankbarer 

für fo viele Kuͤſſe!“ 

Aber an der legtern Stelle wird offenbar eine ganz 
freie Anwendung ber Aschylifhen Worte gemacht, die 
auf ihren eigentlichen Sinn feinen Ruͤckſchluß gewährt. 
Und. auch aud- der erfleren und der des Athenäus hat 
man wohl zu voreilig gefchloffen, daß diefelben Worte 
einen Vorwurf des Achill an Patroklos, als hätte er 
feiner Liebe vergefien, ausdrädten. Zunaͤchſt ift nur fo 
viel gewiß, daß Patroflos in ben Myrmidonen ald der 
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Liebling, ald der jüngere Schwertbruder des Achill dar: 
gefielt war. Hiefür flimmt mit Athenäus dad Zeug: 
niß des Phädros in Platon’s Gaflmahl (VII, 4). Er 
macht bemerklich, daß. Aeschylos im Widerfpruche mit 
Homer, bei welchem Achilleus ber jüngere und fchönere 
ift, ihn ald den Mebenden, ben Patroklos als den Ge 
liebten bezeichnet habe. Das that Aefchylos mit richti- 
gem Sinn. Da dureh) die Handlung, wie fie ift, Pas 
troklos ald der Schwärhere und der, welchen Achill hätte 
fhüben und erhalten follen, Achill aber als Der Ueber 
geordnete und dad Schidfal bed Patroflos Verantwor⸗ 
tende erfcheinen muß, fo kam auch im Ausdrucke Ihrer 
Sreundfchaft und Verbruͤderung nothwendig die Farbe 
ber Wahl, der größeren Selbftändigkeit, bei der Aus⸗ 
fendung bed Patroklos der beforgteren, bei feinem Falle 
der leidenfchaftlicheren Liebe auf die Seite des Achill. 
Es fragt fi nur, ob im jenen zwei Verfen Achil ge: 
rade die Art feiner Liebe zu Patroklos ausfpreche, und 
welches ihr Zufammenhang fei. In diefer Beziehung 
bat man fie mit Lucians Anführung in Verbindung ges ' 
bracht. Er fagt von Achill und Patroklos (Amor. 54): 
„Auch ihrer Liebe Band war die Luft. Beim Sammer 
über den Tod des Patroklos, da brach in der Unum- 
wundenheit des Schmerzed Achill mit der Wahrheir aus: 
unowv TE TWVv OWv Evoeßng Opukla *xallimv* (al. 
1. xaAdio). „Und deiner Lenden fromme Gemeinfchaft 
— ? — frommed Paar? —“ Es iſt deutlich genug, 
in welhem Sinne Lucian oder wer. fonft der Verfaffer 
diefer Eroten fein mag, bie Zeile anführt, undeutlich ge- 
nug aber, was fie felbft fage. Das Prädikat edoefns 

26* - 
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Tetralogie fpricht eben nicht für feine Anwendung, und wenn der 
en Gontert mehr ihr Gemäßed enthalten hätte, fo würde 
(Ai des bad dieſer Erotifer wohl nicht mit abzufchreiben unter: 
Aeschylos.) laſſen haben. Aber es bleibt ungewiß, ob er den Con⸗ 
text uͤberhaupt kannte, ob er nicht vielleicht aus derſel⸗ 
ben mittelbaren Quelle, die Athenaͤus und der Verfaſſer 
des Dialogs von der Liebe benutzt haben, ſich der ab⸗ 
geriſſenen Worte &yvov osßag unowv nur ungenau ers 
innerte und unow» evoeßns Onilia daraus machte. 
Ungewiß bleibt daher, obwohl unanflößig und ungezwun⸗ 
gen, die Herftellung, welche Hermann (Op.V. p.147) 
an den lebteren Worten verſucht hat: 
unpör ve sür aür evoddno dnillar 
xlaimr — 
„und deine brüberlichen Lenden neg ich fromm 
„mit Thraͤnen!“ 
Was aber diefer Emendation Hermann's eine 
Wahrfcheinlichkeit mehr gibt, ift ein anderer bei den Leri> 
kographen erhaltener Werd aus Aeschylos Myrmi: 
bonen: \ 
„Und fieh, ich Eüffe, nehme Leinen Abfcheu dran! 
(Suid aßöAvara Bekk. Anecd, p. 321,19.) 
Unverfennbar find dies Worte des Achill, der fich 
binbeugt über den todten Patroklos und unabgefchredt 
von ber Befledung mit Staub und Blut den theuern 
Leichnam fügt. Weldyer andere Ausdrud feines Schmer: 
zes wäre auch natürlicher, ld daß er die eniſtellten 
Slieder Hagend umfaßt, dag fie ihm ald die lebte Spur 
des geliebten Lebens heilig find, daß er der entfeelten. 
Geſtalt aus feiner Liebe und feinem Schmerz noh Le 
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ben leiht, um alles das an fie zu richten, was er bem 
Lebenden nicht mehr fagen Eonnte! 

Blick' ich nun aber zuruͤck auf jene bei Plutarch 
und Athenäud gegebenen Worte: fo Iafien fie fich hier: 
mit nicht unmittelbar verbinden. Auch fagen jene ba, 
wo fie diefelben geben, nicht, ed feien Worte, die Achill 
an Patroflos richte. Und ich wollte, Welder oder 
Hermann, bie von denfelben nur fagen, fie bezögen 
fi) auf die Liebe Achills zu Patroflos, hätten fie uͤber⸗ 
fett, damit eine beftimmte Auffaffung fich darlegte. So 
wenigftend, wie Paum u. X. fie von Achill an Patros 
klos gerichtet glauben, kann ich fie nicht verſtehen: daß 
ed der Vorwurf wäre: bu haft dich nicht gefchont, wie 
bu mir zu Liebe hätteft thun müffen, „haft die reine 
Würde deiner enden nicht heilig gehalten, o Undank⸗ 
barer für fo viele Küffe! 

Für diefen Sinn wäre der Auddrud in jedem Theil 
incongruent und abgehend. Denn nimmt man die grie: 
hifchen Worte in ihrer wahren Kraft: fo würde von 
Patroflos eine religiöfe Scheu und heilige Achtung feis 
ner eigenen Lenden verlangt — eine in’d Abgefchmadkte 
gehende Forderung, zumal von einem Helden an einen 
Krieger. Und dag Patroflos fie nicht beobachtet, Die 
Lenden gerade nicht gefchont, Undank für fo viele Küffe 
zu nennen, machte den Gedanken noch pretiöfer, kleinli⸗ 
cher und ekelhaft. Das dem Aeschylos zuzumuthen, 
würd’ ich mir gefallen laſſen, fobald ich eine Sylbe fo 
krankſuͤßer, pretiösmatter Leidenfchaft nur irgend bei ihm 
. gefunden hätte. Ich habe nur Kernhafted bei ihm ge: 
funden.. UWebrigend ob Övorapıoros rıwos „undankbar 
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Zetralogie fuͤr etwas“ heiße, weiß ich nicht; bei Aeschylos fommt 
A es fonft nicht vor. Gleichwie aber zapıs nur abgeleitet 
Achilt des Dank, an ſich das Gute, Holde, Freundliche bedeutet 
Aracjy1o8.) und in allen feinen: Bufammenfeßungen. am häufigften 
diefen Sinn bei Aefchylos hat: fo ift auch für Övoya- 
osoros der nächfte Sinn: „unfreundlich,“ „mißhold,“ 
und ganz Im griechifchen: Geift iſt die Gonftruction mit 
dem näher beſtimmenden Gafus: @ Öusydpiors zwv 
zunvov ginunorwy! „D Mibholder, (wegen einer) 
(über deinen) mit deinen. vielen Küffen” — oder nach 
der Lesart bei Plutarch, bittern Küffen! 20). Und da 
ih mir unter diefem Gehäffigen fo wenig ald unter 
dem, der, nach der vorangehenden Zeile, Scheu vor den 
reinen Lenden hätte tragen follen, den Patroflos denken 
Tann: fo halte ich für den Angeredeten den Tod oder 
ben Ares, den arvyvog daiuwv (Perf. 470), und ver: 
ftehe unter den „bittern Kuͤſſen“ die Wunden, die er 
bem Patroklos gefchlagen. Was bei der dem Patroflos 
zugemutheten Selbftfchonung immer dad Anftößigfte blei⸗ 
ben müßte, daft er nur gerade feine Xenden habe in 
Acht nehmen follen, das wird, vom Ared verftanden, 


203) Der Genitiv, wie bei Sophokles Philokt. 1055 (1064) 
ng06Pderarös Qurns; bei Euripides urwdes Boorpuyar 
zaga Dreft 225 (219,5 und bei Aeschylos ſelbſt vurziniay- 
urog opHHMar xelsvouuav Choephor. 740 (751), außlwrös 
duxovav Cum. 914 (954); und in der Ausrufung Euripides: 

‚u oxelia söoluns (Alteft: 741 = 753), ol "ya Harcıov 
roũ vod yelda (Iph. Aul, 1277 = 1887); Sophofles ru- 
lawa vis dung zgopäs Elektra 1132 (1143); und bei Aes⸗ 
chylos felbft oi "yo zukamma duanengayusrov orgarov (Perf. 
5092515) ol yo saluıya auspopss zauns (ib. 437=443). 
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ganz natürlih, wenn Achill eben auf bie verwundeten 
Lenden hinblickt, die fo ſchnoͤd zu entfielen der grau: 
fame Dämon fich nicht gefcheut. Und was bei jenem 
Sinn geſchmacklos übertreibender Ausbrud wäre, dieſe 
verlangte Ehrfurcht ald vor etwas Unantaftbarem, iſt, 
auf Ared angewandt, fireng pafjend, da aldus und al- 
deiodar von Homer an bei den Griechen der eigentliche 
Ausdrud für jede fromme Scheu vor Berlegbarem, für 
fittliche Schonung und Mitleid ift. 

Wahrfcheinlich alfo war died der Zufammenhang 
bei Aeschylos: Achill, nad der Erfchütterung über 
den Anblid des Erbleichten, nach der Klage, dag er 
ihm fo babe zurüdtommen müffen, fo flumm, fo kalt, 
fo blutig gebrochen, rief in der Fülle feiner Liebe: Und 
doch ift ed noch Deine heilige Geftalt! Diefen entfeelten 
edeln Leib ehr ich, beweine, Züffe ihn! Die theure 
Blut kann mid) nicht befleden! Denn lieb, wie Keb 
ner, warft Du im Leben mir; Keiner Dir fo lieb, wie 
ich. Aber ach! da ich bethört, und wider Willen, ein- 
mal Dich von meiner Seite ließ: da iſt eined Andern 
Luft nach Deiner Schönheit entbrannt, eined graufamen 
Freiers, eines fhaamlofen Buhlen, der lieblos liebt, frech 
begehrend nach der Blüthe des Leibes! O Ares, wie 
hat Deine unreine Hand die herrlichen Glieder gefchän: 
det, wie haſt Du an dieſem Haupte, diefer Bruft Deine 
Muth gebüßt, 

„und haft ver Lenden keuſchen Adel nicht — 
„o grimmer Werber, mit der giftigen Kuͤſſe Gunſt!“ 

Es iſt in der Volkspoeſie gar nichts ungewoͤhnli⸗ 
ches, daß Tod und Mord einem Buhlen oder Braͤuti⸗ 


408 


Tetralogie gam, Stiche und Verwundungen Küffen verglichen wer: 
pho⸗ den. In Dem zwar, was uns von den alten Tragikern 
(Adi des geblieben iſt, erinnere ich mich Feiner eigentlichen Pa: _ 
22) rallelftelle 2%. Die Art aber ſolches Wiged, ber das 
Mirkende oder Pathetifche metaphorifch durch fein Ges 

gentheil ausbrüdt und in dieſer Hervorwendung einſei⸗ 

tiger Achnlichfeit den Weberfchuß der Unähnlichkeit deſto 
beftimmter in’d Gefühl bringt, ift dem Aeschylos fehr 

geläufig 206). Es iſt namentlich die Vorſtellung, worin 
Aeschylos dad Eingreifen des Ared oder überhaupt bes 
feindlichen Dämon kleidet, gewöhnlich eine ironifche 
Gleichſetzung mit dem entgegengefeßten menfchlichen Trei⸗ 


204) Aehnlich ift, was Martial fagt XI, 92, 7: Ipsaque cru- 
deles dederunt oscula morbi — . 

205) So fest er das Alter ber Jugend glei, nad feiner 
Schwäche oder Lernbebürftigkeit oder Beredtheit (Ag. 72. 
584. Schusfl. 775), das Weib dem Manne wegen Kiugheit 
oder Herrſchſucht (Ag. 71. 351)3 das Aſyl dem Kriege, weil 
es vertheidigt (Schupfl. 83) u. dergl. Beſonders aber bas 
Pathetiſche druͤckt Arschylos gern und meifterhaft in ironis 
fchen Antiphrafen aus. Die Schupflehenden z. B. (V. 457 f. ), 
indem ſie dem Koͤnig drohen wollen, nehme er ihrer ſich 
nicht an, ſo werden ſie durch Selbſtmord an heiliger Stelle 
Fluch uͤber ihn bringen, druͤcken dies aus: „Wir haben Guͤr⸗ 
tel und Ziehbaͤnder am Gewand: wird uns Nichts zugeſichert: 
fo werden wir mit neuen Votivtafeln dieſe Goͤt⸗— 
terbilder ſchmuͤcken“ — eine trefflich bittere Katachrefe. 
Denn die Anfchauung iſt wirktich gleich: fie würden wie 
Weihbilder an den Idolen hängen: die Bedeutung aber ganz 
entgegengefept: dieſer Schmuck würde Verungierung und 
Beflekung: feine Urfache, flatt erreichten Heiles, verlorene 
Hoffnung: fein Sinn nit Dank und Freude, fontern Vers 
zweiftung und Fluch fein. — Berwandter Art iſt das Gleich⸗ 
niß Choephor. 71, wo das Blutvergießen der Mordthat dem 
Entinofpen ber Sungfräulichkeit verglichen wird, die unwie⸗ 
derbringlich, wie jenes ift. 
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ben oder Verhaͤltniß, im welches er eingreift. Im biefer 
Anzüglichleit find. der obigen Tropologie ziemlich ober 
ganz parallel folgende. Am „Agamemnon,” wo fo mehr: 
fach als ein Hauptmotiv der vorzuftelenden menfchlichen 
Berfchuldungen ber Reichthbum, die Beuteluft, der Prag 
des Goldes fpielt, wird Ared (436) ein Goldwechs⸗ 
ler. genannt, der aber Leiber einhandelt in der Schladht 
und dafür den Angehörigen Todten⸗Aſche zumägt, trau: 
rigen Staub in handlichen Gefäßen. In den „Schuß: 
flehenden,“ die der Aphrodite ſich entziehen wollen, 
deren Recht und Macht fie nach blutigen Zwifchenfpielen 
werden erkennen müflen, wirb Are der Buhle der 
‚Aphrodite genannt, der menfchenverderbend — fie fle: 
ben um das entgegengefegte Heil — die Jugenbblüthen 
fchneibet (665). Ueberhaupt tragen in diefem Heilsge⸗ 
fang die Danaiden alle ihre frommen Wünfche mit wie: 
berholter Erwähnung bed Ared fo vor, Daß ihr Frie- 
benögebet feine wirklich bevorftehenden Eingriffe voraus 
bezeichnet. In den „Perſern,“ wo Xerred an Athen fich 
rächen wollte, wird ber finflere Dämon geklagt, der 
ihn eine fo „bittere“ Race finden ließ (472). In 
den „Sieben, wo es fih um Ausgleichung derbrü- 
derlichen Rechte und Erbſch aft8-XTheilung handelt, 
heißt Ared ihr SchiedSrichter und Ausgleicher, aber 
ein unholder (908), heißt der „bittere,“ ſchlimme 
Theiler der Schäge, der die Vaterflüche wahr ge 
macht (944 vgl. 727). 

Dem ift es nun ganz entfprechend, wenn in ben 
Myrmidonen, wo ein Grundmotiv die Liebe des Achill 
zu Patroklos ift, Ares antiphraftiich als der Liebhaber 
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Tetralogie dargeſtelt wird, der dem Achill den Rang abgewonnen. 
we Es folgt aber hieraus, was fich ſchon von felbft verſte⸗ 
(Achill des hen müßte, daß feine Liebe die entgegengefegten Cha⸗ 
Aeschylos.) raktere haben muß, wie die des Achill. War diefe ge: 
richtet auf Erhaltung und Verherrlichung des Geliebten: 
fo die des Ares auf Zerflörung und Schmähung; und 
wiefern Achills Liebe fich gründete auf Schaam. und 
Achtung, wird im Gegenfag gerade, und nicht der Ein» 
flimmung wegen, die fcheuverlaffene Fleifchgierde des 
Ares hervorgehoben; in bemfelben Gegenfage, wie bie 
Bitterkeit feiner Küffe gegen jene, Die Achill dem tapfern 
Gefährten, dem fiegreich wiederkehrenden Freunde zuge: 
dacht hatte. .. 
Die andere Auffaffung aber bei Lucian, Plutarch, 
Athenaͤus kann es vielleicht zu erklaͤren dienen, wenn 
man ſich erinnert, daß es ſchon in der alten Komoͤdie 
Myrmidonen von Strattis, einem Komiker, der 
beſonders gern Tragoͤdien parodirte, und im Anfang der 
mittlern einen Ach ill und Nereiden von Anaxan⸗ 
dridas gab, der außerdem, ſo viel wir wiſſen, noch 
ein Dutzend tragiſcher Fabeln traveſtirt hat 206), 





206) ©. Meineke quaest. scen. Spec. Il. p. 64. 67. Il. 
p. 25.26. Daß Ovid Triſt. II. 409 f. ſich auf Zragddien 
bezieht, in welchen irgendwie die Linie der Schaamhaftigkeit 
uͤberſchritten ſchien, hat Welcker (Nachtrag z. Tril. ©. 168) 
gezeigt. Den folgenden Satz aber bei Ovid (Nec nocet 
auctori mollem qui fecit Achillem, infregisse suis fortia 
facta modis) ift man nicht einmal gendthigt, auf Tragoͤdien 
zu beziehen — denn Ovid häuft in biefem ganzen Gedicht 
unorbentlich vielerlei unb verfchiebenartige Beifpiele, und gebt 
raſch von einem zum andern fort — fie Tönnen eben fo wohl 
bem Achill des Satyrſpiels oder der Komödie gelten. Möge 
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Aus derfelben Scene bei Sophokles ift nichtd mehr, 
auch durch Attius nichtd miehr erhalten. Aus Aeschylos 
haben wir noch den burfligen Ausruf bed Achill: 

„Rue Waffen! Waffen!“ 
Ariſtoph. Vögel 1420 mit Schol.) 
Achills Leidenſchaft mußte gegen Ende biefed Stüds 
mehrmals auf diefe praltifche Spike hingetrieben mer: 
ben, in ber gedrungenften Energie aber am Schluffe 
felbft. Dem Schluffe gehört daher wahrfcheinlich dieſer 
Audruf an. 

Analogie hat und darauf geleitet, daß hier — 
nicht fruͤher die Myrmidonen des Aeschylos und die Epi⸗ 
nauſimache des Sophokles ſchloſſen. Von jenen wird 
angenommen, daß ihnen zwei Stuͤcke folgten: die Ne⸗ 
reiden und die Phryger. Bei Sophokles duͤrfen 
wir, um nichts Ueberfluͤſſiges zu verlangen, fuͤr die Wei⸗ 
terführung und Vollendung ber Fabel nur ein Stuͤck 
anfprechen, die bereit# erwähnten Phryger (f. oben 
S. 300— 305). Konnte Aeschylos das erſte Stüd bei 
Sophokles, die Aichmalotided mit dem Streit der Fürs 
fien, nach feinem Style entbehren: fo ift hinwieder mit 
dem des Sophofled ganz vereinbar, baß er die beiden 
legten Stüde des Aeschylos im eins zufammenziehen 


lich auch, daß Ovid an ben Zroilos des Sophokles ober eis 
nes andern Dichters (es gab ebenfalls Troilos-Komddien) 
gedacht hat, wo Achill Appig vorgeftellt war. Darin kann 
ich aber nicht einen entfirnten Beweis fehen, daß bie vorher⸗ 
gehenden Worte, die ganz allgemein von der Tragödie fagen, 
fie habe multa verba praeteriti pudoris, auf die Myrmidos 
nen des Aeschylos ſich beziehen bürftens noch auch in ben 
obsceni risus einen truntenen Chor des Aeschylos angebeutet 
finden, 
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Tetralogie Ponnte. Achills Auszug und Beflegung des Heltor, Pa: 


des © 
kles. 


opho⸗ 


troklos Beſtattung und Leichenopfer, die Ankunft des 
Priamos und Hektors Ausloͤſung, dieſe drei Theile ſind 


nicht mehr, als man in ein ſophokleiſches Drama legen 


darf; ſobald man ſich vor der Einbildung huͤtet, die 
Schlacht gegen Hektor habe auf der Buͤhne vorgehen 
muͤſſen; was der uns bekannten Oekonomie der attiſchen 
Tragoͤdie zuwider waͤre. 

Die Ueberbringung der neuen Waffen durch die 


Nereiden mag wohl bei Aeschylos den Anfang des fort: 


fegenden Drama gemacht: haben; bei Sophokles konnte 
fie fehlen, da nach dem Vorhergegangenen ein Wort ges 
nügte, um zu bemerken, daß fie gefchehen ſei; maß leicht 
beim erflen Auftritt des Achill anzubringen war. Nicht 
fehlen durfte die Ruͤckgabe der Brifeis. An diefer Ruͤck⸗ 
gabe, welche dad Ende der Feindfchaft zwifchen Achill 
und Agamenmon bezeichnet, erhellt Die tragifche Ironie 
ber Handlung. Achill befommt nun die Genugthuung, 
bie er fich zu fchaffen von Anfang bad Heer verlaffen 
hatte, die Genugthuung, die ihm dann wirklich angebo⸗ 
ten war in einem Moment, wo fie zu nehmen Groß: 


muth geheißen und die Rüdkehr zum Heere für das 


höchfte Verdienft gegolten hätte, die er aber damals ver: 
ächtlich zurüdgewiefen: er befommt fie jest, wo fie al: 
len Werth für ihn verloren hat und ihre Annahme 
nicht mehr Großmuth, die Ruͤckkehr zum Heere Fein 
Berdienft mehr heißen kann. Was ihn endlich wieder 
waffnet, ift nur fein eigener brennender Schmerz und 
er zur Verföhnung mit Agamemnon jebt mehr als bie 
fer gezwungen. So erfcheint gar Agamemnon, indem 
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er fein Unrecht wieder gut macht, nachdem doc Achill 
diefe Vergütung förmlich verfcherzt Hatte, ald der großs 
müthige bei ber Verföhnung. - Und Achill, der im Harm 
über Patroklos und Verlangen nach Rache unwilllühr: 
lich alles Vergangene vergeffen hat, fleht an fich felbfl 
widerlegt vor ben Fürften, die ihm bie Brifeis wieder: 
bringen. Nimm, fagen fie, nimm Pelide dad Mägb: 
lein, um dad bu fo ſchwer gezürnt, fo viel edles Blut 
haft fließen lofien: und Achill kann diefe Erflattung, 
die ihm Icheinbar fo wichtig geweſen war, in feiner jeßis 
gen Zerrifienheit nicht anders ald gleichgültig aufneh⸗ 
men, ja fie muß ihm, als eine Verzögerung des Auf 
bruched zur Rache, und noch mehr dadurch peinlich fein, 
dag es ausfieht, ald fei das ber Preis, um den Patro- 
klos gefallen. Wegen dieſes pragmatiich bittern Witzes 
ber Scene gehört fie in’d Drama. Mit Recht hat fie 
daher Droyfen in feiner Skizze der Achilleis bed Aes⸗ 
chylos (Ueberf. I. S.240) in dad zweite Stüd ber: 
felben aufgenommen. Im gleichflehenden dritten des 
Sophokles ift fie um fo unerläßlicher, als fein er» 
fied den Streit mit Agamemnon und bie Wegnahme ber 
Briſeis eigend behandelt hatte. Die Verföhnung und 
Wiedergabe mußten daher zur Vorftellung kommen, und 
ihr Eintritt nach der Schickſalswendung, bie über fie 
hinaustreibt, verflärkte Durch die Erinnerung bier an bie 
geſchauten urfprünglihen Werhältniffe den Eindrud ber 
tragifchen Ironie. Bei Aeschylos iſt nun allerdings 
wahrfcheinlich, bag dann. erneute Klage um Patroflos 
durch Briſeis und den Chor anhub (vgl. Welder Tril. 
©. 423, Droyf. a. a. O.), woran fih Achills Ankün- 
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Kampf, lyriſch eingeflochten und in Reben heraustre⸗ 
tend, anſchloß. So erneuen die Choephoren, nachdem 
der Agamemnon mit Klage um ben erfchlagenen König 
und Vordrohung ber Rache geendet hat, gefammelt und 
gefteigert diefe Stlage, bis aus ihrer Hitze ber gezeitigte _ 
Entfhlug und Schritt zur Rache in ber Mitte des 
Drama hervorgeht. Solche Wiederholung, aber mit der 
ftärleren Steigerung und Beflimmung zum Uebergang, 
ift im mufißalifchen Charakter des alten Drama begrüns 
det. So muß auch in den Nereiden diefer Durch⸗ 
bruch und der Auszug des Achill in die Schlacht bie 
Mitte gemacht haben. Sodann verfegte fich der Ehor 
mit feiner Anfchauung und Empfiudung in die Schrei 
fen der Schlacht. —: wie anders fliegen jeßt die Achder 
zum Treffen — wie mögen bie Troer nun erbeben — 
wie fürchterlich wirb ber Pelide wüthen- — aber ‘Du 
Patroklos liegſt entfeelt und kein Toben der Speere, 
kein Sammer der Zroerbräute wird Dich weden! — 
Dann ein Bote der Thaten ded Achill und der Flucht 
des Troerheeres in den Stamanderfluß. Zur. Einfüh- 
rung des Boten fonnte dienen, daß er bie zwölf Troer⸗ 
jünglinge mitbradhte, die Achill im Strome gefangen, 
gebumden, und fie zum Xodtenopfer für Patroklos be: 
flimmend nad dem Lager führen ließ (X. XXI, 27 ff.). 
Denn ich glaube nicht, dag hier der Achill der Tragoͤ⸗ 
die minder graufam gezeichnet war, ald der des Epos. 
Je energifcher dad Drama vorftelt, wie er in feiner 
Qual dad Aeußerſte thut, um fo tiefer bricht fich nach: 
ber fein endliches Aufgeben der Rache. Nach diefer Bot: 
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ſchaft und dem Zwifchengefang war nun ber Kampf 
mit Hektor, deſſen Fall, und wie ihn Achill, an feinen 
Schlachtwagen geihnürt, im Staube nach dem Lager 
fchleife, durch einen Siegeöboten zu erzählen (3. XXII, 
391 ff). Diefe Erzählung konnte Achill felbft bei fei- 
nem unmittelbar folgenden Einzuge ergänzen, wenn er, 
feine Gluth zu ‚flilen, den todten, auf der Bahre aus: 
‚geftellten Freund anrief und ihm namhaft machte, was 
er zu feiner Vergeltung gethan und noch thun: wolle. 
So ruft er bei Homer ihm zu, wie weit er die ange: 
Iobte Rache nun erfüllt habe, und wie er fie ganz er: 
füllen wolle; und legt dabei feine männermordenden 
Hände auf die Bruſt des verblickenen Freundes (Ilias 
. XXI, 18). (Vgl. auch oben &. 367 Anm.1%). Die 
oüftere Siegeöfeier mußte rafch übergehen in die Anflalt 
zur Beſtattung ded Patroflod und zum Opferzug nach 
dem Grabe. Der Aufbruch hierzu ift, gemäß ber Oeko⸗ 
nomie in den vorliegenden Dramen des Aeschyloß, 
für den Schluß dieſes Mittelftüds zu erfennen. — Was 
bier den Schluß machte, mußte die Mitte fein im End- 
Rüde des Sophokles, gemäß feiner Delonomie; 
denn gegen die Mitte füllt es im feinen Tragoͤdien, daß 
die Menfchen ihre Abfichten auf's Aeußerſte treiben, um 
dann ihre Widerlegung zu erfahren. So iſt auch für 
feine Compofition anzunehmen, daß der Aufbruch des 
Achill zur Schlaht — bei Aeschylos die Mitte der Ne. 
reiden — bier der eigentliche Anfang, die Ruͤckgabe ber 
Brifeid nur Prolog war, und bie erneute Klage um 
Patroflos Feine gleiche Ausdehnung hatte 7), War 


207) Gewöhnlich fangen bie Tragoͤdien des Sophokles mit ben 
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— alſo der Zug in die Schlacht der erſte Haupttheil, die 
les, fiegreihe Ruͤckkehr Mitte: fo blieb Raum genug, den 
Reſt der Handlung, den Aeschylos in's Endſtuͤck gelegt 
hatte, hier in demfelben noch auszuführen. Auf den 
Zug nad dem Grabhügel hatte nur zu folgen: bie 
Schilderung eines Zheilnehmenden von der ſchweren 
Trauer Achills bei dieſer Beſtattung; bie Ruͤckkehr Achills 
in dieſer Schwermuth; dann war's Abend, und die An⸗ 
Zunft des Priamos führte die letzte, bedeutendſte Scene 
des Ganzen ein. 

Da die Annahme ſolcher Compoſition Feine Schwie- 
rigkeit hat: fo iſt weder nöthig, bei dem Mangel der 
Ueberlieferung ein eigenes, bin „Nereiden” entiprechen: 
bed Drama bed Sophokles vor den „Phrygern’ anzus 
nehmen, noch von ber andern Seite die Handlung ber 
Epinaufimache weiter auszudehnen, ald auf bie Einbrins 
gung bed todten Patroklos und bie frifchen Wehklagen 
Achills. Sowie bid zu dem legteren Momente Fein Ru⸗ 
hepunkt ift, eben jo beflimmt bildet er einen natürlichen 
und den bedeutendſten Abfchnitt. Durch diefen Abfchnitt 
find die beiden legten Tragoͤdien der ſophokleiſchen Achil⸗ 
leid rein von einander abgegränzt, indem bie eine Achills 
Stolz bis zu feinem gewaltfamen Scheitern, die andere 
Achills Rache bis zu ihrer innerften Umflimmung barftellt. 


Einleitungen und Anftalten ber entfcheibenden Handlung an: 
fo Antigone, Philoktet, Elektra, Dedipus König, auch in ſei⸗ 
ner Art Dedipus auf Kolonos, und das Entwideln der Ent» 
Scheidung felbft tritt um die Mitte ein. Die Rafchheit aber, 
ober bie zögernde und pathetifche Einhaltung ber dazwiſchen 
liegenden Fortfchritte hängt natürlich von ber befonbern Na⸗ 
tur ber Kabel ab, | ' 
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Es kann uns daher, den Schluß ber ſophokleiſchen 
Epinaufimache über jenen natürlichften Abfchnitt hinaus: 
zurüden, Das nicht beflimmen, daß ein Fragment aus der 
Epinaufimache des Attius vom Kampf bed Achilleus 
. im Stamander fpriht. Wir feben dieſen Kampf bei 
Sophokles in die erfte Hälfte feiner Phryger, und es iſt 
bei Attius ſelbſt mit nichten gewiß, daß dies Fragment 
demſelben Stuͤcke ſeiner Achilleis angehoͤrt habe, wie die 
andern unter „Epinauſimache“ citirten Reſte. Die drei Tragoͤdien⸗ 
Titel Achill, Myrmidonen, Epinauſimache des — 
Attius, laſſen ſich zwar den Fragmenten zufolge nicht ſo 
auseinanderhalten, daß ſich jedem ein abgegraͤnztes Drama 
als Theil der gemeinſamen Fabel zuſchreiben ließe. Aber 
gerade das Durcheinandergreifen der Fragmente dieſer 
verſchiedenen Titel, indem es auf der einen Seite die 
Einheit ihrer Dichtung erweist, macht auf der andern 
wahrfcheinlih, daß diefelbe aus mehreren Stüden be: 
ftanden, woraus fid/ am natürlichften Mehrheit der Titel 
bei zufammengehörigen Fragmenten erflärt. „Myrmido⸗ 
nen” und „Epinauſimache“ wirb man zwar immer am 
wahrfcheinlichften für Namen eines Stüds erklären, da 
der lebtere Name einen befondern Theil der Fabel und 
‚gerade den bezeichnet, der bei Aeschylos Myrmibonen 
bieß und in welchem, auch abgejehen hievon, die Myr⸗ 
midonen weit fehicllicher den Chor bilden ald in jedem 
andern Theile der Fabel. „Achilles“ .aber ift eben fo 
fehr zum Gefammt:Xitel paffend, ald ungeeignet, einen 
befondern Theil der Fabel zu bezeichnen. Nun fehlen 
und zwar Bruchflüde, die auf ein erſtes, Den Aichmalo⸗ 
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ae tides entſprechendes Stuͤck des Attius fuͤhrten; allein 
kies. den Titel desſelben find’ ich bei Perfius CI, 76): 
(Zragdbiene ,, Mancher noch hängt an Briſeis, dem faftigen Werke des 
ae Attius.“ 208) 

Bon der MWichtigften unter den „‚gefangenen Wei: 
bern,” von welchen zufammen, ald dem Chor, dad Stüd 
des Sophofles den Namen hatte, fein entiprechendes 
Stuͤck zu nennen, war doch wohl fo erlaubt für Attius 
und im Streitpunkt diefed Stüds ſo begründet, daß 

. wir darin das Nachbild der Aichmalotides erkennen und 
den Namen für Titel bed befondern Theild nehmen bür: 
fen, habe auch Perfius dabei an die ganze Compofition 
gedacht. Daß der Satirifer gerade diefen Theil für das 
Ganze nannte, erflärt fich wahrfcheinlich aus der befon- 
deren „Saftigkeit“ deöfelben in ben Streitreden der Für: 
fin. Diefen Charakter haben wir an Bruchftüden der 
AWichmalotided bemerkt; ein Grund mehr die Brifeis 
ihnen parallel zu denken 29). Dann vermehrt — da 





208) Est nunc Briseis, quem venosus liber Atti — more- 
tur. — Liber von vinem Drama, wie Quintil. I, 10, 18. 
Venosus entfpricht ganz dem plus sanguinis, welches Vellejus 
dem Attius zufchreibt. 

209, Yus Attius Brifeis könnten etwa fein die Fragmente, 
die Nonius ohne Titel des Stüds anführt v. ferox: 

„Solche Kraft bat keiners Keiner, noch fo reich, fo ſtolzen 
Muth — 
und v. labascor: 
„So groß ift keines Geiſtes Art, fo wilb fein Sinn, 
daß nicht ihn Linde, nicht ihn gift’ge Zunge rührt!‘ 

In der legten Zeile Is] ich nämlich (ſtatt: quod non labas- 

catur lingua, mitiscat mala) quod non labascat lingnä miti 

seu malä. 
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ein gleiche® Drama von Aeschylos weber durch ein Aus 
fered, noch inneres Zeugniß angedeutet ift — diefe Spur 
bie Gründe bafür, daß die Achilles: Dichtung des Attius 
einer fophoPleifchen nachgebildet geweien. War nun bei 
Attius „Achilles Gefammttitel, „Briſeis“ der be 
fondere Zitel bed erften, „Myrmidonen’ und „Epi: 
naufimache” bed zweiten Drama: fo fehlt und freis 
lich immer noch der des dritten. Allein bürfen wir, 
nachdem nur eine einzige Erwähnung -und vom erflen 
Stüde den Titel, keine aber Fragmente erhalten hat, 
uns wundern, wenn umgelehrt vom dritten ein paar 
Fragmente, nicht aber ber Zitel übrig geblieben? Ein 
titellofe8 Fragment von Attius Tautet: 
„WBiedbergegeben dem Priamos hab' ich den Leib 
nur, Hektorn bingerafft. 210) 
Einen deutlicheren Beweis koͤnnte man fich nicht wüns 
ſchen, dag Attius auch die Auslöfung Hektors behandelt 
habe. — Ob in einem befondern Stud? oder ald einen 
Akt der Epinaufimahe? Im lebteren Falle hätte ein 
Drama außer der Schlacht an den Schiffen, und dem 
Tod bed Patroflos, auch die Schlaht am- Stamanber 
mit dem Zode des Hektor und die Ausldfung umfaßt, 
alled unter dem Zitel Epinaufimade, der nur auf bie 
erfte diefer Handlungen paßt. Die Voraudfegung eines 
fo langen Drama mit fo kurzem Titel ift offenbar weit 
härter ald bie andere, daß die Schlacht am Skamander 





240) Cicero Tusc. I, 44: 
Melius Attius et aliquando aapiens Achilles: 
Immo enimvero corpus Priamo reddidi, Hectorem abstuli. 
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und die Ausloͤſung ein befondered nämlich dad Schluß: 
Drama zur Epinaufimache gebildet, und daß der Titel 
dieſes Schlugftüds nur zufällig verloren fei. Die Titel 
Brifeis und Epinaufimache find beide.zu eng, um Hek⸗ 
tord Tod und Audlöfung mit zu bezeichnen, dagegen 
ganz paſſende Specialtitel für zwei auf einander folgende 
Dramen, enthaltend bie Vorgänge vor der Schlacht am 
Skamander und vor Hektord Tod. Died, verbunden mit 
jener fihern Spur, bag Attius auch Hektord Tod und 
Ausloͤſung gedichtet, nöthigt, fich dieſes Letzte, von da 
an, wo ber Hergang nicht mehr unmittelbar mit der 
„Schlacht an den Schiffen” zufammenhängt, ebenfalls 
in ein eigened, aber fich anfchliegendes Drama gefondert 
zu benfen. Diefed muß auch feinen Specialtitel gehabt 
haben. — Da nun dad „ſaftige“ Gericht Brifeid 
durch Inhalt und Charakter den Aihmalotides dei 
Sophokles entfpricht, und, wie nun um fo wahrfcheinlicher 
wird, auch die Epinauſimache ihr Vorbild in einem 
parallelen durch einige Reſte (f. oben S. 342 f. 345. 383) 
noch merklichen Stüd des Sophokles hat: fo wird nicht 


‚minder biefes Schluß: Drama feinen Phrygern parals 


(el gewefei fein. 
In das Schluß:Drama feb’ ich daher, wad Nonius 


v. amnem gibt 211) 


11) Nonius führt die Verfe unter dem Zitel Epinauſimache 
an. Hierin kann ich nur die oͤfterbemerkte Verwechslung des 
Titels eines dazu gehörigen Stuͤcks mit dem eigtntlichen fins 
ven. Sie war hier um fo leichter, als jenes Mittelſtuͤck 
eben auch von einer großen und blutigen Schlacht hanbelte. 
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„des Skamandros heilige Wellen hab’ ich gedeckt mit ſalznem 
Blut, 
und mit gehäuften Beindesteichen feines Bettes Hoͤhl erfüllt —“ 


Nach der oben verfuchten Skizze fprach Died in ber Mitte 
bes Stüdd der fiegreich zurücgelehrte Rächer Achill zu 
bem todten Freunde, und richtete dann weiter an ihn 
dad Gelübde der Todtenopfer und das VBerfprechen, an 
feinem Grabhügel die gefchleifte Leiche feines Mörders 
ben Hunden preid zu geben. 
| Bon dem Hinzuge nun zum Grabe, von ber Be 
fchreibung des Zodtenopferd, die nicht fehlen konnte, ift 
und aud der Tragoͤdie nichts übrig geblieben. Dad Epos 
gibt ſchoͤne Motive an die Hand (XXI, 127 ff.); wie 
Patroklos Leiche bedeckt wird von den Koden, welche bie 
trauernden Myrmidonen fich abfchneiden. Achill felber 
Trat von dem Heerd felthin und fchnitt fi) das wallenbe 
: Haar ab, 
Welches er Yang Spercdheios, dem Strome ber Heimat, gepflegets 
Harmvoll ſprach er nun und fah auf das grauende Meer hin: 
„Anderes hat, Spercheios, zu die mein Vater gebetet! | 
„Wenn zum beimifchen Lande zuruͤck einft wieder ich käme: ' 
„Die mein wallendes Haar unb ein koͤniglich Opfer zu fenten 
„Dort in die Quellen, woran dein Hain mit dem Raͤucher⸗ 
altar ſteht. 
„Alſo gelobte der Greis; doch du Haft ihm den Wunſch nicht 
vollendet, 
„Da ich nun nicht mehr werde zurücd in bie Heimat ges 
langen: 
„Will ich mein Haar bier gern hingeben dem Helden Pa- 
troklos.“ 
Alſo ſprach er und legt' in die Haͤnde des lieben Genoſſen 
Nieder das Haar, und Allen erregt’ er die Seele zu Klagen. 
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Tetralogie In der Schilderung vom Grabopfer, und durch 
— dieſelbe, hatte der Tragiker die bisherigen ſtuͤrmiſchpathe⸗ 
tiſchen Bewegungen zur Ruhe zu bringen. Zorn und 
Gewalt mußten jetzt in der Zeichnung Achills in Unmuth 
und tiefen Gram verſenkt werden. Man mußte fuͤhlen, 
wie der Heldengeiſt ſeine Fluͤgel niederſinken laͤßt, und 
ſeine Welt ſich verdunkelt. Dies war die Stimmung, 
in der Priamos ihn finden mußte. Auch das lange 
Schweigen des Achilleus, das als Vorſtellung der Tra⸗ 
goͤdie ſo beruͤhmt geworden, iſt nicht blos allgemein fuͤr 
ein Motiv der Erhabenheit zu nehmen, wie Aeschylos’ 
Lebenöbefchreiber es an dem verhuͤllten und ſchweigenden 
Ahil in den Phrygern ded Aeschylos bezeichnet, 
noch weniger fchlechthin fo, wie der Scholiaft zum Pro: 
metheus (v. 435) dad Stillbleiben des Achill in So» 
phokles Phrygern faßt, ald Ausprud feines flolzen 
Eigenfinned. Keine zwar von beiden Auffafjungen ift 
gerabehin unrichtig; denn nothwendig gibt verfchloffene 
Ruhe gegenüber von dringlichem Zureden bad Gefühl 
einer durch inneres Gegengewicht unbewegfamen Selbft: 
ftändigfeit, und fie wird erhaben, wenn fie Ernft und 
Größe der Seele zur Grundlage hat, und erfcheint als 
Charakterftolz, wenn fie nicht für ben Starrkrampf eines 
ſchwachen Gemüthes gelten kann. Doc ſinkt bei bau: 
ernder Unbemweglichkeit ‘die erhabene Wirkung bald und 
feßt fich da der Charaktereindrud bald zu dem eines nies 
dern Eigenſinns herab, wo nicht dafür geforgt ift, daß 
man eine beſtimmte Vorftelung von der Befchaffenheit 
und Macht der inneren Schwere bat, gegen welche die 
außeren Anregungen nichtö vermögen. So iſt es wohl 
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vor allem Die große Veraͤnderung, bie in der Seele des 
Helden vor fich geht, Durch welche fein Schweigen in: 
haltsvoll wird, und bie nach ihrer Tiefe ermeflen wird 
an feiner Unempfindlichleit nach außen. Daß er. fich 
verichließt und verhält, iſt gleichſehr, ald es Stolz hei⸗ 
Ben mag, auch Belenntniß der Ergriffenheit, worin er 
felbft der Unbeweglichfeit eined Andern, der Unmiderruf: 
lichkeit ded Todes nachfinnen muß, ber ihn von ber 
Freude feines Lebens nun wirklich entkleivet hat. Seine 
Ruhe ift nicht blos, weil Andere ihn nicht rühren koͤn⸗ 
nen, erhaben, fondern weil ex nicht ablaflen fann, das 
Unbegreifliche fich innig und inniger zu geftehen, und in 
fih Troͤſtung und Hoffnung verfinten zu fehen. Es ift 
nicht blos die Starrheit der Trauer, es ift vielmehr ihr 
Snnewerden, die endliche Nachgiebigfeit gegen die volle 
Uebermacht der Wehmuth, was ihn fo lange flumm in 
ſich beharren läßt. 

Daß es bei Aeschylos in den Phrygern, in 
der Ausloͤſung Hektor's war, wo Achill anhaltend ſchwieg, 
ſagt nicht nur der Biograph und das Scholion zu Ari⸗ 
ſtophanes Froͤſchen V. 9415 es geht auch aus den Wor⸗ 
ten des Ariſtophanes ſelbſt hervor; Ariſtophanes nennt 
den Achill neben der trauernden Niobe als eine jener 
„verhuͤllten“ Figuren, die Aeschylos während wiederhol⸗ 
ter Chorgeſaͤnge ſtumm habe da ſitzen laſſen. Es iſt auch 
nicht zweifelhaft, daß der Chor, bei deſſen Geſaͤngen 
Achill ſich ſo unbeweglich verhielt, die mit Priamos 
gekommenen, um die Loͤſung flehenden Phryger waren. 
Hermann ſagt in der mehrerwaͤhnten Abhandlung 
(Opusc. V. p. 158), es ſei gar nicht wahrfcheinlich, Daß 
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aus Begleitern des Priamos beſtanden; vielmehr ſei an⸗ 
zunehmen, daß Priamos, wie bei Homer, des Nachts 
allein gekommen und Gefangene, wie deren Achill viele 
gehabt, den Chor gebildet. Das ſagt Hermann, nach⸗ 
dem er auf dem naͤchſt vorhergehenden Blatt aus Athe⸗ 
naͤus (1, 22 f.) die Verſe des Ariſtophanes angeführt, 
auf welche Welckers Behauptung begründet war (Rei: 
log. 426) 
Aeschylos. 
„— die Figuren im Tanz hab' ich ſelbſt meinen Choͤren 
gedichtet. 
Ein Anderer. 
— die Phrygier ſah ich und weiß noch, 
„wie ſte kamen daher mit Priamos ſelbſt, um den 
Sohn, ben erfchlag’nen, zu loͤſen 
„und fich vielmal fo, nun wieber auch fo, nun hierher fir 
figurirten,“ 212) 

Es ift alfo gewiß, dag Priamos nicht allein, fon: 
dern ein Chor von Phrygiern mit ihm kam. Indem 
Hermann doch Gefangene zum Chor beftimmte, hat 
er fchon damals einen zweiten Chor neben dem eigent- 
lichen eingeführt; eine Sache, die von ihm inzwifchen, 
als Dttfried Müller fie für andere File aus guten 
Gründen annahm, für grundlofe Muthmagung erklaͤrt 
worben ift (Op. VI, p. 134). In diefem Falle möchte 
der zweite Chor von Gefangenen wirklich nur durch 





919) — Tovs Poboyue olda Yeapar, 
osre rd Ilpıaum ovAluoonueros vos ned nAdon 
sehvswTa 
nolla soravri nal Tosavıs za devgo oxnuarlaarrec. 
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grundlofe Muthmaßung entfianden fein. Wir begnügen 
uns daher ‚mit dem bezeugten Chore ber Begleiter des 
Priamos, mit welchem wir bei Aeschylos ausreichen Fön: 
nen. Bei ihm bildete ja die Auslöfung Hektors ein 
eigened Drama, das nach ber Beſtattung des Patroklos 
anhub. 

Bei Sophokles aber, wo die Ankunft des Pria⸗ 
mod erſt in den letzten Theil eines Drama faͤllt, wel: 
ches mit dem Aufbruch Achills zur Rache begann: ſo⸗ 
mit auch der Chor der Phryger erſt im letzten Akt des 
Drama auftreten konnte, beduͤrfen wir freilich fuͤr die 
vorhergehenden einen andern Chor. Man denkt hier 
leicht wieder an dieſelben Sklavinnen, die im erſten 
Drama Hauptchor und Huͤlfschor im zweiten waren. 

+ Sie eignen ſich gut, die zurücdgegebene Brifeid zu em: 
pfangen, und fie fönnen bei dem Auszuge Achills, wo 
doch die Myrmidonen und überhaupt die Männer des 
Lagerd mit abziehen müffen, auf der Orcheftra bleiben. 
Auch ift, nach der Ruͤckkehr des Siegerd, wenn die Be: 
ftattung des Patroklos angeordnet wird, nicht nöthig, 
bag fie dem Leichenzuge fich gefellen. Die Myrmidonen 
haben ben letzteren ebenfalld zu geleiten, mährend der 
gefangenen Frauen auch dad Epos nicht bei Demfelben 
gedenkt. Daß aber die Orcheftra durch den Abzug mit 
der Leiche nicht leer werde, fcheint mir deshalb nöthig, 
weil ein Chor, welchem die Beftattung erzählt und 
Achills tiefe Trauer gefchildert werde, da fein muß. 
Miederum find diefe Frauen, um den Priamos und fein 
Geleit, bevor Achill vom Grabe zurüdfommt, freundlich 
aufzunehmen, ald flammverwandte, wohl geeignet. Sie 
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Tetralogie koͤnnen, wenn Achill wieder auftritt, in der Mitte der 
des Sopho⸗ 

Ele. Orcheftra bleiben, und bie Phryger, wenn Priamos dem 
Achilleus ſich naht, an ihren Seiten hervor und auf bie 
Treppen ber Orcheſtra treten, um bad Flehen beö Ko- 
nigs mit ihren Bitten zu unterflügen, mit welchen dann 
auch dieſe phrygiſche Frauen ihre bittenden Stimmen 
vereinigen mögen. Endlich läßt ſich unter diefer Vor⸗ 
ausſetzung um fo leichter begreifen, warum in dem Ar: 
gument bes Ajad ımter den Tragoͤdien bed Sophofles 
aus troifchem Fabelkreife nur Aichmalotides, aber Peine 
Epinaufimache ober Myrmidonen und Hektoros Lytra 
genannt werben. Denn wofern die Aichmalotided nicht 
blos im erflen, fondern theilweife auch im zweiten und 
zu noch größerem Theil im dritten Drama der Chor 
waren: fo paßte ihr Name zu einer unterfcheibenden Be - 
zeichnung der ganzen fophoßleifchen Achilleid von der 
aͤschyleiſchen 223). Auf der andern Seite kann dem Ein- 
mwurfe, daß wir mit diefer Annahme einer und derfelben 
Ehortruppe zu viel Funktionen durch drei Tragoͤdien 
hindurch aufbürden, durch dad Beiſpiel der Danaiden 
bed Aeschylos begegnet werben. Diefe find, als Die 
Schußflehenden, im erſten Stud Hauptchor, im zweiten 


2313) Es wäre ja wohl auch möglich, daß eins oder bad an⸗ 
dere der Eärglichen Brucftüde aus den Aichmalotides 
nicht dem erften, fondern einem der folgenden Dramen ans 
gehörte. So Tcheint, was Pollux X, 190 gibt: "Anis tr 
nuir, Alydos wg (al. nullıydos @s), nunsor nase [zurü?] 
von den im Schlachtgedränge durchloͤcherten Schilden gefpro: 
hen, und würbe fomit gut in die Epinaufimache paffen, wäh: 
rend man Schwierigkeit hat, es im crften Städt in Gedan⸗ 
fen unterzubringen. 
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iſt hoͤchſt wahrfcheinlich, baß fie ebenfalls wenigſtens ge; 
gen dad Ende auftraten und im dritten führt fchon ber 
Titel Danaides darauf, fie, wo nicht als Haupichor, 
doch, was auch ber Fabel nach unumgänglich fein möchte, 
mit bedeutenden Funktionen auftretend zu denken. 

Died vorausgeſtellt, kann ich indeß nicht leugnen, 
bag auch ein Ehor von Myrmibonen in biefer Tragoͤdie 
infofern fich vertheibigen läßt, als es nicht auffallen 
fonnte, wenn am Gezelt Achilld eine Ehrenwache bei 
der aufgeftellten Leiche des Patroklos zuruͤckblieb, wäh: 
rend die uͤbrige Heerſchaar mit Achill in die Schlacht 
ging; und war man ſo gleichſam gewohnt, ſie als die 
platzhaltenden anzuſehen, fo mochten fie auch vom Leis 
chenzug zurüdbleiben. Mean kann auf diefe Vorſtellung 
durch dad Bruchſtuͤckk von Ennius kommen, welches, 
nach gewoͤhnlicher und natuͤrlicher Annahme, der auf— 
tretende Priamos ſpricht: 

„Bei Eurer Ehre und Gewalt und Großmuth, Myrmidonen⸗ 
Wachen, erbarmet Euch!“ 
(Per vos et vestrum imperium et fidem, Myrmidonum vigiles, 


commiserescite. 
Enn. Hector. Iytr. ap. Non. v. commiserescimas). 


Mer diefe Auffaffung vorzieht, muß gleichwohl auch 
zwei Chöre in biefem Endſtuͤck des Sophokles anneh: 
‚men. Freilich möchte man um feined Ziteld Phryger 
willen, die legteren lieber für den einzigen Chor halten. 
Died würde einem andern Entwurf der Handlung vor: 
ausſetzen, der aber nicht unwerth ift, in Betracht gezo: 
gen zu werden. Sophokles müßte in diefem Kalle für 
die Vorgänge nach der Einbringung ded Patroflos Troja 
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Zetralogte zus Scene gewählt haben: Dann hätte ber Anfang die: 


des 
kles. 


Sopho⸗ 


ſes Endſtuͤcks den Auszug des Hektor und jene flehent⸗ 
lichen Vorſtellungen, durch welche die Seinigen ihn vom 
Kampf mit Achilleus zuruͤckhalten wollten, dargeſtellt. 
Das Epos nach feiner großen Freiheit läßt dieſe Bitten 
von der Mauer herab dem Hektor zugerufen werben 
(XXI, 25— 90) während Achil auf ihn loseilt. Im 
Drama .Eonnte ed nur vor dem Aufbruch in die Schlacht, 
geichehen, der dann nicht, wie im Epos, vom Felblager, 
fondern von der Stabt ausgehen mußte?!*). Das einzige 
Bruhftüd aus Sophokles Phrygern ließe fib in 
folhem Zuſammenhang ald Mahnung bed alten Vaters 
an Hektor ganz wohl verfichen: 

Die Großen ſind's ja, find, o Kind, die Braven, bie 

Gern Ares hinrafft; Zungenhelden aber flich’n 

den Strict des Unglüds, abderhand dem böfen Sturm, 

weil niemals Ares auf die Schlechten achten mag. 

(Stob. 8, 5. Vgl. oben S. 301). 


Und hieran koͤnnte man zwanglos, fogar unmittelbar, 

ald Antwort, anknüpfen, was Gicero mehrmals (Tusc. 

IV, 31. Epist. faur. 5, 12 u. 15, 6) aus Naͤvius ald 
orte ded Hektor anführt: 

Gern von Dir hör’ ich mich loben, Vater, felbft fo reich an Lob! 

(Laetus sum laudari me, inquit Hector, opinor apud Nae- 

vium, abs te pater, a laudato viro) 

Dazu würde vortrefflich paſſen, dag Priſcian (8. 

p. 801) von einem ausrüdenden Hektor bed Nä: 


vius fpricht, der da fage: 


. 214) An einer Bafe im Gregorianum fieht man Hektors Rüftung 
und Abfchied von Priamos und Hekabe mit griechifcher Bei⸗ 
fhrift der Namen, i 
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„Dann los auf fie! daß auch nicht Einer heim als Bote nach 
Sparta kommt! 215) 

Auch dem Geift des Sopholled gar nicht zumiber 
wäre ed, Hektorn vom höchften Siegeöglüd am Morgen 
des Tages träumen zu laffen, deſſen Abend er nicht er⸗ 
leben fol. Alles dies, dann bie Kundfchaft von ber 
Troer- Niederlage, vom Blutbad im Stamander, vom 
Fall und der Schmach Hektord hat natürlich in einem 
Chor von Phrygern (Greifen, die in ben Mauern bleis 
ben), die geeignetften Zeugen. Dad Bruchflüd des At: 
tius, wo Achill felbft von feiner Schlachtwuth im Sta- 
mander fpricht, würde Feinenfals zur Widerlegung ges 
reichen. Denn immerhin konnte im zweiten Theil bed 
Drama Achill derfelben Thaten noch gedenken, beren 
Wirkung man bereits auf troifcher Seite erfahren hatte. 
Der Scenenwechfel, um zu ihm bin zu verfeben, hätte 
nichts Bedenkliches. In Sophofles Ajad wechfelt auch, _ 
nach der Mitte (v. 801), die Scene, in Aeschylos Eus 
meniden wird fie von Delphi nach Athen, nach ven vier 
erften Auftritten, umgeſetzt. Und fo Eönnte dieſe ganze 
Vorausſetzung gelinder fcheinen, als der obige Entwurf, 
bei welchem es ber fpätauftretende und minder fungis 
rende Chor wäre, von dem ber Zitel hergenommen ift. 
Icch bleibe dennoch bei der erften Auffaffung. Um 
vom Letzten anzufangen: fo mußte der Titel Phryger 
nicht minder gewählt werden, auch wenn vorher und 


. 215) Cod. Voss. Naevius in Hectore proficiscente: 
Tum ipsos adoriast, ne quis istinc Spartam referat nun- 
tum! — Ipsos war vielleicht Gegenfag gegen ein vorberges 
benbes naves ober castra, 
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Zetralogie mehr, als fie, bie Sklavinnen, wie ih annahm, als 


des 
kles. 


Sopho⸗ 


Chor fungirten; da die Sklavinnen, ſchon Titel⸗Name 
des erſten Drama, nicht mehr den Specialtitel des letz⸗ 
ten hergeben konnten. Die Phryger, als die Neuauftre⸗ 
tenden und mit ihrem Intereſſe auf die Spitze der Hand⸗ 
lung gerichteten, bezeichneten dieſelbe nach ihrer unter⸗ 
ſcheidenden Seite 216). 

Fuͤr die Bruchſtuͤcke des Naͤvius ferner laͤßt ſich ein 
anderes Vorbild und ein anderer Zuſammenhang denken. 
Das des Sophokles ſelbſt kann mit Welder fuͤglich 





216) Es würden ſich auch die zwei Anführungen, bie wir uns 
ter dem Titel Phryger des Soph. haben, felbft in dem Fall 
begreifen lafjen, wenn Sophokles nidyt einmal diefen Titel, 
fondern nur „„Hektors Ausloͤſung,“ oder einen andern, ge⸗ 
wählt hatte. Man war durch Aeschylos Drama gewohnt, 
„Phryger“ und „Hektors Ausloͤſung“ gleichbedeutend zu neh⸗ 
men. Auch gibt es Beiſpiele der Verwechslung, worin Per⸗ 
fonen eines Stuͤcks, nach welchen ed aber nicht betitelt if, 
vom Gitirenden als Zitel genannt werden, indem ihm biefer 
Zitel vom Drama eines Anbern her geläufig iſt. So wird 
für eine auf Amphiaraos bezügliche Stelle ‚‚Acschylos im 
Amphiaraos“ citiet flatt „in den Sieben gegen heben.” 
Aber Amphiaraos war Titel eines Drama von Sophokles. 
Bol. oben 8.225 Anm. Num. 1. Wer weiß, ob nicht bei 
Sophokles Priamos der Zitel war! Unter dem Titel 
Priamos haben wir nur zwei Anführungen : beim Schol. 
Ariſt. Wefp. 288, daß darin Sophokles für „‚töbten‘ yuroi- 
erw gefagt habez und bei Pollux X, 1475 VII, 118, daß cr 
die Ausdrücke Aurunoı, kcias, yAcpldes (Steinhauer, Lothe, 
Hohlbohrer) darin gebraucht. Die Letzteren Fönnten vorges 
tommen fein, wo vom Rogus und Grabmal bes Patroklos 
die Rede war. Und yurplter, da es eigentlih das Aus⸗ 
fegen der Kinder in irdenen Geſchirren bezeichnet, konnte 
ſchwerlich für jede Art bes Toͤdtens, wohl aber etwa für 
das Auswerfen bes getöteten und entblösten Hektor gefagt 
werben. 
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als eine an Achill gerichtete Mede des Priamos betrach⸗ 
tet werden. Denn in ber That konnte Priamos bem 
Peliden die Vorſtellung, dag auch er in den Fall Heb 
tord kommen koͤnne (da denn auch feinem Leichnam werde 
Schonung zu wünfchen fein), auf Eeine feinere, Feine 
eblere Weile machen, als indem er ihm fagte, den Be 
ften droht am meiften der Zod in der Schlacht. — Im 
Uebrigen aber hat, für dies letzte Stüd die Scene in 
Troja anzunehmen, alle die Gründe gegen ſich, welche 
die Annahme derfelben im Lager ded Achill für fich hat 
— die Gründe nämlich, die im Zufammenhang des Gan- 
zen liegen. Der Inhalt des erften Studs bedingt, daß 
die Ruͤckgabe der Brifei, der des zweiten, daß die Be⸗ 
ftattung des Patroflos im legten marfirt werde, und Die 
confequente Aufgabe diefer lebten Akte ift nicht Hektors 
Heldentod, fondern dad Pathos des Achill auszuarbei⸗ 
ten und feine Verwandlung zur Vorſtellung zu bringen. 
Darum laffen wird und bedeuten, daß der anhaltend 
fchweigende Achil das einzige aus ben Phrygern noch 
überlieferte Bild if. 

Bon diefem Motiv bei Aeschylos fagt deffen Bio- 
graph, nur in ben Anfängen (Ev aeyais) fpreche Achill 
wenige Worte ber Erwiderung zu Hermes; hernach 
beharre er verhüllt und ſchweigend. Man fchließt mit 
Welder (Tril. 425) ganz natürlich, daß Hermes ben 
Achill auf die Ankunft des Priamos vorbereitete, ver: 
ſteht fich nicht ohne mahnende Winfe über den Willen 
ber Götter (Vgl. Hermann Op. V,p.157). Da Aes⸗ 
chylos den höheren Schuß, unter welchem Priamos mit 
den Phrygen dem Zelte des furchtbaren Feindes ‚naht, 
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Zetralogie fo unmittelbar vergegenwärtigt hatte: fo kann es nicht 


des Sophos 
kles. 


mehr befremden, wenn nachher aus dem Gefolge des 
Priamos auch die „Koͤniginnen“ (Heſych. v. Tırnvas), 
Andromache ſelbſt, „Andraͤmons Kind, des Fuͤrſten von 
Lyrneſſos einſt, von wannen Hektor ſich die Gattin heim⸗ 
geführt (Schol. Eur. Androm. 1)“ hervortraten 27). Daß 
bei Sophokles ein Gleiches ber Fall gewefen, ſteht 
zu bezweifeln. Auch die Einführung bed Hermes darf 
bei ihn kaum voraudgefeßt werben. Im Prolog bei 
Aeschylos hatte fie Die Bedeutung einer über diefen ganz 
zen Abfchluß hingreifendem Vorausbeſtimmung. Bei So: 
phokles, wo fie in Die legten Scenen einer ftufenweis 
entwidelten Handlung hätte fallen müffen, würde fie 
den Charakter eined mafchinenhaften Eingriffs erhalten 
haben. Statt der Geflalt des vermittelnden Gottes, 
mußte e8 hier bie vermittelnde Stimmung, diefes In: 
ſichgehen Achills im Gefühl ber unendlichen Schranke 
fein, wa8 den Auftritt der Phryger und den Erfolg des 
Priamos vorbereitete. 

Bon ber Erfcheinung bed Priamos mit dem Wagen 
von Löfegaben, find noch aus Aeschylos die Worte 
übrig, bag er herankomme, nicht, wie ein König, 

„ſondern als des Handelsſchiffs 
Frachtmeiſter, welcher Kram ausführet aus dem Land,” 
(Arsch. Phryg. b. Pollur VII, 131.) 
Bedeutender ift dad Bruchſtuͤck aus ber Nede des Pria⸗ 
mod zu Achill (Aeschyl. Het. b. Stob, 125, 7): 


217) Vgl Weller Tril. S. 497. Hermann Opusc. V. 
p. 160 s. Oroyſen Aesch. Werke übf. II. 8,241. 
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und möchteft Liebes an den Todten üben bu — 

Leib üben, wahrlich, bleibt verfaͤnglich minder nicht, 

wenn zwar ſie Freude nicht, noch Kraͤnkung mehr erreicht: 

ob uns doch ſchwebet ausgeſpannt Vergeltung noch 

und Goͤtterurtheil fegt in Kraft des Todten Zorn 218). 
Glaubt Achill, Patroklos, dem Todten, wohl zu thun, 
indem er dem todten Hektor Schmach thut: fo fest er 
Gefühl für Freud’ und Leib noch in beiden voraus, 
und dann ift ed wirfliihe, darum nicht ungeahndete 
Graufamteit, was er an Hektor übt. Ob aber wirklich 
bie Todten das fühlen, was er ihnen zudenkt, ift fo 
fiher nicht, fagt Priamos, ald daß der Uebermuth des 
Lebenden am Todten der fühlbaren Rache ded Himmel 
audgefest bleibt. — Ebenfalls der Rede des Priamos 
angehörig achtet Welder (a. a. DO. 427) die Zeile, bie 
Athenaus II, 51 c. ald auf Hektor bezüglich aus den 
Phrygern anführt: „Er fei weicher ald Maulbeere ge: 
wefen,”’ wie ed Welder überfegt und fonach wohl auf 
ben Charakter des Hektor deutet. Herman (l.1. p.158) 
bezieht ed, wie ich glaube, mit befferem Recht auf die 
Friſche, in welcher die Götter den Leichnam des Hektor 
unverwelkt erhielten, wie beffen (31. XXV, 411 ff.) Her: 
med den Priamod getröftet. So mochte hier, wer ben 
audgeworfenen Leichnam herbeigeholt hatte, fprechen: 

Des Mann war frifcher als dee Zeigen reife Frucht.‘ 219) 


Die Scholten zur Ilias (XXI, 351) und eine Stoffe 
bed Heſych (ẽ00rov“) fagen uns, daß bei Aeschylos das 


218) Ich leſe in der dritten Belle as unge zalgeıy u. m. A. 
219) "Ario 8” Eueivoc 79 nenatiepog uogwar. Ath. 1.1. Eust, 
p- 211,17 nenalcegov, Oneo doriv woruwsegor. Aloyuloc. 


Schoͤll griech. Trag. 28 


Zetralogie 
— Sopho⸗ 
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Gewicht des Goldes, das Priamos zus Loͤſung gab, 
nach dem Gewicht von Hektors Leichnam gewogen wurde. 
Dieſe Vorſtellung hat auch die bildende Kunſt aufge: 
nommen 220), Es iſt der unmittelbarſte Ausdruck dafuͤr, 
daß Eines Entgelt des Andern ſein ſoll; und die gefor- 
derie Gleichheit des Werthes wird ſymboliſch in der 
Gleichheit des Gewichtes gefunden, Solche fnmbolifche 
Plaftificirung der Verhältniffe iſt an Aeschylos charak: 
teriftifch, der fie theils gefchaffen, theild aus der Volks: 
fitte und der Volkspoeſie in feine Tragoͤdien getragen. 
So gehören der leere Köcher, den in ſeinen Perfern 
XRerxes vorweißt, dad Todesgarn, bad in den Choepho: 
ven Oreſt auöbreitet (wie im Stuͤck vorher Kiytämneftra 
die Prachtteppiche), es gehört die Meiden:Feffel, die ſei⸗ 
nen Prometheus ald Sühnzeichen bekraͤnzt, die Feuer: 
zeichen= Kette, die im Agamemnon den Lauf der Sieges: 
nachricht verfinnlicht, die Erkennungs-Locke in den Choe: 
phoren, der Stimmflein der Athene, der in den Eume: 
niden aus dem Gedanken in die Wirklichkeit tritt — ges 
hören diefer finn = concentrirenden Emblematif an, durch 
welche Aeschylos Achter Volfödichter if. So hat er in 
der Memnon:Tragödie die Wage bed Zeus, auf der Achilld 
und Memnond Leben gegen einander gewogen wurden, 
wirklich auf dem Götterbalfon der Bühne und neben 
den Wagfchalen die flehenden Mütter der beiden Helden 


2%) In dem getriebenen Relief eines Silber » Kännchens bei 
Raoul Rochette Monum. inéd. Partie I. (Paris 1838) 
if, außer Achills Trauer um Patroklos, quch die Ausiäfung 
Hektors fo vorgeftsikt, daß. feine — aufgewogen wird durch 
koſtbare Gefaͤße. | 
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Thetis und Eos) dargeftellt. Es iſt diefelbe proverbiale 
Plaſtik (hier auch gewiß alter Sitte entnommen), in wel: 
cher Hektor dem’ Achill förmlich mit Gold aufgewogen 
wird. Diefe Figuren: Prägung geht durch den ganzen 
Styl des Aeschylos hindurch. Der des Sophofles 
ift auch in dieſer Hinſicht ein anderer. So wird in fei⸗ 
ner Elefra das verftridende Gewand nicht hervorgeho⸗ 
ben, geſchweige vorgezeigt, und bie Lode bed Drefl auf 
dem Grabe des Vaters wird für die feinige nicht durch 
ihre anfchauliche Gleichheit mit dem fchmefterlichen Haar, 
fondern durch eine Schlußfolge erkannt. Der Gedanke 
bort der Lift, bier der Sufammenftimmung wird nicht 
fo unmittelbar für fih verwirklicht. Ein anderes Bei⸗ 
fpiel dieſes Unterfchiebes ift die Darftelung vom Tod 
des Ajas bei beiden Dichtern. Ajas ift bei Sophokles 
zwar wohl der Ungebaͤndigte, der nur der Gottheit und 
ſeiner eigenen Hand erliegt, bei Aeschylos aber war er 
wirklich unverwundbar mit Ausnahme einer einzigen 
Stelle am Leibe, die ihm. auch wirklich erft eine Gott: 
heit zeigen mußte, nachdem dad Schwert, womit er fich 
durchſtoßen wollte, an feiner undurchdringlichen Haut 
wie ein Bogen fich gekruͤmmt. Solche Bergleichungen 
machen mir wahrfcheinlih, daß auch die Loͤſegeſchenke 
für Hektor bei Sophokles nicht fo in verwirklichter 
Figur ald gleichwiegend mit dem Audgelösten dargeftellt 
worden, fondern dies ſinnbildliche Motiv dem Aedchylos 
eigen geblieben. 
DaF Urtheil aber bes Achill ſelbſt über diefe Aus⸗ 
glichuns, welches aus Attius uͤbrig iſt: 
28° 
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n Wisbergegeben an Priamos Hab’ ich ben Leib, doch Hektorn 
hingerafft.“ 

koͤnnte auch bei Aeschylos vorgekommen ſein, und es iſt 
in der entwickelnden Weiſe des Sophokles, wenn 
Achill ſich Rechenſchaft gibt, in wiefern er dem todten 
Freunde die angelobte Rache geleiſtet habe. Cicero's 
Worte, daß Achilles aliquando Bapiens Dies geiprochen, 
deuten hin auf den Wechfel von Leidenfchaft und Qual 
in der Seele des Helden, nach welchem ex ‚endlich zur 
Einſicht“ der nothmendigen Gränzen feiner That und. 
zum Stilftande in fich gelommen. Sie dienen fo, in 
direft, zur Beflätigung der obigen Annahme, daß als 
Einleitung der Löfung Heftord bei Attius — relativ 
Sophokles — nicht Hektor's Abſchied und der Wie⸗ 
derhall feines Sales in den Mauern Zroja’d, fonbern 
Achills Leidenfchaft und Trauer dargefielt worden. Hier 
enben die übrig gebliebenen Spuren dieſer Dichtung ??!), 


221) Da wir Grund gefunden haben, in die Mitte eben dieſes 
Drama bie Verfe des Attius, womit Achill feiner Thaten 
im Stamander gebentt, zu fegen, und gleichwohl diefe Verſe 
unter dem Zitel „Epinauſimache,“ flatt „Hektors Tod uud 
Loͤſung“ citirt find: fo folgt, daß auch noch andere unter 
jenem Zitel erhaltene Bruchſtuͤcke aus biefem legten Stuͤck 
fein tönnen. Kamen vielleicht bei der Zrauer um Patroklos 
die Worte vor, die Nonius v. mutus aus der Epinauſimache 
anführt? —: „Wie fprachverlaßner Thiere ſtumme Zraurig- 
teit’’ — (Item ad [leg. ac] moestitiam mutam infantum 
quadropedum). Die übrigen Bruchflüde (mit Ausnahme bes 
ganz unheilbaren bei Nonius accus. pro gen. p. 500) hab’ 
ih oben für verfchiedene frühere Momente in Betracht ges 
zogen. Zwei unter benfelben könnten dem Priamos gehören: 
Tamen haud fatiscar, quin tuam implorem fidem: „Doch 
sag’ ich nicht, zu flehen Deinen Edelmuth“ (vergl. oben 
©, 334), und: Proin tu id, cui fiat, non qui facias, com- 
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Den Schluß wird ihr gewiß auch Sophofles in dem 
Selbſtgeſtaͤnbniß des Helden gegeben haben, welches aus 
Aeschylos Phrygern zwei Worte auöfprechen, die, abs 
geriffen wie fie find, noch Durch unverwüflliche Seele 
rühren: dsaneppovontas fios — „aus ift des en 
Wacht. u 2, 

Sp hätten wir benn eine trilogifche Achilleis des 
Sophokles und Attius; wie wir von ber des Aeschylos 
nicht anders wiflen, ald daß fie trilogiich war. Aber 
nachdem dieſe Compofition ded Sophokles mir foweit 
wieder aufgegangen ifl, tritt fofort Die Frage ein, ob fie 
nicht eine tragifche Setralogie und zwifchen den „Aich- 
malotides oder Brifeis” und ben „Myrmidonen ober 
Epinaufimache” noch ein Drama diefer Gruppe einvers 
leibt geweſen: Die Antenoriben. 

Ich habe oben (©. 172 ff., ©. 224 Anm. 137) (Antenoriben.) 
alles zufammengeftelt, was fih für Brunck's Mei- 
nung anführen läßt, bag bie Antenoriden einer dra- 
matifchen Eroberung JIlions angehört hätten. Das 
pon bleibt auf jeden Kal ſtehen, daß in der Vorſtellung 


para (Non. v. comparare): „Ermiß drum, wem Du, nicht 
als wer Du Solches thuſt“ (vgl. oben 8,348, Anm. 180). 
Hiermit ließe ſich nämlich ein ähnlicher Sinn verbinden, wie 
mit den oben gegebenen Worten des Acschylos, worin Prias 
mos dem Achill fein Verbältnig zu den Todten erklaͤrt. „Er⸗ 
miß, wem Du dies thuftz dem Todten, ber unverleglich iſt; 
nicht, als wer, als Rächer und Feind, 


299) Heſych: dsanepo. B.* Aloyilog Doqvil» olov 7 dıa od 
Blov peovg& evsssrdlsoran,  duelnAvder 0 zpörog. — Auch 
Droyfen (Aesch. W. I. S. 241) nimmt fie als am Schluß 
von Achill geſprochen und uͤberſetzt ſchoͤn: „Du bift volls 
bracht, Nachtwache meines Daſeins!“ 


se 
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Zetralogie der @roberung Antenor als der von den Achern ge 
ne fchonte, als ihr Bündzer, fomit als Werväther Troja's 
(Antenoriden.) erſchienz durch Ruͤckſchluß hiervon, daß er im erſten 

Stuͤck, den Lakonerinnen, der Auslieſerer des Pal 
ladion war; und durch natürliche Verbindung, daß jes 
ned Hauptmoment, wovon bad zweite feinen Titel hat, 
der Tod des Laokvon, gemaͤß der Sage, die ihn einen 
Antenoriden nennt, in Anwendung auf Antenor, als 
erſte Buße feines Vertatheb, dargeſtellt war. Nach ber 
Conſequenz dieſer Verbindung wird daher auch dasje⸗ 
nige, was ich-für das dritte Skuͤck vermuthet habe, Daß 
der tragiſch verbitterte Abzug des Antenor einen weſent⸗ 
lichen Theil der Zerſtorungs⸗Scenen gebildet, nicht aus⸗ 
gefchleffen, wenn auch einer der beigebrachten Schlüffe 
wegfält. Der Schluß nämlich -aus dem Zitel „Antes 
noriden” auf Hervorftellung' der Schickſale des Antenor 
und: feine Gefchlechtd indem Eroberungd-Gemälbe FAIR 
Merdinga weg, ſobald ſich für Diefen Titel ein anderer 
Anhalt von größerer Wahrſcheinlichkeit findet, Aber die 
Sache fallt auch dann nicht weg. ‚Denn da ficher ifl, dag 
die „Lakonerinnen“ die Entwendung des troifchen Palla⸗ 
dion enthielten, dann „„Eaofgon” mit dem Nebentitel Sinon 
die Aufnahme des truͤglichen achaͤiſchen Palladion, dann 
„Ajas Lokros,“ als Schlußmoment und Titel des Er⸗ 
oberungs-Drama: die Entweihung des Pallas-Bildes, 
zu dem Kaſandra geflüchtet war, und endlich „Polyrena‘‘ 
den Zorn des Pallas über die Sieger: fo bleibt geſichert 
als Begriff des Ganzen das Verhältniß der Beſiegten 
und der Sieger, zu den Goͤttern ‚und ihrer fcheinbaren 
Hülfe, zumal zur Pallas. Daß begcugtermaßen: diefe 





u 
Symbole der Goͤttin dir Motive der Handlung bilden, 
gibt, verbunden: mit ben bezeugten Diomenten das Be: 
fultat, dag im etſten Drama bie Macht der Pallas mit 
ihrem aus Zroja entführten Symbol genz zu dm Achaͤ⸗ 
een uͤbrrzagehen ſchien, im:izibeiten mit dem ihr ‚unter: 
gefthobenen Symbol ganz zu den. Srvern uͤberzugehen 
ſchien, im dritten dieſer Wahn der Troer und jener bir 
Achaͤer zur. Entſcheldung kam, indem dus dem unterge- 
ſchobenen Palladion das Werderben der Troer hervotſtieg 
und in ber. Entweihung eines noch heiligen Pallasbildes 
durch As das Verderben der Alhker anhub. In. vie 
fen Zuſammenhanug, wo an den Achaͤern, wie Troern, 
der Wahr geraͤcht wird, mit Namen: und Symbol dei 
Goͤttin als Mittel ihres Willens ſehalten zu boͤnnen, kaun 
Antenor, det Auslieferer deb erſten Symbols nach ſei⸗ 
nem Willen, nicht blos aufs der Geſchonte und Gerettete, 
er: muß auch als der an ſeinem Theil Geſtrafte erſchir⸗ 
nen ſein. Wenn Pr: die Verlezung ves untergeſthobe⸗ 
nen Weihbildes Laokoon buͤßzte, wiewohl dies nur ein 
nothwendiger Schein war, wenn durch Aufnahme des⸗ 
felben die Troer wirklich buͤßten, durch beides. und bie 
Erbeutung bes erften Palladion die Achäer fiegend, dem 
Webermuthe, das leute ungeftraft -entweihen zu laffen, 
und damit ihrer Buße verfielens fo durfte auch der Aus: 
Vieferer des erften nicht gerechtfertigt hingehen. Alfo blei- 
ben die oben gegebenen Umriſſe jener Tetralogie, In wel: 
her Sophokles Ilions Berftdrung und den Untergang 
der Achaͤer⸗ Macht Jufammengefaßt, diefelben, wenngleich 
wir dem dritten Stud nun „Ajas-Lofros‘ zum alle: 
nigen Titel laffen. Der Inhalt dieſes Studs bleibt ‚die 
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— Zerſtoͤrung; ber Titel bezeichnet nur bad Uebergangsmo⸗ 
ties. ment zum legten Drama. Der Fitel, Antenoriden“ 
(Antenoriben.)ift aber vielleicht zu tremmen unb Tann eine andere Be 
beutung gewinnen. 

Schon ald. ih auf den Vorrath der uUeberlieferung 
chinblickte, ums jeden möglichen Inhalt für den Ramen 
Antenoriden zu bedenken, entging mir nicht, daß im 
elften .Gefang der Ilias zmei Antenoriden unter 
ben Händen. Agamemnons fallen, ein Moment, der auch 
an einem fehr alten Werke ber griechikchen Kunſt ſchon 
abgebildet. war. An dem fogenaunten SKaften des Kyp⸗ 
felos im Zempel der Hera zu Dlumpia ſah man unter 
ben Bildern, bie. mit Elfenbein, Ebenholz und Gold in 
Zedernhotz eingelegt waren, biefen. Kampf des Agamem⸗ 
non. Bu feinen Zügen erfchlagen Ing ber Antenoride, 
Iphidamas; fein Bruder Koon flend noch ‚gegen Aga- 
menmon. . Weber, dem Leichnam bed Erſteren war ges 
fehrieben: „Um ben Iphidamas hier zu verteidigen, 
wehret fih Koon.“ Auf dem Schild Agamemnons war 
eine Figur mit Loͤwenkopf, nebft der Iufchrift anges 
bracht: „Daß ift ber Steeblihen Schreden, ihn ſchwin⸗ 
get der Fuͤſt Ugamemnon” (Pauf. V, 19). Wie bes 
rühmt aber auch dieſe epiſche Ariftein ded Agamemnon 
frühzeitig mag geweſen fein; an fich betrachtet kann eine 
fo fpeziele Schlachtthat nicht zum Gegenſtand einer Tra⸗ 
goͤdie tauglich erſcheinen. Und die Tragoͤdie der Ilias, 
die Achilleis des Sophokles, hatt' ich mir in Gedan⸗ 
ken noch nicht ſo weit ausgefuͤhrt, um dieſem Vorfalle 
darin Raum geben zu können. Jetzt ſtellt ſich dies 
anders. 
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Es laͤßt ſich nicht leugnen, daß ber Sleg bed Aga⸗ 
memnon über bie Antenoriden Iphidamas und Koon ein 
Theil ber tragiſchen Achilleis des Sophokles fein konnte. 
Dieſer Sieg iſt die aͤußerſte und letzte Anſtrengung des 
Agamenmon, waͤhrend jener Krieg: Nachtheile, welche die 
Entfernung Achills nach ſich gezogen ‚bat. Bei biefem 
Siege wird dem Agamemnon der Arm von Koon durch 
flohen (Il. XI, 251), worauf er ihn zwar erfchlägt, bald 
aber von der Wunde für ferneres Fechten untauglich 
wird (267). Unter heftigen Schmerzen bleibt ihm nichts 
übrig, als den Magen zu befleigen, nody einmal bie 
Acer zu tapferem Widerflande zu ermahnen, und. zus 
id ins Bager zu fahren (271). Nun beflürmt fie Heb: 
tor, wie. ber Schlachtengott ſelbſt (291). Diomebed zwar 
wirft ihn zuräd, wird aber von Alexandros mit einem 
Hfeil in den Fuß getroffen (343 —369) und muß fich 
gleichfalls vom Schlachtfelde wegfahren laſſen (400). 
Bald darauf wird auch Odyſſeus, troß tüchtigen Tha⸗ 
ten, in ber Hüfte verwundet und, während Ajas ihm 
bie Feinde abmwehrt, von Menelaos zum Wagen geführt 
(434— 485). Gleichzeitig trifft wieder Alerandrod ben 
Heldenarzt Machaon mit einem Widerhaken⸗Pfeil in bie 
Schulter, und Neftor muß ihn nach ben Zelten fahren 
(504). Ein Hagel von Geſchoſſen, und der Wille des 
Beus, zwingt endlich auch ben zähen Ajas zu weichen 
(544 f.). Hier, wie er, bei Öfterem Wenden, von Lans 
zen überjchüttet wird, kommt ihm Eurypylos zu Hülfe: 
Eurypylos hat kaum einen Feind erfchlagen, ald ihm 
ebenfalls ein Pfeil des Alerandros in den Schenkel fährt. 
Man fieht, jener Sieg ded Agamennon ift fowohl feine 
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00 Ener eigene Verwundung, als ber Anfang Toner Reihe von 
- Schläger, bie zu der Schlachtnoth, wie die Erinauf. 
Ge ma fie ciufnimmt, fich fortſetzen. 

Da nun, ſo viel wit wiſſen, die Darſlellung des 
AhehrB one Yon: Sophokles gerade dadurch von der 
des LAeschylos · ſich ünterſchied, daß gleich der Urfprung; 
die Entzweiung mit Againemnon, dramatiſch vergegen⸗ 
waͤrtigt wurde, ſomit die ſchubde Willkuͤhr des Agamem⸗ 
non, und, bei feiner Beeinträchtigung Achills, die Gleich⸗ 
guͤltigkeit der Andein, in runder Weftalt hervortrat? fo 
käßt fich wohl denken, daß ed dem Sophokles ber Sym⸗ 
metrie angemeffen ſchien, auch die Diminhigung. Agas 
menmond an feiner dramatifehen Perfoh vorgaflellen und 
die Nachtheile auch der Andern in anfchaufkhe Hand⸗ 
kung zu fegen. In der Thatanſtrengung ſelbſt den Aga⸗ 
memnon am Stein: ded Aetgeiuiffes anſtoßen zit Laffen 
woher fich. der Titel Antendriden verſtehen wuͤrde), da: 
bei das Intereſſe für Achill durch Verzögerung ſeines 
Wiederauftritteb wachſen ab den Eindruck fich befeſti⸗ 
gen zu laſſen, Agatnemnon ſei der tragiſche Buͤßer, das 
mit das folgende Gluͤck deſto uͤberraſchender die Ge⸗ 
walt des Schickſals auf Achill himcberfuͤhre — alles dies 
waͤre in der Weiſe des m en oben ©::309 f. 
Anm. 166): i 

Es Time demnach kur — an, En mit dieſem 
Inhalt die Bruchſtuͤcke det Antenoriden vereinbar find. 
Alsdann wäre die Wahrſcheinlichkeit eben dieſes Inhalts 
groͤßer als jene, daß Antenoriden die dritte Tragoͤdie in 
der Iliu Perſis des Sophokles geweſen. Größer darum, 
weil das gleichnamige Stuͤck des Attius, wenn wir es 
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anf bie Letztere beziehen, einzeln daſteht, da keine pi 
iſt, daß Attius bie drei andern Tragoͤdien ber ſophoklei⸗ 


ſchen Jliu⸗ Perſis behandelt. Verſtehen wir dagegen wie‘. 


ter den Antenoriden jene Gegner Agamenmons: ſo tre 
tem fie bei. Sophohles als zweites Stuͤck der, Athilleis in 
den Zuſammeihang, deffen andere drei Stuͤcke wir ohne⸗ 
hin bei Attius gefunden haben. 

Die Reſte nun aber aus Sophofled Antenv⸗ 
riden--find viel zu gering, um Aufſchluß zu geben: 
Mas. helfen zwei Worte bei Heſych. +- das verbächtige 
Ayeyıavaunv: aypadıyon — ih habe getrennt? 
und Enßepakaı: erouisduaı -— heraudfchütteln; 
herausſprudeln 2 Was der Vers (Athen. X ©3738 
„Vorboten bed Gefhhided, Herold, Mittelss 
mann". ("Opa xal uieree aus: diduonev). ER 
taflen ſich freilich in ne Babel, un in jest, een 
—— 

Ohne Titel wird aus Sopyhotles ba⸗ BER 
———— dev Vers angefuͤhrt: „Was ſaͤumt Ihr, Ars 
takener und Perkoſier?“ Ich weiß hicht, ob man das 
in Verbindung bringen mag mit den Erwaͤhnungen von 
Perkote im Epos da, wo es jene: Schlacht erzähle: 
Bon dem Antenoriden Iphidamas heißt es daſelbſt 
(St. XI, 229), von Thrake nach Troja ziehend, habe er 
in Perkote feine zwölf Schiffe gelaffen und fei von 
da zu Lunde nach Ilion gekommen. Dann find Per; 
kofier die zwei Söhne des Merops, die, nach Dem Falle 
ber Antenoriden und Agamemnond Verwumung, von 
Odyſſeus und Diomed, kurz. vor der Verwundung des 
legteren, erichlagen werden (X4,'829 vgl. 1,881). An: 
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Tetralogte führer uͤbrigens ber Perkoſier ift Aflos (II, 835), ber 
Sopho⸗ hernach beim Sturm auf den Wal ſich verwegen zeigt, 
(Antenoriven.) obwohl ohne Gluͤck (RI, 110. 162) und dann von Ido⸗ 

meneud . getöbtet wirb (XII, 384). — „Was fäumt 
Ahr, Artatener und Perkoſier!“ klingt allerdings ganz 
wie eine Aufforderung zum Sturm. Die Stürmung 
des Walls wurde nach dem oben Erläuterten (S. 322. 
328. 340) in ber Epinauſimache von Eurypylos gefchil: 
dert. Daß entweder in feinem Schlachtberiht — fofern 
man fich benfelben ausführlich genug denken will, um 
folche Reden oder Audrufe ber Feindesfuͤhrer zu enthal⸗ 
ten — ober in ber vorangegangenen Handlung, in dem 
Stud „Antenoriden,” wie wir's jebt erwägen, zu Enbe 
biefer Ruf zum Angriff vorgelommen, ift immerbin wahr: 
feheinlicher, ald daß er aus dem Kyknos oder dem Mem⸗ 
non oder dem Philoftet in Troja oder einem Akt der 
Zerftörungd-Zetralogie des Sophofles fei. Im Kyknos 
und Memnon ‚waren ed die Zweikaͤmpfe biefer Helden 
mit Achileus, worin fi) die Handlung entfchied; Ver⸗ 
gegenmwärtigung einzelner Schlachtbewegungen war ba 
entbehrlih. Der Ppiloktet in Troja befiegte gleichfalls 
im Zweilampf den Alerandros; hier ift eben fo wenig 
Grund an eine fpecificirte Schlacht zu denken“). In der 
Zerſtoͤrungs⸗Tetralogie wäre es etwa bei ber Aufforde⸗ 
sung zum Sereinziehen des Pferdes oder hernach bei 
einem Verfuch, die Eroberer abzuwehren, wo man fich 
biefe Anfeuerung an beflimmte Xheile des Xroerheeres 





*) Die Scene war im Phil. in Tr, das AchäersLager (Prise, 
Vol. II. p.180 Krehl): um fo weniger ift der Vorwärtsruf 
. eines Troers bier wahrſcheinlich. 
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gerichtet: boch minder leicht denken koͤnnte, als in einem 
Drama, welches ben vergeblichen Sieg bed Agamenınon 
über Troerhelden und dad Borflürmen ber Troer zum .. 
Inhalt hatte, 

Wegen gleicher Bezuͤglichkeit ſetz' ich hierher bie 
Chorzeile bei Plutarch, Moral. S.640 a: „Sophofles 
fagt einmal von ben Troern, fie feien 

„zu Roſſ' gewandt, zum Pfeilſchuß flint, und kuͤhn zum laut⸗ 

prallenden Kampf der Schilde.“ 223) 

Etwas ergiebiger find die Fragmente aud Attius An: 

tenoriden, von welchen es immer wahrfcheinlich bleibt, 

daß fie die fophokleifchen, ald die einzig bekannten grie- 

hifhen, zum Worbilde hatten. Was daraus Nonius 
(v. mactare) gibt: 


„Daß ich im Feld ihre Heer mag fohlagen, ober Brand 
werf in bie Schiffe ober in's Meer den Lagertroß.“ 


verbindet fich in der That fehr Leicht mit einer Vorſtel⸗ 
lung des Antenoriden-Falled, da gleichzeitig Hektor mehr 
als je alles das hofft und betreibt, was die Verfe fagen; 
(31. VIII, 177. 216. 497. 526). Auch hätte ed nichts 
gegen fich, fie, wo nicht dem Hektor, dem Antenoriden 
Iphidamas zu geben. Dann wären biefen muthigen 
Verheißungen in einem Dialog mit Heltor die Worte 
bes Iphidamas vorhergegangen: 
„Denn Troja's Macht zu ergänzen Tomm’ ich mit meiner 
Macht.“ 
(Att. Antenor. ap. Non. v. integrare). 


223) Th. Bergk De Fragm. Soph. p. 14 liest: 
ToGS ac pllızzoı nal negoulxol, owr odxsı sudaroxgöre di. 
nalmsoral. 
„Roßtummler flink und Schügen Troja's, Meiſter auch, laut⸗ 
prallende Schilde zu ſchwingen.“ 
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Zetralogie Die Illas fagt (81,219 £), Iphidamas, groß und 
— Ne ſchoͤn, war erzogen in Thrake bei feinem mütterlichen 
(Antenoriden.) Großvater Kiſſes, deſſen Tochter er herangewachſen zur 
Frau befam. Aus dem Brautgemach ging er in ben 
Kriegs; mit zwölf Schiffen kam er in Perfote, von da 
zu Land ir Ilion an. Diefe Ankunft koͤnnte ja wohl 
der Eingang der „Antenoriden“ vorgeftellt, mit den zu- 
legt angeführten Worten ſich Iphidamas dem Hektor 
dargeboten und, wenn man will, mit jenem Ber aus 
Sophofled Antenoriden zum „Vorboten des Gefchides, 
Herold, treuen Mann’ fid; angetragen haben, oder von 
Hektor in diefem Sinne aufgenommen worben fein. 
Gleichviel dann, ob feinem Kampfinnthe oder dem bed 
Hektor jene Verheißung, die Achaͤer zu fchlagen, Schiffe 
und Lager zu verwüften, angehörte. Gleichviel, ob es 
dad Heraneilen diefed Buͤndners war, oder eine Bot- 
haft nom Ausruͤcken ber Achäer, was. mit ber Frage 
eingeleitet wurde: 
„Doch wer ift der früh Beeilte, der fo hurtig fliegt hieher?“ 
(Att. Ant. ap. Non. vw. celeranter). 
Auch das Fragment: „Ob's Welche gibt, die folche Furcht 
nicht uͤbermannt (Non. v. mertaret) findet in einer Kriegs⸗ 
feene unfchwer feine Anwendung. Aber. dunkel bleibt der 
Zuſammenhang des letzten: 
„Berufung an das Bolt 
„iſt; ſeh? ich, ndthig, maßen biefer Meinungen 
glei waren.’ (Att. Ant, ap. Non. v. aeguiter). 
Geident iſt hiernach der Inhalt der Autenoriden 
nicht mehr zu machen. Falls es bei Attius dieſer vor⸗ 
ausgeſetzte mar: ſo haͤtte er, zufolge den Fragmenten, 
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das Lager bed Hektor zur Scene, demgemaͤß wohl au 
Troer zum Chor gehabt. Dicke Bedingung vermehrt 
noch die Schwierigkeiten, bie ohnehin die Eoncestian uye 
fered fraglichen Drama nach griechifchen Regeln hab 
Mon kann annehmen, nach feiner Begrüßung mit 
Hektor eile Iphidamad mit. dem Warbertzeffen in bie 
Schlacht, bald. komme Nachricht, daß. er, und ihm nach 
fein Bruder, gefalen, von. diefem: jedoch Agamemnon 
verwunbet worden, dann gehe Hektar, diefen Schlag zu 
vergelten, ‚unter günfligen. Zeichen. in die Schlacht (ber 
Chor müßte als Hintsrhut bleiben; eine andere Schaar 
mit Hektor ziehen), endlich ergehe an den zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Chor wit. der. fieudigen Batſchaft von den zuneh: 
menden Nachtheilen der Achäer, den Verwundungen des 
Diomed und Odyſſeus und: der Flucht des Heeres in 
den Mal, dad Aufgebot, nachzurüden, um fich den fie: 
genden Vortreffen und dem Sturm auf den Uhder- Wal 
anzufchließen. Dies gäbe denn ein lebhaftes Finale und 
der ganze Entwurf in diefer Form wäre wenigſtens nicht 
wider bie Begriffe der attifchen Bühne. Allein es bleibt 
Dabei nicht nur jened Fragment, welches „Berufung an 
das. Volk“ für nöthig erflärt, unentwickelt; fonbern das 
Ganze empfielt. fih wenig. Das- gerade fällt hier weg, 
was eufl die Dating: Der „ Antenorxiden“ auf jene von 
Agamemnon erfchlagenen begründen und, fie für ein 
Stück der Achilleis zu. nehmen, rechtfertigen. wuͤrde: dns 
Pathos des Agamemnon. Diefem. müßte, damit, dad 
Stud ein organiſches Verhaͤltniß zum Fuͤrſtenſtreit im 
erften, und, zueBenöthigung Achills im. folgenden Stuͤck 
babe, Gegenwart und Energie der Vorſtellung gegeben 
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Tetralogie fein. Es genügt keineswegs, bag Agamemnons unb ber 

— — Achaͤer Anſtrengung und Nachtheile indirect als Verluſt 

(Antenoridven.)erft, dann raſches Siegen der Troer dargeſtellt ſeien: 
an den Achaͤern ſelbſt muͤßte, zumal an Agamemnon 
dies geſchaut werden, wie er ſich uͤberbietet, dann blu⸗ 
tet und ganz entmuthigt iſt. 

Allein das Pathos des Agamemnon hat Attius 
auch, und zwar in derſelben großen Compoſition behan⸗ 
delt. Cicero (Tuff. III, 26), wo er von weibiſchen Sams 
mergebaͤhrden und Wehbezeugungen ſpricht, ſagt: „Da⸗ 
her denn jener Agamemnon bed Homer und des 
Attius 

„im Sram fein Haar zerraufendb ein um’s anderes 
mal" 
In welchem Sram, ift unzweideutig durch die ausbrüd: 
liche Parallele mit Homer. Da ift e8 in der Nacht 
nach der vergeblichen Gefandtfchaft an Achill, dag Aga⸗ 
memnon, fchlaflo8 und fo häufig feufzend ald Vorblitze 
eined Gewitterd fich folgen, hinblidt auf die Ebene Tro⸗ 
ja’8 und flaunt über die vielen Feuer, den Schall ter 
Dfeifen, dad Getuͤmmel der Männer, unb wenn er zu: 
rüdfah auf Schiffe und Heer der Achäer (I. X, 151): 
„viel Haarloden da riß er fi aus, vom Haupte gerungen, 
Zeus, des Bewaltigen, halber und fürchterlich ſtoͤhnte die Wruft 
ihm," 
Es ift Died die Nacht vor eben jenem Schlachttag, an 
deffen Morgen dann Agamemnon, aD feine Kraft zu: 
fammenraffend, viele Troer und die Antenoriden ers 
fchlägt, eh’ er das Feld räumen muß. Es iſt diefe ſei⸗ 
ner Bermundung vorhergehende Nacht, in welcher er bie 
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Fuͤrſten weckt; worauf dann Diomebed und Odyſſeus 
heimlich auf Kundſchaft gehen. Sie fangen den troi⸗ 
ſchen Spaͤher Dolon, holen ihn aus und erſchlagen ihn, 
und ſchleichen darauf in's Feindeslager, wo ſie den neu 
angekommenen Rheſos nebſt zwoͤlf ſeiner Leute im Schlaf 
ermorden und die weißen Roſſe dieſes Fuͤrſten erbeuten. 
Dann daͤmmert der Morgen jenes Schlachttages. 


Dieſe Vorgänge hat nun Attius ebenfalls dra: Nyktegreſia.) 


matiſch vorgeführt. Davon iſt noch eine Anzahl Frag⸗ 
mente unter dem Titel „Nyktegreſia“ oder „Nykte⸗ 
gerfia,” „ Nachtwache,“ „Naͤchtliche Verſammlung“ 
uͤbrig. 

Den Zuſtand, der biefe Handlung bebingt, feinen 
die entftellten Worte bei Nonius v. fervit auszudruͤcken; 
dag naͤmlich die Achäer im Lager eingefchloffen feien??*). 
Agamemnon’d Anrede an die Fürften, die er geweckt, 
hört man in den Worten: „Um welcher Unruh' ich Euch 
rief, zu welchem Zweck, Vernehmet“ 225), Als Anerbieten 
des Diomedes, in's Feindeslager zu gehen, verfteht man 
die Zeile: „Laß jetzt befühlen, laß die Phrygier herzhaft 


‚unterfuchen jest” 226) Noch deutlicher wird. Diomebes 





224) Non. v. fery.: Attius Nyotegresia: Classis Adit, 
ocladitur, fervit — Delrius: Classis adit, clauditur, f. 
Vossius: Classis alitus elauditur, f. Botlre: Ci, adeo 

. occluditur, ſ. 


225) Non. v. tumulti: Attius Nyctegresia: Cujus vos 

‘ -tumulti causa accierim, eo quod parum divorti. Voss: ac- 
cierim, et quid parem, advortite. 

226) N. v. ruspari: A. N.: Jube nunc attentare, jube nunc 
animo ruspari Phrygas. Mercer: Lubet aunc attentare, 
lubet etc. Es koͤnnte died auch Ermunterung zum Angriff 


Schön griech. Trag. 29 
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Tetralogie erfannt in ber Erflärung: „Koͤnm' Obyffeus je ich ver 

des Sophos 

ties. geſſen, vorzieh'n einen Andern ihm?‘ *7) 

Nyktegreſia.) „Er iſt ja — ſetzt bei Homer Diomedes hinzn = 
eifrig vor Alten, kuͤhn in jeber Muͤhſal, geliebt von Pal: 
las Athene; in feinem Geleit möchten wir felbft aus 
Brennendent Feuer wiederfommen, fo verſtandvoll iſt er.” 
Und Odyſſeus erwidert: „Tydeus Sohn, unn lobe mid 
nicht ausnehmend, noch table; Kundige find ja felber, 
zu welchen Du fprichft, ‚die Achaͤer.“ Dem Obyffens 
daher wird, mein’ ich, In derfelben Abficht, dem Neide 
der Anderen, die fi) angeboten hatten, vorzubeugen, bie 
Erinnerung angehören: „Sie hat ihr Heldenfinn bewo⸗ 

„ gen: Du minderft ihr gerechtes Lob (Non. v. lovare)”- - 
Doch (Non. v. grave) „tft dankwerth, was Du thufl, 
und ernſthaft.“ 

Diefe Bruchſtuͤcke find es, welche, zufammengehal- 
ten mit dem Xitel, über die Gabel nicht zweifeln laſſen. 
Aber wie dad Weitere nudgeführt war, ift nicht Deutlich. 
Waren jeboch die ‚, Antenoriden,“ die oben bezeichneten, 
fo fchließt fich ihre Fabel unmittelbar an die Nyktegreſia 
an. Sollen wir nun bei Attius, was bei den Grie⸗ 
hen unerhört ift, eine Pentalogie annehmen? Bri⸗ 
feid, Nyktegreſia, Anterioriden, Epinaufi: 
mache, Hektors Löfung? — Dies iſt nicht gewiß; 
denkbar ift auch, weil doch auf die glüdliche Wiederkehr 
| und zue Schlacht fein, ebenfalls von Diomeb, aber erſt nach 

feiner glüdlihen Ruͤckkunft mit Odyſſeus geſprochen. 
227) Non. acc. pr. gen. p. 500. Die Erklärung gang wie 
bei Hamer (X,242): ‚Nun Ihe meinen Gefaͤhrten mich felbſt 


mir Yelßet erwählen: | Koͤnnt ta Odvffens wohi des gdðttli⸗ 
chen Helben vergeſſen ?·¶ 
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bed Diomeb und Obpffeus fofort die Schlacht folgt, in - 
ber Agamemnon mit den Antenoriden zufammentrifft, 
dag ed mit diefem doppelten Zitel „Nyktegreſia“ und 
„Antenoriden“ eine ähnliche Bewandtniß hätte, wie mit 
jenem „Epinauſimache“ und „Myrmidonen.“ Wie die 
Sragmente der Letzteren, verglichen mit einigen der Epi⸗ 
nauſimache und mit der Handlung, bie der Zitel Epi- 
naufimache an fi) bezeichnet, erfennen liegen, dag „Myr⸗ 
mibonen,’ wo nicht Heberfchrift für einen ober zwei Akte 
ber Epinaufimadhe, nur Nebentitel desfelben Drama fei: 
fo koͤnnen Nyftegrefia und Antenoriden ſich als Paral: 
Jeltitel, jener vom Anfang, biefer vom Ende berfelben 
Handlung hergenommen, auf ein einziges Drama bezie- 
ben 2°). Das Bisherige empfiehlt diefe Vorausſetzung. 





228) Wer für alle Titel befondere Dramen behalten will, Tann 
‚die Heralogie anfegen: Brifeis (Streit), Myrmidonen 
(Gefandtfhaft an Achill), Nyktegrefia (Diomebes und 
Odyſſeus Abenteuer), Antenoriden (Agamemnons Tapfer⸗ 
keit und Verwundung), Eptnaufimade (Achder-Noth 
und Patroklos od), endlich, obwohl diefer Zitel von Attiug 
nicht überliefert ift (aber die Bade), Hektors Loͤfung. 
Hiergegen aber fpricht Folgendes. Diefe breite Compofition 
wäre einerfeits eine recht ſchuͤtermaͤßige Ueberſetzung des Epos 
in's Drama, Städ für Stuͤck, und anbererfeits, wunderbar 
genug, voll Abweichungen vom Epos, die gerade bei diefer 
doch epiſchen Zerlaſſung des Stoffes deſto unpaffender wären, 
Sie ergeben fi, fobald man die Bruchftüde fo nah den 
‚Ziteln fondern will. Mit der Brifeis bat es noch Feine 
Schwierigkeit, weit unter dieſem Titel kein Fragment exiſtirt. 
(Ein von mir noch nicht erwaͤhntes, bei Nonius v. delica, 
aus Attius Achiltes, kann, wer es nicht ben Vorſtellun⸗ 
gen zuzaͤhlen will, die an den zuͤrnenden Achill gerichtet wer⸗ 
den — diefem erſten Stüde geben, damit es doch auch einen 
Sers habe, Es würde dann bem Agamemnon, daß er durch 
Ruͤckgabe der Ehryfſeis ber Peft feuern mäffe, begreiftich 
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Zetralogte Wir haben Parallelſtuͤke des Sophoktes für alle dem» 


des Sophos 
kles. 


(Antenoriden.) 


(Nyktegrefia.) 


felben Zufammenhang angehörige des Attius: für bie. 





gemacht durch bie Bemerkung: „Wie Tonfl dem Vorwurf 
Keindlichgefinnter Du noch entgeh'n kannſt, frage Dich!‘ 
Qua re alia ex crimine inimicorum eflugere possis, delica). 
Gleich die Myrmibonen aber, follen fie, worauf auch 
Hermann fie großentheild bezogen hat, bie Geſandtſchaft 
an ben Achill enthalten: bieten dann die Abweichung vom 
Epos, daß Antilocho® Geſandter ift. Das hingegen, wodurch 
ed bramatifch zweckmaͤßig wird, bie Ermahnung an Achill 
dem Antilochds in ben Mund zu legen: dag nämlich biefelbe 
Perſon den Achill vergeblich ermahne, welche ihm nachher bie 
Burecdhtweifung, die er vom Schickſal erfährt, zu melden hat 
— das fällt offenbar weg, wenn brittehalb Dramen zwifchen 
biefer Sefandtichaft des Antilochos und feinem Auftritt mit 
der Todesbotſchaft Liegen. Wer Eönnte nach foldken (von 
Hermann übrigens nicht angenommenen) Zwifchenlagen 
mannichfaltiger Scenen und Interefien noch die Gorreöpon- 
benz diefer Auftritte fühlen? — Zerner würde, bei Voraus⸗ 
fegung der Gefandtfchaft ald Handlung ber Myrmibonen, 
das Fragment: Regnum tibi permitti malunt? Cernam, tra- 
dam exercitum: „Wollen fie Dich zum Herzog lieber? Gut, 
ich gebe das Heer Dir hin!” kaum anders zu verfichen fein, 
als daß Agamemnon felbit bei ber Geſandtſchaft ſei — denn 
welcher andere Fürft könnte Dies verfpredhen? — (Vgl, oben 
S. 351 Anm. 181). Das wäre eine zweite Abweichung vom 
Epos, und eine fehr ungeſchickte. Denn der Eros des Achill 
würbe nur häßlich gefteigert, wenn er ibn fogar dem pers 
fönli und fo tief ſich demüthigenden Agamemnon in's Ans 
gefiht behauptete, — Nun bie Nyktegrefia enthielt ans 
geblid den Vers (Non. v. suflerre): Aut ego illum eripiam 
aut illi poenam sufferam: „Entweder entreißen will ich ihn 
oder buͤßen ihm!“ Wer Tann biefen Vers erklären, wenn 
er nicht über die Graͤnze der durch den Titel bezeichneten 
Handlung binausgefegt werben darf? Dann bie Anteno= 
riden koͤnnen wiederum nicht als bramatifirte Vorftellung 
bes folgenden Epos⸗Theiles angefehen werben. Denn fie lafe 
fen einen Bündner ber Zroer ankommen — welche Ankunft 
das Epog bort nicht vergegenwärtigt, fondern als eine fruͤ⸗ 
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Brifeis die Aichmalotides, für die Antenoriden das gleich: 
namige Stüd, für die Epinaufimache zwar Beinen Titel, 
aber Fragmente aus Sophokles, die fich deutlich auf die 
Walvertheidigung und Patroflos Tod beziehen, und 
für die Audlöfung Hektord die Phryger. Nur eine Nyk⸗ 
tegreſia oder, wie dad Stuͤck auch heißen koͤnnte, ein 
Rheſos des Sophofles wird nirgends genannt ??°). Diefe 


here vosausfepts und in einem andern Bruchſtuͤcke werben 
gleichwiegende Meinungen, welche dem Volke heimzuftellen 
feien, erwähnt; ein Zug, für ben fich dort im Epos nit 
die leiſeſte Andeutung findet, Endlih die Epinaufimade 
enthält ja aucd nach. den Fragmenten weit mehr, als was 
im Epos Epinauſimache beißt; und wenn man biefe felbft 
bis zur nallobıs apa av eo» inclufive ausdehnt. Die 
Berfe, die fih auf ben Dinausgang des waffenlofen Adyill 
beziehen (f. oben S. 388-390), nehmen in diefe bramatifche 
Epinauſimache auch nody bie Ilargoxisıa, die Mersluov 
ogsoreba und bie Onkonosta herein; das Bruchſtuͤck aber, 
welches vom Gemetzel im Skamander fpricht (oben ©. 417. 
421), gar die Maxn nauganoriusos, zwiſchen welcher und 
der ‘Onlonoste im Epos noch zwei Gefänge liegen. — Das 
Refultat ift 1) Die 5 überlieferten Liter find nicht fünf 
einander fuccebirende dramatifirte Epostheile. 2) Einzelne 
Fragmente greifen über den Snhalt hinaus, den der Zitel, 
unter dem fie cities find, ausfpricht. Wenn alfo das Lestere 
body zugeftanden werden muß; fo iſt die Erklärung bie leich⸗ 
tere, die unter Annahme von Doppeltiteln für zwei dieſer 
Dramen Verſe diuten Tann, die bei der obigen räthfelhaft 
bleiben, und ein honettes Ganze, nicht, wie jene, ein fchülers 
baftes gewinnt. 


299) Im Argument zu dem erhaltenen Rheſos, welcher ſchwer⸗ 
lich von Euripibes ift, heißt es vom Inhalt des Stüde, 
er begreife die Ryktegrefia (negıdya BE vurveyspolan), d. i. 
den epifhen Woment diefes Namens. ‚Einige, heißt es weis 
ter, haben dies Drama im Verdacht als unaͤcht und nicht 
von Euripides; da es anfcheinend mchr vom Gepräge des 
Sophokles hat. Indeſſen ift es in den Didaskalien als aͤcht 
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Zetralogie Nyktegrefia aber, fo wie bie Antenoriden, find beide, 
he wenn man die XZitel felbft zum Maaße des Inhalts 


(Antenoriden.) 
(Nyktegrefia.) 





verzeichnet, und bie Gelehrſamkeit, die es im Himmliſchen 
[fin Erwähnung von ein paar Sternbildern] zeigt, fpricht für 
Euripides.“ — Sind hier unter den Dibaskalien die Schrifs 
ten der Gelehrten verftanden: fo Tönnen fi etwa biefelben 
für die Acchtheit des. erhaltenen Stuͤcks (durch den Beiſat 
owberus) dba ertlärt haben, wo ihr Verzeichniß den Rheſos 
des Euripides anführte. Sind die urfprünglichen attifchen 
Denkſchriften verflanden, welche nur den Namen bed Drama 
und Derjenfgen, die es aufgeführt, Zu nennen pflegten,: fo 
tonnte daraus blos enthommen werden, baß es einen Rheſos 
von Euripfdes gab, nicht aber, daß der erhaltene von ihm 
ſei. So viel hingegen laͤßt diefe Berufung ſchließen, daß ſich 
in den Didaskalten Bein fophokleifhes Stüd mit dem 
Zitel Rhefos oder Nyktegreſia fand. Was die Eris 
tifche Bemerkung betrifft, diefer vorkandene Rheſos hade mehr 
vom Charakter des Sophofles als des Euripides: fo muß 
man hinzufegen, noch mehr aber ift er beiden Charakteren 
undhnlih. Die Arbeiten des Euripides find fehe ungleich, 
und es ift daher weniger möglich, mit Beſtimmtheit zu leug⸗ 
nen, daß ihm in einer ſchwachen Stunde etwa biefer Rheſos 
widerfahren fein Könnte. Aber die Chöre haben durchaus 
nicht die Inrifche Beweglichkelt des Euripides. Sophokleifchen 
Charakter kann man inſoweit in dee Anlage finden, als die 
tragifchen Perfinen ſehr markirt jene Verkennung ihres Ges 
ſchickes darlegen, wie fie ber fophokteifchen Ironie gemäß ift. 
Aber hier tritt diefe Zeichnung als Adfliht des Dichters wis 
derlich in geiftlofer, platter Webertreidung hervor, Die Ars 
beit ſteht unendlich tief unter jeden ber erhaltenen fophoflei- 
Then Dramen, welde den Dichtet auf einer ganz andern 
Höhe, und fämmtlidy auf derfelben Höhe zeigen. Die alte 
Behauptung, dieſer Rheſos fei Werk eines nachahmenden 
Gelehrten, nad) Hermann eines Alexandriners, bat viel für 
fih. Denn das Ganze ift nad einem richtigen Begriff des 
Tragiſchen, fo weit ditfer Stoff es haben konnte, 
und mit Kenntniß der Dichterfpradhe, aber ohne Genie ges 
macht. Und die „Gelehrſamkeit im Himmliſchen“ (B. 528), 
noch mehr die orphiiche Dogmatik V. 968.943 (gu B. 970 
vol. Sueton: Dctav, 94) fpricht für einen Alexandriner. 
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nimmt, arm an entwidelbaren Vorgängen, find ſchmale 


‚Stoffe, anberentheild fängt bad eine Stud da an, wo 


daB andere aufhört: ift ed nun noch gewaltfam, anzu: 
nehmen, bie Antenoriben bes Sophokles haben 
auch dad, ald Anfang, umfaßt, was und bei Attius 
untes bem befonderen Zitel Nyktegrefia entgegentritt? 
Wie nun. gar, wenn bei Attiud felbft die Fragmente 
beider Titel in einander ſpielten? 

Bergk’s Anficht, dag Rhefos in ben Anteno> 
siden aufgetreten, hab’ ich oben (©. 225 in d. Anm.) 
aus dem Grunde in Zweifel gezogen, weil feine brama- 
tiiche Verknüpfung zwilchen jenem und Antenoriden er: 
kennbar fei. Allerdings, die Antenoriden auch für Die 
genommen, die Agamemnon am Morgen erfchlägt, nach⸗ 
ben in der Nacht Diomed den Rheſos gemordet, iſt die 
Verknüpfung blos zeitlich, nicht pragmatifch., Doch has 
ben beide Bilder Verwandtſchaft und den gemeinfamen 
Bezug, Opfer für Troja und Verluſte der Troer zu 
fein. Berwandt find Rheſos und der Antenoride Iphi⸗ 
damas fchon Außerlich, da beide aus Thrake kommen, 
jener dort geboren und König, diefer unter mütterlichen 
Sippen da erzogen, vermählt und mit fürftlicher Macht 
auſaͤßig. Innerlich find fie Durch ihr Schicfal verwandt: 
Rheſos, der kraſtvalle, Ichöne Goͤtterſohn, der, von Glanz 
und Pracht umgeben, fiegdgewiß im troiichen Lager ein: 
zieht, um in der erfien Nacht ermordet zu werden; Iphi⸗ 
damas, der Große, Schöne, der aus der Brautlammer 
nit feines Schwähes Mannen in den Krieg gebt, um 
auf dem frifchbetretenen Schlachtfelde zu fallen. Zwei 
raſch auf einander folgende bittere Einbußen ber Troer. 
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— Gleichwohl koͤnnte dieſe beiden Faͤlle in einer für 
kies. ſich ſtehenden Tragödie zu verbinden, nicht gefallen. 
(Antenoriden.) Beide find in fich einfach, wenig dramatifch, indem bie: 
(Ryktegrefia.) fer Contraſt von Schönheit und Hoffnungsglanz mit 
überrafchendem Zode lyriſch, aber durch Mangel einer 
Entwidlung des Charafterd zum Schidfal nicht tragifch 

bedeutend iſt. Rheſos Ende ift zu fehr nur ein bloßes 

fchnödes Unglüf, Sphidamad und feined Bruders Tod 

in der Schlacht ein Vorfall zu gewöhnlicher, aͤußerlich 
gewaltfamer Art, um eine vertiefte Anfchauung von 
menfchlihem Weſen und Geſchick zu geben. Der Rhe: 

ſos ift noch in fich fchließbar, da er, ohne befondere Abe 
hängigfeit von dem Vorher und Nachher. ber Scene, die 

. er betritt, wie ein Stern erfcheint, um alsbald zu erlö- 

ſchen, vernichtet Durch einen feindlichen Streich, der nur 

an ihm und feiner nächflen Umgebung ſich erfüllt. Der 

Fall der Antengriden aber, blos Moment einer nicht 

durch fie, noch für fie bedingten, weitergreifenden Schlacht, 

ift weit weniger abfchließbar. Senem des Rheſos ibn 
anzuhängen, kann den Eindrud nur fhwächen. Denn 

da Rheſos einfach dahin ift, bleibt der Auftritt der An: 

tenoriden ein Anderes, ſchwaͤcht alfo feine Nachwirkung 

durch AUbziehen der Vorftelung. Und auch von ber iden⸗ 

tifchen Seite der Vorſtellung, fofern er ein ähnliches 

Ungläd von gleicher allgemeiner Beziehung ift, fchwächt 

der Antenoriden-Fal den des Rheſos, indem dieſer da⸗ 

dur) dad Außerordentliche, auf fih allein bezogen 
Schredliche verliert und ald einer unter mehreren Ver: 

Iuften erfcheint, wie folche in jedem Kriege vorkommen. 

Anders aber verhält es fich, fobald ſolches Drama 
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nicht Tür fi ſteht. Wenn es nur fuborbinirtes . Glied 
einer Compofition iſt, deren tragifcher Schwerpunft ihm 


jenfeit liegt, dann ift nicht nachtheilig, ſondern voꝛtheil⸗ 


baft, daß feine Säle fi in ihrer Wirkung ermäßigen. 
Wenn das, worauf fie bezogen werben, der Kampf der 
Achäer if, deren durch Noth gefteigerte Kuͤhnheit im 
Mord ded Rheſos, verzweifelte Wehr des Feldherrn im 
Nieberlämpfen der Antenoriden fich barthut: dann dient 
ed, daß beide Fälle fi zu gemöhnlicheren Kriegsmo⸗ 
menten berabfeßen und ber letzte von einem weitergrei⸗ 
fenden Schlachtgeſchick fi nicht ifoliren Tann, Faßt 
man dieſe Beziehung: fo geht einem unwillkuͤhrlich bei, 
bag, wie der Antenoriden:Zall Agamemnon’s 
Berwundung if, fofort auch die nächfivers 
wundeten nad Agamemnon gerabe bie Mör: 
Der des Rheſos, gerade Diomedes unb Ddyf: 
feus find. Und wofern mit diefem Rüdtritt der Paf: 
fivität auf die Thäter vom Anfang ded Drama die An: 
tenoriden bed Sophokles ſchloſſen: fo ging das 
Stuͤck bei hinreichender relativer Abrundung genau bis 
zu ber Gränze, von wo nad unſern Sclüffen feine 
Epinaufimadhe anhub. Denn nad Diomebes und 
Odyſſeus Verwundung erfolgt die des Machaon. Ma: 
chaon's Rüdführung aber in's Lager gab im Anfang 
der Epinaufimache, wie ich (S. 330) vermuthen mußte, 


. dem Antilscho8 Gelegenheit, am Zelt Achills zu erſchei⸗ 


nen (oben ©. 326. 336). . 

In biefem Zufammenhang hat ed nun nichtd mehr 
gegen fih, mit Bergk anzunehmen, Daß in den Ante 
noriben Rheſos aufgetreten fei. Der Sprecher im Bruch: 
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\ zu. ftüd aus Attius Antenoriven, der ſich ſelbſt ald den Er 

Fee. ganzer ber troifchen Macht einführt, wäre dann nach 

(Antenoriven)Bergf Derfeibe, ver in dem andern bie Achaͤer zu ver- 

Gyktegreſia.) nichten droht; und fo. in Werbindung gebracht, entſpre⸗ 
chen die Worte allerdings ganz der Rolle des Rheſos, 
wie er auch in der erhaltenen Tragoͤdie V. 444 f. 471. 
489 auftritt. 

Hat ed aber dieſe Bewanbtaig: fo gehen von ſelbſt 
die Antenoriden mit ber Nyftegrefia zu einem 
und demſelben Drama zufammen. Denn weber. fonnte 
der „nächtlihe Rath” mit dem Ausgehen bed Diomeb 
und Odyſſeus auf Kundſchaft fih enden, noch wird 
man annehmen wollen, Attius habe diefelbe Fabel ganz, 

in zwei- gefonderten Dramen daS einemal fo vorgeflelt, 
daß das Achaͤer⸗Lager, bad anderemal fo, daß das troi⸗ 
fehe die Scene geblieben. Da vielmehr, nad dem Ar 
gument zum erhaltenen Rheſos, im Fabelbegriff Ayfte: - 
greſia und Rheſos identiſch find, fo enthalten die Ante- 
noriden, wenn in ihnen Rheſos fpricht, von felbft Die 
Nyktegreſia. Geſetzt aber auch, Daß dort nicht Nhefos, 
fondern, wie ich oben meinte, der Antenoride Iphidamas 
fpricht: fo bleibt Doch die Verbindung mit der Rheſos 

Tragoͤdie (Nyktegrefia) leicht; denn das Fragment ber 
Untenoriben, welches Beflegung ber Achaͤer, Verbrennung 
der Schiffe, Vernichtung des Lagers droht, paßt Doch 
fehr gut in die Nacht vor dem Schlachttage, an wel⸗ 
chem diefe Drohung großentheils wahr wird. Sn der: 
ſelben Nacht aber ift es, bag Rheſos fallt, und am Mor: 
‚gen desſelben Schlachttaged, daß die Antenoriden fallen, 
dann daß die Mörder des Rheſos verwundet werden. 
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Freilich ber Name Nyktegrefia und die oben ange: 
führten Bruchftäde verfegen uns zunaͤchſt in's Achaͤiſche 
Lager; der Name Antenoriden und bie daraus angeführ- 
ten Bruchflüce in's Troerheer. Aber andere Fragmente - - 
fommen fich von beiden Seiten entgegen. Aus Nykte⸗ 
grefia gibt Nonius v. expedibo p. 305: Cancta expe- 
dibo; id modo jusjarandum date: „Alles will ich berich- 
ten: ſchwoͤret nur bie eine mir: — Worte, den ich, 
des Dolon. In der homerifchen Nyktegrefla beut Do: 
lon fih zum Spion auf die Bedingung dem Heltor 
an, daß er ihm von der Bünftigen Beute das Roſſege⸗ 
fpann des Achill zu geben fchwöre. Hektor verfpricht 
es eidlih (I. X, 319 f). Man kann alfo in dieſem: 
„Alles richt ich wohl aus: ſchwoͤret nur das Eine mir,“ 
biefelbe Erklaͤrung des Dolen finden. Dann geht auch 
die dramatifche NyPtegrefta, wie die epifche, im Verlauf 
hinüber in's troifche Lager. Man wird aber wohl rich⸗ 
tiger die Worte dem flehenden Dolon, nachdem er von 
Odyſſeus und Diomedes aufgefangen iſt, zutheilen: „Al⸗ 
les will ich Euch berichten, angeben (was expedire oft 
heißt), fchwöret mir nur, daß — Ihr das Reben mir 
laſſen, mic, auf Löfung gefangen nehmen wollt‘ Cogl. 
Il. X, 378. 383. 413. 426). Dann läge dieſer Mo 
‚ment der Nyftegrefia des Attius wenigftens doch fchon 
auf dem Wege zum troifchen Lager. Und eine dritte 
Deutung ber Worte möchte ſchwerlich aufzutreiben fein. 
— Umgekehrt hat e8 den Anfchein, daß ein Bruchflüd 
aus den Antenoriden indie Eingangdfcene der Nykte⸗ 
grefia, in's Achäerlager führe. Das früher (S. 446) 
fhon Erwähnte namlich: „Ob's Welche gibt, die folche 
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: — Furcht nicht uͤbermannt,“ erinnert an die Bemerkung 
Eles, des Menelaos, noch mehr an die Frage des Neflor im 
(Antenoriden.) Anfang ber homerifchen Nyktegreſia. Menelaos, der dem 
(Ryktegrefia.) aufgeflandenen Agamemnon zuerft begegnet, vermuthet, 
daß er einen Gefärthen bewegen wolle, die Troer aus- 
zutundfchaften, und fürchtet fehr, er werde feinen fo 
Muthigen finden. Neflor dann, wie die andern Helden 
gewedt und vor dem Walle zufammengetreten find, fragt, 
den Vortrag eröffnend, ob Einer fo kühnen Muthes fei, 
den Feinden nahe zu gehen (X, 37. 204): alfo eben 
diefe Frage, „ob's Welche gibt, die folche Furcht nicht 
übernimmt.” (Fortasse an sint, quos bie non mertet 
metus). | 
Noch merkwürdiger ift der Werd bei Nonius v. suf- 
ferre, welcher wieder mit dem Titel Nyktegreſia ci- 
tirt iſt: Aut ego illum eripiam, ant illi poenas sub- 
feram 2%); 
„Ihn entreißen will ich, ober aber büßen Ihm!“ 
Dieler Werd findet in der Nyktegreſia gar Feine Unter: 
Eunft. ‚Weder bei dem Nachtrathe im Achaͤer⸗Lager, noch) 
beim Unglüddgang des Dolon, noch beim Auftritt oder 
Tod des Rheſos iſt er mit ber geringfien Wahrfchein: 
lichkeit anzubringen. Denn deutlich ift, daß der Spre- 
chende fih an dem Unglüd Deffen, den er mit Gefahr 
entreißen will, fchuldig fühlt. Sonft koͤnnte er den mög: 


230) Vossius (Bothe Poetae Scen. Lat. Vol. V. p. 185) 
ad h. v.: Aldina citat ex Clytaemnestra; eä antiquior 
Mediolanensis ex Praegressia; MSSi Nyptaegres- 
sin; Janiana et Meroerians Nyotogres ia, quae vera 
absque dubio lectio est, 
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lich fatalen Ausgang feines Entreißungs-Verſuches nicht 
ald eine Buße bezeichnen, die er ihm denn auch zu lei: 
ften bereit fei._ Darum kann man diefe Betheurung 
auch nicht dem Antenoriden Koon, der feinen Bruder 
dem Agamemnon entreifen will, noch dem Hektor, noch 
irgend einem Achäerhelden dieſer Schlacht, der einen 
andern aud dem Getuͤmmel reißen wollte, mit Grund 
zufprechen. Keiner von dieſen ift in ber Situation, die 
Gefahr oder den Tod eined Andern fich zuzurechnen. 
Aber im folgenden Stüd, in dr Epinaufimade, 
ift Achill in biefer Situation, wo er bie Leiche des 
geopferten Patroklos dem Feind entreißen will. Dahin 
bat denn mit Recht fchon Voſſius unfer Fragment ge 
beutet 2), Es geſellt fich diefer Vers von felbft ben 
oben (S. 388) erflärten, welche diefem Moment der 
Epinauſimache angehören 22). 


231) Vossius I. c.: Potuit ista dicere Achilles, cum de 
Patrocli corpore certamen esset inter Graecos et Tro- 
janos: ut sententia sit, aut Patroclum se erepturum, aut 
vitam sibi evitandam ab Hectore. 

232) Es ift in unferer Zeile Schuldbekenntniß und Entfchluß 
ganz fo verknüpft, wie bei Homer in Achilles an bie The⸗ 
tis gerichteten Worten (XVII, 98): „Jetzt gleich treffe mich 
Tod, da entfteh’n ich mußte dem Freunde 2c.,’’ wo aud als 
les Folgende fo fchön bie Reue ‚des Helden ausfpridht. Von 
der Belle aus Attius iſt gleichfalls, daß fie dem Dialog 
gerabe mit Thetis gehörte, wahrſcheinlich. Sch habe oben 
(S. 380) unter ben Fragmenten, welche biefen Entichluß 
des Achill kund geben, fo unterfchieden, daB die iambifchen 
mit Antilocho8 unmittelbar vor der Ausführung gewechſelt 
wurden, vorher aber berfelbe Drang gegen Thetis ausgefpros 
hen und auf kurze Zeit von ihr gedämpft worden in tros 
häifchen Wechfelreden. Trochaͤiſch ift nun auch diefes Bruch⸗ 

ſtuͤck (wenigftens die Vorausfegung, daß der erfte Fuß eines 
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Zetralogie Dies ift einer ber fchlagendfien Beweiſe dafür, daß 
neu wir bei Attius wirflih eine Dramen - Evmpofis 
(Antenorivenion vor und haben. Denn bdiefer Irrthum bed GCitie 
(Ryktegrefia.) genden im Titel konnte auf keine Weife Durch bad Vor⸗ 

fchweben einer ähnlichen Handlung ober Situation im 
irrig citirten Stuͤck, folglich wohl nur Dadurch entſtehen, 
daß dad letztere mit bem eigentlich zu nennenben in ein 
Gedicht und Buch verbunden war. 


Nachdem fo deutlih an dieſem Bruchſtuͤck erhellt, 
daß ed, obwohl unter „Nyktegreſia“ citirt, in Wahrheit 
aus der „pinaufimache” genommen ift, dürfen wir 
um fo weniger anftehen, zwei andere ebenfo citirte gleich- 
falls der Epinaufimahe zurüdzuflelen. Von dem Ei: 
nen bat ebenfalls ſchon Voſſius bemerkt, dag Achill 
der Angeredete fei: 

„Willſt Du den Reſt der Gefärthen dem Tod weih'n, ober haft 
des Jammers fatt? 
(Tune quod superest sociim mittis leto? An lucti poenitet ? 

Att. Nyct. ap. Non, v. lucti.) 


Der Verd gehört wohl in die Scene, wo Eurypylog, 
Patroflos und die Myrmibonen dem Achill gegenüber> 
fteben. Bol. oben S. 324. 334. 346. — In diefelbe 
Scene — ‚nämlich, weil das Zeitwort im Präfens fleht, 
ald Hinweiſung auf den wirlichen Schiffsbrand — darf 
man dad Andere feßen: 





Tetrameters fehle, Teichter, als daß bie Zeilg ein ganzer 
Trimeter und ber Amphimacer zu Anfang ein erſter Sams 
bus fei): | 

— 5 aut ego illum eripiam aut jllj poenas anfforam. 
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„— zum hohen Borbe iimmt deu Flamme Gier hinan.“ 
(At. Nyct. op. Non. v. textus: — Scendit,*hora Interum" texta 
Voleani vorax. Etwa (Jamque acies) scandit prorarum 

texta Volcani vorax, ober dem Achnliches.) S. oben ©. 350. 


Drei Bruchſtuͤcke alfo, angeblih aus der „Nacht: 
verfammlung,” find eigentlich aus der „Schlacht 
an ben Schiffen,” zum. Beweife, Daß jene mit bie: 
fer verbunden war. In ſich aber muß die „Nacht: 
verſammlung“ im weiteren Sinne des Worts, wie 
dad Argument zum Rheſos e& nimmt, enthalten haben: 
den Harm bed Agamemnen und feine nächtliche Bera⸗ 
tbung mit den Helden, dabei den Entihluß des Dio⸗ 
meh. und Odyſſeus, auf Kundſchaft zu geben, dann die 
Erfolge: den Fang Dolond (den auch ein Fragment 
andeutet) und ben Morb des Rheſos. In biefelbe Nacht 
nun deuteten bie Fragmente der Antenoriden; eined, das 
nach furchtlofen Männern fragt, ließ fich fogar jener 
nächtlichen Berathung felbft zutheilen 222), Sol dies 
‚mit dem Titel Antenoriden beflehen, fo muß freilich 
‚angenommen werden, daß gegen Ende defjelben Drama 
auch der Schlachtanfang und Fall der Antenoriden be: 


233) Das mehrermähnte Fragment der Antenoriden von „gleiche 
ftehenden Meinungen” und „Berufung auf das Wolf” koͤnnte 
wohl auch in der nächtlichen Berathung vorgelommen fein, 
wenn fie von der Trage (welche die Ilias an anderer Stelle 
XIV, 65 ff. berührt) ausging, ob man ben Strand räumen 
oder den MWiderftand fortfesen Tolle. Ron da bot ſich ein 
natürlicher Ubergang zu dem Gedanken, vorerft Abſichten 
und Muth der Feinde zu erkunden, Indeſſen konnten auch 
im anderen Lager getheilte Ratbftimmen, die zum ähnlichen 
Refultgt führten, ‚vorgebracht werben, Vgl. Rheſ. V. 100. 
105. 131. 137. 


Du 
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Zetralogie richtet worden; eine Vorſtellung, auf bie fein Bruch: 
ben Sopho⸗ ug der Antenoriden hindeutet; allein da derfelben über: 
OAntenoriven.) haupt nur bie angeführten Fünf (im Ganzen nicht volle 

Gyktegreſia.) acht Zeilen) find: fo kann ihr Schweigen diefe Vermu⸗ 
thung nicht ausſchließen. Und infoweit läßt fich denn 
die Vorftelung faſſen, e8 haben bie Nyktegrefia und die 
Antenoriden des Attius, zuſammenfließend, ein fopho- 
Heifches Drama zum Vorbilde, welches bei Sophokles 
nur Antenoriben betitelt, dad zweite Stüd einer te⸗ 
tralogifchen Adhilleis war. - 

Mir müffen aber wohl nachfehen, ob dieſe Vereini⸗ 
gung fich vollziehen läßt. Die betreffenden Fragmente 
des Attius führen und auf einen doppelten fcenifchen 
Boden. Der fein Haar raufende Agamemnon, und ber 
ben Odyſſeus zum Gefährten wählende Diomed aus der 
Nyktegrefia laſſen über das Achaͤer-Lager ald Scene 
feinen Zweifel. Eben fo gewiß fleht der fich felbft ein- 
führende Bündner aud den Antenoriden (fei ed Rheſos, 
fei es ISphidamasd), und der Feind der Achder (fei es der 
Legteren einer, oder Hektor) mitten unter den Troern. 
Diefen Scenenwechfel indeſſen anzunehmen, bat Fein Be 
denken. Wir haben ein Beifpiel an den Eumeniden des 
Aeschylos, wo auc der ganze erfte Aft auf anderem 
‚Boden fpielt, ald das übrige Stüd*). Nach dem Wechfel 
aber mußte in unferem Fall daB troifche Lager Scene 
‚bleiben, da zweimaliger Scenenwechfel beifpiellods. Auch 
führen die oben hierher bezogenen Reſte aus Sophokles 
(der Aufruf der Artakener und Perkofier, und die Ruͤh⸗ 


+) Im Ajas des Sophokles wechfelt die Scene nad) der Mitte 
des Drama V. 815. — 
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mung der fchlachtfertigen Troer) auf bie troifche Seite. 
Die Nyktegrefia im engeren Sinne würde demnach nur 
Prolog fein. Denn ein Chor, ber ihr und der vefwan- 
beiten Scene gemeinfam wäre, läßt fich nicht denken. 
Ein achäifcher Chor aber für die Anfangfcene, dann im 
Lager ein troifcher, würden bei fo zugleich wechfelnder 
Scene den Eindrud zweier gefonderter Dramen machen. 
Auch mag ein Chor nicht wohl paſſen zu dem heim: 
lichen nächtlichen Zufammentritt der Helden. Die Nyb 
tegrefia nun, fo gefaßt, ald Prolog (ded Rheſos und) 
der Antenoriden, muß, um an das erfle Stüd („Bri⸗ 
ſeis⸗Aichmalotides“) ſich anzufchließen, des Wefentlichen, 
was dazwiſchen liegt, der Heerbedraͤngniß und der ver⸗ 
geblicheu Geſandtſchaft an Achill, gedenken, ſie muß der 
Verlegenheit und Angſt des Agamemnon Anſchaulichkeit 
geben, dann die Kundſchaft des Diomed und Odyſſeus 
einleiten, dann noch den Fang des Dolon vorſtellen. Es 
ſcheint das Schicklichſte, daß ſich dem Prolog der Fang 
des Dolon anſchließe. Die heimliche Verſammlung der 
Helden iſt vor dem Walle draußen (Il. X, 194. 202). 
Es hat nichts Anftößiges, daß, nach gefaßtem Rathe die 
Andern zurüdgehen, und Diomeded und Odyſſeus, da 
fie nun ihren Weg antreten wollen, gleich den Dolon 
ertappen. Es hat aber den Vortheil, dag fie vor dem 
Zuſchauer über den Stand bes troifchen Lagers, des 
Rheſos und feiner Roffe unterrichtet werden. Wenn ber 
Zufhauer dann, in’d troifche Lager verfeht, bier nicht 
bie That der zwei Achäerhelden, fondern nur in Hektors 
Zelt den Bericht von ber Ermordung des Rheſos und 
- Schu griech. Frag: 30 
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—“ feiner Genoſſen und die Empoͤrung darüber vorgeſtellt 
— bekommt, iſt ihm doch der Zuſammenhang klar und be: 
— yſtimmt. Ueberhaupt iſt die Vorſtellung vom Auffangen 
Ryktegrefia.) und Ausfragen des Dolon das einzige Mittel den Ue— 
bergang der Handlung in's Troerlager dramatiſch zu 

machen. 

Dieſer Prolog wird freilich umfangreicher als wir 
ſonſt die Prologe des Sophokles finden. Der laͤngſte 
der erhaltenen, der des Koͤnig Oedipus belaͤuft ſich auf 
hundert und fuͤnfzig Trimeter, die des Philoktet und 
Ajas auf hundert und etliche dreißig. Bei Euripides 
haben die Prologe der Helena und der Iphigineia in 
Aulis 163, der der Phoͤniſſen 201 Verſe. Konnten aber 
diefe Prologe beider Tragiker noch einmal fo lang fen, 
als wir andere berfelben finden: fo wird auch die An: 
nahme eines, der dieſe überbietet, bei fo befonbern Be 
dingungen ber Fabel nicht verwehrt fein. 

Mit der Beränderung ber Scene trat nun auch 
gleich der Chor ein, Wachen des troifchen Lagers, Phry⸗ 
ger, etwa biefelben, die im lebten Stud mit Priamos 
auftreten. Die Ankunft des Rheſos Tann Hier nicht 
mehr erft vorgeftellt worden fein, fofern bereits Dolon 
feinen Lagerplatz angegeben hatte. Aber ein Dialog, 
worin Rheſos und Hektor ihre Sieged- Hoffnungen aus⸗ 
tanfchten, eh jener nach feinem Zelt fich begibt, vieleicht 
auch Berathung, ob noch in biefer Nacht ein Angriff _ 
zu machen fei, laͤßt fich leicht vorausfegen. In ſolchem 
Dialog Tonnte Rheſos immer noch fagen, er „komme 
Zroja’d Macht zu ergänzen.” Scheint das hart, fo moͤ⸗ 
gen dieſe Worte nach meiner Anficht dem Antenoriden 
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Iphidamas bleiben. Ohnehin kann man bad oben an: 
geführte Bruchſtuͤck: Sed quis est, qui matutioum cur- 
sum bac celeranter rapit: „Doch wer if der Morgens 
bote, der fo eilig fliegt hierher?” nicht auf die Ankunft 
des Rheſos beziehen, die Abends, nicht Morgens erfolgt 
war. Am beflen möchte ed auf den erfchroden heran: 
ſtuͤrzenden Boten vom Tod bed Rheſos gebeutet werben. 
Die Berwandtfichaft des Iphidamas mit Rheſos und ber 
Mannen bed Iphidamas mit denen des Rheſos bot eine 
natürliche Anknuͤpfung feines Auftritte bei dem Jam⸗ 
mer um Rheſos. Ob Iphidamas gerade eintraf und 
mit Entfegen den ihm kurz Vorangeeilten gemorbet fand, 
ober ob er, fchon Tänger vereinigt mit dem Troerheer, 
beim Kundwerden des Mordes ald ein Angehöriger her- 
beieilte: immer gab das Motiv, den Rheſos zu rächen, 
einen leichten Uebergang, um den Antenoriben und bie 
weitere Handlung dem Bisherigen anzuflehten. So 
war ed denn im Racheverlangen, daß der Antenoride 
zu voreilig — etwa gegen Hektors Willen — den Kampf 
gegen die Achäer eröffnete. — „Was faumt Ihr, Arta: 
kener und Perkoſier!“ — und baburch feinen Bruder 
mit in’d Verderben riß. Doch war dieſer — meldete 
der Schlachtbote — nicht ungerädht gefallen und hatte 
den Herzog der Achaͤer fo getroffen, dag man ihn nicht 
mehr in den Schlachtreihen erblidte Nun erkannte 
Hektor, daß ed Zeit fei, die Scharten auszumegen und 
das Haupttreffen in die Schlacht zu führen. Hier läßt 
fi) der „audziehende Hektor“ des Näviud anbrin- 
gen: „Dann los auf fie! daß auch nicht Einer heim 
30” 
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' — als Bote nach Sparta kommt!“ 220) Hier paßt ber Chor: 
kles. Klang aus Sophokles: „O Troer, Roßtummler ſtolz, 
(Antenoriden.)mit Bogen flink, und kuͤhn im hellprallenden Kampf 
der Schilde!” (oben 446). Darauf denn ber Gieg- 
und Sturm: Bote: Die Achder: Reihen find durchbro⸗ 
hen; der ſtarke Diomebes felbft iſt von einem Pfeil- 
ſchuß aus der Schlacht getrieben, der liffiggewandte, 
ausdauernde Odyſſeus, biutend und weichend, kaum ge: 
rettet worden. Auf denn, wer nicht zu fpät zur Beute 
fommen will! 
Diefer Ausführungd:Berfuh der Anten oriden 
des Sophofles (= Nyktegreſia und Antenoriden des 
Attius) gibt fich keineswegs für eine Wiederherſtellung, 
bient aber zu dem Erweiſe, daß biejenige Auffaffung ber 
Antenoriden, nach der fie fich der Achilleis einflechten, 
wirklich gemäß der attifchen Dramaturgie und der Weife 
des Sophofled vollzogen werden Tann, daß babei ein 
par heimathlofe Fragmente bes Sophokles fchidliche Un: 


234) ©. oben 8,429, Auch der den Heftor rühmende Pria⸗ 
mos des Nävius, bem jener antwortet: „Gern von bie 
Hör’ ich mich loben, Vater felbft fo reich an Lob‘ Tonnte 
füglih in einer früheren Scene diefer Antenoriden vor⸗ 
kommen, in ber zweiten Hauptfcene nämlich, mit welcher man 
in’d Ziroerlager verfegt ward. in Kreubengefang ber Troer 
nach einem fiegreichen Schlachttage, eine rühmende Begrüßung 
Hektors durch ben Vater Priamos, der bier im Lager 
den Rheſos empfangen hatte, war nicht nur an fich paſ⸗ 
ſend, fondern es würde auch jener frohe Phryger-Chor 
und dieſe Freudenrede des Priamos an den fieggelrönten 
Sohn eine Acht fopbokteifche Vorbereitung bilden für den. 
Bitts und Trauer: Chor berfelben Phryger, ben Vaters 
ſchmerz besfelben Priamos bei Erflehung der Sohnesleiche 
im legten Städ, 
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terfunft und alle Bruchitüde der Nyktegrefia und Ante. 
noriden bed Attius zwanglofe Erklärung finden, barun: 
tee auch folche,. die bei Iſolirung ber beiden letzteren 
Stüde ganz räthielhaft bleiben. 

Ic darf alfo behaupten, daß unter ben obigen Bor: 
ausfegungen Die betreffenden Fragmente, die äußeren 
Zeugniffe, leichter Sinn und Verbindung erhalten als 
es ohne jene möglich wäre, und auf der andern Geite 
zeigt fich die darnach abgefaßte Skizze dem Ganzen, bem 
fie fo fich einverleibt, angemefjen. Sie enthält, was 
dem Iufammenhang dient: die Verlegenheit und Ver⸗ 
zweifiung bed Agamemnon; die Wirkung ded Achilled- 
Zorned, die am reinften ermeſſen wird, wenn fie in der 
freigemachten Erkuͤhnung und Siegedhoffnung der Troer 
fich darftellt; und die Bedraͤngniß der Achaͤer, noch in 
ihrer Aktivität gezeichnet; während die unmittelbar ſich 
anfchließende Epinaufimache fie ganz von der paffiven 
Seite zur Vorſtellung bringt. Daß hier die Troer einen 
Verluft um den andern leiden und doch in gleicher Ab: 
flufung vorwärts dringen, gewährt den beflimmteflen 
Eindrud, wie die Achder, aller Kedheit und Tapferkeit 
zum Trotz, dad Verhängnig gegen fih haben. Wenn 
Priamos mit dem Sieger Hektor auftrat (f.d. legte Anm.): 
fo war fein Wiederauftritt zu Ende der Compoſition tra⸗ 
giſch vorbereitet. Daß Rheſos, kaum erfchienen, in fei- 
ner Arglofigkeit ſchmaͤhlich umkam, dag Iphidamas und 
Koon Opfer der rächenden Treue wurden, waren Bor: 
fpiele für verwandte Motive der folgenden Tragödie. 
Und wenn wir bier, um dad Mögliche zu bedenken, 
leicht ein oder den andern Zug mögen mit hineingegrif- 


X 


470 


: — fen haben, den die ſophokleiſche Delonomie verſchmaͤhte: 
Eee. fo wird in den Hauptzügen bie Verfeinerung und Ver⸗ 
Antenoriden.)tieſung, für beren Beſtimmtheit und die Außere Spur 
(Sonelufum.) fehlt, deſto ficherer die Werhältnig- Wirkungen auf den 
felben Zuſammenſchluß geftelit, fie wird die vorfchreitende 
Nothwendigkeit darin witig fühlbar gemacht haben, 

daß berfelbe Diomed und Odyſſeus, bie man im Ein 

gang bed Drama ben verzweifelnden Agamemnon bes 

ſchaͤmen und das Kühnfle unternehmen fah, im Aus⸗ 

gang bed Drama bie naͤchſten waren, die mit ihm blu⸗ 

ten und fliehen mußten. Unfere Annahme ift auch bier 

bem bekannten Styl ded Sophokles treu geblieben. Denn 

indem der Auszug und der Fall der Antenoriben im bie 

Mitte des Drama, das Weichen der Achäer in dad Ende 

kommt, culminirt auch hier dad Widerftreben (der Achäer) 

gegen dad Schidfal in der Mitte, und wird zum Ende 
überwunden. Und ſehen wir auf die äußere Delonomie, 

fo gewinnt fie durch die Einflechtung dieſes Drama den 

Bortheil, bag der Shor des erften, die Sklavinnen, died 

zweite hindurch ruht und erft im britten fo als Hülf& 

hor zu ben Myrmidonen bintritt, wie dann im vierten 

zu ihm der Chor dieſes zweiten, die Phryger hinzutreten. 

Sch Hoffe, wer alled abzieht, was ich zur Erleich⸗ 

terung des Ueberblidd aus bloger Vermuthung ausge⸗ 

führt habe, unbefangen aber die zufammentreffenden 

Spuren und Zeichen nachrechnet, fommt zur Anerken⸗ 

nung der fophofleifchen Zetralogie: 1) Aichma: 

lotides, 2) Antenoriden, 3) Epinaufimade, 

4) Phryger und der auf fie gegründeten des Attius: 

1) Brifeid, 2) Nyktegreſia und Antenoriben, 


471 
3) Myrmidonen oder Epinaufimade, 4) Hel: 
tors Loͤſung. — Für den Zufammenbang biefer Dra- 
men bei Attius fpricht außer dem Durcheinandergrei: 
fen ber Fragmente auch dad Zeugniß bed Satirikers 
Perfins Lob, fagt Perfius, iſt für den Dichter 
immerbin angenehm, 
„Aber des Tuüchtigen Zweck und Iehte Beſtimmung iſt, fag’ ich, 
Richt Dein: „Schoͤn!“ unb „Gelungen!“ denn klopf' einmal 
aus das „Gelungen!“ 
Was ift nicht alles darin! Nicht bes Attius Ilias auch, die 
Zrunfen von Nieswurz iſt? Nicht elegifche NWerschen, von 
Großen 
Sn ber Verdauungsfiunde dictirt u. ſ. w.“ (I, 50). 


Alfo war Ilias der Gefammttitel diefer Compofi: 

tion bed Attius; und warum nicht auch fchon des So— 
phokles, da in Wahrheit der ganze Umfang ber Ilias 
in diefe Dramen : Gruppe zufammengezogen iſt? — Man 
bat zwar gezweifelt, daß Perfius den berühmten Tragi⸗ 
fer Attius meinen koͤnne, aber er zeigt ja benfelben Man- 
gel an Reſpekt im Folgenden, in dem fchon oben zum 
‚heil Angeführten: 

„Mancher noch hängt an Briſeis, dem faftigen Werte bes 

Attius, 
Un Yacuvius viele, und feiner ruppigen Heldin 
Antiope, der Leib das „luctificable“ Gemuͤth ſchwellt. 


Daß bier. der Tragiker Attiud gemeint fei, ergibt die 
Zufammenftelung mit Pacuvius und feiner nach Euri- 
pides gebichteten Antiope. Bon diefer Antiope fagt Ei: 
cero (Fin. 1,2): Wer ift ein folcher Feind ber römifchen 
Nation, die Medea des Enniud oder die Antiope des Pa: 
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— cuvius zu verachten. Hiernach wird das vorſtehende Urtheil 
kles. des Satirikers, auch das uͤber Attius, nicht eben fuͤr das 
allgemeine gelten koͤnnen. Es liegt vielmehr in ſeinen 

eigenen Worten, daß er ſich im Gegenſatz mit Vielen 

weiß. Hier gibt er dem Gedicht des Attius, das er mit 

dem Titel ſeines Anfangs (Briſeis) bezeichnet, das Praͤ⸗ 

dikat der Saftfuͤlle, welche die Verehrer des Attius darin 

fanden, an der vorherigen Stelle gab er ihm den Ge⸗ 
ſammtnamen Ilias und, nach ſeiner eigenen Schaͤtzung, 

das Praͤdikat aufgeſpreizter Nuͤchternheit. Obgleich ich 

mich nicht enthalten kann, zu bemerken, daß dieſe Nies⸗ 
wurztrunkenheit vielleicht das bezeichnendſte Wort ſein 

moͤchte, welches ſich fuͤr des Perſius eigene Poeſie fin⸗ 

den ließe: ſo mag er es nicht ganz ohne Grund dem 

Attius geboten haben. Die mancherlei Schwierigkeiten, 

die es hatte, griechiſche Geſtalten und Gedanken mit roͤ⸗ 

miſchem Gewand zu umkleiden, und ein bei ſolcher 
Kriegsfabel nahe liegendes Webergleiten aus dem gries 

chifch Heroifchen in's roͤmiſch Ariftofratifche und Solda⸗ 

tenhafte liegen wohl dad Nachbild, trotz Begeifterung 

und Wis, bedeutend unter feinem Mufter. Das kann 

und nicht anfechten. So wenig dad Beiwort ber Rup⸗ 

pigen für Die Antiope des Pacuvius uns abhalten dürfte, 

die Bruchflüde derfelben für die Wiedererfennung ihres 

Borbildes von Euripided zu benugen: fo wenig Fann 

bed Satirikers Geringſchaͤtzung der Ilias des Attius bie 

Schlüffe beeinträchtigen, die fi) aus ihren Reſten auf 

die Dispofition der Ilias des Sophokles machen ließen. 

Achilleis des Nach den dargelegten Combinationen faͤllt der Grund 


—— weg, aus welchem Welcker (Trilog. 428), dem hierin 
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Hermann (Op. V. p. 1568.) gefolgt ift, bie Hectoris 
Lytra des Ennius für Nachbilbung nicht des gleich- 
namigen Stüde von Aeschylos, fondern der Phryger 
von Sophokles gehalten hat. Bruchſtuͤcke nämlich aus 
biefem Gedicht ded Ennius fprechen von dem ausrüden- 
den und flürmenden Heltor, Momenten, bie bei Aeschy⸗ 
108 fchon im erflen Stüd derfelben Dichtung, in ben 
Myrmidonen vorkamen, während feine Hektoros Lytra 
blos die Löfung enthielten. Alſo fchien die Tragoͤdie 
des Ennius nicht den Lebteren nachgebilbet. Auf der 
andern Seite waren von der Behandlung berfelben Loͤ⸗ 
fung in Sophofles Phrygern Spuren vorhanden, ohne 
daß man andere dazugehörige Stüde bed Sophofles 
kannte: fo ſchien natürlich, daß bie Phryger des So: 
phokles, ald eine Tragoͤdie, auch den Sturm Hektors 
und Fall bed Patroflos (die Bedingungen für Hektors 
Tod und Auslöfung) enthalten, fomit der gleichumfaf- 
ſenden Tragoͤdie des Ennius zu Grunde gelegen hätten. 
Diefer Schein verfchwinbet jebt. 

Nachdem von den Aichmalotides bed Sophofles, daß 
fie die Urfache des Achilleszorns dargeſtellt haben, gewiß 
und von ben Antenoriden fehr wahrfcheinlich ift, daß 
ihr Inhalt die darauffolgende verzweifelte Wehr der 
Acer geweſen, nachdem ich Bruchflücde dem Sophofles 
zuweilen konnte, welche zur Wallbelagerung und zur 
- Erbeutung der Achilleswaffen nach Patroklos Fall gehös 
en: fo folgt von felbfi, dag Hektors Sturm und Pa- 
troklos Tod nicht in den Phrygern, fondern in dem ih: 
nen vorhergehenden Drama vorgelommen. Denn gegen 
alle Symmetrie wäre ed den Anlaß: Bedingungen (der 
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Achilleis des Entzweiung des Fürften, und dem Bingen der Achaͤer) 


Aeschylos und 


Ennius. 


zwei befondere Dramen zu wibmen, bie tragifche Haupt: 
handlung aber, bad Auffiürmen bed Patroflos, feinen 
Kampf und Fall, feine Rache und Beſtattung, fammt 
der Loͤſung des Hektor, in ein einziges Drama zufam: 
menzubrängen. Und weil für die Xichmalotides nur in 
ber Brifeid des Attius, für die Antenoriden nur in bem 
gleichnamigen Drama Deöfelben Gopien gegeben find und 
daß derfelbe Hektors Löfung behandelt, durch ein un: 
zweibentiged Bruchſtuͤck gefichert if: weil alfo Attius es 
ift, bei dem wir, außer dem vierten Stüd des Sopho⸗ 
kles, auch dad erſte und zweite, die von Feinem andern 
Griechen, noch Römer befannt find, wiederfinden: fo 
ift von.ihm auch dad in die Lüde tretende dritte, bie 
Epinaufimadye, für Sophofled zu entnehmen. 

Es kann darum ber andere Titel Myrmidonen, der 
ſich für dies dritte Stüde des Attius ebenfalls findet, 
fein Grund mehr fein, die Myrmidonen ded Aeschylos 
für fein Vorbild zu halten. Unverwehrt zwar ifi noch 
die Vermuthung, diefer boppelte Zitel Tomme daher, 
weil Attius etwa neben ber Epinaufimache ded Sopho⸗ 
kles die Myrmidonen des Aeschylos für einige befondere 
Züge zu Grund gelegt. Doch fehlt der Beweid. Daß 
bei Attius Antilocho8 vorkommt, enthält ihn nicht. Denn 
aus Aeschylos iſt nur der Auftritt deöfelben ald Todes 
boten bezeugt, den wohl auch jeber andere Tragiker aus 
dem Epos wird behalten. haben. Bei Attius hingegen 
finden wir den Antilochos in einem ganz anderen und 
früheren Moment, der nicht aus dem Epos entlehnt, 


-mit feiner fpäteren Todesbotſchaft aber in einer antithe⸗ 
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tifchen Correspondenz iR, wie felche ſich ſonſt in Dra⸗ 
men des Sophokles, nicht aber bei Aeschylos zeigt. 
So bleibt auch von dieſer Seite die größere Wahr: 
feheinlichkeit für Sophoklles. Was aber den Kitel be 
trifft, welches Bedenken hätte ed wohl, bag, gleichwie 
uns das lebte Stüd von Sophofles unters dem Titel 
„Phryger,“ von Aeschylos „Phryger ober Hekio 
ros Lytra“ überliefert iſt, fo das voraufgehende bei Aes 
chylos „Myrmidonen,“ bei Sophokles „Myrmi⸗ 
donen oder Epinauſimache“ geheißen haͤtte? — 
Wenn nun nicht mehr vorausgeſtetzt werben kann, 
die Achilleis des Sophokles habe fi auf bie einzige 
Tragoͤdie „Phryger“ befchränkt: fo iR der Schluß be: 
feitigt, der hierauf allein begründet war, ed habe daran 
Ennius dad Vorbild für feine Hektoris Lytra gehabt. 
Gerade diefer Titel kommt für Sophofled nicht vor, 
weber fir feine ganze Compoſition noch für dad Schlug- 
ſtuͤck Vgl. Anm.216). So leicht möglih das Schluß⸗ 
drama bed Sophofled den Titel Hektoros Lytra nebfl 
bem ber Phryger mit dem Parallelſtuͤck bed Aeschylos 
Tann gemein gehabt haben: fo fheint man doch über: 
haupt feine Compoſition, zum Unterfchieb von der des 
Aeschylos, am liebfien mit dem Titel des meiflfungiren- 
den Chord der Aichmalotibed bezeichnet zu Baben 235). 


235) Sch habe oben, 8.426 Anm. 213, ein Fragment ber 

Aichmalotides angeführt, welches am leichteften im drit⸗ 
ten Städt Unterkunft findet. So im vierten, mo bie Phry⸗ 
ger ankommen, fehr leicht: „Wie wollen mit flehender Bitte 
nahen! — Heſych. "Ixzogevoouav, Ixersvoouer, op. 
Alxu. 
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Achilleis des Und vieleicht iſt es zur ähnlichen Unterfcheidung von 
KUN Ennius, daß das Fragment des Attius, welches von 
Hektors Löfung fpricht, mit dem Titel des vorhergehen: 
den Städs Epinaufimache citirt ift, der auch über an⸗ 
dere Fragmente des Schlußſtuͤcks audgebehnt worden. 
Umgekehrt hat man den Adchyleifchen Titel des Schluß: 
drama, Hektors Löfung, zum Gefammttitel einer tragt: 
ſchen Achilleis erhoben, wie Hygin beweist. Hygin 
erzählt unter ber Weberfchrift Hectoris Lytra keineswegs 
blos den Inhalt ber Phryger des Aeschylos, fondern 
die ganze Achilleis. Es ift der Mühe werth, feinen 
Auszug berzufegen ($ab. 106 = Hebtoris Iytra): 
„Agamemnon hatte bie Brifeis, die Tochter des 
Driefterd Briſes, die, um ihrer Schönheit willen aus 
Myſien weggeführt, Beute des Achill geworden war, 
diefem damals weggenommen, ald er die Chryſeis dem 
Priefter ded Apollon Smintheus, dem Chryfed, zurüd: 
gab. Hierüber zuͤrnend ging Ahil nicht in die Schlacht, 
fondern unterhielt ſich mit Saltenfpiel in feinem Zelte. 
Als daher die Argiver von Hektor geichlagen wurben, 
fchalt darob Patroklos den Achill, erhielt von ihm feine 
Waffen, fchlug auch damit die Troer, die ihn für den 
Achill hielten und erlegte den Sarpebon, den Sohn des 
Zeus und der Europa. Dann aber warb Patroklos ſelbſt 
von Hektor getöbtet, und feinem Leichnam bie Rüftung 
ausgezogen. Nun verföhnte fi) Achill mit Agamem⸗ 
non, erhielt von ihm die Briſeis zurüd, und em⸗ 
pfing, nachdem er unbewaffnet dem Hektor entgegen- 
getreten war, auf die Bitte feiner Mutter Thetis Waf⸗ 
fen von Hephäft, welche ihm die Nereiden uͤber's Meer 
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brachten. Mit diefen Waffen töbtete er ben Helter und 
fchleifte ihn, an feinen Wagen gefchnürt, um die Mauern 
Troja's. Da er die Leiche dem Water zur Beſtattung 
zu geben nicht Willens war, kam Priamod, auf Zeus 
Geheiß, mit Hermed Geleit in's Lager ber Danaer und 
erhielt, indem er ihn mit Gold aufwog, ben Leichnam 
des Sohnes, um ihn zu beſtatten.“ 

Wäre died Audzug der homerifchen Ilias: fo würde 
der Titel fie nennen. Daß vielmehr bie Kabel nach 
Aeschylos erzählt fei, verräth zumeift die Angabe, daß 
Hektors Leichnam mit Gold aufgewogen worben (cor- 
pus auro repensum). Died iſt nicht dem Epos gemäß 
und wird in den Scholim zu Homer ald eine Singula⸗ 
rität des Aeschylos bemerkt. Des Sophokles wirb 
dabei nicht gedacht und ich babe oben (S. 435) Gründe 
angegeben, welche die Woraudfegung wiberrathen, er 
Eönnte in biefem Punkt dem Aeschylos nachgeahmt ha: 
ben. Daöfelbe gilt von der Weberbringung der Waffen 
durch die Nereiden, und dem Geleiten des Priamos 
durch Hermes, Vorfielungen, die Aeschylos aus dem 
Epos aufgenommen hat, die wir aber burch befondere 
Ruͤckſichten von der Darfielung bed Sophokles auszu⸗ 
fhliegen veranlagt waren (f. oben S. 370. 412, 432). 
Mit diefen beflimmten Kennzeichen dafür, daß bei Hygin 
die Adchylifche Zabel zu Grunde liegt, fteht der Anfang 
feines Auszuged nicht im Widerſpruch. Iſt diefer An: 
fang ſchon die Wegnahme der Brifeis, die bei Aeschy⸗ 
108 nicht eigend vorgeftellt ward, fo Tann. natürlich bie 
blofe Aufzeichnung des Faktiſchen nicht anders, als mit 
diefem Erften beginnen, welches der Dichter in der fchon 
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Achilleis des vorgefihrittemen Handlung erinnernd und befprechend vor« 


Aeschylos und 


Ennius. 


brachte 26). Wie weit aber bad der dramatifchen Zabel 
Vorausgeſetzte gehe und wo diefe anhebe, iſt ziemlich an- 
gebeutet Durch die Wendung: „Als daher” — „Da 
alfo bie Argiver geichlagen wurden: Quod cum Ar- 
givi eto. Und eb können von da an die bei Hygin ans 
gegebenen Züge als acceſſoriſche Belege für die obigen 
Annahmen über Geftaltung diefer Zabel bei Aeschylos 
angefehen werben. | 

Bei alledem würde man, wenn Hygin gerade die 
Trilogie ded Aeschylos ausgezogen hätte, eher die Ueber: 
fchrift Myrmidones, oder Myrmidenes, Nereides et Hecto- 
ris Lytra erwarten, ungefähr wie er an anderem Ort 
(3.73) überfhreibt: Ampbiaraus, Eriphyla et Alemaeon. 
Und da fich nicht findet, Daß der Titel Hektoros Lytra in 
Gitaten auß Aeschylos weiter ald auf das letzte Stuͤck 
der Sompofition, dem er eigentlich gehört, ausgedehnt 
wäre, hingegen dieſer Titel in ben Citaten aus En: 
nius auch die vorhergehenden Handlungen begreift: fo 
liegt nahe, daß Hygin das Gedicht des Ennius vor 
Augen gehabt. Dann folgt aber für das Letztere, daß 
es nach jenem bed Aeschylos geflaltet geweſen 277). 
Died beweifen mir auch Die Fragmente, 


236) Es iſt gerade fo, wenn Hygin bie Erzählung ber bras 
matiſchen Zabel des Alerandros (F. 91) mit dem Zraume 
der Hekabe vor Alerandros Geburt beginnt, eben dem erften 
Anlaſſe, der dem Drama felbft als Tängftvergangen voraus: 
gefegt war, oder wenn er bie in Argos fpielende Kabel des 
Zelephos (101) bei Deffen Berwunbung in Myſien anhebt, als 
der faktifchen Urfache der Situation, 

237) Es ift außer Zweifel, daß Hygin auch die römifche Tra⸗ 


- 
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Oben hab’ ich angeführt, daß Ariflophanes (Bröfche 
1040) den Aeschylos fich rühmen läßt, er babe im 
Patroklos und Teukros Iöwenmüthige Helden dem ' 
Volk zum Vorbilde aufgeftelt. Hieraus, und weil Arts 
ftophanes ebenbort noch mehrfach die Myrmidonen 
des Aeschylos berüdfichtigt, entnahm ich die Wahrfcheins 
lichkeit, daß In den Myrmidonen Teukros aufgetreten 
(f. ©. 376 in der Anm). Die Berufung auf ihn als 
eine Muftergeftalt neben Patroflos erklärt fi fo am 
beften, und bie Art der Einführung gibt das Epos felbfl 
an die Hand, indem ed bei der harten Vertheidigung 
des Lagerd den Teukros, nachdem fein Bogen geriffen, 
in fein Zelt zurüdeilen läßt, um fich mit Stoßwaffen 
zum Nahkampf zu verfehen. Nun haben wir noch eine 
Berszeile aus „Hektors Löfung von Ennius, die, wenn 
auch etwas corrupt, in den gefunden Morten Stoßwaf: 
fen des Nahkampfs nennt, die da einbringen oder aus: 
gleichen follen. „Hostire,” (Ginbringen) fagt Festur (v. 
redhostire) ift auch für „Ausgleichen“ gebraucht worden. 
Ennius in Hektor's Löfung: 

„Bas im Nahkampf nun einbringen ſoll mein 
Meffer und Speer in der Hand’ 238) 

Diefe Worte leiden eine fo ungezwungene Anwendung 
auf die Situation ded Teukros, daß fie zugleich zur 
Beflätigung derfelben bei Aeschylo8 und zu einem Zei: 


goͤdie berüucdfichtigt hat. So in ber Iliona (8. 109) die 
wir als Tragoͤdie bei Pacuvius (und Attius — und Ens 
nius?) finden und in ber Bten Kabel, ber Ueberſchrift nad) : 
Eadem (Antiopa) Euripidis, quam scribit Ennius. 

238) Fest. v. redhostire: Nam et hostire pro aegnare 
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Achilleis des chen der Uebereinflimmung bed Ennius mit Aeschylos 


Aeschylos und 


Ennius. 


dienen dürften. — Ein anderes. Zeichen wäre ber Auf: 
tritt der Nereiden. Zunaͤchſt, daß Thetis bei Ennius 
aufgetreten, wird wahrfcheinlich aus der Anführung des 
Varro: „Der griechifche Name Thetis lautet bei En: 
nius: „Thelis bier feine Mutter.” 239%) Und einen Chor 
von Nereiden dem Enniud zuzutrauen, hat fein Beben: 


ten, da er auch die Eumeniden nach Aeschylos auf feine 


Bühne gebracht hat. Einen beflimmteren Schluß ge- 
währt Folgendes. 

Ich mußte oben (S. 411. 416) annehmen, daß 
ber Auszug des Achill gegen Heltor und die Schlacht 
im Stamander, bei Aeschylos nahezu dad ganze Drama 
der Nereiden ausfüllend, bei Sophofled, nur in ber er 
ſten Hälfte feines Endflüds eingedichtet, fomit in gerin: 
gerem Umfang audgeführt geweſen. Vollends müßte, wer 
noch bei der Vorſtellung beharren wollte, ed habe So: 
phokles Patroflod Tod und Hektors Löfung in einem 
einzigen Drama, den Phrygern, erfchöpft, dieſen beſon⸗ 


posuerunt, Ennius in Cresphonte: „Audi atque auditis 
hostimentum adjungito.” Et in Hectoris Iytris: 
„Quae mea cominus machaera atque hasta 
”"hospius* manu. 
Etwa: 
Quae mea cominus machaera atque hasta hostibit nunc 
mann.” 
Dder: 
Quae mea cominus | machaerä atque hastä hostibit hosti- 
bus manus. 
239) Varro L. L. VII, 87 (79) 97): Ut, quod apud Graecos 
Ocric, apıd Ennium: Ea Thelis illi mater (editio Od. 
Mueller, omisso Ea, Th. i. m.). 
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dern heil, wie alle Stadien, noch namhafter befchräns 
Ten. Deögleihen Ennius, wenn auch er der Achilleis 
nur ein Drama eingeräumt, oder wenn er fich an das 
ſophokleiſche Vorbild gehalten hätte: würde jedenfalls 
nicht Raum gehabt haben, um der Schlacht im Ska⸗ 
manber eine auseinandergefete Darftelung zu widmen. 
Daß aber gleihwohl das Letztere bei ihm ber Fall war, 
verräth der Werd: 

„Stille ftand Skamander, glaub’ ich, fIN im Laube wird ber 

Wind, ’’ 240) 

Dies find Worte, vielleicht des Chors, wahrfcheinlicher 
einer Perfon, die, von einem erhöhten Punkte auf das 
Schlachtfeld blidend, dem Chor Die Vorgänge fchildert. 
Ste feßen außer Zweifel, daß hier der Kampf des Achil: 
leus mit dem Gott des genannten Fluffes (Ilias XXI, 
1—384) in feinem Verlauf beobachtet wurde. Wie 





240) Non. v. vagas: Ennius Hectoris Lytris: Constitit, credo, 

_ Seamander;; arbores vento vacant, Die Emenbation vacant 
für vagant, bie ich bei Bothe finde, ift zu Leicht und durch 
das vorhergehende Constitit zu natürlich bebingt, als daß man 
fie verfchmägen follte. Indefien Tann man, um dem Nonius 

nicht Mißverſtand in ber ganzen Wahl des Beiſpiels zuzu⸗ 
muthen, auch umgekehrt in Constitit den Schreibfehler fuchen 
und ein Wort der Bewegung an feine Stelle fegen, alfo 
etwa: Constrepit, credo, Scamander; arbores vento va- 
gant: „Rauſchend tobt Stamander, glaub’ ichz Bäume 
ſchwanken windbewegt." Fuͤr unfere Anwendung macht bas 
Teinen Unterſchied. Hier hätten wie die gleichzeitige Beob⸗ 
achtung vom beginnenden Kampf des Zlußgottes mit Achill, 
weichen bei der erſteren Lesart bie Bemerkung des eben eins 
tretenden Stillſtandes gleichfalls als vorher vergegenwärtigt 
vdrausſezt. Bothe's Lesart hat aber den Vorzug, daß 
das eingefchaltete credo ſich mit ihr natuͤrlicher und Li 
cher verbindet, 


Schoͤll griech. rag. 31 
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Achilles des weist: fo dürfen wir feine Hectoris Lytra für ein 
Keifachvon Nachbild der Achilleid des Aeschylos erklären. 
Wenn ich nun hier gleich hinzufügen muß, daß 
wahrfcheinlich nicht Die ganze Achilleis des Enntus Copie 
der Aöchylifchen geweſen, fonbern ber letzteren bei Ennius 
noch ein Einleitungsflüd vorausgeihidt worden, nad) 
einem andern Griechen: fo dient dad nur zur weiteren 
Erhärtung dafür, daß die drei Hauptflüde nach Aeschy⸗ 
los waren. Denn bätte fi Ennius an Sophokles ge 
halten: fo würde er bei biefem dad Einleitungsftüd ſchon 
in den Aichmalotides vorgefunden und um fo weniger 
zu dem eined Anbern gegriffen haben, als diefe Form 
deöfelben fich mit der der Folgedramen gegenfeltig be: 
bingte. Für die Gompofition des Aeschylos aber, in 
welcher die Entzweiung ber Fuͤrſten nicht felbfl vorge- 
fielt war, konnte dem Ennius die Anfügung eined Vor 
ſtuͤcks vortheilhaft erfcheinen, welches er dann felber Dich 
ten oder anderöwoher nehmen mußte. Daß er es nicht 
von Sophokles nahm, erflärt fi wohl eben daher, weil 
Sophofled Aichmalotides zu beflimmt für deſſen übrige 
Compofition berechnet und eingerichtet waren. Leichtere 
Vereinbarkeit mit der von ihm aboptirten aͤschyliſchen 
Trilogie wäre dann alfo der Grund, weshalb Ennius 
Dad Vorſpiel von dem minder berühmten Ariftardh 08 
von Tegea entlehnte. 

Die Zeichen hiervon find folgende. 17 Bruchflüde 
von ber Achilleis des Ennius find und unter dem Titel 
Hectoris Lytra citirt. Sie erſtrecken fich über ben 
Umfang der ganzen aͤschyliſchen Compofition. Denn 
eined (Nonius v. oceupatus) fpricht mit Haren Worten 


ud 
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vom Ausruͤcken des Hektor; eines vom Wunſch, Achill 
möchte den Achaͤern die Kampfarbeit abnehmen (Non. 
v. cunctant) — Momente bed erften Stüds bei Aeschn 
los — ein anderes bezieht fich eben fo ausdruͤcklich auf 
Achills Kampf im Sfamander (N. v. vagas) — Mo: 
ment bed zweiten Stüds bei Aeschylos — und befien 
dritteß bezeichnet nicht nur der Titel aller diefer Frag: 
mente, fondern auch bie Handlung felbft dasjenige, wel- 
ched Nonius v. commiserescimus anführt: das Bittwort 
des Priamos an die Myrmidonenwachen. 

Außerdem aber werben vier Bruchflüde aus einem 
Achilles des Ennius angeführt. Eins davon iſt un: 
zweideutig: Non, v. deſendere: Serva cives, defende ho- 
stes, cam potes deſeodero! Beſchwoͤrung des Achill, zu 
helfen, eh' es unmoͤglich wird. Da dies einem Moment 
gehört, den die Fragmente aus Hectoris Lytra einbe 
greifen, iſt infofern Achilles nur als ein Nebentitel, 
von der Hauptperfon hergenommen, zu betrachten. 

Run lauten aber noch zwei Citate: Eusius Achille 
Aristarchi. Feſtus v. prolato: „Stand da, vor ſich 


das Erz,” fagt Ennius im Achill des Ariflardh, 


in dem Sinn: „mit vor ſich gehaltenem Schilde‘ 2%). 
Und Nonius v. proeliau: Ennius im Adill bes 
Ariſtarch: „So befämpfen fi in Fehd' und Schladht 
die Sterblichen‘ 2%), 

Da ba erſte dieſer Bruchftuͤcke den Moment, wie 





- 9249) Prolato aere adstitit Ennius inAchille Aristarchi 


cum ait, significat clypeo ante se protento, 
2343) Enn. Achille Aristarchi: Ita mortales inter se 
pugnant, proeliant, 
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wofern Plautud mehr als blos die erften Verſe parodirt 
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es fcheint, eined Kampfes (erzählt jedoch), das andere 
Betrachtung des menfchlichen Kriegend audfpricht, Fönnte 
man fie der Handlung der. Myrmidonen oder Nereiden 
angehörig glauben. Nun beginnt aber im Poenulus 
des Plautus der Prologus: 
„Borftellig machen will ih Ariſtarch's Achilt, 
&o meinen Anfang nehmen aus der Rragäbie: 
Seid Hill und ſchweigt und ruhig gollt Aufmerk⸗ 
famteit: 
Zuhdren heißt der Kürft Euch des Comddiantenvolkes 
Und gutes Muthes härren in ber Side Reih'n — 
Die Hungrigen hier ſowohl, ald auch die Gefättigten. 
Wer von Euch fpeiste, hat viel weifer dran 'gethan,- 
Mer nicht gefpeist bat, mache ſich mit den Spielen fatt. 
Denn es ift, wem Gpeifung freiftand — angefehen una — 
Mehr Thor als billig, nimmt er nüchtern ein ben Sig. 
Auf nun, o Herold, [haffe denn Gehör dem Volk, 
Schon lange wart’ id, ob des Amts Du eingedenk, | 
Die Stimme brauche, die Dein Amt und eben If; | 
Denn bift Du laut nicht: naht im Schweigen Hunger Dir. — 
Run gut, Taf gut fein, doppelten Bohn Dir dann bafür. 
Wohl iſt's gethan, daß meine Gebote Ihe bewahrt: — 
(Es folgt eine Reihe Tomifcher Werhaltungsregein 
für die Zuſchauer.) | 


Muß man hiernach nicht annehmen, daß der Achill des 
Ariftarch eine Volksverſammlung vorftelte, Achill darin 


Stille und Aufmerkfamkeit dem Volke im Namen bei 


Seldherrn gebot, guten Muth ihm empfahl und etwa, 


hat, eine Befprechung eröffnete, die man fchon laͤngſt 
habe veranflalten follen? Fuͤhrt das nicht von felbfl 
auf Achills Berufung der Achaͤer, damit Calchas bie 
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Urfache und die Abhilfe der. Peſt verfündige? Dies wäre . 
dann die Einleitung de3 Fürftenftreits, dad Vorſtuͤck der 
Achilleis. | 

- Die beiden Reſtchen bei Fellus und Nonius geben 
freilich Hiefür Feine Beflätigungs find jedoch nicht ent: 
gegen. Denn aus mancherlei Anlaß konnten in eben 
diefer Handlung Erinnerungen früherer Kriegsmomente 
vorfommen, wo einer „Da fland, vor fi dad Erz,” 
etwa Achill — wenn die Deutung des Feſtus auf den 
worgehaltenen Schild richtig if — den Agamemnon in 
einer. Schlacht befchirmend oder dergl. und „So bekrie⸗ 
gen einander die Sterblihen” if Eröffnung allgemeiner 
Art für eine anzufnupfende befondere Wendung; eben 
wie der Boben und Zeitlauf, worin unfere befondere 
Handlung ruht, Triegerifch find. — Ferner verficht fich, 
daß auch die unter dem blofen Zitel Achilles des 
Ennius citirten Fragmente aus dieſem nad, Ariftarch 
gedichteten Achilles ded Ennius, wenn nicht gerade fein 
müffen, doch können. Eines nun derfelben würde unter 
diefer Vorausſetzung ald Wort des Agamemnon über 
vie Seher, welche „bie Rathichläge verwirren” (oder 
„burch ihre Rathichläge Alles verderben‘) und „welchen 
‚ dach: biefer Fuͤrſtenrath fo viel einraͤume,“ ſich wohl er- 
Hören °**), Auch ein Zweites; „Wohin bei Ungewiß- 
heit, unerreichtem Zweck Willſt nun zurüd den Schritt 





244) Nonius v. obvarare, pervertere, depravare, dictum a 
varis. Ennius Achille: Nam consiliis obvarant, quibus 
tam concedit hic ordo, Vossiugs: — obvarant omnia 

(quod 1. Peroitus in Obvaro), quibus tamen conc. h. o. 
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Du thun“ 25), wäre nicht unpaſſend Mahnung des 
Achill an Kalchas, der, in Furcht vor Agamemnon, Aus⸗ 
flüchte fucht. Endlich) der Anfang eines Schwurs (Fe- 
stus v. sabicis, Non. sabices) wird fehr leicht für eben 
den Eidſchwur genommen, mit welchem ber beleibigte 
Achill betheuert, das Heer werde ihn noch bitter: vers 
miffen. Sonft wird unter bemfelben Titel nur noch .eine 
Zeile, die bereitö angeführte, citirt:. „Hilf ben Brübern, 
wehr dem Feinde, jetzt, wo Du noch. wehren kannft 2°), 
Diefe gehört freilich zur Handlung der Myrmibonen und 
wäre demnach confequenter unter dem Titel Hectorid 
Lytra citirt worden, wie die andern bahin gehörigen. 
Inſofern aber auc der allgemeine Titel Achilles für 
ſolche nicht geradezu unpaffend ift: muß ich weiter zus 
geben, daß auch die andern Bruchflüde dieſes Titels, 
wo fie ſich auf etwad in den Folgebramen beuten laffen, 
mit eben fo viel Recht für biefe als für ben Achill des 
Ariftarch Finnen in Anſpruch genommen werden. Wirk; 
lich kann bie Frage an Den, der „unaußgerichteter Sache 
zurüdtreten” will, und Tann ber Schwur eben fo gut 
in diefen andern Handlungstheilen untergebracht werben, 
bleiben alfo von unficherer Beziehung. Dagegen, wie 
in ben Lesteren die Beichuldigung der „Verwirrung in 
pie Rathichläge Bringenden, welchen dieſer Orden fo viel 





245) Nonius v. regredere: Quo nunc incertä re atque inoratä 
gradum | regredere conare. 

246) Serva cives, defende hostes, cum potes defendere (Non. 
v. defendere). Den Vers: Quis ibi non (est) vulneratus 
ferro Brugio? bat man mit Unrecht den Kragmenten aus 
Ennius Achilles beigeorbnet, wie ich unten zeigen werde. 


. 
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einräumt,” Platz finden kann, wuͤßt' ich wirklich nicht. 
Und bie geringe Schwierigkeit, die es auf ber andern 
Seite hat, eben dieſe Worte in der Handlung unterzus 
bringen, die für den Achilles bed Ariftarch angedeutet 
ift in jenem Prolog des Plautus, darf daher felber für 
eine Beftärkung dieſer Anbeutung gelten. 

Daß der Achilles bed Ariflarch eine Tragoͤdie fe, 
fagt in jenem Prolog Plautus ausdruͤcklich. Daß Plau: 
tus ben. von feinem Zeitgenofien Ennius übertragenen 
Achilles des Ariflarc) meine, wird wohl niemand bes 
zweifeln. Denn Plautus konnte fi) nur auf eine ſei⸗ 
nem Publitum bekannte Vorftelung beziehen. Bekannt 
konnte aber feinem Publikum eine griechifche Tragödie 
nur, wenn fie übertragen, und fo gegenwärtig, um pa- 
rodiſch angewendet zu Werben, nur, wenn fie Fürzlich 
gegeben war, fein. — Iſidor (ap. Scal. ad Fest. v. 1.) 
fagt: „Ennius hat faft alle feine Tragoͤdien aus dem 
Griechifchen übertragen, bie mehrften aus Euripides, eis 
nige aus Ariftarch.” Ob Ifidor das Letztere gefchloffen 
aud den zwei Sragmentchen bed Titels Ennius im Achill 
des Ariſtarch, oder doch wohl andere Quellen gehabt? — 

Bon dem griechiſchen Tragiker Ariftarch wiffen wir 
wenig. Suibad fagt und, daß er, aus Tegea gebürtig, 
Zeitgenoffe des Euripided geweſen, bie Tragoͤdien zuerfl 
in die gegenwärtige Länge gebracht (eine unverfländliche 
Notiz), fiebzig Tragoͤdien aufgeführt, zweimal geflegt und 
über hundert Sabre gelebt habe”), Cufeb febt in ſei⸗ 


247) Suid. "Aglorapyos Teyzarns — ovyygosoc 79 Evginlön, 
ög ngürog eis vo vür avsiv uüres v& Öpauara nardoıyas' 
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ner Chronik das Bekanntwerden des Ariſtarch in's ‚zweite 
Jahr der 81ſten Olympiade, 455 v. Chr. 28); das iſt 
ein Jahr nach Aeschylos Tod und Euripides erſtem Auf 
tritt, vierzehn nach Sophokles erſtem Sieg. (War da⸗ 
mals Ariſtarch noch jung und wurde er uͤber hundert 
Jahr alt: fo kann er freilich Tragoͤdien von einer Länge 
gemacht haben, deren Beifpiele und, bie wir nur Tra⸗ 
gödien der früheren Periode haben, fehlen). Ueberreſt 
aus einer XArifterchifchen Tragoͤdie kenn' ich nur einen 
einzigen, den Trimeter, den ohne Titel des Stuͤcks, Athe: 
näus XII, 612. f. aud dem „Tragiker Ariſtarch“ ans 
führt „Anfänger deß nicht, fondern in Vertheidigung“ 
(oder: „im Vergeltungsrecht“) 220). Es trifft fich felt: 
fam, daß dieſe Zeile zwar nicht unzweifelhaft, aber fehr 
leicht möglich aus einer Achilleiß if. Denn Achill konnte 
fo fpreshen in Bezug auf feine MishandInng der Leiche 
bed Hektor, da diefer ähnliche Schmach ber des Patro⸗ 
klos zugedacht hatte. Und wohl im Charakter Fonnte 
auch Agamemnon mit diefen Worten befchönigen, daß 
ger dem Achill die Brifeis weguehme, weil Achill * 
Chryſeis beraubt habe. | 

- Nach alledem ſteht ber Umfland, bag Ennius ein 
Achilles - Drama nach Ariſtarch verfaßt, damit nicht. im 
Miderfpruche, daß feine Hectoris Lytra Nachbildung der 


Kompöfition des an — * traͤgt vielmehr, 





nal 2öldate ir — — driuyas 03 4* 
Biovs Inte Fın 0. 
248) Aristarchus tragoediographus agroscitur. 
249) — anzu. z0v Aglorapyor Tor soayızda namage 
Täö’ obx yadgywe all“ Tiuwgaunerag. 
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wenn dad Einzige, was Über den Achill bed. Ariflarch 
fih muthmaßen läßt, richtig: ift, noch dazu bei, die an 
jenen bemerklichen Kennzeichen des Aeschylos zu vermeh- 
ren. Denn bie Trilogie des Lebteren, nicht die Compo⸗ 
ſttion des Sophokles, ließ noch bie Anfügung eines fol: 
den Vordrama's übrig. Zweimal aber die ganze Achil: 
leis wird Doch wochl Ennius fihwerlich bearbeitet haben. 

Diefe Erörterung würd’ ich nicht der Mühe wert) 
geachtet haben: hätte fie nicht das doppelte Intereſſe, 
und mittelbar zu einer beflimmteren Auffaffung des 
Achilles des Aeschylos zu verhelfen, und dann Durch 
Ruͤckſchluß wieder den obengegebenen Entwurf von jener 
des Sophofles zu beflätigen. 

Für die Achilleis des Aeschylos läßt fih aus 
der Nachbildung von Ennius vorerft der 'beflimmtere We: 
weis deſſen entnehmen, was ich bereitö aus andern Grün: 
ben (oben ©.316 f. 361 in der Anm.) behauptet habe, 
daß fie mit der unglüdlichen Schlacht der Achaͤer begann. 
Mit aller Macht führt Hektor feine Schaaren aus 

und ... fein Banner fon auf unfrer Banner Feld,” 
(Ean. H. L, ap. Non. v. oconpatua.) 
Dies — wohl in den Prolog der Myrmidonen, ob 
es nun Patroklos oder Phönig oder wer immer geſpro⸗ 
hen haben mag. Hier kann auch ſchon von ben Achaͤ⸗ 
ern gefagt worden fein, daB fie „den Achill zu waffnen 
wünfchen, um felbft zu ſaͤumen“ (Non. v. cunetant). Die 
Eingangschöre bei Aeschylos, deren Bruchflüde ich oben 
gab, fegen den bereitö harten Drang der Schlacht vor: 
aus, und entfchiedene Gefahr die Aufforderung, die aus 
Ennius Achilles Nonius (v. defendere) anführt: 
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„Hilf den Brüdern, wehr' dem Feinde, jcht, wo bu noch wehs 
zen Tannft! 


‚Das Lestere, glaub’ ich, fprach der Erſte, der nach den 


Eingangschören auftrat, Od yſſeus. 

Daß Odyſſeus bei Ennius verwundet im Zelt bes 
Achill ankam, fagt das Scholion zu Cicero pro Roscio 
Am. 32. In diefer Rebe wird zur Bezeichnung eines 
argen Blutbades der Werd gebraucht: Quis ibi non est 
vulaeratus ferro Phrygio? „Wer hat Wunden nicht: em- 
pfangen dort vom Phrygerſchwert?“ Der Scholiaft be: 
merkt: „Bei Ennius wirb bie Fabel vom Achill vor: 
geftellt aus der Zeit, wo er nicht mit den Griechen: fech- 
ten wollte, da denn Hektor ihre Flotte in Brand ſteckte. 
Bei diefer Schlacht tritt Odyſſeus verwundet auf, indem 
er fliehend zu Achilles kommt.“ 250) 





250) Der Schluß des Scholion lautet: „Da ee von Ajas ge: 
fragt ward, warum er geflohen fei, antwortete er, die Schande 
gu verhehlen: „Wer ift auch nicht verwundet worden vom 
Phrygerſchwert?“*) Mit Unrecht hat man im Vorhergehenden 
den Namen Achill in Ajas geändert, um die fofort erwähnte 
Frage des Ajas zu erklären, Auf keinen Fall Tonnte Ennius 
vorftellen, wie Odyſſeus gu Ajas flieht. Denn das Schlacht: 
getuͤmmel felbft bringt die alte Zragdbie nicht auf bie Bret⸗ 
ter. Bei diefer Schlacht aber war Ajas immer im ärgiten 
Getuͤmmel und thätig bis zum legten Dioment, wo Patzokios 
zu Hülfe kam. — Nicht richtiger iſt die umgekehrte Aus⸗ 
Zunft, ſtatt Ajas Achill zu ſchreiben (H. Duentzer Livii Andr, 
Fr. p. 21), fo leicht fie auf den erſten Bid fcheint. Denn 


*) In Ennio haec fabula inducitur Achillis, quo tempore 
propter Briseidam cum Graecis pugnare noluit, qu6 eliaın 
tempore Hector classem eorum incendit. In hac pugna 
Ulixes vulneratus inducitur, et fugiens ad Achillem venit. 
Quum interrogaretur ab Ajace cur fugisset, ille ut, celaret 
dedecus vitium (al. virium, al. suum): Quis enim 
non vulneratus ferro Frugio? wo 

ld 
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Dies ift noch aus ber Zeit bed Kampfes vor dem 
Wall, in welchen aber gleich Darauf bie Achaͤer zurüds 





deſto ſchwerer begriffe fich, wie ber Schreiber in den Ramen 
‘des Ajas abirren können. Die Sache ift die. Der anges 
firhrte und vom Scholiaſten ertlärte Vers ift gar nicht aus 
der Achilles, Fondern aus bem „Waffenftreit,‘ wo ihn 
Odyſſeus zu feiner Entfchulbigung dem Ajas erwibert, der 
ihm feine Flucht in jener Schlacht vorwirft. Unb ber Scho⸗ 
Haft will nur fagen, biefer Vers ſei Entfchulbigung einer 
Flucht und Berufung auf Verwundungen, weldye felbft („haec 
fabula”) vorgeftellt feien im Achilles des Ennius, — Das 
ganze Scholion iſt (wenn nicht etwa durch eine zweite Hand 
entftellt) nachlaͤſſig hingefchrieben 5 indefjen verräth es auch, daß 
die Frage des Ajas nicht mit der bezeichneten Scene bes Ens 
nius verbunden fein will, an ber Aenderung bed tempus. (E3 
würde fonft fortgehen: Interrogatur ab Aj. ober ubi cum 
-intertogatur). Der erlärte Vers Braucht nicht von Gnaius 
zu fein, ba weder ber Rebner, noch ber Scholigft es fagt, 
der Letztere vielmehr nur das Kactum, das ber Vers aus⸗ 
ſpricht, bei Ennius nachweist. Indeſſen ift e8 möglich, da 
Ennius einen ,„Xias’ und „Telamon,“ ſehr wahrfcheintich 
alfo auch ben ‚‚ Waffenftreit”’ gebichtet hat. Vom „Waffen⸗ 
ſtreit“ des Attins aber haben wir noch das Bruchftüd; weis 
ches gerade biefen Vorwurf des Ajas an Odyſſeus enthältz 
bei Eharif. 4. p. 352: „Ich fah — ſpricht Ajas (ironiſch, 
feine Thaten von Odyſſeus, des Odyſſeus Neberwältigung 
von ſich ausfagend) — „Ich ſah von Deinem Gteinwurf 
Hektorn Hingeftredt, Sah decken Dich mit Deinem Schild ber 
Schiffe Reih'n, Odyſſeus! ich rieth damals bleich zur 
ſchmählichen Flucht!?“ In der Antwort hierauf paßt 
ganz jenes: „Wer wurde niht verwundet bort vom 
Phryger⸗Stahl!“ So wenig es daher gegen ſich hätte, 
daß Achill in den Myrmidonen den Odyſſeus gefragt, warum 
er das Schlachtfeld verlaffen: fo ift doch, daß das Scholion 
die Frage dem Ajas gibt, ganz zu rechtfertigen, daher nicht 
zu verändern, zumal der Ausdruck geflattet, daß ber Scholiaft 
die Frage des Ajas nicht unmittelbar an bie Scene bei Achill 
anknuͤpfe, fanbern nur durch biefe Gerne des Ennind den Ge⸗ 
genſtand der Brage-und Antwort bejtichnen wollte. — Naͤchſt⸗ 
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gebrängt werben. Es war alfo von biefem Entfchei: 
dungspunkte her, dag Odyſſeus zu Achill ind Lager Fam, 
fliehend nicht ſowohl (denn Ajad hatte die Troer von 
ihm gefcheucht) als bie unvermeidliche Flucht des Hee⸗ 
red verfihernd. In ber volllommenen Einficht hiervon 
verfucht er's noch einmal, den Achill zus bewegen. Biel: 
leicht ſchlug Odyſſeus förmlich Lärm, und Achill, ber 
fi) in's Innere des Zelts zurüdgezogen hatte, trat her 
vor mit den Worten: 


„Was will dies Rufen hier? dies Lärmen? Wer nennt meis 
| nen Ramen bier ? 
(Enn. H. L. ap. Non. v. tumulti). 


Man kanıı auch fpätere Momente für diefe Worte paf- 


fend finden, fo wie für die folgenden Züge ber Schlacht, 
die aber minbeftens eben fo gut dem dringlichſchildernden 
Odyſſeus gegeben werden. „Die Troer 

ſetzen wuͤthend ein ihr m wetnd um des Sieges 
Gluͤck — 

(Enn. H. L. ap. Non. v. sueviter). 

„Erz erklirret, Lanzen brechen, und ber Boben dampft von 
Blut.“ 

(Ib. ap. Non. v. sonere). 
„Hilf den Brüdern, wehr' dem Feinde, jetzt, wo Du noch weh⸗ 
sen kannſt! — 
Patroklos iſt ſchon mächtig erfchüttert. Achill ſagt ihm: 





dem iſt zu bedenken, 1) daß Achlll ſehen mußte, Odyſſens ſei 

verwundet, 2) daß dies gezwungene Abſtehen des Odyſſeus 
vom Kampf nach tapferſter Ausdauer nur von der Leiden⸗ 
ſchaft des Ajas beim Waffenſtreit als eine ſchmaͤhliche Flucht 
vorgeſtellt wird. In der Achilleis waͤrt — zweckwidrig, 
iin dieſen falſchen Anſtrich zu geben. 





495 
„Billig Halten wir uns ſtill; ar Beide kennen 
Odyſ ſeus —' 
Nos quiescere aequom est: nqmus amba Ulixem = 
(Enn. H. L. ap. D omed. 1. p. 382). 
‚Hierin fcheint fih die volle Ironie des unbefümmerten 
Stolzed audzufprechen. „Bit kennen den Odyſſeus, der 
immer abſichtsvoll Alles glaublich zu machen weiß: die 
Gefahr wird fo groß nicht fein.” — Das darf man fich 
Aberzeugt halten, daß Aeschylos in der Fräftigften An: 
ſchauung die hochgemuthe Ruhe des Achill gegenuͤber 
pathetiſchen Beſtuͤrmungen und Choͤren wird gehalten 
haben; man vergleiche nur die aͤhnlichen Contraſte in 
den erhaltenen Dramen, im Prometheus die hohe Feſtig⸗ 
keit diefes Titanen gegenuͤber dem zuredenden Okeanos, 
in den Eumeniden die himmliſche Ruhe der Pallas ge: 
genüber der Empörung der Erinyen. 

Odyſſeus alfo zieht Ieer ab 25) und der Schlacht: 
Turm. kommt näher. „Was braudt im Lager für Lärm!” 
(Quid in castris strepiti est!) lautet ein Spänden aus 
unſerm Drama von Ennius (bei Non. v. strepiti), Es 
kann dad auch ſchon Frage an den vorüberfommenden 
Teukros gewefen fein. — Was bei Aeschylos zwifchen 
feinem und des Ddyffeus Auftritt log, ift durch Keine 


251) An den abgehenden Odyſſeus von Patroklos gerichtet was 
ren vielleicht die Worte: 
„Wohin, fo undverfichert, unerreichten Zwecks, willft bu zu⸗ 
rüd did) wenden?“ Quo nunc incertä re atque inoratä 
gradum | regredere conare (Kann, Achilles ap. N, v. regre- 
dere). Es daͤucht mir fehr zweckmaͤßig, wenn Patroklos auf 
dieſe Art den Wunſch verraͤth, Odyſſeus moͤchte dem — 
noch länger, noch dringender zuſezen. 
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Achilleis des Spur bezeichnet. Auch von ber Einführung bed Zeus 

ehe a Eros ſelbſt iſt außer dem Fingerzeig des Ariſtophanes 
und dem oben verglichenen Fragment bes Ennius nichts 
übrig, wenn nicht etwa einer jener Züge von der Hibe 
des Kampfs, die ich dem Obyffeus gab, ihm gehört und 
die Zeile bei Feſtus (v. obsidio, aus Ennius, ohne Ti⸗ 
tel des Stuͤcks angeführt): „Hektor läßt nicht, uns druͤk⸗ 
Fend einzuengen, ab’ 252). Aus dem Beſcheid, den Teu⸗ 
kros gab, wäre dann bie Erwähnung, wie Ajas bei der 
allgemeinen Flucht der Letzte fih ohne den Rüden zu 
wenden über den Wallgraben zurüdgezogen (f. oben 
S. 374 in der Anm. unten u. folg. ©.). 

Hab’ ih in Betreff diefes Auftrittd richtig gera⸗ 
then: fo muß man zugeben, daß Aedchylos die zwei Sta⸗ 
dien vor dem Entſchluß des Patroflos glüdlich gewählt. 
Odyſſeus Fommt noch vor Entfcheidung der Niederlage, 
aber fie ganz voraudfehend, zu Achill mit der Abficht, 
ihn umzuflimmen und erreicht fie nicht; Teukros kommt 
in der entfchiedenen Noth, aber noch den Widerſtand nicht 
aufgebend, ohne Abficht, den Achill zu bewegen, und 
feine Erfcheinung flimmt ihn um. Der Charakter des 
Odyſſeus iſt ganz geeignet, zugleich bem Zufchauer bie 
Meberzeugung von der Wirklichkeit ber Gefahr und dem 
Achill den fcheinbaren Grund zu einer recht Falten Ab» 


259) Hector quid haud cessat obsidionem obducere. Bothe: 
Hector quidem etc. „Quidem in unam syliabam coa- 
lescit cum sequente verbo.” (Ober: Frage: Hector quid ? 
Antwort: Haud cessat etc.). Nimmt man obsidionem im 
firtngen Sinne, daß «8 nicht Sturm, ſondern Blokade bebeus 
tet, fo paßt das Bruchſtuͤck beſſer in den Prolog. 
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weifung zu geben: Der Anblick bed Teukros ift ganz. 
geeignet, auf ihm entgegengefegt zu wirken. MWephalb . 


ee kommt, der zerrifiene Bogen, und daß er zu neuen 
Waffen griff, ‚zeigt unmittelbar die Ungunft bes Zeus, 
die. Drangfal, und. einen Heldenmuth, ber wohl, wie 
Ariſtophanes fagt, „anreizen” Tann, fich zu ſtrecken, wie 
er, ‚wenn der Klang der Dromele zum Kampf ruft — 
und ber den Achill befihämen kann. 

Fuͤr die Entfehliegung und Ausfendung des ha⸗ 
troklos gebrechen und wieder bie Ueberreſte. An den 
Anfang aber von Achills Gebet wird man ſetzen duͤr⸗ 
fen: „Doch num, Allmaͤchtiger, ruf ich Dir, daß dieſer 
Entſchluß zum Heil ben Achkern feil” (At ego, omni- 
potens, te exposco, ut hoc. consilium Aehivis auzälio 
fuat. Eon. H. L. ap. Non. v. foam).. 

Auf den Bericht von Patroklos Heldenthaten n weist” 
nur noch dad Wort ded Aeschylos bei Ariflophanes,. 
daß er „viel herrliche Tugend. bed Patroklos gedichtet 
(oben ©. 373). Zwei Fragmente ded Ennius hab’ 
ich der Schilderung vom Fall des Patroklos ſchon 
zugetheilt (oben S. 382): „Weh, felbft der Schild fiel” 
— „Sinfternig mit Eins ergoß fih, vor den Augen 
ward es Nacht, in die Kniee ſank er plößlich.” — Leber 
biefen Theil der Myrmidonen bis zum Schluß: 
©. 360. 366 f. 381. 386. 392 f. 398. 411. — 

In die Hondlung der Nereiden. (©: 412 ff.) 
fe ich als Rach eſchwur des Achill: „Ich will 
— bei der Goͤtter feuchten Pfuͤhlen in Himmelshoͤhn 
Urquellen des Regens, Gewitterſturms und Donner⸗ 

Schoͤll griech. Trag. 32 


198: 
Kchiteis des ſculags. —“. =). bier bricht bee grinmigt Unten. ab, 


ee und dach mein’ ich im dieſen abgeriſſenen Werten, wie 
in jenen kurzen Zügen vom Schluchtgebeäng, noch einem. 
Hauch aͤachyliſcher Sprachgewalt. zu ſpuͤren. — Un bie 
Schlahtthaten: dei Achill, umter weichen, wie wir 
fohen, auch, fein Kampf. mit dem Flußgotte von ben. Ne⸗ 
zeiden, beobachtet mard, mögen ſich die Brei: Worte. an: 
fnüpfen, daß er mit Todten erfuͤllt habe „der Unterivbi- 
ſchen weite Höhlen!‘ (Iaſerum vagos spocus. usa L. 
ap, Nos, v. spesua).?°%). e 
: Zu den. Reften aus Heltor’5 Loͤſung won PR 

— (oben S. 424. 431: ff.) lieſern bie: von Ennius 
nur die eine bereits angeführte Anrede bed: Priamosß: 
‚Bei. Eurer Ehre und Gewalt und Großmuth, Myr 
midonen⸗Wachen erbarmet Euch. (oben. S. 427) Dem. 
dies iſt von allen Fragmenten des Titels: Hektor's Aus⸗ 
loͤſung das einzige, welches ſicher zur engeren — 
dieſes Namens gehoͤrt — 





258) Non. v. subicis: Ennius, Achille: Per ego Deam 
sublimas suhigis humidas, Unde oritar imber — Festus: 
Subices Ennius in Achille pro subjectis posuit, cum 

- dixit nubes per ego deum subices humidas, unde oritur 
imber..sonitus agrio,spixita (legunt:. somitu saexo -&4 
spiritu). cf. Gell. 4, 17. 

254) Diomed, I. p. 336 aus H, L. Soblime iter. ai 
Sublimiter) quadrüpedantes flammam balitantes. Bothe 

verſteht es von den-Roffm des Achill bei der Schleifung Hek⸗ 
tor8. Es koͤnnte aber an von..ben, Bonpen- ofen, oder 
dem Donnergefpann des Zeus die Rebe fein, 

355) Vielleicht auch: 

„Beſſer als Tapferkeit iſt Nechtifun, Böfen- auch mag 
Zapferteit 
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Anfofern wir hierin bie Fabelzuͤge von Aeschylos | 


Achilleis haben, macht ſich die Anwendung von ſelbſt, 
dag nun um fo gewiſſer bie oben (S. 343) untergebrach⸗ 
ten zwel Bellen aus dem Schlachtbericht einer Achilles⸗ 
tragoͤdie dem S ophokles, desgleichen Die vom aͤschy⸗ 
liſch⸗- ennianiſchen Plan abweichenden Motive des Hr. 
tins dem Sophofles gehören. Wollte mar jene Werfe 
dem Aeschylos anweiſen: fo würde‘ Bei ihm erſt eine 
Perſbn dadfelbe' von Teukros erzäßlt Haben, was dann 
Teukros ſelbſt auftretend Fund gab; ein unſchoͤner Ueber⸗ 
fluß 25%). Und der Erzähler koͤnnte nad; dem, was En⸗ 
nius an die Hand gibt, kein Anderer' fein’ als Odyſſeüs: 
Es iſt' aber nicht nur gegen die epiſche Fabel, daß Odyſ 
feus och Zeuge von Teukros Walvertheidigung fel, da 
zwiſchen Odyſſeus Verwundung und der Flucht der Achder 


Ethen werben: Recht⸗ und Wohlthun bteibet Bdſen ums 
erreicht (Non. v. spernere) 

Noch citirt aus Hectoris Lytra Nonius (v tenacia): 
Ducet quadrupedam Jugo invitam , doma, infrena et juge 
valida;, quorum tenacia infrenari minis.: Man fteht wohl, 
daß hier — wahrfcheinlich Im eimm Chorgefang ans der Hande 
lung der Myrmidonen — von Nothwendigkeit und Ge⸗ 
walt die Rede war, welche halsſtarrige Thiere durch Joch und 
Zuͤgel bändigt und lenkt: (fo auch- den -Eigehfinte der Dit 
ſchen meiftern : auch den Achill beugen Tann): bie uefpsünge 
lichen Verfe aber find ſchwerlich mit Sicherheit herzuftellen. 
Zwei ausdruͤcklich (ſ. oben &. 428) unter Hektor des 
. Radius citirte Verſe dem Eunlus zu ſchenken, iſt gar: kein 
Grund vorhanden. SDR: 
256) Sm Ausdrud ift mit jenen Zeilen: Teixgos d2 volov 
xXaueros werdwlla| Unte rappdv nndwster Kornoe' Dovyad 
zu vergleichen im Ains des Sophokles v. 1378: — eis vav- 
ira oxapn | andanzos agdny Exrvogos rapgur 

UNE Q- 
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— des in den Wall noch die des Machaon, der Widerſtand des 
Sophokles. jas und, als auch dieſer zuruͤckgedraͤngt wird, die Ver⸗ 
wundung des Eurypylos faͤllt (SI. XI, 482. 486. 480. 
506. 544. 575. XII, 3); auch der dramatiſchen Zweck⸗ 
maͤßigkeit waͤre es zuwider, die Auftritte des Odyſſeus 
und Teukros von ſo dicht nebeneinanderliegenden Mo⸗ 
menten der Schlacht herkommen und ſo nur ein und 
dasfelbe Stabium ber Bedrängniß darſtellen zu laſſen. 
Daß man, um dieſen Uebelftand zu. vermeiden, zwiſchen 
Odyſſeus und Teukros noch einen Helden aus der Schlacht 
kommen laſſe, der dann jene Verſe ſpraͤche, geht nicht 
an. Nach der Zeitfolge der Vorgaͤnge im Epos waͤre 
fuͤr dieſen Auftritt kurz vor Teukros allerdings Eurypy⸗ 
los geeignet. Aber wollte man ihn den Myrmidonen 
des Aeschylos einverleiben, ſo wuͤrde dies Drama acht 
ſprechende Schauſpieler haben (Achill, Patroklos, Odyſ⸗ 
ſeus, Eurypylos, Teukros, Thetis, Bote, Antilochos). 
So viele hat Feine der erhaltenen Tragoͤdien von Aes— 
chylos. Selbft die Ehoephoren haben, mit Einfchluß bes 
bloß brei Zeilen fprechenden Pylades, nur fieben; der 
Agamemnon fech® (wie. audy: dev. Prometheus), die Eu⸗ 
meniden fünf (mie auch die Sieben vor Theben), die 
Derfer vier, die Schupflehenden drei. In Agamemnon, 
Prometheus; Gumeniden find in der- Zahl die blos im 
Prolog Sprechenden mit eingerechnet. Sehr Teicht wäre 
e8 möglich, daß auch bie Myrmidonen einen Sprecher 
des Prologs, der nachher nicht wieder vorkam, hatten: 
dann haͤtten wir gar mit Eurypylos neun Sprecher. 
Wir würden zudem, wenn wir den Auftritt des Eury⸗ 
pylos aus Attius in das Stuͤck des Aeschylos über: 
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trügen, fo ziemlich verbunden fein, den ihm vorangehen- 


ben des Antilochos mit aufjunehmen. Sollte derſelbe = 


auch nur für den Prolog gelten: fo hätten wir immer: 
bin zum wentgften eilf fich abfeßende Scenen 2°7).. Wenn 
man aber in ben vorhandenen Dramen bed Aeschylos 
jeden irgend fich fondernden Moment rechnet, dehnen fie 
niemals über neun Scenen fih aus, indem fie fünf 
Hauptfcenen haben, bie, je nachdem die Hebergänge da- 
zwifchen mehr oder weniger: fich theilen, fieben bis neun 
fucceffive Momente geben. Died beweist zur Genuͤge, 
daß die aus Ennius bekannten Fabelzuͤge fich nicht mit 
jenen des Attius combinixen, folglich des Letzteren Myr— 
midonen auch nicht auf bie des nn a 
laſſen. 
Umgebkehrt, verſtaͤrkt wieder der — des Odyſ⸗ 
ſeus bei dem Achill des Ennius den Schluß, daß En⸗ 
nius nicht nach Sophokles, ſondern nach Aeschylos ge⸗ 
arbeitet. Denn zufolge den Spuren, die uns leiteten, 
fiel die Verwundung des Odyſſeus bei Sophoklos nicht 
in die Handlung der Epinauſimache oder Myrmidonen, 
fondern der ee Antenoriben zn), | 





957) 1) Antilochos, vain Patroklos. 9) Odyſſeus, Patroklos, 
Achill. 3) Eurypylos, Ach., Patr. 4) Teukros u. d. Vor, 
5) Patroklos und Achill. 6) Achill allein, dann Thetis und 
Nereiden. 7) Siegesbote. 8) Antilochos, Achill, Thetis, welche 
nun abgeht. 9) Antilochos und Achill. 10) Achills Hinaus⸗ 
gang. 11) Wieberauftritt mit dem Leichnam und den Myr⸗ 
midonen. Nothwendig wären noch Iwifchenmomente vor und 
nach ber zweiten und der dritten Scene. 

258) Daß die Berwimdung des Odyſſeus in den Antenoriden 
vorfam, beruht auf einem aͤußern Zeugniſſe. Es folgt aber 
von ſelbſt aus den Gründen, die uns in den Anfnng der Anz 


Achilleis bes 
Aeschylos und 


Sophokles. 


par 


Darauf gab es denn für bie Diymmibonen des Cie: 
phokles keins zwadmaͤßiger exoͤffnenden Auftritt als den 
des Antilochos. Nachdem das vorherige Stud bereits 
die Kriſis der Schlecht in. Bezug auf Agamemnon und 
Achaͤer vorgeflellf hatte, warb nun ihre weitere Entwil: 
lung ganz nur in der Anwendung auf Achill geſchaut 
und der Zuſammenſchluß dieſes Bezuges eben durch Die 
correfpondirenden Auftaitte des Antilochos ald Mahner 
und als Ungluͤcksbote geſichert. Aeschylos Dagegen, weil 
bei ihm Die porangehenden Stuͤcke fehlten, begaun bie Myr⸗ 
midonen ſeinerſeits ganz; zuecmaͤßig mit jenem etwas 
früheren Wendepunkt der Schlacht, bei dem Odyſſeus 
verwundet wird. — Die Ruͤckſicht auf die Delonomie 
alſo vereinigt ſich mit den aͤußeren Merkmalen, welche 
bie Jlias des Attius mit einer pon Sophokles, 
ben Achilles und Hectoris Lytra des Eynius mit 
ber Trilogie des Aeßchylos in Verknoͤpfung bringen. 

Bei Aschylos muB bad vierte Stuͤck ber Auf⸗ 
fuͤhrung ein Satyrſpiel geweſen fein, welches unter dem 
menigen Satyrſpiel⸗Ziteln, Die und von ihm erhalten 
find, nicht mehr zu entdecken if. Bei Sophokles 
war die Compofition reicher nicht blos dadurch, daß ihe 
vierted Stuͤck zur Tragoͤdienreihe gehörte, fondern daß 
— jedes einzelne Drama mehr Handlung umfaßte. 


tenoriben die Npkfegeefie mit ben Pathos des Agamemnon 
und ber Kuͤhnheit des Diomeb und Odyſſeus fegen hießen. 
Nach dieſem Anfang Tonnte nicht der Fall ber Antenoriden 
fchlechthin das Ende dieſes Drama fein, fondern die Ruͤck⸗ 
wirtung ayf Agamemnon und fofort auf jene Helden, bie 
ihn ermuthigt hatten, alfo auch der Streich, ber den Hopf: 
ſeus trifft. 
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Diefer Unterſchied erfcheiht jedech im Haupkerama, im - 
den Myemidonen am geringflin, wo fogar.bie Ausdeh⸗ 
mung der wirklichen Handlung, wie fie bei Aeschylos 
angenommen, noch etwas größet als bei Sophokles war. 
Uber wenn wir bei diefem auch Feine größere Zahl auf: 
tretender Perſonen hier. nach weiſen können als bei 
Aeschylos: waren boch ohne Zweifel der zwifchen ben 
Ghergtfüngen eintretenden dialogiſchen Entwidelungen 
(wenn auch nicht zwiſchen neuen Perfonen) mehr als bei 
feinem Vorgaͤnger. Und gerade dadurch warb dieſem 
Drama feine ſtarke Bedeutung im Bufammenhang ges 
fidyert, dag es bei verhaͤltnißmaͤßig Pürzerer Handlung 
amd: mindergedrängter Ausführung gleiche Raumbreite 
hatte. Das Dann folgende Schlußftüd umfaßte die 
Handlung der beiden andern Dramen des Acschylos. 
Und vorher die Antenvriden find in gleichem erhält: 
niß der: Inhaltfuͤlle. 

Die Compoſition bed Aeschylos if einfacher concen: 
trirt. Zwei Schlachttage und zwei Zodtenfeiern, bed 
Freundes und des Feindes, machen bie Handlung. Die 
des Freundes, die eigentliche Beſtattung des Patroklos, 
begann, nach der obengegebenen Skizze am Schluß des 
zweiten Drama (S. 415). Die Vollziehung des Grab: 
opfers fiel alſo bei Aeschylos in die Pauſe zwiſchen dem 
zweiten und letzten Drama (wie bei Sophokles hinter 
die Scene nach der Mitte des letzten Drama). Welcher 
Zeitraum war aber wohl bei Aedchylos als verſtrichen 
vom Ende des zweiten bis zum Beginn des dritten 
Stuͤckes vorausgeſetzt? Mit andern Worten, welche Friſt 
lieg Aeſschylos vom Vorabend der Patroklos⸗Beſtattung 


04 


Achilleis des bid zur Ankunft des Priamos bei Achill vergangen fein? 

zn Diefe Frage hat einiges Intereſſe wegen: ber. Ueberliefe 
rung von ber anhaltenden ſtummen und bewegungälofen 
Trauer, in ber. Aeschylos den Achill vorgefiellt habe. 
Vergleichen wir denn: zunäcft dad Epos über. diefen 
Beitraum und dad Verhalten. des Helden: biß zur volung 
des Hektor. 

Am Abend nach ber Schlacht und erſten Schleifum 
des Hektor, liegt Ach, nachdem er für den folgenden 
Tag die Begräbnig angefagt, in fıhlaftofer Qual am 
Strande (3. XXUI, 20. 49. 59). . Am. Morgen barauf 
ber Bau des Scheiterhaufend, der Leichenzug und. bad 
Branbopfer, deffen Flamme bid zum Morgen bed: andern 
Tages unterhalten wird (109. 128. 155. 217. 226). 
Dann werden Patroklos Gebeine gefammelt, dad Denk 
mal aufgeworfen und Achill veranftaltet die Kampfipide 
(236. 277 5.). Nach diefen wenden fich wieber. Die: An⸗ 

dern zu Speife und Schlaf, Achill wälzt wieder ſchlum⸗ 
merlod ſich am Strand des Meered (XXIV, Anf.). Nam 
Tage darauf, zwälf nach Hektors Tod, wird erſt Pria⸗ 
mod von ben Götten zum Bittgange ermuthigt und 
fommt Abends bei Achill an (XXIV, 31. 107. 351. 413): 

Das Motiv für die Ausdehnung diefer Frift kann 
Darin gefucht werben, dag Achills Unmuth recht andau: 
ernd erfcheine, auf der. andern Seite fein Grimm Zeit 
gewinne, ſich zu legen; befonders ift es aber der Schirm: 
der Götter über Hektors Leichnam, der dadurch Nach: 
brud erhält, daß bderfelbe zwölf Tage blos liegend doch 
unverfehrt und frifch bleibt. 

Ich war jedoch immer verfudt, Daraus, Daß (1,500). 
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Priamod zu Achill fagt, „eny — d. i. eigentlich 
„vorgeftein“ — habe er ihm den Sohn, den Heftor, 
erfchlagen” die Vermuthung zu fchöpfen, es fei in einer 
älteren Geflalt ded Epos zwiſchen dem Tag, an dem 
Heltor fiel, und, dem, an deſſen Abend.,ihn Priamps 
auszuloͤſen Fam, nur ein Tag der Leichenfeier ded Pas 
troklos angeſetzt geweſen. Indeſſen fagt: man, ewnv 
beige „‚unkängft, und auf keinen Fall will ich behaup⸗ 
ten, Aeschylos habe foldye aͤltere Geftalt der Ilias vor 
fich gehabt. Wohl aber mein’ ich, daß jene Zwiſchenzeit 
bei ihm nicht auf fo, viel, Tage auögebehnt war. Auf 
die in feiner Tragödie angenommene Zeit. dar. Grabes⸗ 
Trauer bezieh' ich naͤmlich die Angabe, daß ſein Achill 
„zwei Tage lang nichts geſprochen. “Sch gebe die hiers 
ber gehörigen Stellen ganz. In Ariſtophanes Froͤſchen 
(v. 911= 942) wirft dem Aeschylos Euripides vor: 
Fuͤr's Erſte ließ er eine Figur wohleingehuͤllt da ſitzen, 
eine Niobe oder ſo einen Achill, von Angeſicht nicht ſichtbar, 
nur ein Tragoͤdien⸗Vorhangbild; die auch nicht ſo viel pieps⸗ 
ten. 
Dionyfos. 
Auch gar nichts, weiß Gott! 
Euripides, | 
Aber der Chor trieb dichtgepackte Buͤndel 
von Liedern nach einander vier in's Zeug; und jene ſchwiegen. 
Dionyfos, R 
Und mir behagt’ ihr Schweigen wopl, nicht minder unterhielt 
mich's, 
als dieſe Plappermaͤuler jetzt. 
Euripides. 


weil du unverſtaͤndig genug warſt: 
das glaube. 


Achilleis des 
Aeschylos. 


Deoendſos. — 
Kommt. mic ſelbſt ſo vor. Doch warum nur that ber 
‚Daun das? 
Euripides. 
Aus Winddeutelei, damit das Volk in Erwartung ine fäße, 
wann endlich Niobe fprechen wird, ımb To das Städ — 
Dionyſos. 
O Erzhakbunk, fd war ich won ihm abſcheulich ja genasführt! 
(Bu Asdios:) ns vedb Du Did) und ſchnappft nach Luft? 
Euripibes.. 
Weil ich feine Bloͤßen zeige, 
Und nun; nach ſolchen Kafele’n, wenn allbereits um’s Mittel 
das Drama fand, fo ſprach er a ambıf ochfenpäutige Worte, 
ſtirnrunzelnde u. ſ. w. 
Da wir hier einen Komiker vor uns haben, deſſen Witz 
immer auf dem Anſchaulichen ruht, muß etwas Wahres 
der Parodie zu Grunde liegen, das aber eben ſo gewiß 
alterirt iſt. Wir ſind noch ziemlich im Falle, die Sache 
controlliren zu koͤnnen. Im Agamemnon des Aeschylos 
haben wir etwas Aehnliches. Hier redet der Chor ſchon 
im ſiebenten Anſatz des anapaͤſtiſchen Einzugs⸗Liedes die 
Klytaͤmneſtra an, fragt, weshalb fie auf allen Altären 
Opfer zünde, erhält aber von ihr, die hiernach nothwen⸗ 
dig auf der Bühne (und gewiß nicht ohne Gefolge) mit 
den Opferanftalten beichäftigt ift, Feine Antwort, oder 
wartet fie nicht ab. Er beginnt fofort einen feierlichen, 
Iprifchergählenden Geſaug, Strophe, Gegenftrophe, Me- 
ſodos, und weiter fünf Strophen mit ihren Gegenftro- 
phen. Man mag das zwei, ober gar ſechs LiederBuͤn⸗ 
del im Sinne ded Komiker nennen, während welcher 
die Hauptperfon ſchweigt. So weit wäre der fcherzhafte 
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Ze ‚geachitiertigt. Aber bis in die Mitte des Dramas 


währt‘.bier dab Schweigen ber Hauptrolle beineswegs, 
fonhem eb iſt ungefähr der fiebente Theil Bed Ganzen, 
Der darüber hingeht. Entfernter noch iM bie Aehnlich⸗ 
keit, wenn Prometheus während bes. Prologs, wo er 
angelehmiedet vweirdb (dem Zwoͤlftel deb Ganzen), ftille 
ſchweigt, oder bie Schutzflehenden erſt acht Strophen 
und Gegenſtrophen fingen, ehe ihr, wohl ſchon anweſen⸗ 
der, Vater den Dialog eroͤffnet. Und da wir in keinem 
der andern Dramen unferd Tragikers ein nur vergleich: 
bares Aufichieben des Dialogs durch Chorgefänge, wie 
bort im Eingang des Agamenmon finden: fo ift fm 
Luſtſpiel Die Beſchuldigung des Kritikers, daß oft erfl 
um die Mitte des Stuͤcks der Mund folder Tragoͤdien⸗ 
Dierpuppen ſich aufgethan, für nichts anderes als komi⸗ 
ſche Uebertreibung zu achten. 

Ganz wie Abſchrift eines Scholion zu dieſer Ariſto⸗ 
phaniſchen Stelle ſieht es aus, wenn der Biograph des 
Aeiſchylos von ihm ſagt, „er trachtet nur, feine Perſo⸗ 
nen in erhabenen Ernſt zu kleiden — und wird daher 
wegen ſeines Uebermaaßes im erhabenen Ernſt der Per 
ſonen bei Ariſtophanes parodirt. So bleibt ſeine Niobe 
bis zum dritten Tag auf dem Grabe ihrer Kinder 
ſitzend ſprachlos eingehuͤllt, auch in Hektors Loͤſung Achil⸗ 
leus gleicherweiſe eingehuͤllt, ohne zu ſprechen, außer 
Weniges in ben Anfängen zur Erwiderung an Her: 
mes,‘ — Unfere Scholien zur Stelle ded Ariflophanes 
fagen: „Achill figt file und antwortet nicht bei Aeschy⸗ 
108 in dem Drama, das Phryger oder Hektors Löfung 
beißt." Ein. anderes: „Verſtehe den Achill aus ben 
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aa Vhrygern oder Hektors Loͤfung, oder den aube den :Myr- 
midonen, ber bis an drei Tage nichts ſpricht.“ 

Hieruber hab’ ich zwei Bemerkungen zu machen. 
Eine gegen eine Erklaͤrung der letzteren Stelle, die an⸗ 
dere gegen eine Aenderung in beiden. 

Es iſt, mein ich, des Guten zu viel, wenn man . 
die Worte im Scholioen „der Achill aus den Phrygern, 
oder der. aud den. Myrmidonen“ fo aufnimmt, daß Aes⸗ 
chylos im erflen Stüd der Trilogie den Achill ein eben 
fo lang gemeſſenes ſtummes Dafigen habe beobachten 
loffen, wie dann wieder im Lebten. Der Scholiaft will 
boch die Anführung bed Arifiophaned erklären, Der von 
einem verhuͤllt — alfo in der Trauer — ſtillſitzenden 
Achill redet; eine Vorſtellung, die nicht paflen kann für 
den Achill der Myrmidonen, wenn diefer Titel, im en= 
geren Sinne genommen, auf bad erfle Stüd bezogen 
wird. Man darf Daher nicht zweifeln, daß der an brei 
Tage fprachlofe Achil der Myrmidonen eben. nur ber _ 
in den Phrygern if. Will der Schaliaft beide Vorſtel⸗ 
lungen unterfcheiden: fo ben?’ ich, er fand das über zwei 
Tage währende Schweigen irgendwo aus ben Myrmis 
bonen angeführt, überfah, daß mit dieſem Titel die ganze 
Trilogie und eigentlich das britte Stüd gemeint war, 
und nahm daher die Anführung desſelben Umſtandes 
unter dem Titel des lebteren für eine davon verfchiedene. 

Ebenfalls Einfprache muß ich thun gegen die Aen⸗ 
berung diefer Stellen. Man will bei dem Biographen 
den „dritten Sag” der Niobe⸗Trauer, und bei- dem 
Scholiaften die „drei Sage,” der Stummheit des Achill 
andern in „den dritten Theil“ und „drei Theile,“ 
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des Drama, indem, ſtatt Zug. roieng nuftpas, -. 


Fairov uägovg und fiptt ueyer zeiwv.nneguv, pi 


zg. neo@v zu, leien ſei. — BE zum britten. Theil 
fchwieg Niobe, ſchwieg Achill. — Was heißt das? Man 
müßte die Anzahl. Sheile des Ganzen Tennen, um: Sinn 
baran zu haben. Weber ift bekannt, daß die alten Ge 
lehrten jedem Drama eine beſtimmte Zahl Theile vor: 
audgefegt hätten, noch hat Aeschylos eine Normalzapt 
von Abtheilungen in feinen Dramen. Heißt es etwa: , 
Drei Scenen lang? oder: Ein Diittheil des ganzen 
Stuͤcks? — Doch warum follen wir. und: zu erflär 
bemühen, was nur Emendationbyerſuch eines Neueren 
if. . Denn im, Scholion ift feine Variante, und wem 
Viktorius (ap. Spanbem. ad Ar. Ran. v. 942) beim Big 
graphen reizov ueoovg lad, fo ift bad, wo nicht feine 
eigene, eines. nahen Borgängerd Gonjectur. .. Pflegten 
doch Viktorius und feine Zeitgenoffen überhaupt in der 
Angabe von Varianten nicht genau zwiſchen dem, was 
jüngft von gelehrten Männern gefchriebene Codices oder 
beren Ranb=Gonjecturen und. bem, was alte Handſchrif⸗ 
ten. gaben, zu untericheiden. Was hier die Conjectur 
veranlaßte, iſt leicht zu fehen. Ariſtophanes, auf ben 
fich der Biograph bezieht, fpricht vom Schweigen auf 
ber Bühne ſelbſt und der über der Vorſtellung hingehen: 
ben. Zeit. Etwas Anderes ift freilich . Die. vom Dickter 
angenommene und blos im Ausbrud bemerklich gemachte 
Zeit, dag nun eine Perfon fchon fo viel Tage ftumm bes‘ 
barre; wie der Biograph von der Niobe des Aeschylos, 
der Scholiaft von feinem Achill fagt; den jener. auch‘ 
baneben nennt. Um alfo genau das wicherzufinben, wo⸗ 
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Achilleis des von Lriſtophanes ſpricht, Amberfe Wiktorius oder fein 
Aeechvloe. iger bis zum Bräbten Tag hr bis zum 
Written Theil. Aber das ſtimmt doch nicht‘ mid Art. 
flophanes. Es muͤßte heißen: vier Chorlieder⸗Keihen 
lang (or air Sasadodc' Fersapag) oder: bis zur 
Hälfte des Drama. (Eng uEcov' doduaros). Und’ die 
Amberg, zumml: fle' Beinen Maren Sinn gibt, iſt un: 
noͤrhig, ſobald die urkundliche Lefart verſtanden werden 
"Offenbar enthält es gar keinen Widerfpruch, daß 
Aebchylos in derſelben Vorſtellung, worin er bie Riobe 
und worin: ee den. Achill waͤhrend Ianger Chorgefänge 
ſchwrigen ließ, durch den Ehor oder einen: Mitfpielenden 
fagte, es ſei nun ˖ſchon über zwei Tage, daß Niobe, daß 
Achill fo in Trauer verſunken beharre: Beides verbin⸗ 
det ſich vielmehr ſehr natuͤrlich. Denn’ nahın ber Bich⸗ 
ten eine ſo lange Vertiefung in fprachlofer Kummer ar, 
deren Dauer nothwendig zum größeren Theile vor dem 
Anfang des betreffenden Drama zu feben und in’ dem: 
ſelben nur als noch fortwährend zu denken war: fo 
konme eö nur zwedmäßig fein, ja war unumgänglich, 
daß num auch:in der Bühnenvorftelung felbfi diefer Zu⸗ 
ſtand: verhaͤltnißmaͤßig lange behauptet und fählbar ge: 
macht wurde: Die Angabe feiner voraudgefegten Zeit 
und. die Anſchauung noch bes Beharrens beſtaͤtigten und 
verflärkten einander gegenfeitig. Darum kann es nicht 
befremden., Daß der Biograph jene Angabe neben: der 
ſichtbaren Darſtellung erwähnt, wenn er fagt, bis zum 
dritten· Tag fiße bei Aeschylos Niobe auf ihrer Kinder 
Grab verhält und ſchweigend. Diefe Inſinuation des 


Tan a m m — — 


611 


Dichters, daß; ed: nun ſchan der Dritte Tag ſei, gehaͤrt 
mit zum Grandioſen der Vorſtellung, zu Demi alfo,:ch 
deſſen Uebermaaß, mie. en erinnenn willb, Aeschylos war 
rodirt worden. Wie: lang im: Stuͤcke felbf Verhullung 
und Schmeigen. dauerten, ſagt er dabei nicht; ‚einmal; 
wail ſchon aus Ariſtpphanes, auf den ex hinmeiſst, ber; 
vorgeht, daß es auffallend hang geweſen, Dann, meil en 
ſelbſt dier das Staͤrkere bernentt, wie lange der Dichter 
wollte, daß man ſich dieſen Zuſtand denken ſalle. Sm 
gleicher. Kürze: ſagt: der Biograph vom Achill des: Aud« 
chylos nur, ex ſpreche (außer wenigen Morten, im:. An⸗ 
fang) nichts; wozu eben. auch aus Ariſtophaues ergänzt 
werden fell: waͤhrend wiederholt anſetzendem Chorgeſam; 
ges.“ Denn wer koͤnnte glauben, daß Achill vom Pro⸗ 
log an durchweg ſtill geblieben! Durch gleiche Bezie⸗ 
bung auf die imaginirte Zeit, wie in bed; Wiographen 
Bemerkung über Niobe,. und gleiches: Weggehen über. bie 
bei. Ariſtophanes fchon. angebeutete Länge des Schwei⸗ 
gend im Stud, erflärt: fich. die correſpondirende Angabe, 
im. Scholipn, daß auch der Achill — an: drei⸗ 
Tage nichts geſprochen. 

Die Annahme dieſer ſelben ER het — Am 
beiden. Fällen ift. fo. auffallend eben nicht, wenn; man: 
fih erinnert, Daß es griechiſche Sitte: war, am dritten: 
Ringe nach jeder Beflattung (den. Tag der Beflattung; 
mit. eingerechnet) dem Todten gewiſſe Opfer, Die. ſoge⸗ 
nannten Zrita, .zu. bringen. Died. waren doc) wohl, hie, 
Rachopfer der Beflattung, während bie. am. neunten age, 
und in andern: Perioden zu. bringenden ſchon dem im 
Zobtenreich einheimifchen Schatten galten. So war dies, 
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Aeschylos. 


612 


des eine von bes Sitte abgegruͤnzte Friſt der Grabetfeier. 


Und im. dieſer zur Erholung ber Leibttagenden nach Be 
ſtellung ber letzten Ehre beſtimmten Friſt ließ Aeschylos 
die vernichtete Mutter, unerholt vom Schmerz, in troſt⸗ 
loſer Erſtarrung - über den Reſten ihres Stolzes trauern, 
ließ den des Lieblings beraubten Helden erſt recht in tie⸗ 
fen, ſtummen, unbewegten Gram verſinken. 

788 war alſo wohl. im Anfang bes Hektors⸗Loͤſimg 
bed Aeschylos bezeichnet, wie ſeit dem Aufbruch zur Be⸗ 
ſtattung am Schluß der Nereiden ein folgender Tag der 
Trauer verfloffen uub nun (vor der Ankunft des Pria⸗ 
mod zur-Machtzeit) der Abend des dritten eingetreten fei, 
und war dem. Anblid des verhuͤllten Achill die Erklaͤ⸗ 
rung gegeben, daß er feit ber Ruͤckkehr vom Grabe in 
diefer Berfchloffenheit beharre. Daß aber bann-fein Schwei- 
gen bis: in die Mitte des Stuͤcks gedauert (Welcker 
Tril. S. 342. 417 f.), braucht man dem Komiker nicht 
zu glauben, deſfen Amt es ifl, von wahren Zügen aus- 
gehend, fie in's Lächerliche hinüberzufchweifen. Mit der- 
ſelben Freiheit nimmt Ariſtophanes eben bier, nachdem. 
er wieder die Niobe und dad Warten des Zufchauerd 
auf ihr endliches Sprechen vorgebracht hat, die zwölf 
Worte, die nun. in der Mitte ded Stüdd geſprochen 
worben feien, ‚aus ben Myrmibdonen, damit ed heraus: 
fommt, ald habe die Niobe in geharnifchten Phrafen 
von Skamandern, Schanzgräben und Greifablern ges 
ſprochen. Mit derfelben Freiheit dient nachher. ald ans 
geblich aͤschyleifcher Shorgefang ein Quablibet aus Chor⸗ 
zrilen aller moͤglichen Tragoͤdien zum Beweiſe, daß Aes⸗ 
chylos ſchlechte Lieder gemacht. Da iſt ed. die Altera⸗ 
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tion bed Zuſammenhangs, dort des Zeitmaßes, worin 
der a fein. Recht uͤbt 259), - Nichts aber fühlt 





259) Die — Gmentation erhaltene Angabe „bis zum drit⸗ 
ten Theil " utiyge rotrou ueoovs, Tann nicht ohne weiteres 
fir gleichde deinend ‚mit'bex komiſchen Angabe „bis zur Mitte“ 
. gelten. Nm zu verftehen „Did zym britten Act! (Werder 
Stil. ©. 418. 425), müßte die Eintheilung in Acte bei den 

.23 Alten nachweislich fein. Daß in der Artiftotelifchen Poetik 
aAlbvoc in-Diefem' Verſtande gebraucht ſei (Welcker S. 342 
Anm. 596), muß ich leugnen. 8, 4 daſelbſt bedeutet uegog 
nichts "anderes als einen in der Natur ber Handlung liegens 
*. den Theil, ohne die’ Beſtimmung einer verbältnißmäßigen 

Glejchheit des Ausbehnung mit Nebentheiltn, meirhe beim Ber 
griff ‚eines Acts hinzukommt. Ariſtoteles ſagt dort nur: die 
Theite einer Dichtung ſkleine, wie oroße] müffen fo verbun⸗ 

ER .. daß für die mictuao BE Gunzen keiner entbehr⸗ 
lich, und keiner ruͤberfluͤſſig if. Ebenſo heißt im 18ten Gap, 
,u8gos nur Theil, und zwar, wie durch die ganze Poetik, 
he,enitioeber Kheil des Gedichts, Stuͤck, ohne Kuͤcſicht auf pro⸗ 

s:,paekionele Aptheilung, Sbeu in anderer Anwindung Theil der 
dichtenden Thaͤtigkeit, formaler Theil des Gedichts (Hands 
lung, Charakter, Pathos u. ſ. m.) — Eine Scene koͤnnte 

4 fan 'allenfälts - unter? p4goc. verſtehen. 8 fagt das Argus 

“ \, ment‘ zu Aesch. Agamemnon von det. Scene, in der Kaſan⸗ 
dra begeiſtert ſpricht: roũto ñi zö "negog ‚sgupuros, Yayud- 

rei x. 7.1.3 wiewohl Auch has im Grunde blos heißt, 

” “bilfe Tyeil des Drama, dies Stuͤck wird beſonders bewun⸗ 
dert,” "Wollte man jeboch mit der’ oͤbigen Leſart dieſen Be⸗ 
griff verbinden: ſo wuͤrde ſie mit nichten ſagen, was der Ko⸗ 
niker vorſpiegelt, bis zur Mitte der Txagddie habe die Haupte 
perfon geihwiegen. Denn nicht den vierten Theil des Gans 
zen nehmen im Durchſchnitt die zwii erſten Abſaͤtze einer Tra⸗ 

goddir bei Aeschylos ein. — Es würde aber für die abſolut 
hingeſtellten Worte „bis zum dritten Theil” immer noch die 

. wahrſcheinlichſte Erklärung fein: des Ganzen 5 daß rgksor 
wtbos fo viel wäre als — Teırnuogıov, alfo: bie Hauptperfon 
ſchwieg ein Drittheil (von der Länge der ganzen Handlung). 
Das wäte dann "wieder nicht ih Uebereinftimmung „mit der 
nedtenden Behauptung des Komikers, aus deren Berüdſichti⸗ 
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Achilleis des ich dabei emtfchiedener aus dem Ganzen heraus, als dag 
— Ariſtophanes in alle Dem, was er an Aeschylos laͤcher⸗ 
lich machen laͤßt, die Großheit desſelben innig bewun⸗ 
dert. Bei der komiſchen Unordnung, in die er ſein tra⸗ 
giſches Geraͤthe bringt, erhaͤlt man nur. den erhoͤhten 
Eindruck des kraftvollen Geiſtes, dem dasſelbe angemeſ⸗ 
fen war; ſehr aͤhnlich dem Eindruck alter Kunßwerke, 
wo Satyrn oder Eroten coloſſale Waffen des Herakles 
oder Ares verfchleppen und unter ihnen verſchwinden. 
Tetral ke bes Dem Ariſtophanes perbanten wis ben Anblick des 
en A Schattens wenigftens ‚der Größe und großen Werke des 
Aeschylos, die unverkürzt zu ſehen und nicht beſtimmt 
war. Auch bie meillen äußeren Beugniffe für die trilos 
giſche Compoſition des Aedchylos geben Worte des Aris 
ſtophanes und durch fie veranlaßte Scholien. Dee Zu⸗ 
fall hat es nicht gewollt, daß und ‚kei ihm apnliche 


gung die Viktorianiſche Gmendation hervorgegangen ift, Sach⸗ 
lich Hätte diefe Auffaffung nichts Anftößiges, noch auch jene, 
daß Achill die zwei erſten Scenen hindurch ſtill geblieben. 
Denn wenn nach dem Abgange des Hermes, bald Priamos 
anlommend mit Achills Leuten fich verftändigte,- der Chor, 
wofern er nicht etwa fchon fingend mit Priamos eingezogen 
war, doch fofort aufgeftelt fein Lied anhub, dann Priamos 
dem Achill nahend feine Bitte vortrug und, weil er keine 
Antwort erhielt, nun wieder der Chor mit ihm fingend flehte: 
fo waren dies (außır der erflen Ecene, dem Prolog) zwei 
‚volle Scenen ober Abfchnitte (getheilt durch das erſte Staſi⸗ 
mon), und mochte fidy dieſer Theil, bis bag Achill zu ant⸗ 
mworten begann, wohl auf ein Drittel ber Geſammtzeit ers 
fireden. Dies Schweigen wäre auch night bartnädiger, als 
man wohl vertragen kann. Allein die Emendation wird hier- 
durch nicht gefichert. Denn fie muß überhaupt. zuruͤcktreten, 

ſobald ſich mit der urkundlichen Leſart ein zulaͤßiger Sinn 
verbinden laͤßt. 
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Winke uͤber die Dramen-Sompofition bed Sophokles ers 
haften wären. Nur für das Verhaͤltniß ber Würde und 
Gefinnung diefer beiden Größten der atttichen Tragiker 
— ein Verhaͤltniß, das. in den ſchwachen Vorſtellungen 
Spaͤterer entſtellt erfcheint — ließ er und ein Denkmal. 
Ich mieine das ſchoͤne Bild in eben. jenen. kunſtrichtenden 
Komödie von der Ankunft des Sophokles ‚bei Aeschylos 
in der Unterwelt, wo Aeschylos ben tragiſchen Thron 
behauptet und Euripides ihm denſelben fireitig machen 
will. Sophokfes machte auf den Thron keinen Anforuch, 
= . | | “ fondıen er tüßte der Aeöchylos; - 
To mie er herabkam, und mit ber Rechten gruͤßt' er warm, 
und jener: bot den Sig ihm an auf feinem Thron. 
Jetzt aber wolle — fagt fein Junger — Sophokles 
antxeten ‚zum Rachbampf, and wenn Aeschplos gewinnt, - 
„zufrieden bleiben, aber im andern, Fall ben Straus 
‚um ‚die Kunft befteben, erlärt er gegen Euripides. 


Wie in dieſer Schilderung die zwii Tragiker nach 
Sefinnung und Werth übereinfimmen., jo erſcheinen fie 
auch in ihren Werken, der Tendenz nad, eine abfolute 
Macht ald die Wahrheit alles menfchlichen Handelnß 
dorzuftellen, und felbft nach Sprache und Ausoruck in 
manchem Betracht näher. untereinander als mit Euripi⸗— 
des verwandt. Es ift mie wahrfcheinlich, daß dieſe re 
lative Uebereinſtimmung auch. im der Art der Verknuͤ⸗ 
pfung ihrer Dramen zu groͤßeren Ganzen ſtatt gefunden 
habe. Sophokles ſetzt im Grunde ganz dieſelbe volks⸗ 
thuͤmliche und poſitive Idralwelt voraus — nur daß er 
minder wie Aeschylos fie ausgeſtaltet einführt. — wel: 
her Euripides nicht. felten eine zweideutige Vorſtellung 
33” 
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x ee ober durch Frembheit mit der übrigen Spidfphäre einen 
Eee. mehr phantaſtiſchen als affirmativen Charakter. gibt. So⸗ 
phokles laͤßt Orakel, Opferſitte, Ahndung ber Unterirdi⸗ 
ſchen und ſtrengen Uebergriff der oberen: Goͤtter — bei 
Euripides disweilen mit. Kopfſchuͤtteln anerkannt — in 
abſoluter Geltung. Er braucht alle dieſe Symbole und 
Begriffe, durch welche bad Epos. feine Kabeln. und Aes⸗ 
chylos die große Welt ſeines Bewußtſeins verknuͤpft, in 
deınfelden Sinne, nm feine Handlungsbilder in. höherer 
Einheit: zu beſchließen. So liegt. feiner „Richtung, offene 
bar. die Berfnüpfung von Dramen burch pofitive Ringe 
nach Fortfchritten des Verhaͤngniſſes näher als bie ab- 
firakte Befaſſung unter moralifche Qberbegriffe, die hei 
Euripides die gewöhnliche: ſcheint geweſen zu ſein. 
Freilich, wofern Sophokles auch bie letztere Com⸗ 
pofitionsweiſe angewendet und ſich unter ber uͤberliefer⸗ 
ten Titelreihe eine Anzahl ſolcher erhalten haͤtte, die ur⸗ 
fprünglich in Tetralogieen dieſer Form verbunden gewe⸗ 
fen: fo wäre doch ihre Wiedererkennung nicht zu hoffen. 
Die Beifpiele biefer Form. bei Euripides und Xenokles 
wurden nur dadurch erfennbar, daß hier das Faktum 
gleichzeitiger Aufführung der betreffenden Dramen über- 
liefert iſt Mo noch folche Gleichzeitigkeit wieder zu ex- 
fehjließen, oder aber die gemeinfame Beziehung ber Tra⸗ 
goͤdien aus’ ihrer Geftalt und auffallenden Relation burch 
eine Kenntniß zu entnehmen wäre, wie fie die gebrand: _ 
ſchatzte Veberlieferung uns fchwerlich nus im einem Falle 
noch geftatten wird: da allein Tönnte beraztige. Compo⸗ 
ſition wiederhergeſtellt werben... Denn‘. verftchs ſich, ift 
abſtrakte Werbindungäbegriffe fair verſchiedene Stuͤcke auf: 
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zuweiſen nach ‚ihrer Mighcfeit zu leicht und, Darm | 
für die Wirklichkeit zu ungewiß. Werbindung durch ben 
Zoabelzuſammenhang dagegen iſt nicht vermoͤge ber Un. 
beſtinmtheit, fondern Beſtimmtheit des zufammenfaffen: 
den Begriffs mit mehr Sicherheit auch aus ben Titeln 
und wenigen Fragmenten nach wiederherſtellbar, weil wir 
sine ziemlich reiche Kenntniß der Fabelketten haben. Auch 
laſſen ſich dramatiſche Motive, und ſelbſt für einen be» 
ſonderen Aragiker charakteriftiiche; mitunter in den man⸗ 
sherlei Formen ber. Fabeln u. EN, fie. erzählen, 
noch wahrnehmen. —— 

Wenn dann, wie in Der: ofen ‚her oben wiederher⸗ 
geſteliten Tetralogieen des Sophokles, in der Jlions 
nenn an den einzelnen Dramen Momnte exe 


* und in “bi der. Zabel, * benachbarten. hinein 
greifen: fo gilt mir dad für einen Beweis des urfpräng- 
lichen Zuſammenhangs. Wenn ferner, wie in ber lebt: 
bebanbelten, der Jlias, zu dieſem Ueberfichhinausbrän- 
gen dev einzelnen Stuͤcke noch kommt, daß bei einem roͤ⸗ 
miſchen Tragiker, wo dieſelben ſich wiederfinden, bie 
Fragmente des einen — zum Zeichen ber Verbunden, 
heit — unter den Titel des andern hinuͤbergeglitten 
ſind co) und fuͤr alle ein als ſolcher unzwejdeutiger Ge— 





60) Unter den oben angenommenen Faͤllen dieſer Art (S. 420 
mit Anm. 436 Anın. ©. 459 462 f.) find folche, die ein ängfts 
licher Keitiker bezweifeln Tann. Unkritik aber wäre es, zu 
zweifeln, daß die Worte: „Ihn entreißen will ich, ober aber 
buͤßen Ihm,’ aus Nybktegreſia citist, in Epinauſimache ge: 
hören, und daß „„ Wiebergegeben dem Priamos hab’ ich ben 
Leib nur, Hektorn hingerafft,“ aus Gpinaufimadhe.citirt, in 
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ſamt⸗Titel fich findet 29): dann, dacht’ ih, muß ber 
Zweifel ſchweigen. Es fleigt hierdürch auch für diejeni⸗ 
gen Compoſitionen die Wahrſcheinlichkeit, welche, wie 
des Sophokles oben gemuthmaßte Helena⸗Didas⸗ 
kalie, und die Heine Achilleis (man erlaube dieſen 
Namen für die Schaufpiele der achilleifchen Helden: Yu: 
gend), nicht mehr ficher projieirt werben koͤnnen, aber 
durch die Inhaltdandeutung mehrfacher Titel und Zu: 
fammengreifen zweier Dramen ihr einfliged Vothanden⸗ 
fein verrathen. Und jedes neue von irgend einer elle 
fi) empfehlende Beiſpiel wird die Anfprüche der übel: 
gen auf Anerkennung verflärken. ı 

Ber alledem iſt zu fürchten, - bag dieſe Anſpruͤche 
von eifrigen Gränzwächtern zwifchen Hiſtorie und Muth 
maßung fo lange werben abgewielen werden, als bie 
Wiederherftelungen diefer Kiaffe ſich auf Xetralogieen 
beſchraͤnken, beren einzelne Stüde fämmtlich nur durch 
Zitel und wenige Fragmente bekannt find. Hier iſt gut 
ergänzen und im Ergänzen den Zufammenhang machen 
— werden fie mir fagen — wo bie Zeit ſelbſt den ein 
zelnen Dramen mit der Geftalt die Selbfländigkeit ge: 
nommen hat. Und wenn ich ihnen erwidere, baß ich 


diefem Drama nit mehr Tann vorgelommen fein, ſondern 
im folgenden Endflüde. Und durch ſolche fchlagende Weis 
fpiele verliert die Annahme der anderen, fobald fie fonft gus 
ten Schein bat, ihre Bedenkliches. 

2361): Es iſt gleichghttig ob Attius (und Sophokles) bie ganze 
Sompofition Achiltes oder ob Ilias überfehrieb, aber ein: 
leuchtend, daß biefelbe Perfius nicht hätte Ilias nennen 
können, wären die Stuͤcke bes Attius, bie, gufammengenoms 
men, der Ilias entfprechen, nicht wirklich verbunden geweſen. 
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in der Jlions-Eroberung gerade die Momente, „Die 
ben Zufammenbang fordern, nicht ergänzt, ſondern in 
den Fragmenten gefunden habe, und wenn ich fie für 
Majeſtaͤtsverbrecher an der Poeſie des Sophokles erklaͤre, 
wo ſie behaupten, er habe Achills Entzweiung mit Aga⸗ 
memnqn als iſolirte Tragoͤdie geben können: fo werben 
ſie, mit der Antwort: die Sache iſt dunkel, ausreichen, 
bevor nicht gleiche Verbindung zu ‚einem „größeren, Zu⸗ 
ſammenhang fuͤr ſeine noch vorhandenen Ryegteien naqh 
m iſt. 

Bon den vorhandenen Vragedien des Sopholles 
* ich oben eingeraͤumt, daß jede einen erſchoͤpfend 
tragiſchen Charakter habe. Dadurch wird aber nicht eine 
Herbindung mit andern ausgeichloffen, die doch vortheil: 
haft auf. die einzelne zurüdwirfen und von ihr bedingt 
fein konnte. Was iſt gewiſſer und — wiewohl von den 
Gelehrten noch lange nicht genug begriffen — was firen» 
ger, .ald die. Einheit der aͤschyliſchen Oreſteia? Dennoch 
fügt Wilhelm von Humboldt nicht ohne Grund: 
„Aeschylos Zetralogie, Der Agamemnon, bie Choephoren 
und die Eumeniben, durchlaufen ben ganzen legten Theil 
der Phleiſtheniden-Frevel bid zur Heilung, aber ſchon 
ber Agamemnon ‚allein enthält in Erinnerung und An— 
deutung Die ganze Folge von ihrem Urfprunge an, die 
Kaſandras Weiffagungen auf die erhabenſte Weife an: 
‚einander knuͤpfen. Auch daß Drefled diefem Verderben 
den Gipfel auffegen wird, verfündigt fie, fo dag das 
“ aufgeregte Gemüth jchon in diefem Stud allein die Be: 
rubigung findet, ohne die jede kuͤnſtleriſche Wirkung ihre 
wahre Auflöfung vermißt.“ — Die Gumeniden und etwa 
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—— famtsXitek ſich findet U: dann, daͤcht ih, muß bir 
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Zweifel ſchweigen. Es ſteigt hierdürch auch für diejeni⸗ 
gen Compoſitlonen die Wahrſcheinlichkeit, welche, vie 
des. Sophokles oben gemuthmaßte Helena⸗Didas⸗ 
kalie, und die kleine Achilleis (man erlaube dieſen 
Namen für die Schaufpiele der achilleiſchen Helden⸗Ju⸗ 
gend), nicht mehr ficher projicirt werden koͤnnen, aber 
durch die Inhaltdandeutung mehrfacher Titel und Zu⸗ 
fammengreifen zweier Dramen ihr einfliged Vothanden⸗ 
fein verrathen. Und jedes neue von irgend einer :&elle 
fi) empfehlende Beiſpiel wird die Anfprüche en übrt: 
gen auf Anerkennung verflärken. ' une 

nBei aälledem iſt zu fürchten, daß — 
von eifrigen Graͤnzwaͤchtern zwiſchen Hiſtorie und Muth⸗ 
maßung ſo lange werden abgewieſen werden, als die 
Wiederherſtellungen dieſer Klaſſe ſich auf Tettalogiten 
beſchraͤnken, deren einzelne Stuͤcke ſaͤmmtlich nur durch 
Titel und wenige Fragmente bekannt ſind. Hier iſt gut 
ergaͤnzen und im Ergaͤnzen den Zuſammenhang machen 
— werden fie mir ſagen — wo bie Zeit ſelbſt den ein- 
zelnen Dramen mit der Geftalt die Selbfländigkeit ge 
nommen hat. Und wenn ich ihnen erwidere,: baß ich 


diefem Drama nicht mehr kann vorgekommen fein, ſondern 
im folgenden Endſtuͤcke. Und durch folde fchlagende Weis 
fpiele verliert die Annahme ber anderen, fobald fie fonft. gus 
ten Schein hat, ihr Bedenkliches. 

361): Es iſt gieichakttig ob Attius (und Sophokles) bie ganze 
Gompofition Achilles oder ob Ilias überfchrieb, aber ein- 
leuchtend, daß diefelbe Perſius nicht hätte Ilias nennen 
können, wären die Gtüde bes Attius, bie, zuſammengenom⸗ 
men, der Ilias. entfprechen, nicht wirklich verbunden:gewefen. 
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in dee Jliond: Eroberung gerade die Mosnente, die 
den Zufammenbang fordern, nicht ergänzt, ſondern in 
den Fragmenten gefunden habe, und wenn ich fie für 
Majeſtaͤtsverbrecher am ber Poeſie des Sophokles erkläre, 
wo fie behaupten, ex Habe Achills Entzweiung mit Aga- 
memnqn als iſolirte Tragoͤdie geben koͤnnen: fo werben 
ſie, mit der Antwort: bie Sache iſt dunkel, ausreichen, 
bevor nicht aleiche Verpindung zu einem „größeren Zu⸗ 
ſammenhang für feine noch. vorhandenen Arge naqh— 
als iſt. 

Bon den — Aragodien des Sopholles 
Hab ich oben eingeräumt, baß jebe einen erfchönfend 
tragifchen Gharalter habe. Daburch wird aber nicht eine 
Verbindung mit andern ausgefchloffen, die doch vortheil: 
haft auf. die einzelne zuruͤckwirken und von ihr bedingt : - 
fein konnte. Was iſt gewifler. und — wiewohl von den 
Gelehrten noch lange nicht genug. begriffen — was ſtren⸗ 
ger, als die Einheit ber Aschylifchen Drefleia? Dennoch 
fagt Wilhelm von Humboldt nicht ohne Grund: 
„Aeschylys. Zetralogie, der Agamemnon, die Choephoren 
und, die Eumeniden, durchlaufen den ganzen legten Theil 
der Phleifipeniden- Frevel bis zur Heilung, aber ſchon 
ber Agamemnon allein enthält in Erinnerung und An; 
heutung Die ganze Folge von ihrem Urfprunge an, die 
Kaſandras Weiffagungen auf die erhabenfte Weife an: 
‚einander Enüpfen. Auch daß Oreſtes dieſem Verderben 
den Gipfel aufſetzen wird, verkuͤndigt ſie, ſo daß das 
aufgeregte Gemüth ſchon in dieſem Stuͤck allein die Be- 
rubigung findet, ohne die jede kuͤnſtleriſche Wirkung ihre 
wahre Auflöfung vermißt.“ — Die Eumeniden und etwa 
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die Perſer ausgenommen, wuͤrbe von Humboldt das: 
ſelbe ſchwerlich von einer andern der erhaltenen Tragoͤ⸗ 
dien des Aeschylos geſagt haben. Finden wir alſo bei 
Aeschylos neben fortſetzungsbeduͤrftigen Dramen, wie ic) 
fosche unter den zertruͤmmerten des Sophokles gleichfalls 
nachgewiefen: häbe,: andere,’ die bei ſtaͤrkerer Rundung 
doch unzweifelhaft einem’ größern Bufammenbang-einver 
teibt find: To iſt - erlaubt, von den erhaltenen ſophoklel 
fen, unbeftyadek Ihrem’ gleichen Atfeheh' von’ Selbſtan 
digkeit, gleiche Verkettung anzunehmen. Ich glaube kech 
lich, daß ihrer Feines ohne ſolche Verbindung war, und 
an einem würde man fie wohl Tängfl entdeckt haben, 
hätte nur ein-äußerer Wink dazu Muth gemacht. - ' 
Vom „Ajas Geißelſchwinger“ bes Sophe: - 
kles haben bereits verfchiedene Gelehrte zu zeigen ver 
fucht, daß er Fein Theil einer epiſch⸗dramatiſchen Com⸗ 
yofition fein koͤnne. Noch weit öfter aber haben’ Aeſthe⸗ 
tiber und Philologen getadelt oder doch auffallend ge: 
funden, daß diefe Tragödie nach dem Tode ihres Hels 
den fo lange noch fortfpiele. Ein voller Act, kann man 
fagen, ein Drittheil nämlich des ganzen Stuͤcks, enthält 
nur den Prozeß, ob die Leiche des Helden -beflattet wer: 
den foll oder nicht. Nach der flarken Interpunktion, 
die für das Gefühl der Moment macht, in welchem ber 
Held in fen eigened Schwert finft, gewährt der nun 
eintretende Prozeß fo fehr den Eindruck eines zu felbfl: 
fländigen Nachſpiels, daß fogar feine Aechtheit bezweifelt 
worden ift. Ofann, fo viel ich weiß, allein fchloß eben ° 
hieraus auf- eine trilogtfche Compofition, innerhalb wel: 


cher dieſe ſcheinbare Störung bed Ebenmaaßes ſich auf 
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gehoßen. Indeſſen waren von Andern erhebliche Gruͤnde 
für die weſentliche Beziehung dieſes Theils auf Ajas 
ſelbſt angeführt werben. Mit Recht hat man auf den 
Glauben der Alten hingewieſen, demgemaͤß der Zuſtand 
nach dem Sode durch die Beſtattung bedingt und biefe 
zugleich die Handlung iſt, worin die Ueberlebenden ihre 
Liebe zu den Todten und eine fortwaͤhrende heilige Vers 
bindung mit benfelben bekräftigen. So wird hier, in: 
bern bie Beſtattung erſtritten wirb, dad Theil des Hel: 
den, welches Schuld und Wed- nicht. erfchöpfen koͤnnten 
in feinein’ Hecht behauptet; es wird: Im’ Streit: datum 
welcher bie Erimerung an Ajas: Gtoßthaten veranlaßt, 
ſeine moerguͤngliche Ehre zur‘ Vorſtellurng "gebracht; in 
der Entſcheidung, weil es ber Gegner des Helden iſt, 
ber fie bewirkt, die veinfte Anerkennung‘ ſeines wahren 
Werthes erreicht. Und fo iſt Diefer Theil die Verſoͤh⸗ 
nung, in welcher — wie es Solger richtig ausgedruͤckt 
hat — der Held, nachdem der Trotz feiner Weberkraft 
zerſtoͤrt ifl, wieder in a En des — 
auſgenommen wird. 

Allein es iſt nicht blos die Conſequenz ver Gedan⸗ 
kens, was die Geſtalt von Kanſtwerken, zumal antiken, 
erklaͤren und rechtfertigen kann. Es gehbrt zu ſolcher 
Erwägung das Verhaͤltniß der Maſſen und das relative 
Gewicht der Motive eben fo weſentlich; und der Man⸗ 
gel an Proportion in der Ericheinung bleibt eine Std: 
rung der Einheit, wenn biefe immerhin bee Abficht und 
Bedeutung nad vorhanden if. Die Statik der Aus: 
führung ift die Probe der Kunfl: Mo fie vollendet ifl, 
pflegt fie dem Begriff bed Philoſophen und dem Loth 
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des Kritikers ſich ink Myßerioͤſe daxum zu entziehen, 
weil fie ihre. Magie zur. in. der. vollen. zeitlichen Ener⸗ 
gie der. fianlichen Borfiellung bat, besen Unmittelbarfeit 
mit den Operationen Jener micht verträglich. iſt. Wo 
fie aber überfchritten if, läßt ſich Died meift beſtimmt 
nachweiſen, weil das unverbumdene Organiſche wieber 
mechaniſch und dieſes viel Sal «ld jenes » ers 
meſſen iſt. 

So laͤßt ſich in dieſem Sehe das Gerät wohl — 
Verſtande rechtfertigen, welches in dem Vorgang Übaz 
Kind: Peiche einen nicht rein von ber. Mitte dieſer Tta⸗ 
goͤdie gehaltenen und nach ihr zuruͤckſtrebenden Theil er⸗ 
kennt. ‚Nach dem Thema zwar gehört er. noch zur Er⸗ 
fülung und Aufllärung von Ajas tragifchem Gefchid, 
nach ber Weife.aber, wie er angebracht und entwidelt 
ift, übergreift er diele einfache Beſtimmung. Die letere, 
wäre fie allein die Abfiht des Dichter bei, Diefem 
Schluß geweien, hätte ſich mit einfacheren Mitteln ers 
zeichen laffen, gegen welche die von ihm gewählten, un: 
tee folcher Vorausſetzung, zu breit unb hart fein wür- 
ben. So ſchoͤn und.rührend die Genugthuung ifl, die 
dem Helden Durch die ‚gerechte und reinmenfchliche Ver⸗ 
wendung frines Argflen Zeindes für die Ehre feiner Reſte 
zu Theil wird, fo fichtbar dieſe Fügung ald Schlußmo: 
ment dem Prolog in finnigem Contraft entfpricht: fo- tft 
doch, was zwifchen ihr und dem Rob bed Ajas liegt, 
keineswegs blos für dieſen Zweck berechnet. Wenn der 
Schlußauftritt des Odyſſeus durch feine Form bis in's 
Aeußere ſich als antithetiſches Glied gegen ben Anfang 
und fo für bie Haupthandlung dieſer Tragödie als be⸗ 
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enbigenber. Wbfehtänt Bar auöfprichts:fo' taſſen ſich wie 


ihm vorhergehenden ebenfalls in Ihrer Form zur’ Geſtakt 
eines Gliedes an, welches über diefen. relativen Schluß 
hinuͤber mit einem neuen Zuſammenhang ’correfpondikt, 
deſſen Anfang fie. bilden. . Die reine Schlußform des 
letzten Auftritts beweist fo wenig. nen abfaluten Schluß 
der Compoſition, als in ven kunſtvellen kommatiſchen 
CHorgefängin deb Sopholtes eine Antiſtrophe, inbem fie 
vollkommen · der vochergegangenen Strophe entſpricht, 
den Schluß: des efanges beweist. Biilmehr, Wie in 
Dielen: Stimmen⸗ und Mrloditen⸗ vorſchliugenden Bit 
dem zwiſchen ſolcher Strophe und ihrer Gegenſtropte 
ein Glied oder mehrere ‚Magen; die erſt Hinter der Gegen: 
ſtrophe ähre Antwortglieber finden, ſo doß während eih 
Satz auslaͤuft, ein anderer, halb zwiſchen ihn genom⸗ 
men, in der Erwartung ſchwebt: ebenſo verhaͤlt es ſich 
bier mit den dramatiſchen Scenen. Der Streit des Bei: 
kros mit den Atriden ifl, wie: dort Die singefugten Glie⸗ 
der, zwar in die Gedanken: Succeſſion aufgenommen, fuͤr 
‚weiche der. Auftritt des Odyſſeus den Schluß macht, zu: 
gleich, aber mit einer Form verfehen:, die ihn aus dieſer 
Succeſſion heraus unterfcheidet, und deutlich. macht, bag 
der folgende Schluß nicht der feinige, der kinige — 
Mefem zu erwarten ſei. 

Es iſt dieſer Streit des Teukros wohl dem Sinae 
nach die Ausfechtung der Wuͤrde des Ajas, die Klärung 
feines Schickſals, die durch Odyſſens zur Vollendung 
kommt; nicht aber iſt er nach ſeiner Stimmung rein 
dieſe Ausſechtung, ſondern ein friſcher Kampf, nicht dieſe 
Klaͤrung, ſondern fortgepflanzte Erſchuͤtterung, und fhatt 


Sophokles 
Telamoniden. 


(Ajss.) 


52 


—— regt ſich ‚eine ana trogiſche Angſt, 
die aus der Heftigkeit des Teukros ſehr fuͤhlbar ſpricht. 
Dies iſt es, was ber Zuſchauer, der in des tragi⸗ 
fchen Seflalt bed Ajas die Centralſchwere des Ganzen 
behalten: will, beflimmt empfüsben muß. - Er muß. eue 
pfinden, daß feine Phantaſie im. Untergang ‚mit dieſem 
Helden bereits zu einer tieferen tragiſchen Beruhigung 
ſich gelenkt hatte, als ihr mau zu. ghnießen die Vedraͤng 
niß bed, Neuen? verſtattet. Allerndings uͤberraſcht ihn 
machher bie. Miederaufnahme and Verſteglung biefr Ve⸗ 


xruhigung durch hen verſoͤhnerden Eintritt ed Odyſſeus 


aufs trefflechſte. Aber haͤlt er die Ruͤckbeziehung auf Aa⸗ 
feſt: fo: wird ex: dennoch fühlen, Daß. die Wine vor bie: 
ſem Verſoͤhnungs⸗Aceord, wenn. nur fuͤr ihn geſtinunt, 
zu. ſtark und. ſchreiend wären... Auch Dem ‚behiineuten 
Hoffe nachenthaͤlt Die Scene — Rn in 
ber, Harmonie der Verſoͤhnung aufgeben. FF 
Sieht mau auf Maaß und Abſtand ne —** 


rung: fo. das Verhaͤltniß folgandes. Mit dem Gchäft: 


morde des Ajas tritt die Vorſtellung auf einen genen 


Boden, Daß dieſer Scenenwechſel Dem Dichter durch 


die Fahel geboten geweſen, läßt ſich durchaus nicht: be- 


haupten. Nur innerhalb - feiner Compoſition iſt er na⸗ 


tuͤrlich motivirt und zweckmaͤßig. Es erſcheint alſo Ajas, 


da, wo er das Schwert an die, Erde pflauzt und feinen 


letzten Monolog ſpricht, an einem Ort des Strandes 
noͤrdlich von dem Schiffölager, an. deſſen Ende ſein 
Schiff und Zelt, die bisherige Scene, lag. Die zwei 
Halbchoͤre, die. ihn von da: zu ſuchen aubgingen; haben 


der eine die Weſtſeite der. Schiffe. zwiſchen Lager und 
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Meer; der anbere die oͤſtliche, zwiſchen Binnenland und 
Anger durchſucht und: treffen, etwas uͤber fie hinaus⸗ 
gegangen, wor;der Stätte zuſammen, wo ber ‚Held. fi) 
in's Schwert geſtuͤrzt hat. Tekmeſſa, bie den mittleren 
Weg hielt und aus der Tiefe — u, — 
ben. Todten ?°2). 
et Auf dielem andern Boden: wpiett nun der letzte Kat 
ber Tragoͤdie, Teukros, der nach den Klagen, bie. werk: 
ſelnd Telmeſſa; und der Chor um. ben! Zodten und uͤber 
ihre Lage erhoben, herhbeieilt, fraͤgt, ſabald er bein Ente. 
ſetzen des Anblicks die. erſten orte gegehen, gleich nach 
Dem. kleinen Sohne des Ajaß, und alk :er: hoͤrt, _ernfel 
allein an den Zelten zuruͤckgelaſßen, ‚bittet er. die Au 
meßfa,: unperzuͤglich raſch ihn herzuhelen, danut deß Loͤ⸗ 
we Junges in ber werweildten. Hoͤhle nicht Beute ber 
Feinde werde. Nach einer Rede des Acakros (47 Verſe], 
dem. Auftritt Das. bed Menelads und ‚feinen Eitreit nıit 
Keulepd (428 8. zuſammen 175) Tommi erſt Telmeſſa 
mit dem Knaben an. Der Schawpkag diefes letzten 
Ats iſt alfo in: feinem ganz geringen. Abſtande von 
dem bisherigen zu benfen.. Unter den Perfonen 
ferner, die bier Spielen, find brei neue, jegt erſt aufs 
tretende: Teukros, Menelaod, Agamemnon, und. nur ber 
zulegt, nachdem er ſchon im. Prolog und bios in biefemi 
erichienen war, wieberauftretenbe :Obpflend ſchließt, wie 
geſagt, in Den —— * — — 
———— 
— Man ſehe Aj. v. 4. (SL, von; 224. X1;T) vo, 639 — 
7 (806). . 861 (874), 864 (878), 867- (881): 269 _ 
 Garadar. — Boonog?fuv 876 Ges. 


er 3 nk . 
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fam eine Kette, welche die letzteren Auftritte indie Kb: 
gränzungberi Haupthandlung berefaninimt. Gleichwohl 
erhält. durch die. ihr. eigene. Seundfläche und netten Be; 
Kalten biefe Parthie fuͤr bie unmittelbare Anſchauung den 
Charakter einer von ber bisherigen (dem Pathos des Ari 
gewibmeten) Compofition fich abfondernden zweiten. Das 
Verhaͤltniß iſt glei) dem zweier aneinander gränzenden 
Reliefgruppen. Die erſte Gruppe zeigt ben Ajas af 
ſeinem Zelt, ermticht vom Wahnſinn, Aber ſeine Schmach 
umfonf. von Dekmeſſa und dem Chore getroͤſtet. An 
ihrem kinen: Ende dann ſieht man Aſas allein ſich tn 
fin Schwert ſtuͤrzen, als trennendes, wie vrrbindendes 
Glied / beider Compoſttionen. Die zweite Gruppe zeigt 
bei Ajas tiegender Leiche und den Angehörigen. ven Teu— 
kros, wie er jene gegen die Atriden vertheibigt: Am 
Ende dieſer Gruppe, wie an dem entgegengeſetzten jener, 
tritt Odyſſens heran. Man kann nie umhin, beide 
Gruppen als zufanimengehoͤrig zu betrachten, — 
ſfichtlich aber find fie auseinandergehalten. 
Diefelbe Beſonderung zeigt ſich beim Blick auf Die 
inneren Verhaͤltniſſet. — Ob Arad beftattet werben: fol 
oder nicht, ift eine von der Erihöpfung feines Pathos 
im ſelbſtgewaͤhlten Rode trennbare Frage. Sie if fer 
lich nur möglich, weil er tobt ift, und gilt, fobald fie 
geſtellt wird, zunaͤchft nur ihm. Aber Diele Verknupfung 
iſt noch "Feine poetiſche Nethwendigkeit. Daß die Frage 
uͤberhaupt geſtellt wird, geſchieht vielmehr nur durch die 
Annahme siner feindſeligen Härte der Atriden, die gar 
nicht unmittelbar aus dem Begriffe von Ajas Schuld 
und Werderben fließt. Hatte ſchon Ajas den Vorfag ger 
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habt, die Miben zu töbten: fo war diefer Vorſatz, ‚ver: 
eitelt durch das Gericht einer Gotrheit, zum Wähnfinne, 
im Wahnſinn zur ſchmaͤhlichſten Itrthat, in biefer Schmach 
zus Zerſtoͤrung ſeines eigenen Lebens ausgeſchlagen. Den 
ſo furchtbar vernichteten, zudem durch eine vorhetgegan⸗ 
gene Hintanſetzung ſeines Verdienſtes verzeihlichen Vor⸗ 
ſätz noch am biutehden, vom ſelbſtgefuͤhrten Todesſtoß 
blutenden Leichnam eines Helden beſtrafen zii wollen, 
dent ſie Die groͤßten und ungelohnteſten Wohlthaten ſchul⸗ 
beten un das fegt: einen niedrigen Haß woraus, ben man 
von “Seiten der’ Atriden zu erwarten mit ‚nichten genoͤ⸗ 
föigt war. Stellte Sophokles :diefen Haß nicht wirklich 
vor: niemand weder von uns, noch von Grirchen, wuͤrde 
behaupten, daß: die Beihaͤtigung dedfelben: eine natuͤr⸗ 
liche, nicht: zu "umgebende Folge geweſen ſei. Daß So: 
phokles dieſen Wiederſpruch der Atriden gegen: die Bei⸗ 
febung des Ajas im Epos vorgefunden, Afl--weber ber 
zeugt, noch wahrfcheinlih. Wahnfinn und Tod des And 
wird uns aus dem aͤlteren Epos nur fummarifch ange 
führt 263).. Im fpäteren finden wir, dag nad; dem Falle 
des unerſetzlichen Helden allgemeine Trauer fich: veubreis 
tet. Sa, Odyſſeus fol dem ausgeſtellten Leichnam jene 
Waffen Achills mit Thraͤnen gebracht- und. geweiht ha⸗ 
ben, deren Vorenthaltung, als das Gericht ſie ihm zus 
gefbrochen, des Aljas Zorn, Wahnſiun und Tod veran⸗ 
u hatte — Dies nel des — ſei 


20 Ketblepik u u. n. Juas bei Prockus ii de Csclo 
PB: 82). gl Dom. Odvſſ. X, 548... 
a6). Difttye V, 16: Philoſtrat. Heldengeſch. XI, & 
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—— nach der Zeit des Sophoͤfles ef: erfunden, if 
(les) doch fehr aͤhnlich jenem, welches fchen in ber. Odyſſee 
Ä Odyſſeus in ber Unterwelt an ben: Schatten. des Ajas 
richtet. Ein ſolches zu wählen, mit. demſelben die Zei⸗ 
den ber allgemeinen Empfindung vom Beyluft des Hel⸗ 
den zu Trönen, und in dieſem Schluſſe bie Wuͤrdigung 
and Erklaͤrung von Ajas Charakter und Geſchick einfach 
zu vollenden, wuͤrde dem Sophokles wahe gelegen ‚haben; 
würbe ihm leicht, würde. der Harmonie des Ganzen 
dienlicher gemein ſein, wenu Sopholles- ehen ur. bie 
Rechtfertigung des Ajas, und daß sine hoͤhere Hand als 
lein ibn richten mochte, im Rn — ig — 

hätte ausdruͤcken wollen. 
Dieſe concinnere Auskunft — ln — 
Sophokles Gründe gehabt haben, zumal wenn bie min⸗ 
derizubige erſt feine Erfindung mer. Obwohl ‚gerade 
dies fo wenig. flreng bewiehn, ‚al: wibrlegt, werben 
kant: fo bleibt auch für ben Zul, daß Sophokſles ben 
Beſtattungsſtreit aus einer älteren Fabel genommen hätte, 
die Rechtfertigung nur in feiner Compoſition zu ſuchen. 
Denn es liegt am Tage, daß in. ſolchen Ausfuͤhrungen 
die attiſchen Tragiker an. Feine conſtante Sabelform und 
feinen. Borgang gebunden waren. - Dan kann died vom 
Aas-Zode. ſelbſt an der abweichenden -Dorftellung des⸗ 
m. bei an I MARI > Sles wa⸗ 
265) Cicero (de Inv. I, 8 und Quintilian (Inst. iv, 2, 13) 
beziehen ſich auf Tragoͤdien, in welchen Ajas Leichnam ohne 
die Gewißheit feines Selbftmorbes gefunden -und bei bemfel- 


t ben mit bem blutigen Schwert in ber Sand. Obyſſtus ange⸗ 
tsoffen worden; worauf denn Teukros eine Anklage des Ouyſ⸗ 
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ven bie alten Dichter für das Adoptirte nicht minder als 
für ihre eigene Erfindung verantwortlich; weßhalb ihnen 
auch, wie befannt übrigens eine Kabel fein machte, nie: 
mald die beſtimmte Erpofition erlaffen blieb ( Ariftot. 
Nhetor. UI, 14 p. 138 1. extr. Bekk. min.). Zu fagen, 
bie Fabel wollte es fo, wäre alfo Feine Rechtfertigung 
für einen attifchen Tragiker (Arifl. Poet. 24 p. 181 1.17 
B. m). Und was Zobed fagt (ad Aj. v.863 p. 379 
ed. 2), dad Auffällige, dad der Prozeß des Teukros habe, 
laſſe ſich mit dem Beiſpiele der Tragiker entſchuldigen, 
die zuerſt dieſer Fabel die Form von Rechtshaͤndeln auf: 
gebrungen und den Ajas für die Waffen, den Teukros 
fuͤr den Bruder gegen Odyſſeus und deſſen Gönner pläs 
diren laſſen — Died würbe aus jenem Grunde felbft dann 
nöch Feine Entichuldigung fein, wenn überall der Vor⸗ 
gang Anderer mit dem lebteren Prozeß erweislich wäre. 


feus als Mörders des Ajas gründete. In biefem Zuſam⸗ 
menhang konnte ein Streit über die Beſtattung des Ajas 
nicht vorkommen. Diefe Korm der dramatifchen Fabel tft 
als nachfophokteifch zu betrachten. Vor Sophokles waren es 
die „Shralerinnen‘ bes Aeschylos, die ben Tod des Ajas 
enthielten, den jedoch auf der Bühne nur ein Augenzeuge ers 
zählte, nicht daß dem Bufchauer, wie bei Sophokles, der Mo⸗ 
ment und die Stätte bes Todes vergegenwärtigt wurben 
( Schol. Soph. A. 815). Ob bei Aeschylos nach Einbrins 
gung des Leichnams den letzten Ehren Hinderniſſe in den Weg 
gelegt worden, iſt weder bekannt, noch ohne weiteres vor⸗ 
auszuſetzen. Fuͤr den Zuſammenhang mit dem folgenden 
Stuͤck, dem tragiſchen Schickſale des Teukros in den „Sala⸗ 
minerinnen“ (Welcker Tril. S. 439) genügte es, wenn am 
Schluß jenes Drama Teukros, eben erſt zuruͤckkehrend von 
feinem Streifzuge, indem er den Bruder tobt fand, zu beilas 
gen hatte, dag er ihn nicht mehr retten können. 


Schoͤll griech. Trag. | 3% 


Sophokles 
Telamoniden. 


(Ajas.) 
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Die fernere Erinnerung Lobecks (ad v. 1127 p. 445) 

uͤber die Einfachheit der Fabel, die bei Andern durch 
Vorſtellung des Waffenſtreits bie gehörige Länge, bei 
Sophokles ihr Maag, nach Ausfchließung des Waffen: 
fireitö, nur durch Einführung anderer, nicht minder wort: 
reicher Streitführer habe erhalten koͤnnen, und die Ver: 
muthung, daß der Dichter bie Schmähung des Spar: 
taners Menelaod dem Nationalhaffe feiner Mitbürger zu 
Dank gemacht, ift faft mehr Beichuldigung ald Ent- 
fchuldigung. So gewiß das Iehtere Moment für die 
Auffaffuing des attifchen Zufchauerd vorhanden war: um 


fo anflößiger wäre ed nur, wenn bie ganze Wollmacht 
feiner Einführung in der Außerlichen Abficht felbft be⸗ 


ruht hätte. Es handelt fih um die Einheit ber Com⸗ 


pofition, nicht um das, was Einer ſich erlaubt, ein An- 
derer aus unpoetifchen Gründen gern gefehen. Und bei 


Sophokles, der, wo man fich irgend feiner bemeiftest, 


das Wort Solger's bewährt, daß ihm eine faſt .gött: 


lich fchöpferifche Weisheit eigen fei, darf man ganz ge: 
trofl ‚die ſtrengſten Forderungen ftellen. 

Sophofled muß eine fünfklerifche Abficht mit biefen 
Auftritten gehabt haben, die er durch Verſetzung in eine 
neue Scene, Einführung neuer Perſonen, Anknuͤpfung 
neuer Spannung, wenn immer hergeleitet aus ber Haupt- 
handlung, doch von diefer abgehoben hat. Durch bie 
Abficht, den Ajas⸗Tod zu erklären, waren ſie weder ge- 
fordert, noch find fie einfach derfelben angemeffen. Denn, 
um ihr zu genügen, war ed nicht nöthig, die Atriden 
einzeln hintereinander bie Ehre des Leichnams anfechten 
und den Zeufros ihm fo lange vertheibigen zu laflen. 


531 


Die einfache Vorführung folcher Anfechtung wäre gend: 
gend und eine fletd im der Beziehung auf Ajas gehals 
tene Widerlegung erforderlich geweſen. Statt deffen ges 
hen über jenes Maaß hinaus die Verdopplung dieſes 
Motivs, der Uebergang bes Wortwechſels zwiſchen Me: 
nelao8 und Teukrtos in SPerfönlichkeiten, Die nicht auf 
Ajas refleftiren (WB. 1109 (1120) — 1105 (1126) 1124 
(1142) — 1141 (1160)), und bie Wiederholung ſolcher 
Perfönlichkeiten im Streite mit Agamemnon. Menelaos 
veradhtet den Teukros ald Bogenſchuͤtzen, der unter dem 
Hopliten fleht, Teukros ihm als ſchwach und thöricht. 
Agamemnon wirft dem Halbbruter des Ajas feine Ab: 
kunft von einer unbellenifchen Mutter vor, weßhalb er 
Fein freier Mann feiz Teukros wieder ihm feine barba- 
rifchen Ahnen und die Schmach, die Vater und Mutter 
des Agamemnon befledt (V. 1236 (1259) f. 1267 (1288) 
— 1284 (1305)). Auch in dem Chorliede, welches nach 
dem Abgang des Menelaos und vor Agamemnons Auf: 
tritt gefungen wird, dürfte man bie Beziehung auf Ajas 
ſaͤrker ausgedruͤckt erwarten, wenn biefelbe in Allem das 
Maßgebende diefer Auftritte bleiben follte. Vergeſſen iſt 
fie darin nicht. In der lebten Gegenftrophe fagt der 
Chor, daß ihm ehedem ber Kriegäheld Ajas gegen nächts 
liche Schreden und Gefchoffe ein Wal gewefen, ber jetzt 
hingerafft ſei vom finftern Geſchick. Doch hält er die 
fen Gedanken in dem befondern Bezug auf feine eigene 
Lage Durch die Wendung: Welche Freude bleibt mir num 
noch? Möcht’ ich hingelangen zur Heimatkuͤſte, zum His 
ligen Strand des Vaterlandes! Noch viel weniger ſchloß 
alles Vorhergegangene in dieſem Klagelied an Ajas ſich 
34” 
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Sophokles an. Es beginnt mit ber fehnfüchtigen Trage: „Wann 


Zelamoniben. 


(Ajas.) 


endlich, mit welchem letzten, wird die Zahl der kreiſen⸗ 
den Jahre fich beſchließen, die mir immer wieder unſtill⸗ 
bare Verwirrung wilder Kriegsſtuͤrme heranfuͤhren im 
weiten Troja, dem unſeeligen Vorwurf der Hellenen?“ 
Dann verwuͤnſcht der Chor den Mann, der zuerſt die 
Hellenen kriegen gelehrt, den wahren Vernichter der 
Menſchen, der nun auch ihn der Kraͤnze, der Becher, 
der Liebe, aller Genuͤſſe des Friedens beraubt habe, da 
er ungepflegt liegen muͤſſe mit immer thautriefenden Haa⸗ 
ven zum Denkmal der Beſchwerden in Troija! — Die 
lange und vielfache Kriegsnoth, die Entbehrung ber Frie⸗ 
densguͤter, bie ſchwermuͤthige Sehnfucht nach bem Hei: 
matboden ift alfo dad Thema dieſes Gefangd und fühl: 
bar vorfchlagendb der Klang darin: „O Kampf, bem 
Kampf ſich erzeugt aus Kampf!” "Is növos nooyovos 
novwv! 

Daß nun hier wirklich Drangfale walten, welche 
Ahnen (ngoyovos) Fünftiger Drangfale find, bringt So: 
phokles nicht blos formell Durch die Animofität des Strei⸗ 
teö, der über Ajad Leiche fih erhebt, zur Empfindung 
und hält nicht blos Durch bie wunderfchön in Wehmuth 
zerlaffene Lebensluſt des Chorgefangsd die Phantafie in 
neuer Flügelbreitung, damit fie nicht zur lebten Ruhe 
mit der Auflöfung des Ajas fich ſenke: fondern er be 
zeichnet auch beflimmt die Drangfale, welche die Enkel 
ber gegenwärtigen fein werben. Unmittelbar vor dem 
Streit, in deffen Mitte der Chorgefang fällt, und uns 
mittelbar nach bemfelben bringt er fie in Vorausſicht. 


Teukros, nachdem er bei feinem Auftritt dad Nöthigfte 
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raſch angeordnet, fagt gleich vorher, dag biefer Unter 
gang des Brubers fein eigened Unglüd fein werbe, fagt, 
wie er ed fein werbe, mit entichiebenen, audgeführten 
Zügen (V. 982 (1004) — 1002 (1023)). Und nad 
dem Streite, ald derfelbe durch Ddyfjeus beigelegt, Aga- 
memnon, biefem nachgebend, abgegangeh if, flicht Teu⸗ 
kros feinem herzlich ausgebrüdten Dank an Odyſſeus 
eine Berfluchung der Atriden ein, die fo feierlich und 
durch Keidenfchaftlichkeit erfchütternd ift, daß fie im Sinne 
einer verhängnißvollen Beſchwoͤrung empfunden wird 
(8. 1365 (1386) — 70 (91)). 

Das Lebtere nicht, und nicht jene klare Bezeich⸗ 
nung von Teukros zufünftigem Unglüd wäre im gering: 
ſten zweckmaͤßig, wenn dad Gebicht bei ber Abrechnung 
“mit Ajas Leben und Ehre fein Bewenden haben ſollte. 
Die Ankündigung von Teukros Unglüd weist die Vor: 
ftelung weit hinaus über den Schluß diefer Abrechnung, 
über diefe Zuerfennung ber Zodtenehre. Und nachdem 
fie gewonnen ifl, der Fluch des Teukros auf die, welche 
fie verfagten, benimmt ihr wieder die erfchöpfende Bes 
deutung, ſtellt fie nicht nach ihrem pofitiven, flillenden 
Werthe ald endliche Reinigung des Ajad, fondern von 
der negativen Seite, nach ber Mühe, die fie gefoftet, 
nach der bleibenden Schuld der Widerfacher und der fort: 
dauernden Empörung des Vertheidigerd bar. Dann 
feiert Fein Schlußgefang, ausklagend oder beruhigend, 
Ajas Heldenſchickſal und ernfled Gedächtnig, fondern nur 
mit den bündigften Worten betreibt Teukros das unge 
faumte Aufwerfen eined Grabe, währenddem Andere 
bad Todtenbad bereiten, Andere ben Maffenfchmud ho: 


Sophokles 
Telamoniden. 


(Ajas.) 


Facit. 
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len ſollen, er ſelbſt (wobei er den Knaben. des Ajas nad 
Kraͤften ſich anſchließen heißt) die Leiche aufnimmt und 
forttraͤgt. Nur in zwei Zeilen knuͤpft er daran ein lie 
bevolled Lob ded Ajas, und ber Chor hat blos noch Zeit 
zu den Worten: 

„Biel muß woht ſeh'n und un Schen der Menſch 

inn’ werden, doch ch’ er «8 fah, wahrfagt 

kein Vorſchau'n ihm bie Beftimmung ! 

Sch faffe zufammen: die Gründung einer neuen 
Scene, die Einführung neuer Perfonen, die Anlage einer 
befonderd durchzufechtenden Streitfrage, den Aufwand 
von Leidenfchaft in ihrer Führung, den Ausbrud über 
ihr Ende hinausgreifender Sehnfucht nach Frieden und 
Heimat, die Erkenntniß der dort bevorſtehenden Anfech- 
tung und den Fluch Über die Feldherren: ich fafle dies 
zufammen und ich erkenne, nicht einen Fehler des Dich- 
terö, fondern die befonnenfle Abficht. Alles ift darauf 
berechnet, aud dem Pathos des Ajas, dad in feinem 
Tode fich erfchöpft, und in der Beflätigung, die Diefer 
Erfchöpfung erfämpft wird, ein neued Pathos eines 
neuen tragiichen Helden, ded Bruders Teukros, hervor⸗ 
zutreiben und ben Aufgang beöfelben im Niedergang von 
jenem des Ajas grauen und anheben zu laffen. 

Es ift hier wie in ded Aeschylos „Sieben vor 
Theben,“ wo an den MWechfelmord der Brüder, den bes 
ſondern Schluß ded Drama, unmittelbar das Berbot 
des Kreon, den Polyneikes zu beflatten, und, mit dem 
Entichluffe, dies Verbot zu überfchreiten, dad neue Pa: 
thos der Antigone fich anfchließt, das erſt bie folgende 
Tragoͤdie erfchöpfen fol. Es ift wie in des Aeschy⸗ 
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[08 „gefeileltem Prometheus, an deſſen Schluß zwar 
Zeus Rache in der Verfenfung des Prometheus voll: 
zogen wird, dieſer Abfchluß aber von den Prophezeiun: 
gen ded Prometheus über Zeus und des Zeus durch 
Hermes über Prometheus bereits übergriffen und das 
künftige Pathos angekündigt if. Es ift — fehen wir 
in-unferem Ajas auf die relative Beruhigung, die am 
Schluß durch Odyſſeus eintritt — dasſelbe Verhältnig 
wie in den „Schutzflehenden“ des Aeschylos. Durch 
die Aufnahme derfelben in Argos unter den vortheilhaf: 
ten Bedingungen, die dad Ende des Stuͤcks auöfpricht, 
tritt die velative Beruhigung für Die nächfte Handlung 
ein. Vorhergegangen aber iſt der Angriff des ägypti- 
fhen Herolds, des Streit mit ihm und die beflimmte 
Ankündigung des Krieges, der dad Pathos des folgen: 
den Drama begründet. So Zeufrod und des Chors 
Ankündigung der fortgefesten Drangſal und Fünftigen 
Gefahr. 

Nach dem Charakter daher der Compofition würd’ Sophokles 
ich überzeugt bleiben, daß der Ajas des Sophokles Telamoniben. 
mit einem Folgedrama verbunden war, wenn das letz⸗ — 
tere ſelbſt ſpurlos verſchwunden waͤre. Nun iſt ja aber 
bekannt, daß Sophokles einen Teukros gedichtet hat. 
Die Fragmente dieſes Titels beſchraͤnken ſich auf im 
Ganzen fuͤnf Zeilen und ein Wort. Es kommen aber 
noch die ſechs Zeilen hinzu, die Stobaͤus 114, 6 mit 
dem Zitel „Dileud des Sophokles“ angeführt hat (1. 
oben ©. 174 Anm. 117). „Oileus,“ wie fonft nirgend 
citirt wird, iſt nicht Bitel ded Drama, fondern bezeichnet 
nur eine Perfon des Dialogs, dem die Verſe angehören. 


Sophokles 
Telamoniden. 


(Teukros.) 
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Cicero, der die Verſe (Tuſk. II, 29) uͤberſetzt, nennt ben 
Oileus und den Telamon als die Perſonen dieſes Dia⸗ 
logs. Er bezeichnet zugleich die Situation. Oileus und 
Telamon hatten nacheinander die Kundfchaften von den 
Todesfaͤllen ihrer Söhne empfangen. Diefe Situation 
paßt nur in den Teukros des Sophokles ?%), 


L 





266) Eine Tragddie „Oileus“ ift fonft unerhört, nicht blos 
unter ben Dramen bes Sopbolles, fonbern wird eben fo we⸗ 
nig bei andern Tragikern gefunden, Auch keine Dileuss Fas 
bei, die tragifch erfcheinen könnte, ift befaunt. Dee Sohn 
des Diteus, der Lokriſche Ajas, gehdst der Tragödie. Der 
Lokrifche Ajas aber des Sophokles hatte beffen Frevelthat in 
Zroja zur Babel, wie das Fragment daraus beim Schol, 
Arift. Vögel 934 außer Zweifel fest (&. die Fragm. oben 
&.173 191). Daß in derfelben Eroberung = Zragdbie noch 
bie Heimfahrt ber Achaͤer und ber Untergang bes Lokriſchen 
Ajas im Sturm vorgelommen, ift wegen der Fülle bazuges 
böriger und ſchwer zu trennender Begebenheiten nicht glaubs 
lich. Daß, nachdem die Haupthandlung in Troja fpielte, am 
Schluß die Scene in bie Lokriſche Heimat, in's Haus bes 
alten Vaters verſetzt worden wäre, iſt cine verwerfliche Ans 
nahme. Nach diefem großen Sprung über’s Meer und über 
Bioifchenmomente wäre nun boch nichts übrig geweſen, als 
den Vater feines Sohnes Frevel und Untergang erfahren und 
bejammern zu laſſen — ein Ende, weldyes mit technifcher 
Kuͤhnheit herbeigeführt, tragifch matt fein würde, Zudem 
müßte man für diefe Anwendung des Bruchſtuͤcks bei Stos 
haus und Cicero aus bem Lebteren annehmen, daß Telamon 
fi im Lokrerland bei Dileus befunden und bier den Tod 
auch feines Sohnes erfahren habe, Diefe Nachricht laͤßt aber 
bie Kabel den Zelamon in feinem Erbfige auf Salamis em⸗ 
pfangen und knuͤpft an feinen Unmuth über den Verluſt des 
vollbürtigen Sohnes die tragiſche Verſtoßung feines halbbürs 
tigen Sohnes Teukros (Eurip, Hel. v. 87. 164). Diefe Kabel 
behandelte Aeschylos in den Salaminerinnen, Sophokles im 
Teukros, Livius Anbronitus und Pacuvius im Zeucer, Weil 
fo die Benachrichtigung des Telamon vom Zods feines Ajas 
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Der „Teukros“ fpielte in der Wohnſtadt des Te⸗ 
lamon auf der Inſel Salamid, „Der Kychreifche 
Landrüden von Salamis“ wird ald ein Ausdruck aus 
„Sophokles Teukros“ bei Stephanus (v. Kuyoeios) 
angeführt. Daß hier der Sturm der Achäer: Heimfahrt 
erzählt wurde, alfo dad Ungewitter, in welchem Oileus 
Sohn umlam, verräth fchon dad Brucftüd: 

bimmelabwärts zuckt 
ein Blitz, im Bliglicht brach der Donner krachend vor. 
(Soph. Teukr. b. Schol. Arift. Wolk. v. 583). 
Auch iſt es einer dieſer Heldenvaͤter, Oileus oder Zela- 
mon, deſſen Klage nach friſcher Todesnachricht wir in 
dem andern Bruchſtuͤck hoͤren: 
Und fo war, o Kind, umſonſt 
die Wonne, bie Dein Lob anhoͤrend ich genoß, 
als lebteſt Du, fo hat im Dunkel unerkannt 
geliebkost bie Erinnys mich mit Kreudenwahn! 
| (Soph. Teukr. b. Stob. 122, 10). 

Dieſer Situation läßt ſich nun ohne Zwang ver: 
fnüpfen, was Cicero am angeführten Orte beibringt: 
„So wird bei Sophofles der Dileus, der erfi 
ben Telamon über Ajas Tod getröftet hat, 





in einer eigenen tragifchen Kabel einbegriffen iſt, eignet ſich 
diefelbe nicht zu einer blofen Epifode in einem Drama, wels 
ches, wie jener vermeintliche „„Lokrifche Ajas,“ die Wirkung 
vom Tode des Letzteren auf beffen Water zur Vorftellung 
hätte. Umgekehrt aber, ift von ber Benachrichtigung bes 
Dileus nicht bekannt, daß fie weitere tragifche Folgen gehabt, 
Diefe alfo eignet fi wohl gu epifobifcher Einführung auf 
der Scene von Salamis in der Zragddie von Zelamon unb 
Teukros. Mit Unrecht hat man baher jene Verfe in ben 
eokriſchen Ajas bes Sophokles, flatt in den Teukros geſetzt. 


Sophokles 
Zelamoniben. 


(Zeufros.) 
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bei der Nachricht von dem feines eigenen Sob: 
ned, übermannt: Von der Veränderung feines 
Wefens heißt ed — Cicero gibt, fofort die Ueberſetzung 
der Bere, die bei Stobaͤus (114, 6) in der Driginal- 
ſprache erhalten find, folgenden Sinnes: 
. Die Weiſen, glaube, ia, die Groͤßten an Verftand 

magft fo Du finden, wie ſich diefer jest erweist: 

gar fchön, mit Mahnung dem Bebrängten vorzugeh'n! 

Doch wenn Geſchick ihn, der des Wohlfeins war gewohnt, 

traf mit der Geiffel, die das Leben wirft herum: 

ift feiner fchönen Lehren Schag im Wind verweht! 267) 


Da Stobäud diefe Worte unter ,‚Dileus des Sopho: 
Mes’ citirt, daͤchte man leicht, Daß fie von Oileus 
anftatt nach Cicero, über Dileus gefprocdhen worden. 
Wirklich könnte, daß Cicero die Rollen ded Telamon 
und Dileus verwechfelt habe, vermuthet werben, nach fei: 
ner eigenen Anführung, in demfelben Buche (Cap. 23). 
Er fpricht von der Erfahrung, daß alled Nieberfchlagende 
geringer fcheine, wenn man fich erinnere, daß ed nichts 
Ungemöhnliched fei, fondern im Kreid des Menfchlichen 
liege. „Ebendies — fagt ee — erklärt auch jener Te: 
lamon: „Als ich zeugte, wußt’ ich flerblich mei: 


267) Toüs 8 ai neylorous xal oopwrazovg pperi | Tosovad” 
idorc ür, olos dsrı vür öde: |xakdic nanoıg n0L000vT, Ov- 
sagaırecar‘ | orar d2 dalmar ardgös zurwyoue vo noir | 
nassıy' doelon vov Plou nallvrgonor, | & nollz poouda 
xad xalas elonura. Cic. 1. 1: Nec vero tant& praeditus 
sapientia | quisquam est, qui aliorum aerumnam dictis alle- 
vans, | non idem, quum fortuna mutata impetam | Conver- 
tat, clade subita frangatur sua; | ut illa ad alios dicta et 
praecepta excidant. 
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nen Sohn.” — Diefelben Worte gab Cicero vollſtaͤn⸗ 
diger an früherer Stelle (Cap. 13: „Weil alles Unerwar: 
tete fchmerzlicher fällt, lobt man mit Recht Die Rebe): 

„Us ich ihn zeugte, wußt ich fterblich meinen Sohn, nahm 

fo ihn auf, 
als gen Troja dann ich ihn fandte, zur Vertheidigung Gries 
; chenlands, 
wußt' ich zum verderblichen Kriege, nicht zum Gaſtmahl fend’ 
ich ihn.“ 

Das fieht doch aus, als fei Telamon, nicht Dileus, 
der Eehrer der fchönen Zroftfprüche gewefen. Sicher aber 
ift der Schluß nicht. Beides erfcheint anwendbar. Be: 
trachten wir beide Falle. Wenn zuerft Dileus das ges 
waltfame Ende feines Sohnes erfuhr und ihn Zelamon, 
über dad Loos des feinigen ungewiß, aber noch hoffend, 
mit weifen Neben, wie die vorflehende, ermahnte: To 
diente zu witzigem Widerfpiel, daß dad, was Telamon 
auf fih nur als Worftelung anzuwenden meinte, fchon 
erfüllt war, und nachher, als er es für wirklich erfuhr, 
dies von ihm für erträglich Erflärte ihm alle Faſſung 
benahm. Auf jeden Fall tft e8 der Fabel gemäß, daß 
Telamon erft bei der Heimkehr des Teukros die Kunde 
vom Schidfal feines Ajas erhält. Es zeugt auch dafür 
der Berd aud dem Teucer bed Pacuvius: „Kam 
fein Gerüchte Dir vom Waffenurtheil 3u??®) 


368) Cic. Orat. c. 46: Nihilne ad te de judicio armúm acci- 
dit? Gicero bringt ihn blos der Form armlım halber ohne 
Nennung der Tragdbie bei. Vorher aber bat er zwei Bei- 
fpiele aus Yaruvius’ Chryfed angeführt und ſagt nun von 
unferem Vers, er fei von demfelben Dichter (est apud eun- 
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340 
Es liegt auch zu ſehr im Intereſſe des Tragikers, den 


Telamoniden. Zn des Telamon durch bie friſche, und vom Zuſchauer 


(Teukros.) 


empfundene Verwundung mit der Todesnachricht zu mo⸗ 
tiviren, als daß man ſich dies anders denken koͤnnte. Von 
Teukros aber iſt ſo viel gewiß, daß er Anfangs uner⸗ 
kannt dem fragenden Vater Beſcheid that. „Der Teucer 
des Livius, ſagt Varro (L. 1. 6, 80), wird, nach viel- 
jähriger Abwefenheit von feinen Angehörigen nicht er: 
kannt.“ Mehr Gründe nachher. — Der andere Fall 
nun aber zeigt ſich mit dem letzteren Umfland nicht min: 
der vereinbar. Wenn Zelamon, zuerſt benachrichtigt, in 
leidenfchaftlichen Unmuth audbrach, wenn Dileus ihm 
zuredend, im ntereffe ded Teukros die Hoffnung, ben 
Bater zu begätigen gewährte, dann aber in bemfelben 
Dialog, fei es Teukros (verführt durch bie hohe Weis: 
heit des Zurednerd), fer ed ein Dazmilchenfommenper, 
dem Dileud feines eigenen Sohnes Untergang enthüllte, 
und nun Oileus ganz übermannt, unfähig wurde, Te⸗ 
lamons Leidenfchaft zu befchwichtigen: fo war, fcheint 
ed, der epifodifche Antheil des Dileus an der Haupt: 
handlung eingreifender und in beflimmter tragifchem 
Sinne motivirt ald in jenem Falle, Die vorflehende 
Erklärung aber des Zelamon, daß er ber Sterblichkeit 
feines Sohnes bei deſſen Geburt fchon und feiner Le- 
benögefahr bei der Sendung in den Krieg bewußt ge: 
wefen, paßt nicht fchlechter für diefen Zufammenhang. 
Man darf fich zu ihr nur bie leichtmoͤgliche Fortfegung ben- 





dem). Folglich tft ber Vers aus dem Teucer bes Pa⸗ 
tuvius. 
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fen: „Auf bie, auf den Tod meines Sohnes im Kriege 
mußte ich gefaßt fein, nicht aber auf feine Zurüdfegung 
im Ehrenftreit, feinen Wahnfinn, oder — wenn Zelamon 
argwöhnifch ift — feine Ermordung durch Tuͤcke. Das if 
mehr als zu erwarten war, mehr ald ich ertragen kann.” 
Da zu dieſer Vorausſetzung das Ueberlieferte geeignet, 
nicht aber dabei, wie im erfleren Zalle, ein Srrthum des 
Eicero anzunehmen nöthig ifl, mag fie einftweilen ftehen. 

So weit gehen nun diejenigen Bruchflüde und Züge 
aus dem Teukros, die und mit dem Namen des So⸗ 
phokles überliefert find. Sie reichen noch nicht hin, 
den wohlberechneten Zuſammenhang diefed Folgedrama 
mit dem Ajas, wie ich bemnächft ihn zu beweilen hoffe, 
in's Licht zu fielen. Doch helfen fie dazu? Sie erge 
ben, daß die Fabel des Teukros die allgemeine Noth 
ber Achder: Heimfahrt im Hintergrund hatte; daß ber 
greife®elamon bisher nur vom Ruhme feined Sohnes 
gewußt, und ihn die Kunde von feinem fihndden Falle 
vor den Augen des Zufchauerd überrafchend entfegte, daß 
ihm bie verwandte Geftalt ded Dileus gefellt wurde, um 
in die Wirkung ded Verluſtes und Entwidlung feiner 
Leidenfchaft eine anfchauliche Abftufung zu bringen. Hier 
kann ich mich der Wermuthung kaum enthalten, daß Di: 
leus aud darum von Sophofled angebracht gewefen, 
um mittelbar dad Unmaaß im Schmerz des Telamon 
und feiner mißtraunvollen Graufamkeit gegen Teukros, 
als eine entfchiedene Schuld des Teidenfchaftlichen Alten, 
ermeffen zu laſſen. Dileus’ Verluſt iſt der härtere; fei- 
nem von ber Sturmfluth des Meeres bahingewälzten 
Sohn kann nicht durch Beſtattung ber Todtenfriede ges 


542 


Sophokles geben werben, weldhen doch Teukros bruͤderlich dem 


Telamoniden. 
Teukros.) 


Sohne Telamons erkaͤmpft hat. Die Art aber, wie 
Dileus Sohn umgekommen iſt, durch den Zorn derſel⸗ 
ben Goͤttin, die den Sohn Telamons in Wahnſinn und 
Verderben ſtuͤrzte, macht bie letztere Fuͤgung deſto glaub: 
wuͤrdiger und ſollte den Telamon von der Bezuͤchtigung 
des Teukros zuruͤckhalten; zumal er die verfaͤngliche Ge⸗ 
ſinnung ſeines Ajas gegen die Goͤtter kennen muß. Im 
Ajas, wo erzaͤhlt wird, wie Kalchas den Zorn der 
Athene uͤber denſelben erklaͤrt habe, leſen wir: 

„Denn uͤbermaͤßige Leiber und nicht frommende 

„laͤßt Goͤtterhand hart fallen unter Mißgeſchick — 

ſprach der Prophet — wo einer, Menſch zwar von Geburt, 

„doch nicht geſinnt iſt nach dem Maaß der Menſchlichkeit. 

„Er aber gleich im Aufbruch aus dem Hauf’ ers 

wies 

„Tih unvernünftig bei des Vaters weifem Wort. 

„Der gab ihm ernfllih Mahnung: Suche, Kind, im Kampf 

„den Sieg Dir, aber mit der Gottheit ſtets den Sieg. 

„Und er großprahlend, finnverkehrt, exwiderte: 

„Mit Goͤttern, Vater, mag ſogar der Nichtige 

„des Siegs theilhaftig werden, ich vertrau' jedoch 

„auch ohne ſie mir zu erringen ſolchen Preis! — 

(Soph. Aj. dv. 745 == 758 ff. ). 

Man fieht hier zugleich, wie ſehr Sophokles in demſel⸗ 


ben Vorſtellungskreiſe blieb, wenn er im Folgedrama den 


Untergang des andern Ajas erwaͤhnte, von welchem das 


Epos (Od. IV, 502) ſagt: 


Noch jetzt waͤre dem Tod er entfloh'n, wie Pallas ihn haßte, 


Haͤtt' er ein uͤbergewaltiges Wort nicht gerufen zum Unheil: 


. Wiber die Goͤtter aud wol ex entgehen bem Rachen ber 
Meerfiuiht | 
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Diefer Sturm aber, in dem Oileus' Sohn nur bad auf: 
fälligfte unter mehrfachen Opfern der göttlichen Bergel: 
tung iſt, diefe Heimfuchung ber zurüdfahrenden Achder 
überhaupt ift ald ein Moment im Teukros auch von 
einer andern Seite her fchon im Ajas vorbereitet. Es 
wird in biefem Verderben die Verwuͤnſchung wahr, un: 
ter welcher Ajas vom Beben Abfchied nahm. Es ift 
nämlich zu beachten, daß die Wünfche an die Götter, 
die ber Held im Angeficht des Todes erhebt, fämmtlich 
nicht unerfült bleiben. Die erften gehen noch in jener 
Tragödie ſelbſt in Erfüllung. Ajas richtet (v. 811 = 
824) zundrberft an Zeus die Bitte, feinem Bruder 
Teukros eine Stimme zugehen zu laſſen, die feinen Tod 
ihm fünde, Damit des Teukros Hand zuerft ihn auf: 
richte, wenn er in feinem Schwert und Blut liege, und 
er nicht, von einem Feinde vorher entdeckt, Hunden und 
Voͤgeln zum Raub geworfen werde. — Das trifft buch⸗ 
ftäblich ein. Teukros tritt gleich mit den Worten auf 
(v. 956 =77): „Mein Aad, Du mein theurer Bru: 
der, o fo haft Du nun vollendet, wie die Stimme geht 
umher?” Und fagt nachher (v. 977= 8): „Denn 
helle Botichaft, wie von einem Gott durchlief von Dir 
die Achäer alle, dag Du gefchieben ſeiſt; Was ich ver: 
nahm ıc. ıc.” Dann, nahdem er dad Gewand, das 
Tekmeſſa über den Todten warf, zurüdgefchlagen und 
den bittern Anblick beflagt hat: „Weh doch! Mie mach’ 
ich's, Did) von diefer grimmigen „hartnädigen Klinge 
loszuzieh'n, dem Mörderftahl, „dur den Du, Armer, 
ausgeathmet.“ — Wirklich richtet-alfo Teukros zuerft den 
im Schwert liegenden Ajad auf; wie es denn auch er 
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ift, ber den Leichnam gegen bie Keinde vertheidigt, bie 
ihn den Raubthieren auswerfen wollen, und bann ihn 
aufnimmt und fortträgt. — Nicht minder erhört den 
Aad Hermes, ber zweite Gott, an ben er fich wen: 
det, Daß er, der Todtenführer, ihn gut zur Ruhe bringe, 
nachdem er in zudungslofem, rafchem Falle Die Seite durch⸗ 
flogen. — Tekmeſſa findet ihn hernach fo tief im Schwert, 
daß fie fagt, es fei in ihm verborgen (882 == 99) und 
die Seinigen erreichen’8, ihn forgfam zu beflatten. — 

Auf diefe Anrufung an Hermes um ben Tod folgt 
nun eine um Rache bed Tode (v. 822=35 ff.): 

„Zum Bund auch ruf ich bie allzeit jungfräulichen, 

allzeit wahrnehmenden jeden Graͤu'l der Sterblichen, 

firengen Erinnyen, ferne fchreitend, zu merken, wie 

durch Atreus Söhne nun im Harm ich untergeh: | 

auf daß bie Schnöben ſchnoͤd verderbend aus bem Grund 

fie raffen, und fo wahr fie mich jest fallen feh’n 

von eig’ner Hand zerfleifchet, Jene felbftzerfleifcht 

durch eig'ner Abkunft liebſte Sprofien untergeh'n! 
Daß in dieſer Verwuͤnſchung etwas Prophetiſches liege, 
verſteht ſich, da ſie an Agamemnons Untergang erinnert. 
So denn auch in der gleich angeſchloſſenen (40 44): 

Geht denn, Erinnyen geht, ihr Schulderjagenden 

nehmt euer Mahl, ſchont nichts, am ganzen Heeresvolk. 

(yavaode, un geldeods nardyuov orparoü). 

Diefed Erinnyen- Mahl kam alfo im Anfang des 
fulgenden Stüds, im Teukros zur Vorftelung. Hieran 
jehen wir nun ſchon um etwas beflimmter, wie die An⸗ 
fhauung dieſer Folgehandlung vorgängig zubereitet wird 
im legten Theil des Ajas. Die Verwünfchung der Atri⸗ 
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den, fo anfpielenb, und des ganzen Heeres, unmittelbar 

angelnüpft, richtet von ſelbſt die Phantafie auf die Uits. 
glüdsbilder der Ruͤckfahrt und Heimkehr, die aber mit 
Weisheit unbeſtimmt genug gehalten ſind, um ſie blos 
daͤmmern zu laſſen — 





269) So faſſe ich bie vielbeſprochene Stelle: ſo wahr 
fie mich jegt fallen ſehn, „Von eigner Hand zer⸗ 
fleiſchet, Jene ſelbſtzerfleiſcht „durch eig'ner 

Abkunft liebſte Sproffen untergeh'n! (woneg elo- 
opöo Zut Avroopayı ninzovra, Tug avroopayeis gös Tas 
gılloray Ixyovav oRolaro.) Jedem Alten, jedem Erklärer 
ift hierbei der Tod des Agamemnon vor bie Seele getreten; 
gleichwohl paffen die Worte nicht genau darauf. Denn durch 
fein Weib, nicht durch einen Blutsverwandten, fällt Agamem=- 
non. Aber er fällt zur Rache vergoffenen Tochterbluts und 
in einer Ziuchverkettung, die vor ihm und nach ihm die 
Zweige des Gefchlechtes wider den eigenen Stamm ehrt und 
VBerwanbtens Mord bewirkt. Der größere Theil der Vor⸗ 
ftellung paßt alfo doch, obwohl hinmwieder der andere Sohn 
des Atreus, Menelaos, zwar gerafft wird vom Sturm, 
aber nicht in diefe Verkettung verftridtift. In diefer theil⸗ 
weifen Incongruenz ſeh' ich den großen Verſtand des So⸗ 
phokles. Diefer Fluch des Ajas am Zodesrand foll nicht Teer 
von wahrhafter Ahnung, aber es fol bemerklich bleiben, baß 
er eine fubjektive Eraltation fei, keine reine Prophezeiung. 
Nur die Beſchwoͤrungen läßt Sophokles den Ajas mit ganz 
zutreffenden Worten maden, bie nicht blos bie folgende Fa⸗ 
bei im Epos, fondern biefe feine eigenen Tragoͤdien zur Auss 

führung bringen. Darum bezeichnet Ajas das Verberben ber 
Atriden in einer Weife, die dem Zuſchauer zwar genugfam 
anzeigt, die Schatten ber Zukunft ſchweben dem fcheidenben 
Helden vor ber Seele, bie aber nicht Individuell treffend, keine 
Erwartung entfprechender Ausführung kann aufkommen laſſen; 
fie wird vielmehr durch ben unmittelbaren Uebergang auf bie 
Heimſuchung des gefammten Heeres in das allgemeine Bild 
der unglüdlichen Heimkehr hineingezogen, weil diefe wirktich 
in folchem weiteren Sinne bereinfchauen wird in die Scene 

Schön grich. Trag. 35 
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—— Aias nun aber ſaͤhrt fort in einem — ae 
(Teukros im en an; bie. Goͤtter (831 == 45): 
Ajas. —— F 
der folgenden Tragodie. — Feirheiten biefee Art, die In ber 
Kritik ſich leicht ſpitzfuͤndig ausnehmen, ergeben ſich dem Dich⸗ 
tee von ſelbſt durch das unterſchiedliche Maaß ber Vorfteh 
Iungs= Energie, in welcher feiner umfafjenden Phantafte die 
künftigen Theile feiner Gompofition ſchon ia den. vorderen 
relativ gegenwärtig find. — Man hat unfere Stelle anders 
erklaͤrt. Mehrere Stimmen haben ſich dahin entjehleben, 
dag „die Liebſten eigener Abfunkt (Hılozar dayövur) 
“eine Vermifchung zweier Gedanken enthalte. Durch die Lieb- 
fin, durch die Gattin. falle Agamemnon, durch ben- eigenen 
Abkoͤmmling, den Sohn, falle der andere Feind des Ajas, 
Odyſſeus. Diefe Deutung ift nach ‚meinem Begriff ſprachlich 
"und fachlich unmoͤglich. Sprachlich: weil qullares und ix- 
yövar fo, wie fie beifammen ftehen, nur als sin Subjekt 
bezeichnend aufgefaßt werden können, Sachlich "und ſprach⸗ 
“hs weil Ajas vorher den Odyſſeus gar nicht genannt hat, 
fondern bloß die Atriden, auf bie der ganze Sag nadı Sinn 
und Gonftruction ſich bezieht. Daß. ber. Zuhörer, boppilt 
wider den Ausdrust des Dichters, ſich Axyover von pillsrur 
abtrennen und ben einen der Atriden ftillfchweigenb in Obyf- 
feus verwandeln werde, durfte Sophofles weder haffen, noch 
fürdten. So etwas ift nur ein Philolog im Stande, Rein 
fachlidy verbietet diefe Erklärung der Umftand, daß ber Tod 
des Odyſſeus durch Telegonos, der hier fo Leife in den. Atri⸗ 
ben = Untergang hineingefugt fein Toll, demſelben urſachlich, 
zeitfih und räumlich weit abliegts fo wie er auch weit hin⸗ 
ter dem gleih darauf angedeuteten Heceresverderben liegt. 
Berfchwiegenes kann man dem Dichter zudenken, wenn es die 
erregte Vorftellung von felbft nach fi zieht; anders nicht. 
Am meiſten aber ift fachlich dagegen, was doch unverkennbar 
‚if, dag nämlich Sophokles mit gutem Bedacht den Odyſſeus 
ganz aus bem Vermächtniß des Ajas weggelaffen hat, Denn 
da Odyſſeus im Kolgenden günftig für Ajas und im ganzen 
Charakter günftig erfcheinen muß: fo verdient ex. feinen Fluch. 
und da Ajas fubjektiv ihm nichts Gutes wuͤnſchan Tann, obs 
jektiv ihm nichts Boͤſes wuͤnſchen darf, Bar ee von. ihm 

ſchweigen. 
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OR Bu, Lichtroſſe Yentenh duech die Hirimeichahn, 

mein, ‚Helios! hetnitder auf mein Watelund 2 

‚Du bit, Jalt’ an das golögeſaͤumte Zitgelpaͤar 

„„anb Eünde meiner Schmach Geſchick und meinen Tod 
n dem ‚greifen Vater und der Armen, bie mich gefäugt. 

"Wohl wird bie Thraͤnenwerthe, hört fie dieſe Maͤhr' 

veidklage taüt erſchallen laſſen durch bie Stabtn ans 

Allem vergebih him. f. w. ° | 0 © 
Sie Erfchütterung, die er dabei fühlt, träbt ih jüt 
Beſchleunigung feines Entſchluſſes und mif einem Lebe: 
wohl an bie Heimat und an bie troifchen Gefilde be 
(liegt ei. — Wie genau iſt alles geordnet! Wobon er 
zuerſt fprach, trifft zunaͤchſt ein: Die Stimme an Teü⸗ 
kros; daß deſſen Hand zuerft ſich feirier anninmt; daß 
Bie Feinde abgehalten werden, ſeine Leiche zu ſhanben 
daß er einen feſten Tod und gute Beſtattung findet. 
Nun die Beſchwoͤrungen: der Erinnyen um Rache; des 
| Heliod um Botſchaft an die Eltern — fie folgen jerien 
und folgen aufeinander in derfelben Succeffion 
wie die wirkliche Erfüllung! Und warum find fie, diefe 
furchtbarfeierliche Anrufung ber Fluchgoͤttinnen, und Biefe 
berrlichmahlende des Sonnenlenkers worfreicher ein— 
geleitet, warum dieſe Gottheiten mit ſichtlicher ausge— 
flaltenden Zügen geſchildert ald die zuvor angerufenen? 
Warum anders, ald darum, weil diefe Vordeutungen 
erft im folgenden Stüd, im Teukros, in der Erfül- 
lung geſehen werben, während jene, im nächften Sof: 
Einprägung bedürfen, um eben fo ficher verknüpft zu 
werden! — 
— 35* 
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Man beachte nun aber auch die rhythmiſch genaue 
Wiederaufnahme und Fortpflanzung diefer ferneren Bor: 
beutungen in eben dem naͤchſten Fortſchritt der Hand⸗ 
fung, der jene näheren erfüllt zeigt. Sie find immer 
wieder zwiſchen die letzteren gefchlungen. Wie in den 
Anrufungen des Ajas auf jene um ben ungehemmten 
Tod die folgte, welche die duͤſtere Ausficht auf die Heim: 
Fehr öffnete: fo gilt im nächften Auftritte, fobald Tek⸗ 
meſſa's Sammer bezeugt hat, wie wohlgetroffen Ajad da 
liege, der. erſte Ausruf des Chors der unfeligen Heim: 
kehr, bie nun ihm bevorftche (883 = 900): „Weh mei- 
ner Heimkehr, weh! „Ach, mir, dem Genofjen der Fahrt, 
mit „Tod gebracht — Herr! — haft, Amer, Du!” — 
Und (892 = 908): „Weh meiner Blindheit Schmach! 
dag Du verfaumt hinſankſt, „Won und nicht gewahrt! 
„Und völlig taub ich, völlig der Sinne beraubt, „Die 
Pflicht vergeffen! Wo nun, „Wo liegt mein, fchroieriger, 
mein „Xerderblicher Ajas!“ — Das ift ed, was fie, 
heimgekehrt, noch bitterer werden zu beflagen haben, — 
Das Weitere an biefer Stelle ift nun wieder Vorberei⸗ 
tung des Nächfifolgenden. Tekmeſſa gedenkt des Teu⸗ 
kros, der den Ajas aufheben ſolle (Saoraosı v. 903 = 
20, derfelbe Ausdrud, den Ajas im Gebet v. 814 = 27 


| gebraucht), und fagt, Ajas liege, werth, auch von Fein: 


den beklagt zu werben; wie Died dann von Odyſſeus 
wirklich gefchehen wird. Der Chor erinnert ſich darauf 
an Ajad’ Haß gegen die Atriden, Tekmeſſa hinwieder an 
deren noch drohenden Haß; wobei fie auch von Odyſſeus 
noch ein Gleiches vorausfesen. Nun tritt Teukros auf. 
Nach den erften Worten, die der Moment fordert, rich: 
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set er wieder bie Worflelung:auf: die Heimkehr und fpricht 
noch. viel beflimmter als der Chor den Vorwurf aus, _ 
den dann dies Unglüd ihm zuziehen und feine Aechtung 
zur Folge haben werde (985 = 1006 ff.). Sofort kehrt 
die Vorflelung zum Gegenwärtigen zurüd; er hebt den 
Bruder aus dem Schwert, welches, einſt von Hektor 
dem Ajas gefchenkt, ihn mit dem Gebanfen ber Wörher: 
beflimmung ergreift. - Hierauf bebrängt ihn der Auftritt 
des Menelaod. Er muß die Leiche vertheidigen. Nach 
diefem aber kehrt im Chorgeſang wieder die Betrachtung 
jurüc zum ferneren Aufgang und Fortgang neuer Muͤh⸗ 
fale.aud den gegenmwättigen,- fragt nach dem’ Ende, ſehnt 
fi} nach der Heimat”). Nun wieder erneut Agamem⸗ 
non den gegenwärligen Kampf, bis Odyffeus ihn ſchlich⸗ 
tet. Gleichwie aber im Streit mit Menelaos Teukros 
diefem fagt, fein Uebermuth am Todten werde ihm 
ſchlecht bekommen, und im Streit mit Agamemnon der 
Verbrechen in deffen Haufe gedenkt, auf bie auch der 
Fluch ded Ajad anfpielte, fo nimmt er nun noch kurz 
vor dem Ende diefen Fluch über die Atriden feierlich 
auf. — Died, mit den Schlußworten des Chors, daß 





270) Diefes Gefehnm der Heimat verhält ſich hier zur vor⸗ 
hergegangenen Vorausſage des Teukros und des Chors ſelbſt 
uͤber ihr Loos bei der Heimkehr, gerade ſo, wie ſich in jenem 
Auftritte die Meinung, welche mit dem Chor Tekmeſſa theilt, 
daß Odyſſeus des gefallenen Ajas ſpotten werde, zur fruͤhe⸗ 

ren Aeußerung ber Tekmeſſa verhaͤlt, auch Feinden ſei jetzt 
Ajas theilnehmender Klage werth. In beiden Faͤllen ſpricht 
der erſte Erguß den Gedanken aus, der wahr wird; darauf 
ſpricht ſich die menſchlichbeſchraͤnkte Furcht oder Hoffnung 
aus. Wal. oben S. 371 372 Anm. 194. 
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Sopholes vor der wirklichen Grfahrung Bein Geſchic vorhergeſehen 


Zelamoniben. 


Teukros im werbe, erhält die ‚biahen zwiſchen der Handlung ange 


Ajas.) 


woten Bnkunftbilder non. dem Verhaͤngniß ſowohl ühen 
ben Seerführern, .ald dem uͤber ben heimlchrenden. Ge⸗ 
fahrten bed Ajas, im ihrer Schwebe wie. yardunkelnde 
Wolken Hey Neth, mit welcher das angefihloffene Drang 
begiunen wird. 

Wir wollen dieb fefthaskın, daß im lebien Kheile 
des „Ajas“ immer wieder zwiſchen jrdem Schritt der 
Handlung eine doppelte Gefahr, eine der Feldherren, un 
die der naͤheren Kriegsgenoſſen hed- Ajqſs, vorausgezeigt 
wird, und wollen zunaͤchſt noch meiten in dieſe Jrpagoͤdie 
zuruͤckhlicken, um zu ſehen, mie fie yon Anfang ben 
Shauplas bei folgenden Stuͤäͤs und bie Hanptı 
perſonen besfelben dam Zuſchauer vor Die Seele bringt, 
Fuͤr alle Stufen im BDathos des Ajas macht Sophokles 
Salamis zur zweiten ibealen Scene neben der wirk⸗ 
lichen, welche Schauplat feinen Schande und Verſtoͤrung 
iſt, und macht zu idealen Theilgehmern daran neben ber 
wirflichen Umgebung des Ajas in ſtets wiederholten Ex 
innerungen feine“ fernen Eltern. Ge wird in dieſem 
Stuͤck fchon der Horizont ded Zufchauers in der Phan: 
tafie auf jene. Scene auggedehnt, die dem — 
in die Anſchauung tritt. | 

Der Chor: regt: gleich bei feinem Auftritt & 134) 
die Vorſtellung dieſer fernen Sceng, ſowohl, alö die ſei⸗ 
ner eigenen Abhängigkeit vom Voos des Ajas an, die 
er gerade bei der Wigderanfunft bort wird am meiften 


. fühlen muͤſſen. 


{ 
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D Tetamoas Sohn, Batamintfgun-Lands, 
des im Flathendezirk ſith zrhebenden, Würk, 
Du erfreuft mich mit, wenn: Du wohlfägrft; 
wenn ein Schlag Dich aber bon Beus, wenn erhtgt 
in der Danaer Mund unglimpf Dich bebroht: 
zaghaft alsdann in beklemmender Angſt, 
wie die Taube, die ſchuͤchternt, fi ſchweb' ich! 
Als der Chor ſeine Unruhe daruͤber ausgeſprochen ‚bat, 
daß Ajas bezüchtigt werde, feinen Grimm an ben Heer- 
den der Achäer auögelaffen zu haben, tritt Tekmeſſa, die 
ihm dies beftätigen muß, mit den Worten auf (v. 200) 
D an Aias Bord mitſteuernde Schaar | | 
von Erechtheus Stamm, hen, bie Erbe gegeugt, 
Leid laſtet auf und, die liebend beſorgt 
um des Telamon Haus in ber Ferne wir find, 
da der große, der grimm unbändige Helb 
Aas an der Pein | 
wildwuͤhlenden Sturmes erkrankt iſt. 
Nachdem fie. Alles erzählı Hat, was Ajas mit den Heer 
denthieren, die er im Wahhfinn für die Atriden und 
Odyſſeus hielt, angeffelft, und wie er run zum Bewußt⸗ 
fein gekommen, ob diefer Schmach verzweifele; nachdem 
dann Ajas ſelbſt, dem Chore ſichtbar geworden, von dem 
Ausdruck dieſer Verzweiflung zur Betrachtung ſeines Un⸗ 
gluͤcks uͤbergeht, beginnt auch. er feine Rede mit Erinne⸗ 
rung;am den Vater (435. 2= 480) ; 
90, a} Wer hätte, daß fe angemefjen fat 
‚mein Name für mein klagenswerthes Laos, geglaubt? 
Mit Zug jest mag ich zweimal: Ah je! feufzen und 
dreimal, fo herb ift diefer Darm, ber mich umfängt, 
mich, Seifen Water hier von diefe m Staub 
die erſten Siegstropha'n füch, feinen Ehrenp weis, 


Sophokles 
Telamoniden. 


(Zeufros im 
Ajas.) 
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einft heimgetragen, übercas mit Rahm bedeckt. 
und id, fein Sohn, der ich Hasfelbe Kriegesfld . ı. 
Troja's betreten, ſchwaͤcher nicht an Heldenkraft, 

noch in geringern Thaten dieſes Arms erprobt, 

muß ehrlos ſo im Volk von Argos untergeh’n ! 


Er gedenkt feiner Zuruͤckſetzung im Waffenſtreit, der Rache, 
die er nehmen wollen, der Wahnwuth, die zur Ablen⸗ 
kung derſelben Athene ihm eingeflöst, und fährt fort 
(453 = 57): 


Und was nun thun? da mie die Götter offenbar 

gram find und ich verhaßt bin dem Hellenenheer, 

feind Hier den Troern und den Landesgauen rings, 

Soll ich zur Heimat, fort vom Lagerſtrand, allein 

die Atriden Yaffend, ſteuern durdy’s Aegaͤiſche Mer? ' 

Und wie dann bied’ ih Zelamon — tret” 18 vor 
ihn — 

den Vater an? Wie möcht’ er je, mich anzufeh’n, 

von fich erhalten, komm' ich baar, ber Ehren bios, 

die er fih einf im firahlenden Biegestrung ge⸗ 
wann? - 

Der Borfag ift unmdglih! — Oder wend’ ich mich 

zum Wall ber Troer, greife fie mir an allein 

und liefre mid) nach einer tapfern That bem Tod? 

Das aber thät’ ich Atreus’ Söhnen recht nach Wunfd). 

Unftatthaft iſt es Einer Auskunft hier bebarfs 

der Art, daß meinem greifen Vater fie beweist, 

wie feinem Stamm’ im Kern id unentartet fei; . _ 


Er Spricht feinen Entſchluß, zu. flerben aus. Unter ben 
rührenden Vorftellungen, die Tekmeſſa entgegenpält, ers 
innert fie natürlich auch (v. 501 = 506): 

Rein, deut on Deinen Vater, wenn Du einfom Lift 

fein truͤbes Alter, an .die Muster denk! im. Ernſt, 





953 


die Traͤg'rin vieler Vahre, die zu Goͤttern oft 

Gebet hebt fuͤr Wein ben, Deine Wiederkehr u. J. w. 
Da Ajas unbeugfam iſt, folgt ein Chorgefang, ber ganz 
mit dem Blick hinüber nach = — gelungen wird 
(v. 593 = 96): 


D mein Salamis, lit im Meer winkſt Du, ſegenbetraͤuf⸗ 

tes Gluͤks⸗Eiland, 

Stets Allen ein Stern im Umkreis! 

und ich, der Muͤh'n Raub, langjäprige Beit hindurch 

verweit an Ida's 

Trifthaͤngen, indeß die Zahl ſteis 

der Monde ſich mehrt, ſich endlos mehrt, 

in ſehnfuͤchtiger Qual, 

ein ſchlimm . Hoffen im Sinn, 

daß ich hinunter noch muß, 

hinunter noch in den verhaßten Grasätun | 


Bei mir Hab’ ich zumal den ach! ſchwer zu pflegenden Kos, 
web, web mir, 
geifttrant von ber Strafe ber Gottheit, 
der einft, o Deimland, von Dir in ben Krieg entfandt, 
geſchmuͤckt mit Ruhm wars; | 
jest aber, verirrt, vereinfamt, 
der Seinigen Sram, ihe Hergs Bram bleibt! 

- die Großthaten, die fonft " 
ſein Arm herrlich geübt, 5 
ſchmaͤhlicher Undant warf 
wie nichts fie dahin, der Atriden undank! 


Wohl wird, gebeugt ſchon von Laftenden Zagen, bleich 
von Alters Reif ſchon, die Mutter, empfaͤngt ſie Botſchaft 
feinen Gemuͤths⸗Zerruͤttungg;: 
weinenden, weinenben - 
Ausruf, nicht wie dee Sangs Vogel der Mainacht 
ſuͤß anftimmen, fie ſtoͤßt bitterlich arimmen Wehſchrei 


Sophokles 
Telamoniden. 


(Teukros im 
Ajas.) 
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ſchmerzyell aun unk de; Senk fhrn ne a? 
- Hhlaa: aut Gihlag u die Amniſi Nunupf . 

1, „(ballmd,.achl unb zerrauft hie granen Eoden! 

Denn beſſer Hülle’ ia Grabhunkel, den kranken Geiſt, 

der, groß von Herkunft, ein Held, wie der Helden keiner 
in ber Achder Heerſchaar, 
nicht in erftammter Art 

feft hinfuͤrder beharrt, ſondern im Abfall! 

Armer Vater, wie herhtreffende Kunde wartet 
Dein von Sohnes Verderb, wie | 
nie beögleichen im Zeitkreis = 

- aufging Aeaktos Stamm‘, als nur in diefem x 


Nun folgt die Rebe des ſcheinbar berubigsen, zur Ver; 
föhnung entfchloffenen Ajas, dev an den Strand gehen 
will, fich zu reinigen. Darauf bad Freudenlied bes 
Chors. Dann die warnende Botſchaft von Teukros, 
weichen Kalchas die Gefahr des Ajas eroͤffnet Bat. In 
dieſer Eroͤffnung wird, wie wir ſahen (oben S. 542), 
ebenfalls der Heimat und des Telamon gedacht. 
Sofort eilt der Chor, wie auch Tekmeſſa, den Ajas zu 
fuchen, und bie Scene wmachſelt. Sie. verlegt und zu 
Ajas, der femen Abſchieds⸗Monolog ſpricht. Sein Ge 
bet darin an Helios um Borfchaft an die Eftern, 
und wie der Gedanke an die Wehklage feiner Mutter 
ihn erfchüttert, hab’ ich bereits in Erinnerung gebracht. 
Es ift alfo nichts weniger als unvorbereitet, wenn von 
biefem Monolog an bis zu ‚Ende wiederholt, die Be⸗ 
dingniſſe der Heimfahrt. und Heimkunft angedeutet wer, 
den. Die Phantafie ii Ka BR nach — Seite 


hin orientirk.-. 


rn 
! ⁊ 1 
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Von den dieſen Wörbereituigen "auf das folgende — 
Stuͤck bleibt indeſſen die unverkennbarſte die‘ Behand⸗ — 
fang. des Teulros. Sobald man vor "Augen bat, 


daß · Teukros befiimmi if, im folgenden Städt, wo Ajas 
Kob: hm zum Worwurfe gemacht wird, verkannt und 
wie ein Pflichtvergeffener verfloßen zu werden: fo ſieht 
man, daß die ganze Art, wie ihn der Dichter im- „Ujas” 
einführt und Hetborfährt, auf das zweckmaͤßigſte Fir dies 
Bild einleitend ſowohl als contraſtirend berechnet iſt. 
Was in feiner Verzweiflung ruft gleich nach Br 
ktos (v. 335 = 42)2-,, He, Teukros! Wo iſt Teuktos? 
Wird er inimerfort aus fein nach Beute? Aber ich ver- 
komm' indeß!“ — Schon: Hier alfo erfährt man, vaß 


Teukros in Angelegenheiten des Heeres auf einem Sie: 


zuge nach Beute abweſend iſt. Spätet wird dies wie 
ber erinnert, Da, wo Ajas feinen Knaben ſegnet. Weu: 
Eros, fagt er (0. 559 == 62), werbe fein Schůtzer, Huͤ⸗ 
ter, Pfleger fein („wenn für jetzt auch aus dem Blick 
und Jagd nach Feinden ihn geführt”), Teukros folle 
ihn den Großeltern heimbringen, Im dritten Stadium, 
in ber Bexuhigungsrede Dei Ajad vor feinem letzten 
Gang, fchließt er feine Bekenntniſſe (wie man nicht uns 
verföhnlich fein mörffe, weit Alles wandle, und wie er 
jest. fich reinigen wolle) mit zwei Weifungen, einihal 
an Tekmeſſa, die Götter um Erhörung feines Wunſches 
anzugehen, dann an den Chor: 

Und Ihr, @efähnten, ſeid hierin jetzt gleichgeſinnt 

mit mir, und Zeutros, wenn er kommt, entbietet dies 

Er forge meiner, und fei freundlih Euch dabei; 

denn jenen Weg nun geh ich, den mein Ball erheiſcht. 


Sophokles 
Telamoniden. 


Teukros im 


Ajas.) 
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Doch Ihr, thut, wie Ih ſage. Bald vielleicht etfahrt 
Ihr — wie ich jetzt in Leib bin — mich daraus erloͤgt. 
Ajas, deſſen ganze Rede fo gefaßt iſt, daß Be, ben 
feften Todesentſchluß athmend, dem Chor das Gegentheil 
zu fagen fcheint, will auch hier nicht ganz von bemiel: 
ben verftanden fein; er rechnet aber darauf, ed werke 
dem Chor diefer Auftrag an Teukros nach feinem Tode 
wieber beigehen und tröftlich fein. Denn offenbar iſt der 
Sinn biefer Worte: Teukros möge fi zwar befümmern 
um Ajas und feiner Leiche annehmen, nidt aber dem 
Chor einen Vorwurf daraus machen, daß er den Selbſt⸗ 
mord des Herrn nicht verhütet; denn dieſer ſei nothwen 
dig und die einzig noch moͤgliche Befreiung des Ajas ge⸗ 
weſen. — Der Chor nimmt alles dies noch zu leicht 
und jubelt; da kommt der Bote (v. 706 = 19): 
Euch will ich, Maͤnner, erſtlich Gutes kuͤndigen: 
TJeukros iſt hier; er iſt von Riffen Myſiens 
juſt angekommen; body genaht dem Feldherrnzelt, 
wird er von ben Argivern insgeſamt beſchrie'n. 
Denn feines Fuͤrderganges hatten rings umher 
fie ſchon geachtet: nun, gedraͤngt um ihn, bewarf 
von links und rechts — aus weffen Mund nicht! — m 
hung ihn: : 


„Des Sollen, ſeht da, des dem Heer mordſinnenden 


* Nachtſchleichers Bruder! hieß es; dem ſei nichts dafür, 
„daß nicht mit Steinen ihn zerſchmettert Tod ereilt!“ 
und fo weit kam's, daß aus den Scheiben flugs entblöst 
ſchon Schwerter bligten, in den Händen hochgezuͤckt; 
oefteigert doch zum Aeußerſten Legt fich der Streit, 
gehemmt von Rathes Alten durch Beſchwichtigung. 

Wo aber ift uns Ajas? daß er dies erfährt: 

Dem Seren giemt Alles, den es angeht, kund gu thun. 
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Shor. 
u sicht drinnz fo eben ausgegangen; er betrat | 
"in feifchee Sinneswendung frifchen Rathes Bahn, 
R | Bote, 
Ei doch! Ei dog! 
So ward gu fpät ich. Hiefes Botenwegs geſandt 
vom Gender, ober hätt? im Dienft veripätst mich. 
= Chor. 
Bor if verfäumt in dieſer Angelegenheit 7 
Bote. 
Ja fol der Dann — band Teufros ein- — im Bel, hervor 
nicht einen Schritt thun, eh’ er felber hergelangt. " 
Sofort erflärt auf die Zwifchenfrage bed Chord der Bote, 
wie er felbft Zeuge gewefen, daß Kalchas aus dem Kreis 
des Fürftenrathed und von den Atriden weg bei Seite 
getreten, freundlich feine Rechte in Teukros Hand ge 
legt und ihm eingefchärft, um jeden Preid zu verhin- 
dern, Daß Ajas bei dieſes Tages Licht fein Zelt ver 
lafje, wofern er anders ihn am Leben fehn wolle. Denn 
diefen einen Tag ruhe auf ihm Athenend Zom, erregt 
durch mehrfache Beweiſe feines Uebermuths. 
So fprady ber Seher, und vom Plas weg allſogleich 
ſchikkt Teukros mih zu Euch mit dieſen Weifungen, 
fie wohl zu achten. Sind wir dieſes Raths beraubt: 
ſo iſt der Mann, wenn Kalchas Einſicht hat, dahin. 


Wir wiſſen nicht, ob dem „Ajas“ ein Drama vorher⸗ 
gegangen, in welchem vielleicht Teukros ſich eines Feh⸗ 
lers koͤnnte ſchuldig gemacht haben. Ließ er etwa, ob⸗ 
gleich der Waffenſtreit bereits Ajas' Leidenſchaft entzuͤn⸗ 
det hatte, oder ſonſt ein Zeichen, vielleicht derſelbe Kal⸗ 
chas, ihn mahnte, beim Bruder zu bleiben, ſich dies 
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Sophokles nicht von feinem Audfluge auf Plünderung zurüdhalten? 


a. 


(Zeufros 
Ans. ) 


m Bir find nicht im Stande dies zu beantworten und es 
"in höchftend nur möglich. Wär es aber: fo würbe auch 
fo fein Fehler nicht gleich dem verberblichen Heldentroße 
feined Brudens und feine Bedraͤngniß immer: nur Ber⸗ 
widlung im; dis. Sthuld des Setzteren, nicht: von ihm 
felbft verfchuldet fein. Wenn es überall tragifch ifl, un- 
vorgefehen fi in einer Sage zur finden, die ehe bein 
gende Pflicht auferlegt, welcher zu entfagen, der Wille 
nicht, zu genügen die Kraft nicht vermag: fo muß man 
geſtehen, daß Sophokles dieſem Teukros eine tragiſche 
Stellung gegeben hat. Wie er im Lager ankommend 
aberraſcht wird vom Erdtyheil der Schulb ſeines Bru⸗ 
ders, kounte dies itgend ergreifender geſchildert ſein? — 

Wie er ber Ehre ſeines Bruders gegen die Schmaͤhung 
und, bei Kalchas Warnung, feiner Rettung unverzüglich 
wahrzunehmen ſucht, iſt dies nicht mit wenigen, fuͤr ſei⸗ 
nen redlichen Willen entſcheidenden Zuͤgen hingeſtellt? — 
Man kann ſagen, er haͤtte, ſtatt einen Boten zu ſenden, 
ſelber zu Ajas eilen ſollen. Aber dieſe Vernachlaͤſſigung, 
went fe fo heißen mag, iſt felbſt eine tragiſth verhaͤngte. 
Denn er mochte von der andern Pflicht, den Erfolg fei- 
nes Streifzugs darzulegen, ja vielleicht von der fehr ver: 


ſtaͤndigen Rüdficht aufgehalten fein, die Empörung wi- 


der fernen Bruder zu begütigen durch fein Benehmen 
vor den Kürfter, und die Verſoͤhnung vorzubereiten. 
Man mag vielmehr fagen, daß er alle Beſonnenheit be- 
weist, die nad einem: foldhen Empfang im Heere ir⸗ 
gend zu verlangen wat. Und nun bedenke man, wie 
eben dieſe Scene in ver Zuſammenwirkung mit der. 
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Sitnation des folgenbeit Drama bebeutend werben mußte. ' 
Wenn da die tebbringende Schmach ſeines Brudets vom 
Vater felbft dem Teukros zum Verbrechen: gemacht wurbe: 
wie konnte der Zufchauer anders als ſich mie‘ innigem 
Mitgefühl für. Teukros ‚erinnern, daß er. an. diefer Schuld 
keinen andern Theil gehabt als, MT er nur davon wüßte, 
in Folge..bexfelken: mit Schmoaͤhung überhäufk, mit Stei⸗ 
nigung bedroht zu fein? Welches inenser die Weiſe war, 
in weicher die Berkennung des hingeriſſenen Greiſes ſich 
ausließ: ſo viel ſehen wir, daß ber Dichter den Zufchauer 
"ganz in den Fall gefegt hatte, ihten bittern Widerſpruch 
mit der ‚Wahrheit zu fühlen. — Denn durchaus treu 
und tüchtig, und eben. fo. fühlbar überflürmt von Be: 
draͤngniß, enkisint Teubras, ſobald er den Boden betritt, 
in welchem der Bruder mit tdem a. Halle auch ihm 
fen Unglück geſaͤet Hatte: ur IL - 

‚ Die Sehnfucht, mit welcher Tekmeſſa nach Teukros 
erlangt (784 = 97. 791 = 804. 904= 21), dad Ber: 
trauen, womit. Ajad Dad 2003 feines Leichnams, feines 
Kindes und feiner Mannen auf ihn legt, flraft der Bru: 
ver nieht Luͤgen (v. 560: 673:— 89.814 27). So⸗ 
bald ihn die Stimme von Zeus dahin geführt hat, mo 
Ajas ausathmet, denkt er im lebhafteffen Schmerz, ohne 
dem Chor erſt vergebliche Vorwürfe zu machen, zuerft 
an den Knaben des Ajas und heißt ihn, der Sicherheit 
halber zu fich bringen (962= 82). Dann (971= 92) 
ergießt fich rein die brüderliche. Liebe im. die Klage, daß 
von allen Wegen der ſchmerzlichſte bis in Herzensgrund 
ihm diefer gewefen, wie er feines theuerſten Ajas Tod 
vernommen, den er jegt fchauend vergehen muͤfſe. Dar; 
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Sophokles auf erft beſeufzt er biefen Verluſt mit Müdicht auf die 


Telamoniden. 
eukros im 


Ajas.) 


Folgen für: ſeine Zukunft (984 == 1001): 


Weh mir! 


Doch ſels, mtpüit ihn! „daB ich ganz beſeh mein Leib, 


O Bruder⸗Auge, ſchwer zu ſchau'n, voll grauſem Trotz, 
weldh? eine Unheil Saat Du brechend nun mie ſaͤ'ſt! 
Wo mag ich Hingeh’n Künftig, zu welchem Menſchenvolk, 


nachdem fuͤr Dich in Deiner Noth ich nichts gethan! 


Wird Tetamon auch, Dein Vater und der meinige, 
mit Freundlichkeit empfangen mid, mit milder 
Hulb,. 


wenn ohne Did ich nahe? — Daqt' ih wohn Der 


Mann, 

dem’s in der Art if, feldft im Sıäd at hold zu 
ſeh'n! | 

Bas wird ber [honen, welche Schmähung [par 
zen an 

dem Baftard, mit der Kriegögefang’'nen nur ers 
zeugt, 

dem Keigling, ber verrathen Dich mit Niedrigkeit, 

geliebter Ajas, oder Tüden, weil ih gar 

durch Deinen Tod nad Deinem Stab und Haus ges 
ſtrebt! 

Das läßt der Mann, grimm von Natur, durch Al⸗ 
ter herb, 

mid; hören, den ein Schatten wohl zum Zorn em⸗ 
pört, | | 

Zulegt verftoßen werd’ ich, aus dem Land gebannt, 


- vom freien Mann zum [hndden Knecht herabgeſetzt. 


So fieht's für mich zu Hauſe; doch in Troja find 
der Feinde viel mir, wenig aber foͤrderſam: 
und alles dieſes hat Dein Tod mir eingebracht. 


Wie furchtbar ſteht demnach ſchon im Hintergrunde die⸗ 
fer Tragoͤdie die graue Heldengeſtalt bed Telamon! Be 
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reits Ajas, bet Erinnerungen bed Chors zu gefchweigen, 
hat ben alten Water in feiner Größe, feinem Stolz und . 
in: feiner Streugé erkennen laſſen. Der Vater — fagte 
er — wuͤrde es nicht von ſich erhalten, ihn anzuſehen, 
wenn er ohne Ruhm zuruͤckkehre. Und ſeinen Tod hielt 
er ebendarum fuͤr nothwendig, um dem Vater zu bewei⸗ 
ſen, daß er ſeines Blutes ſei. Nun in der Schilderung 
des Teukros wird einem klar, woher Ajas ſeine Unbaͤn⸗ 
digkeit und das Selbſtgefuͤhl hatte, das keine Beleidi⸗ 
gung verwinden konnte. Wegen dieſes Erbtheils, wie 
jener beſonderen Ruͤckſicht des Ajas, muß man urtheilen, 
daß Telamon eher ſelbſt Schuld am Untergang des Ajas 
habe, als der treugeſinnte Teukros. Und doch ſieht die⸗ 
fer voraus, wie der finſtere Greis ihn ſchonungslos fol 
cher Schuld zeihen wird. Sophokles, indem er fo all: 
mälig fchon in dieſer Zragödie den Charakter ded alten 
Heldenvaterd heraufbildet, forgt Doppelt für den Zuſam⸗ 
menhang und die Wirkſamkeit feiner Dichtung. Den 
der Born und die Härte des Telamon, die das folgende 
Stüd darzuſtellen hat, find gegenüber einem Sohn und 
bei einer fo wenig erwiefenen Beichuldigung keineswegs 
in der menfchlihen Natur fchlechthin begründet. Sie 
würden, ohne weiteres direkt auögeführt, leicht ben Ein: 
druck der Uebertreibung und Unnatur machen. &o aber 
Vernt der Zuſchauer den entfprechenden Charakter des Al: 
ten bereitö zum voraus auf fernem Boden, und in der 
indireften Vorſtellung durch Andenken und Hinblid An: 
derer, und auch fo nicht auf einmal kennen, ſondern in 
natürlich motivirten Erinnerungen wirb die hohe, firenge 
und rauhe Geftalt nach und nach beutlich. Durch diefe 
Schoͤll griech. Trag. | 36 
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mit dem Eindruch vnheßangener Bapgpifie verbundene 
Baishnung: gaminnt das Bild zugleich, mit feiner Entfie- 
bung Glaubwuͤrdigkeit vund Leben, und den. Dichter hat 
ſich für die Gntwicklamg desſelhen ias folgenden Drama 
dar richtigen Auffaſſung des Zuſchauers verſichert. — 
Das. fo: zum voraus gezaigte Wild wirft aber auch ſchon 
umgekehrt vortheilhaft zuruͤck auf die Auffaſſung der ge⸗ 
gaumaͤrtigen Handlung. Denn daß es garabe durch bie 
Betnachtung bed: Teubros in ein hellexes Licht tritt, fa 


daß die in Ajas Raden blos vorbereiteten, vauhen Züge 


klax. und ſchon wis der beſtimmten Beziehung auf Teu⸗ 
od. Mar werben, characterslirt bie Lage bes Teukros, 
mie, fie ſchon hier verfianden fein will, und wie fie be: 
reits in den Botenenzaͤhlung an’& Gefühl gelegt iſt, als 
eins taagiſche. Und: died Verſtaͤndniß if, wie für ben 


ganzen Bufammenhang, fo befonbers darum nötsig, ums 


das nächfifolgende Benahmen ded Teukros in. feiner wah⸗ 
von Bedeutung nehmen zu laſſen. Die Heftigfeit, die 
ep gegenuͤber den Feldherren zeigt, kann, wenn man, biefe. 
Erklärung zu Sinn genommen hat, nicht mehr fo miß— 
verſtanden werben, als ob a8 ſich hier um eine Schimpf⸗ 
ſcene oder, wie Loheck meint, um. Streitueben nach Art, 
der genichtlichen handle; ſondern fie iſt mit. Seelenangſt 
geganrter Pflichteifer. Mag fein, daß Zeukros, wenn. 
ex Unterwürfigkeit zeigfe und. Bitten, sinlegte, auf einem, 
friedſameren Wege die Drohungen von des Bruberlgice, 
abmenden konnte. Aber Unterwürfigkeit — wiflen wir, 
nun — liegt nicht im Selamonifsken Blute, welches 
auch. in Keukros Adam, fließt. Zwar iſt Teukros meher. 
fo. rauh, wie dar Baer (das bewies fin Betragen ga 
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sen dem Chor und Tekmeſſa), noch fo trötzvoll, wie 
ad (das fühlse ſich am dev ſchoͤnen Weichheit feiner 
Klage, die auch im Vorwurf noch zärtlich blieb, der 
Feinde aber me Binz, ohne bittere Beiworte gebachte); 
es iſt ſichtbat sin Charakter von größerer Klarheit und 
Guͤtigkein; aber alled vereinigt füh, um in dieſem Streite 
ihn zur wergeihlichften Leidenfchaft hinzureißen. Der tieffte 
Sechmerz heim Anbtid des zerfiörden Bruderd, zu dem 
eint binere Ueberraſchung nach der andern ihn geführt, 
die Reizbanheit, die er Darum haben muß gegen bie Ver 
arfacher feines Todes, dis Empoͤrung, In bie ihr fchänd: 
licher. Anſpruch auf Das noch vauchende Opfer ihm ver- 
fetzen muß — Das iſt viel, und noch nicht alles. Es 
iſt in dieſem Seelenſturm der Vorwurf, den ſein edles 
Herz fi doch macht, dag er „für ben Bruder im feiner 
Noth nichts gethan,” find die noch viel fchmachvolferen 
Vorwuͤrfe des Vaters, die er fchon tm Innerſten hört 
und fühlt, welche allen diefen Anfechkungen eine unſaͤg⸗ 
küche Pein zulegen. Seht, wo er fich eben erinnert hat, 
daß. ihn der ſtrafende Water nieberträchtiger Feigheit zei⸗ 
he werde, kann er fich unmöglich: zu einer ſelbſt nur 
ſcheinbaren Nachgiebigfeit und Unterordnung den Haffern 
feines Bruders gegenüber aufgelogt fühlen. Es muß 
them, im diefer beklemmenden Worempfindung des erre 
ehrenden Unglüds, Alles, wie nun gar ein Vorhaben, 
weiches dies Unglüd. zus vollſten Gewißheit ſteigern 
würde, als gewaltthätigevr Angriff auf feine ganze 
menfthliche Exiſtenz erfcheittern, deſſen er fich aufs Aus 
ferfts zu ermehren habe. Jetzt, wo ihm quälenb beige 
gangen ift, daß fein untergeordneter Stand und feine 
36 * 
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Halbbuͤrtigkeit den furchtbaren Schein einer ihm gaͤnz⸗ 
lich fremden Schlechtigkeit nicht wenig verſtaͤrken werde, 
kann es nur die ſchneidendſte Beleidigung fuͤr ihn ſein, 
wenn Menelaos ihn den Vogenſchuͤtzen und Schildloſen 
(10090 2 1120. 1101 2 22), Agamemnon ben Sohn der 
Gefangenen (1207 =28), den veraͤchtlichen Knecht (1210 
—=31 — 14=35) ſchilt, ihm mit Schlägen droht (1231 
== 53) und fordert, daß er ſich, um gehörf zu werben, 
einen freien Mann zum Vertreter fuche, da er als Bar: 
bar dad Wort nicht babe (1239 = 60). Ken Menſch, 
fein Mann müßte Teukros fein, um, fo von innen und 
außen beftürmt, ohne. die höchfte Erbitterung zu bleiben. 

Alles dieſes dient nun wieder gleichfehr: dem fol- 
genden Drama. Die legteren Handlungen bed Teukros 
befeftigen bie Vorftelung, dag er gegen Verfennung und 
Verachtung nicht durch Rang und vollen Stammabel 
gefichert, und vor dem Water felbft geringer als fein 
Bruder gefchägt fei. Dabei prägt ber tragifche Wider 
fpruch fich deutlich ein, daß von Teukros feine eigene 
Gefinnung und bie Anfgrüche ded Vaters eine Pflicht 
fordern, für welche doch das bedingende Recht weber 
von ben Gegnern ihm zugeflanden, noh vom Water 
felbft genugfam zugeeignet ifl. Seine ganze Vertheibi- 
gung aber der Bruberleiche und der eigenen Ehre, durch: 
aus mannhaft und den Gründen nach, die er vorbringt, 
durchaus geſchickt und vollwichtig, ſtellt fich mit ber 
bereitd in Erwartung ‚gebrachten und im andern Stüd 
verwirflichten Mißkennung feines Muthes und feiner 
Treue in einen Gontraft, der jedes Herz ergreifen muß, 

Wer durch die Haren Ausdruͤcke und Abfchattungen 
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bes Dichterd eingeht in bie Charakteriftil und Rage ded - 


Teukros, erfährt beſtimmt, daß Teukros in tieferem 
Sinne als Ajas ſelbſt ein tragiſcher Held iſt. Ajas 
aiſt ſchon durch die Wurzel der Kabel ein vulkaniſcher 
Charakter, deſſen leidenfchaftliche. Stärke und Selbſtver⸗ 
nichfung, weil außerordentlich, nicht Die volle reinmenfch- 
liche Sympathie in fich hineinziehen kann. Teukros ift 
ein offener, Harer und biederherziger Charakter, wie jeder 
wuͤnſchen muß, einer zu fein. Und bie Außere Weber: 
wältigung iſt e8, die gerade feine edle Seite faffend, fie 
in ‚Kin menfchliche, keineswegs yperfönliche Schwäche 
treibt und ihr nach flarfem Kampf das Maaß ber Be 
fonnenheit, wie wir fehen werden, raubt. Die von Na: 
tuv und Sefinnung reinere Seele des Teukros wird. mis 
ber ihr Streben mitgeriffen von der Schuld des Ajas, 
angeftect von feinem Pathos, und von feinem Verber: 
ben, wie ſich zulegt zeigt, im Innern ſelbſt durch Die 
Macht natürlicher Steigerung betheiligt. 

Dog die Lage es iſt, die den Teukros in ein Pas 
thos zwingt, welched bei Ajad aus dem Charakter her: 
vorgegangen, macht der Dichter fogleich anfchaulich durch 
die Art, wie er ihn im erften erzählten Auftritt von 
außen uͤberſchuͤttet werden läßt. Daß fein Pathos blofe 
Anftedung fei, führt er mit ficherem. Griffel aus, da 
Alles, was Teukros fich ſelbſt, und, in der Vorausſicht, 
ihm der Vater Schuld gibt, und weſſen er im Augen: 
blick fich zu wehren hat, ganz durch Schuld und Fall 
des Ajas bedingt if. Daß wider feine eigene. Natur 
dad Vermächtnig des Ajas ihn verftört, entwickelt der 
gemeſſenſte Stufengang. 


Sophokles 
Telamoniden. 


(Teukros im 
Ajas.) 
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Mit einnehmenden Zuͤgen hat Sophokles von Au: 
fang das Bild des Teukros angelegt. . Das große Wer- 
trauen des Ajas und der Seinigen, dad Benchmen bes 
Kalchas laſſen es nur vortheilhaft eufcheimen. Darm, 
wie er in die Scene eintritt, während unmittelbar vor 
ber dar Chor und Tekmeſſa, batheillgt vom Haß des 
Ajas, Das Schlechtefte den Akriden und auch dem Odyf⸗ 


ſeus zugetraut haben, gedenkt Teukros, der doch chen 


erſt in Folge dieſer Feindſchaft perſoͤnlicher Gefahr aus⸗ 
geſetzt war, mit keiner Sylbe derſelben. Nur gemäß 
pflichtlicher Vorſicht ſpricht er, jedoch ganz allgemein, 
von Feindlichgeſinnten, die den Knaben des Ajas ergrei⸗ 
fen koͤnnten, weil, wo einer fiel, die Menfchen gemein⸗ 
bin, ihnen Hohn auslaſſen. Aber Teukros nennt 
feinen Haffer mit Namen, er fagk nicht einmal, 
daß er ſelbſt ſo eben jene Hohnſucht der Menfchen Habe 
erfahren müfjen. Auch in feine herzliche Klage her deu 
Tod bed Bruders miſcht er kein Wort ber Ber; 
wünfhung gegen die Beranlaffer deifelben. Er 
denft hierüber (gen; anderd. AB er den Todten vom 
Schwerte losgemacht, erinnert er fich, dag Died Schwert 
Heltor dem Ajas geſchenkt (v. 1007 = 29): 

„ Betrachtet bei den Göttern zweier Menſchen Loos. 

Erſt mit dem Gürtel wurbe, ben ihm Der geſchenkt, 

Hektor am Wagen angefchnürt, deß Raͤderflug 

fo lang’ ihn fchürfte, bis den Geiſt ex ausgehaudt: 

und dies Geſchenk, das Dem binwicher Hektor gab, | 

ward ihm nun Werkzeug in ber Bernichtung blutigen Sturz. 

War nit Erinnys dieſes Schwerts Werfmeilterin, 

der Säger Hades Kuͤnſtler jenes Guͤrtelbands? 

Ich bin des Glaubens, dies und jedes immerdar 
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begegnet Miem ſchen nad. her Gottee Bor bad acht; 
‚und weffen Denkart ſolche Meinung nicht behagt, 
‚ber Igbe feinen Glauben, ich ben meinigen, 


Zwelmal ‚Hot Mas halb desſolhen Umſſtandes gedacht, 
daß naͤmlich ſein Schwert von Hektor herruͤhre: er aber 
nur mit dem Bemerden (646 ze 64): „Als. des feind⸗ 
lichſten Mannes Geſchenk, hab' es ihm nie gefrommt 
hei den Argivern,“ — amd eben fo in dem Augenblick, 
mo @ es. ſelbſt als fein Todesmeſſer bezeichnet, nur mij 
der Erinnerung (04 17)4 der Mamn, der es ihm ge⸗ 
geben, ſei „ander allen Jremden ihm der gehaßteſte „uud 
widerlichſte geweſen.“ Gewiß nicht vhne Abſicht hat 
Sophoekles denſelben Gegenſtand des Urtheils gewaͤhlt, 
um die verſchiedene Siangbweife der Brüder klar zu 
machen. Wie dort, urtheilte Ajas immer einſeitig von 
feinem perſoͤnlichen Standpunkte. Wenn er gleich er⸗ 
Iaante, daß fein Wahnſinn von Athenen geſchickt war, 
um die Atriden und: Odyſſeuns zu zeiten (v. 395 401 
445 == 60), fo. ſteigerte dies nur feine Erbitterung und 
konnte den Groll in ihm fo wenig daͤmpfen, als (wie 
ber Prolog zeigt) die eingebildete Erſaͤttigung feiner Rach⸗ 
ſucht ihn herabſtimmte. Gleich feine orſten Erguͤſſe nach 
dem Wahnſinn athmeten Wuth wider die Gegner, und 
wenn Der Chot mahnte, daß ſie nicht ohne Die Gottheit 
‚am entgangen (4707 91), wuͤnſchte er, fie in Haͤnden 
zu haben, wollte dad Eine von ſeinem Großahn Zeus, 
daß er ihn ſie niedermachen, dann fterben laſſe. Gleichwie 
er im Prolog, wo er die Athene fich guͤnſtig waͤhnte, 
anf thre prüfende Fürbitte fir Odyſſeus rund erxwiderte: 
„Meintwegen hab’, Athene, was Dir ſonſt behagt, er 
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Sophokles aber wirb gezüchtigt, fo, und anders nit, und ber 


Ajas.) 


"nach ihr kurzhin entbot, fie möge immer gleichermaßen 


ſeine Helferin ſein: ſo fuͤhlte er, zu Sinn gekommen, 
ſich nur beeinträchtigt von ber Gottheit, nicht geflraft. 
Er ſei — fagt er der Zelmeffa, die-ifn bei den Goͤt 
teen beſchwor — den Göttern nichts mehr fchuldig: (586 
=u89). Gharakteriftifch if noch, daß er in ber' legten 
Rede an die Seinigen fogar für feinen verftellten Srie 
bensentfchluß nur natürliche und menfchlidhe, kaum reli⸗ 
gisfe Motive anführte. Und wenn er hier der Tekmieſſa 
aufgab, für feine Wünfche zu beten, fo gefchah bas, we 
nicht blos, um fie über feinen Todebentſchluß taͤuſchend 
binzuhalten, doch um die Götter nur eben für fein Be⸗ 
duͤrfniß, für die Wuͤnſche, die er ihnen übergeben wollte, 
zu flimmen. Diefe individuellen Wuͤnſche ſprach ſein 
einfamer Monolog aus, und in ihnen -pflanzte er, ge 
treu feinem Charakter, die Rachfucht mit furdhtbarer Ent: 
ſchiedenheit noch über feinen Tod hinaus. 

Teukros, wie wir fahen, in fich rein von felchem 
Haß und folcher Rachfucht, wird gewaltfam in fie hin: 
eingetrieben. Je weniger er gerabehin den Atriden bie 
Schonungslofigkeit zutraut, über welche der Chor und 
Tekmeſſa ſich nicht getäufcht haben, um fo mehr trifft 
ihn ber jähe, wie einem Diener zugefchrieene Befehl bes 


Menelaos, ben Todten unbeflattet zu laſſen, gleich einem 


Loſungswort feined ausgemachten Unglüds. Er Tann . 
die Empörung nicht ganz unterdruͤcken, indem er fragt: 
„Was ift ed, das, fo viel zu fagen, Dich bemüht?“ 
Obgleich aber Menelaos barſch erwidert: „Genehm mir 
iſt ed, und genehm bed Heered Heren;” hat ſich Teu⸗ 
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kros ſchon wieder gefaßt und erneut gemäßigt bie Frage: 
„Du ſagſt doch wohl, in welchen Grundes Anbetracht?” 

Run kleidet Menelaos das formal unbeſtreitbare Recht, 
den Mordvorſatz des Ajas zu firafen, unter Aufwand 
politiſcher Weisheit, in die Behauptung, Ajas ſei ſtets 
unbotmäßig geweſen und muͤſſe jetzt im Tod wenigſtens 
unterworfen, den Raubthieren preisgegeben werben; Wett 
kros müffe es, wo nicht gutwillig, der Gewalt zugeben; 
ein Erempel fei nöthig wiber die Bosheit und den Ue⸗ 
bermuth; und: „er war borbem | ein frecher Trotzer: 
‚jest erheb’ ich ſtolzen Muth, und biete Die: den Mann 
beſtatte nicht, damit nicht, ihn biſtattend, Deine Beſtat⸗ 
tung Du beeilſt.“ So fieht Teukros fich verdchtlich 
behandelt, und den Bruder, bei der Bebrohung!, noch 
herabgewuͤrdigt. Daß biefe verächtliche Behandlung ihn 
ſchmerzlich an den Schatten feiner Geburt erinnere, def- 
fen ſchlimmſter Nachtheil ihm ohnehin trüb vor der Seele 
fleht, das deutet der Dichter mit Feinheit durch den Se: 
danken an, womit er ihn feine Entgegnung beginnen 
läßt: „Nie darf mich's wundern, o- Gefährten, Tünftig- 
bin, wenn fih ein Mann, ber von Geburt nichts iſt, 
vergeht, da bie für Edle nach dem Blut Gehaltenen zu 
folchen Worten ſich vergeh’n und Meinungen!” Nür 
fo mittelbar laͤßt fich Teukros Über die Kraͤnkung, bie 
ihn ſelbſt betrifft, aus; direkt aber vertheidigt er ben 
Bruder, erflärt mit füchertreffenden Worten, daß Ajas 
nicht als Dienfimann, fondern Zürft, dem Menelaos 
gleich, nicht untergeben, hergefommen. Ueber feine Leute 
möge Menelaos fo hoch herab verfügen, den Ajas werde 
er, ob er es oder der andere Feldherr verbiete, nach 
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Sophokles Mecht buflatten.,. ohne Furcht vor feiner Mohlresenheit. 


Telamoniden. 


(eutros im Alles, was or hinzuſett, iſt eben fo gerecht; doch weißt 


Ajas.) 


bei den letzten Worten fein Gefuͤhl ihn bin, ven Mene- 
daos vinen, Nichtigen,“ nach, Dem’ ad nie gefragt, zu 
auennen und ihm hesausforbemd zu fügen, ze woͤge mehr 
Herolde amd ben Heerfuͤhter ſelleſt helen: an feinen Bhrm 
werde ar fich nicht kehnen, fo kan er ſeine Ast jo geige. 
— Darüber bemerit wohl der. Char vichtig, ex Tobe, "wahe 
Sehr im Recht, Fig feine Bage zu ſcharf; allein welcher 
Mann von Wärme und Muth Hätte, fo vielfach :gemeigt, 
qgelinder geſprochen? — Teukrss zeigt: ſofort bei dem 
perſoͤnlichen Hohn da: Gegnerb: „Nicht wenig Dali 
fich, wie ich feh’, der Bogenſthuͤtz?“ wieder ſeinen Edel⸗ 
Alan, indem er mit Selbſtuͤberwindung blos autwortet: 
„Denn nicht gemein iſt, wie ich's treibe, mein Gewerk.“ 
Menelaod wiederholt aber: Groß wär Dein Prablen, 
Km’ ein Schild erſt Dir zuhand.“ Da aniwonket er 


ſelbſthewußt: „Auch ohne Ruͤſtung ſteh' ih ‚Dir Ge⸗ 


wappnetem.“ M.: Wie unerſchrocken kraft der Zunge 
Du erſcheinſt! T.: Erlaubt iſt Hochgemuthſein bei Ge⸗ 


xechtigkeit. — So ſchlaͤgt Beufeos mit biederem Frei⸗ 
muth Wort für Wort des Widerſachers, bis dieſer, ſelhſt 


an der Goͤtter Obhut uͤber die Todten erinnert, doch 


wieder auf die perſoͤnliche Feindſchaft zuruͤckkommt: „Gr: 


haßt, mich haßt' er; Du warſt deſſen mitbewußt,“ „X: 
„Weil wider ihn Schmied falſchen Urtheils er Dich 
fand.“ M.: Die Richter haben, ich nicht, ſeinem Wunſch 
verfügt. T.: „Viel magſt in Falſchheit ſchlecht verſteckt 
Du uͤbel thun!“ M.: Dies Wort bringt Einem, weiß 
ich, noch Bekuͤnmerniß! &: „Nicht mehr, als wir 





1 | 
auch lg fuͤhlen Neffen tarin!?’ Der Na ind made: . 


den Mann zu beftatten, bleibt derſagt. Ex Und Dir 
and Eines, daß ber Mann veſtattet wird. : Munekws, ..; 


auf defſan See durchhin ber. Täter Won 'uerletsenbet 
Ironie ift, fpricht nun von Teukros in Gleithnißgeſtalt 
nis einem Prahler, bes. vie Sihlffetente im Unwetter zur 
Fahrt treibend, am Sturme daun ſich in en Meuntel 
verſteckend das Steuern Andern uͤberlaͤßt. Mugen er 
klaͤrt Seukros, daß er ſrinerſeits nicht ironiſch, ſondern 
freimuͤthig rede, mit den Worten? „Yu aber fah ml 
ninen Man vol Umverfland,. ber anf das Amy. Fels 
ner Naͤchſten hoͤhniſch trat; zug wahrnahm einer, welcher 
mir gleich van Geſtalt, und gleichgefiturt war; wieſer 
ſprach zu ihm, wie. folgte Nicht wolle, Meuſch, nißham 
deln bie Geſtorbenen! Wenn anders: wiſſe, daß Du ruͤbel 
fahren wirſt. Alſo gemahnt' er treu ben Ungeſegneten. 
Den Ih’ :ich aber, und er ifi, beduͤnket mich, ‚Bein: Ande⸗ 
ser. wirklich, als Du. Gab ich Raͤthſel auft” — Mix 
Ich gehe; Schande braͤcht' ed, würd’ es wo belannt, 
daß der mit Worten zuͤchtige, dem Gewalt zuſteht. I: 
„So hebe fort Dich: größte Schande brächt’3 auch mir, 
zu achten auf bed Thoren loſes Wortgepräng:” 

So hat feine Treut, bat Aengſtigung des Che 
und Pflichtgefühld, hat edle Manmhaftigkeit ben Teu 
kros vereits in dieſelbe Feindſchaft verwickelt und zu dem 
Haß entzuͤndet, die det Ajas nur Folge feines vigenen 
leidenſchaftlichen Stolzes waren. Konnte auch ber po⸗ 
Uitiſch⸗ vornehme und ironiſch⸗kalte Ton des Menelaos 
zen Veukros zu jener Vorausfetzung verfihren, daß 
ex verſtohlen gegen Ajas machinirt babe: fo HH voch 


Sophokles 
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der allgemeine Zuſatz, daß er heimlich viel Schlechtes 


Zelamoniden. hetteibe, eine gewiß nicht zu erweiſende, feindſelige Be— 


— im 


leidigung und inſofern Teukros ſchon auf dem natuͤr⸗ 
lichſten und gerechteſten — in die Ung erechkeit bes 
as gerathen. 

Der Chor, große Fehde Sohn; bittet ben 
Zeuhos, fehleunigfl eine Grabſtelle für Ajas zu fnchen. 
Zugleich kommt Tekmeſſa mit dem Knaben an. Teu⸗ 
kros ftellt ihn gleich zum Leichnam bin in die Stellung 
eines unverleglichen Schugflehenden und. mit ben Abzei⸗ 
chen heiliger Todtenpflege. Wer fo ihn vom Leichnam 
wegreißen würde — betbeuert er — der muͤſſe felber 
ſchmachvoll verworfen ohne. Beftattung bleiben, fo von 
des Sefchlechted Wurzel geriffen, wie dies Gelod, das 
ex jest abfchneide. „Da nimm ed, Kind, und halt’ «8 
feft; laß niemand auch Dich wegzieh'n, hingefunfen 
Hammer’ an ihn Dich an. ‚Und Ihr, zur Seite fichenb, 
werdet, Männer, nicht zu Weibern, fondern wehrt bier, 
bis ich bin zurüd, und richt ihm die EN aus 
trotz jedermann!” 

Ales dies iſt nur Nothwehr; die Berwänfhung 
deffen, der den Schüßling wegreißen würde, ganz gemäß 
der griechifchen Religioſitaͤt; die Unerfchütterlichkeit fei- 
ned Entſchluſſes tapfere Pflichttreue, 

Nach dem Liebe, worin ber Chor feine Sehnfucht 
nach Erloͤſung aus ben muchernden Kämpfen und nad) 
Wiederkehr in die Heimat ausdrüdt, kommt Teukros 
zurüdgeeilt, indem er den Agamemnon herannahen fah. 
Agamemnon richtet feinen Zorn gleich unmittelbar gegen 
Teukros: 
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Du alfo unterfängft Di, wird mie hinterbracht, 

fo trögig wider uns zu geffeen ungeſtraft, 

Du, fag’ ich, Du, der Sohn der Kriegsgefangenen? 
Kürwahr, wärft Du entfprungen eblem Mutterſchoos: 
Du prahlteft Wunder, und flolgierteft hocheinher, 

da, Nichts Du felber, für den Nichtigen Dich empörft, 
ja, daß wir nicht Feldherrn, nicht Flottenführer fein 
über den Achdern, noch auch über Dir, befchrodrft, 
vielmehr ſelbſtherrſchend Ajas hiecher ſei geſchifft! 

Iſt's arg nicht, ſolchen Schimpf zu hören aus Sklavenmund? 
Wer war der Dann, für ben fo frech Du Lärm erhobſt? 
Mo ging er oder fland er, wo nicht ich erfchien? _ 
Gibts Feine Männer denn der Achäer außer Dem? — 
Bar übel hätten um Achilleus Waffenſchmuck 

dem Volke Wettfireit wir entboten oͤffentlich, 

wenn ganz uns ſchlecht gu zeigen Teukros jetzt vermag, 
und nimmer Euch, da ſchon Ihr unterlagt, gerecht 

der Fug iſt, den der Mehrzahl Richterſpruch entſchied, 
vielmehr noch immer Ihr mit Schimpf uns niederſchlagt, 
noch mehr mit Argliſt ſtechet, da Ihr hinten bliebt. 

In Folge ſolcher Sitten koͤnnte nimmermehr 

zu Stand Rechtsordnung kommen und Geſetzeskraft, 
wenn wir verwerfen ſollen, Die Gericht erhob, 

und vornan ſtellen die Zuruͤckgewieſenen. 

Dem gilts zu ſteuern. Denn es ſtehen derbe nicht 

und ſchulterbreite Maͤnner am verlaͤßlichſten, 

den Wohlbedachten bleibet ſtets die Oberhand. 

Sei groß von Wammen auch ein Stier, zurecht gebracht 
von kleiner Geißel, lernt des Wegs er fuͤrdergeh'n. 

Und gleiches Heilungsmittel, ſeh' ich, droht bereits 

auch Dir, wofern Du keiner Einſicht Dich verſiehſt, 

der Du im Trotz auf Einen, welcher ſchon dahin 

und Schatten iſt, mit Zungenfreiheit Dich erfrechſt. 
Komm zur Vernunft! Sieh ein, wohin Geburt Dich weist 
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Sophokles und fiel’ ug. et. andenn, einen Perlen Mann, 
Telamoniden. per Hier fuͤr Dich ac Deinen Gacht Rede fihls 
en) IM fuͤr Deine Reden hab? ich: fürden kein Gehle, 

denn hie Barbanen⸗Zunge kann ich wicht: verſteh n. 


Muß dieſe Härte, die ſich für Weisheit ausgibt, 
ben Sohn des Jelaman nicht. auf's aͤußerſte empoͤren? 
Wie antwortet a —: : 

Ach, wie ſo ſchmell des Todten werth Grdaͤchtniß bin 
den Menſchen fymitzt und ungetren befunden wird, 
wem Det fogar der Damm hier nicht im minbeflen 
gedenken mag, o Xias, den im Schlachtgedraͤng 

fo oft beſchirmend, Da Dein Leben eingelegt! 

Nun ift das alles ſchon verworfen md verräucht! — 
Du, der fo viel hier ſpricht, fo wenig frommendes, 
erinnerſt gar nit‘ Du Sich mehr, wie eingeengt 

in Feindesgarnen, Aberfläemt und ſchon dahin 

Euch damals Diefer, wendend nody die Schlacht, allein 
gerettet Bat vorgehend, als genaht bereits 

dem Kranz der Schiffe nach der Borde Rand — “ 
fich Feuer hob und in dem Schiffsraum muthbeſchwingt 
durch Pfahl und Graben eingedrungen, Hektor fprang? 
Wer hat geſteuert damals? War es Diefer nicht, 

der, ſagſt Du, nirgend feldſt herausgetreten iſt? 

Und war's Euch etwa, ba ev Das that, nicht gerecht? 
Auch jenesmal, ala Hektorn einzeln er allein, 

zufolge Looſes, nicht Befſehls, entgegenging, 

da feine Ware nicht zum Ruͤckſchritt ev gewählt, 

kein feuchtts Erdftuͤck, nein, ein Zeichen federleicht, 

das aus dem Helm gefchättelt ſpraͤnge gleich Fuerſt —? 
Der das: geleiftet, Dibſer ward, und. mit ihm ich, 

der Knecht, der Sproßling aus: Bardaven⸗Muttevſchoos. 
Mo iſt Dein hm; Unſel'ger, weine Du Solchts ſchreiſt ? 
Weißt Du: vom Batev, bem Dein: Bater ſeloſt enſprang 
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von Pelops nicht, daq er ‚von. Heus ays wer Merbart- . 
Daß Atrena, Dein Erzeugen, Frealer unerhoͤrt 
dem Bruder feine eignen, Kinder aufgetiſcht? 

Das Dich gebar die Kreterin, die, weil bei ihr 

‘den fremden Buhlen er betraf, der Fiſchebrut 

im-Mien zum Hand: der keibtiche Vater uͤberließ? 

und als cin Solcher ſchiltft Du folik: Geſchlecht, wir meins, . 
dr ich zu meinen Vater habe Telamen, 
dem alz des Heers vornehmſter Siegeslohn zu Theil 
und Bettgenoſſin meine Mutter ward, das Kind 
Leaomedons, eine Koͤnigin, auserwaͤhlt zum Preis 

dem Vater and Geſchenke von Alkmenens Sohn. 

Könnt: ich, fo edel aus fo eblem Paar entftänmt, 

nun ſchaͤnden den von Blut mie Angehdeigen? 

Dem: Zu, nachdem fo. ungluͤcksvoll er Legt, bermabfl 
der Graheqruh', vnd dies zu jagen, Did nicht, ſchaͤmft. 
Sei denn verfichert, wo Deu irgend Ihr verlegt: 

verlegt She ung auch, bier bei ihm und drei zumal; 

“ wie mie denn Ehre, wenn im Ringen ich für ihn 

in Tod mich ſtuͤrze, mehr dringt, als im Kampf für Dein 
Weib, mein” ich, oder Deines Bruders immerhin. 

Darum nun fieh auf mich nicht, aber noch: auf Dich. 

Denn teittf Du mir zu nahe: kammtes, daß Du zuletzt 
feig moͤchteſt lieber, als an mir verwegen fein! 

So ſpricht Feine Sklanenferle.. Auch. tft die Gei- - 
ſteskraft nicht Elein, mit, welcher Teukros im folcher Auf 
regung ben. Vorwuͤrfen des Gegners, gewandt beizugehen 
und fie ſtark zuxuͤckzuſchlagen weiß. Es iſt zudem, was 
es beihringt, alles wahr und an. fich. gerecht; denn die 
Erinnerung an bie Graͤuel ſeines Geſchlechts hatte Aga⸗ 
memnon durch feiuen uͤbermuͤthigen Angriff herausge⸗ 
fordert. 
ee allchem aber darf nicht überfehen Sin, daß 
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Sophokles die Hite, mit ber Agamemmon ihn angriff, von Teu⸗ 


Telamoniden. 
Teukros im 


Ajas.) 


kros ſelbſt nicht unverſchüldet war. Inbem Teu⸗ 
kros, im puren Eifer fuͤr den Bruder, Deſſen Haß ge⸗ 
gen die Atriden damit gerechtfertigt hatte, daß er ihnen 
oder dem Menelaos die Schuld falſchen Urtheils im 
Waffengericht und heimlicher Bosheit beimaß: lud er 
den Schein auf ſich, den Mordverſuch des Aas, dem 
dieſe Beſchuldigung zu Grunde lag, ſelber für berechtigt 
zu erklaͤren. Teukros nahm darin recht eigentlich die 
Schuld des Bruders auf ſich; denn freilich durfte 
er nicht, wollte er im Recht die Vertheidigung durch⸗ 
führen, zugeben, daß Ajas gefrevelt hatte. Aber mit 
dieſer Ableugnung in der Waͤrme des Gefuͤhls, hat Teu⸗ 
kros wirklich auch die Klagbarkeit des Ajas und ſeiner 
Geſinnung auf ſich genommen, und von dieſer Seite iſt 
Agamemnon ihm gegenuͤber im Recht. Der Dichter hat 
dies meiſterlich dadurch in's Licht geruͤckt, daß er es in 
Agamemnons Munde ſelbſt zum eigentlichen Klagpunkte 
gegen Teukros macht und gerade den Worten, worin 
der Atride dies Vergehen bezeichnet, die meiſte Maͤßigung 
und Kraft eingehaucht hat; wie es in der Natur iſt, 


daß das wirkliche Recht Durch fein befriedigendes Be: 


wußtfein den Außdfprechenden der Erhitzung überhebt. 
Zu ber letzteren treibt den Agamemnon fein Hochmuth 
und die Abficht den Bruder des verhaßten Ajad nieber: 
zufchlagen, vorher und nachher, wo er fchilt, droht, ver- 
achtet. In der Anklage aber: „Gar übel hätten um 
Achilleus Waffenſchmuck — bis zu den Worten: „und 
vornan fielen bie Zurückgewiefenen” fpricht er aus, was 
in Wahrheit dem Ajas zur Lafl gelegt werben muß, be: 
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zeichnet Die Natur bed Verbrechens ganz richtig und ifl, 
in ber Mehrzahl rebend, den Teukros als Mitfchuldigen 
zu betrachten, infoweit berechtigt, als biefer das Urtheil 
des Ajas über die Atriden ald fein eigenes gegen Die: 
nelaos audgefprochen und Ajas’ Feindfeligkeit vertheibigt 
bat. Das Andere, worin ber Dichter Die Kraft Diefer 
En deutlich macht, ift, daß Teukros hierauf allein 
nicht antwortet. Er hätte nur fagen koͤnnen, ob denn 
Ajas nicht durch Wahnfinn, Schmach und Selbfimord 
volle Strafe, und fie, die Widerfacher, durch Ueberwin⸗ 
dung und Götterfchuß volle Genugthuung erfahren? Das 
Letztere allein hat er dem Menelaos gefagt; jened Zuges 
fländniß aber nun dem Agamemnon zu machen, verhin- 
dert ihn neben ber heißen Bruberliebe die brutale Herab» 
fegung von Ajas' und feinem eigenen Heldenwerth. Er 
antwortet heldenmüthig, aber nicht vollftändig, noch wes 
niger zwedigemäß in feiner Lage. 

Den Charakter des Teukros wird und dad nicht 
fhwärzen, daß er in einer Bluttreue, von welcher er 
vorausfieht, fie werde nicht einmal beim. eignen Water 
Anerkennung finden, zu weit geht; aber fein tragifches 
Verhängnig werben wir darin erfennen, dag Edelmuth 
ibn zur Annahme eine Schuld bindrängt, welche nicht 
die feinige ifl. Der Charakter ift in der Antwortrede 
trefflich ausgeprägt. Gleichwie ig feinen Erwiederungen 
an Menelaos die, welche bie Beſchimpfung feiner felbft 
zurüchwiefen, die wohlgemeffenften, nur die in Ajas' Nas 
men geiprochenen die vermefjenen waren: fo beginnt auch 
biefe Anrede an Agamemnon, obgleich deſſen lebte Worte 
den Teukros felbft gröblichft verlegen, nicht mit Entgeg⸗ 

Schoͤll grich. Trag. 37 
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Sophokles nung hierauf, ſondern mit der ſchoͤnſten Wehmuth über 


Telamonid 
(Teukros im 


Ajas.) 


— 


"die Ableugnung von feine Bruders unvergleichlichem 


Verdienſt. Bon diefer Wehmuth geht er unmittelbar 
zur kruftvollſten Schilderung diefes Verdienſtes uͤber, und 
ſeines eigenen, keineswegs geringen, gedenkt er anhangs⸗ 
weiſe mit drei Worten. Erſt in dieſer Erwaͤrmung ge: 
winnt für ihn die Herabwuͤrdigung feiner Perfon und 
Geburt, die eine innere Wunde (den Vorſchmerz feines 
Unglüds) hart berührt, ſolche Bitterkeit, daB er fich mit 
fehlagender, aber unzeitig fchlagender Wahrheit über das 
Gefchlecht ded Agamemnon herauslaͤßt. Diefer zu ficher 


treffende Gegenſtoß und der Briff an’d Schwert zum 


Schluß der Rebe, muß die Werfländigung unmöglich 
machen, und ed muß fich fügen, daß wirklich Teukros 


nicht zu Recht kommt, wirklich die Forderung ded Aga⸗ 


memnon wiber fein Werhoffen fich behaupfet. 

Ein anderer, von Agamemnon anerfannterr Maut 
muß wirklich den Teukros vertreten, "und den Knoten, 
ben dieſer im eblen Eifer nur firaffer zog, fo loͤſen, wie 
die Göttin es vorbereitet hat. Odyſſeus ift es, der Feind 
des Ayas, nicht der Bruder, der ſeille Anerkennung ent: 
fcheidet; Odyſſeus, der Sieger in dem Gericht, welches 
Teukros felbft vor wenigen Augenblien -ein ungerech⸗ 
tes, von heimlicher Bosheit geleitetes nannte. Indem 
diefer Feind mit Bi) keit und Freimuth erſt des Teu⸗ 
krob Hitze vertheidigt, dann, ohne die Verſeindung mit 
Ajas zu leugnen, ihn für den erſten Helden naͤchſt Achill 


erkennt; Indem er verſichert, beffen Tuͤchtigkeit weit bb: 
her als die Feindſchaft anzufchlagen, und den Agamem- 
- en zur Goͤtterfurcht ermahnt: muß dadurch Teukrös 
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ſich für Ajas in dem Grade ſelbſt befhämt fühlen, als 
ee feinen Haß ſich hatte anſtecken laffen. 

Odyffeus gewinnt wiber Agamemnon bier feinen ' 
fchöneren Sieg und erftärt fofort dem Teukros, nun in 
‚gleichen Maaße, wie er bamald Zeind gewefen, Freund, 
warmer Theilnehmer ber Beflattung und zu Allem fo 
bereit zu fein, als fich im Dienſt der edeiften Serblichen 
gezieme. Aber Teukros gewiffenhafte Treue gegen den 
Bruder iſt unfäglic) und wirkt wahrlich, wenn man dad 
Folgedrama in ber Audficht behält, wunderbar. Er 
nennt Odyſſeus den -Edelften, dem er jedes Lob fchuldig 
fei, verfichert ihn, daß er für fich feine Huͤlfe gem an- 
nehme, er gelte ibm ‚wahrlich für einen Biedermann — 
aber er getraut fich nicht, ihn unmittelbaren Antheil an 
der Beflattung nehmen zu laffen. Er kennt die Unver: 
föhnlichkeit des Ajas und will felbft in diefer noch ihn 
achten. Odyſſeus erwibert, ex habe es von Herzen ge 
wollt, folge indeſſen jebt feinem Willen. Und nun be. 
eilt Teukros das Begraͤbniß. Gier ſchließt dieſes Drama. 

Weinen moͤcht' ich wie ein Kind, daß dies goͤttliche 
Merk des göttlichen Dichters und nur in dieſer Unvoll⸗ 
Mänbigteit erhalten if. Doc Klagen hilft nichts, und 
einige fchöne Züge des Folgeflüds laſſen fi) aus der 
kunſtvollen Anlage in diefem und mittelbaren Spuren 
vom folgenden noch herauskennen. — Bu ben Hindeu⸗ 
tungen auf die Zortfegung gehört auch die Feinheit, dag 
Teukros hier am Schluß, wo er dem Odyſſeus ſagen 
muß, daß er feine Hand bei der Beſtattung zuzulaſſen ſich 
fürchte, ihm anredet: „O Sohn des Edelgreiſes Laertes! 
(0 yeomıov antoua Aatgrov neroös!)" worin ſich 
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Sophoktes verräth, daß ihm felbft dad Wild feines greifen Vaters 


Zelamoniben. 


(Zeufros im 
Ajas.) 


und Fuͤrſten in dem Augenblick vor der Seele ſteht, wo 
er der Pflicht gegen Ajas aͤngſtlich zu genügen ſtrebt. — 
Von groͤßerer Conſequenz iſt ein anderer Zug. 

Wie Sophokles in allem Bisherigen kein Mittel 
verſaͤumt hat, um klar zu halten, daß die Ehrfurcht 
und Furcht vor dem grauen Vater, verbunden mit eige⸗ 
ner unbeſchraͤnkter Bruderliebe den Teukros mit der 
Schuld des Ajas betheilige: ſo laͤßt er beides, die 


Treue und die Betheiligung, in dieſer Schlußſcene ſich 


aufs hoͤchſte ſteigern. Die Treue in der Beſeitigung des 
Odyſſeus und in ben Schlußworten: 

Und wohlan, wer der bier Anwefenben ſich 

für befreundet bekennt, ſei rafch, ſei nah 

in dem Dienfte des Manns, der ganz gut war, 

und wie nie in ber Welt ein befferer ift, 

als Ajas, fag’ ich, gewesen! 


So fonnte nur das Uebermaaß ber Liebe reden. Aber 


eben dies dient] ‚das kurz Vorhergegangene zu erflären. 


Da bat Teukros fich noch verfänglicher von berfelben 
Liebe hinreißen laſſen. Vorher naͤmlich — muß ich hier 
erinnern — hatte Agamemnon, eh’ er dem Odyſſeus das 
Feld überließ, noch feinen unveränberlichen Haß wider 
Ajas befiegelt: 

Sei denn gewiß, Odyſſeus, daB auf biefe Gunſt 

und größere noch Dir wohl bas Recht ich zugeftch”. 

Dee bleibet gleichwohl dort wie bier mie allermeift 

verhaßt. Do Dir ift, was Die giemt, zu thun erlaubt, 


Als nun Odyſſeus dem Teukros volle Freundeshuͤlfe an: 
bot, da antwortete Teukros: 
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Edelſter Odyſſeus! Loben muß ich Dich durchaus 
von Grund, da weit Du mein Erwarten überholt! 
. Denn allermeift im ganzen Heer dem Mann verhaßt, 
lieh'ſt Du bie Hand allein ihm, kamſt und litteſt nicht 
bei Leben am Geftorbenen frevelhaften Hohn: 
wie dbiefer Zelbherr, dieſer Sinn-Verdonnerte, 
bertretend, und fein ähter Bruber dies gewollt, 
auswerfen Ihn, mit Shandb’ und Schimpf des 
Grabs beraubt, 
Drum foll bes Diymps alıpöchfter Gott und Va⸗ 
ter, foll 
die gebädhtnißtreue Erinnys, die Bollfirederin 
Dike die Schnöden ſchnoͤd verderben, wie [handbar 
auswerfen biefen Mann fie wollten ungerecht! 


Die Tiefe der Gluth, die in diefer Verfluchung auf: 
lodert „ wird doppelt fühlbar, da fie aus dem lauteren 
Ton des Dankes und der Herzerleichterung fo plößlich 
und fo gewaltig emporfchlägt. Der Fluch ſelbſt aber 
ffimmt ein in die graufe Verwuͤnſchung, bie 
Ajas demfelben Haffe geweiht hat. Und fo hat 
Teukros, Schritt für Schritt fortgeriffen von drängenber 
Qual und Liebe, die feindfelige Gefinnung des Bruders 
auf und in fich genommen; er hat die Unverföhnlichkeit 
deöfelben nicht nur (gegenüber dem Odyſſeus) reſpektirt, 
er hat fie (gegen die Atriden) in innerfter Seele getheilt. 
Freilich ward biefer Fluch, der aus dem finfteren Geifte 
des Ajad in die klare Seele ded Teukros hinüubertrat, 
von ihm nur in einem Moment höchfler Empörung, nad) 
einer Fluth von Erfchütterungen und Reizungen, aber 
hier doc in vollem Ernſte und mit furchtbarem Aus⸗ 
druck gethan. Die Götter nun, die dad, was Ajas für 


Sophokles 
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biefen Tag dem Teukros vermacht hatte, nicht dahin 


Memos fallen liegen, fondern zum Vollzug brachten, die Erin⸗ 


nyen, die nicht uinfonff gerufen werden von Sterbenden 
und von Vertheidigern des Todtenfriedens, werben auch 
dies hoͤren. Es werden die beſchworenen Maͤchte an 
dieſen Atriden (deren erbliches Unheil uns Teukros ge⸗ 
genuͤber dem Agamemnon fattſam in'd Gedaͤchtniß rief) 
den Fluch der verachteten Heldenbruͤder nach ihrem Maaße 
heimſuchen, aber ob zum Heil fuͤr Ajas Geſchlecht, ob 
zur Befriedigung des Teukros — das iſt eine andere 
Frage. 

Daß der Meerſturm und die Schiffbruͤche der Achaͤer⸗ 
Heimfahrt in Sophokles „Teukros“ die Erfuͤllung 
dieſer Fluͤche uͤber die Heerführer darſtellten, iſt, wie ich 
vorangeſchickt, ſchon dadurch bezeichnet, daß Ajas mit der 
Verwuͤnſchung Jener die des geſammten Heeres verbun⸗ 
den hat. Des geſammten Heeres, ohne zu ſparen, ſol⸗ 
len die ſchnell jagenden Erinnyen ſich erlaben. Eine 
minder offene, aber deſto witzigere Hindeutung auf das— 
ſelbe Unheil ſeh' ich in dem Gleichniſſe, welches der Dich⸗ 
ter dem Menelaos in den Mund gelegt hat. Menelaos 
wollte damit den Teukros uneigentlich ſchildern und malte, 
nach einer Ironie des Schickſals, die Rolle, die er Fünf: 
tig felber eigentlich fpielen ſollte. V. 1121 = 42: 

Einft ſah' ich Einen, der, ein Zungenheld, zur Fahrt 

die Schiffer antrieb in ber flürmifchen Jahreszeit, 
dann aber kam Fein Laut von ikm, als Sturmes Roth 

da war, zu Tage, fondern unter's Kleid geſteckt, 

ließ jedem Schiffer Freien Weg er, wie's beliebt. 


Gerade Menelaos iſt es ja, der, dem Epos zufolge, nach 
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ber Eroberung bad Schiffäheer zur ungefäumten Abfahrt 
antreibt (f. oben S. 205), darüber mit dem Bruber und 
defien Anhang zerfällt, dann aber weder ben Anderen 
helfen, noch ſich des Sturmes erwehren fann, der ihn 
nach Kreta und weiter nach Aegypten verichlägt. Nach 
der Odyſſee trennt fich von jenen, die ihm folgten, ſchon 
in Tenedos ein Xheil und kehrt mit Odyſſeus wieder 
um, ein anderer eilt dem Menelaos voraus; er ſelbſt 
verliert bei Sunion feinen Steuermann, bei Mala er: 
reicht ihn der Sturm. Eben dort wird nachher auch 
Agamemnon vom Sturm ergriffen, doc) zurüdgeführt 
an das Land, mo ihn der Mord im Haufe erwartet. 
Noch verbesblicher flellfe dig Tragödie den Zwift ber 
Brüder, noch groͤßer die Noth der Heimfahrt vor (vgl. 
oben ©. 62). Ein mittelbared Fragment aus unferem 
Zeufros, ein Vers naͤmlich aus dem Teucer bed 
Pacuvius, welcher lautet: 
Sin find die Danaer, untergegangen größtentheits ! 
Periere Davai: plera pars pessum data est, 
(Prisc. 5 p. 668 Fest. v. plera.) 


ift der poetifche Nachfab zum Fluch ded Ajad. Und zur 


unverhofften Verwirklichung jener Schiffer- Fabel des 


Menelaos gehören, Durch diefelbe Quelle und zugeführt, 
die Ueberreſte: 
— — gold bie Achder nun 
murrten fofort und herunterrifien laut der Zeichendeuter Zunft: 
gab er zu fahren Befehl bei günft’gem Ruf, un: 


günft’gem HimmelswinE?7i) . 


971) Cic. Div. L. I, 16: — „durch unzeitige Abfahrt wur: 
den die größten Flotten hingerichtet. Was gleicherweife dem 


</ 
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— — Mis befahl mit den Schiffen er 
der Theſſalier, famt den unfern, ohne Verzug in See au 
gehn. 272) 

Daß der Erzähler Teukros fei, wird nach den letzteren 
Worten nicht blos, weil fie aus bem Zeucer bed Pacu⸗ 
vius herrühren, fondern noch darum wahrfcheinlich, weil 
auch im Strandlager vor Troja Zhellalter- Schiffe, des 
Protefilaos nämlich, der fchon bei der Landung gefallen 
war, zunächft an bie der Salaminier fich anfchloffen (SI. 
Il, 695 f. XII, 681. XV, 705). Ein weitere Stüd 
berfelben Schilderung biefer Ausfahrt fleht bei Cicero 
(Div. 1, 14 cf. de Orat. III, 39); 


Noch ergoͤtzten, fröhlich Tegelnd, Alle fi, in der Wellen Spiel 
tanzender Fiſche Kurzweil immer ungefättigt zuzuſehn; 





Agamemnon widerfuhr, welcher, als die Achäer ,, Murr⸗ 
ten u. ſ. w. (qui quum Achivi coepissent „Inter sese stre- 
pere ajerteque artem obterere extispicum, Solvere imperat 
secundo rumore, adversaque avi”). Da ung fonft aus bem 
Epos und der Tragdbie einftimmig bezeugt ift, daß Agamems 
non ſich für den Verzug, Menelaos aber für die fchleu: 
nige Abfahrt entfchied (f. oben S. 205 f.): fo mag hier Eis 
cero, dem es fo genau nicht darauf ankommen konnte, kurz⸗ 
weg ben Oberfeldheren anftatt bes Menelaos gefegt haben, — 
Wäre es jedoch in der Darftcllung dieſer Zragddie wirklich 
Agamemnon, ber den Befehl, die Anker zu lichten, wie die 
Verszeilen erzählen, Eraft der Stimme des Volks und wider 
die Götter» Zeichen gab: fo laͤßt ſich immer noch Leicht vors 
ausfegen, bag in berfelben Erzählung Menelaos wentgs 
fiens derjenige geweſen, deſſen Aufruf das Volk zu biefer 
Bewegung ermuntert hatte, — ©. Th. Bergk Fr. vop 
p- 27. 

272) Non. v. properatim p. 154: Pacuvius Teucro: Mibi 
classem imperat Thessalam , u in altum ut pro- 
periter deducerem. 
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unterbeß, da fchon bie Sonne tief ſich fentt, wird kraus das 
Meer, 
Hricht Verfinftrung bicht und dichter, Nacht herein und Sturm⸗ 
gewoͤlk: 
Feuer zuͤckt im Schoos der Wolken: Donner wuͤhlt den Himmel 
durch: 
Stromweis faͤllt des Regens Erguß mit ſich uͤberpraſſelndem 
Hagelſturm: 
Allſeits fahren her die Winde: Wirbel raſen zuͤgellos: 
grimmvoll tobt die See 273). 
Dazu die Reftchen: 
— Schiffe prallen zufammen — Lärm, etde, 
Aufſchrein, Tackelwerksgeſchmatter und das Pfeifen in ben 
Zau’n 27%), 
Habe immerhin der roͤmiſche Nachdichter ben Seeſturm 
mit eigener WVorliebe etwas ind Breite gemalt; daß er 
dad Moment dazu im Teukros des Sophokles vorfand, 
ift außer Zweifel, Zu dem Fragment des Lebteren, wel. 
ches blist und donnert, zu der Spur, daß daſelbſt des 
Lokriſchen Ajad Tod in biefem Sturme erzählt ward, 
fommt die hohe Wahrfcheinlichkeit, daß das allgemeine 
Unheil in enge Beziehung zum ra bed Leu: 
kros gelebt war. 
Serviud (Xen. I, 619) gibt an; „Teukros wurde 
von feinem Vater aus Salamid verennt, weil er ohne 
ben Bruder heimkam (welcher ſich, / wüthend über den 


273) Mit der fünften dieſer Verszeilen (Flamma inter nubes 
coruscat, coelum tonitru contremit) vergleicht Berge l. 1. 
p- 26 das (oben ©, 537 angeführte) Sragment aus Soph. 
Zeukr. Oueuvoũ d, äno | yargaye, Aporen d° dogayn di’ 

- Gargunijc. 


274) Bothe Sr. %6. 27. Bergtl,1. p. W. 
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Verluſt der Achilleus⸗Waffen, umgebracht hatte), oder 
nach Andern, weil er Deu, Untergang des Bruders nicht 
abgewehrt, oder weil ex des Bruders Sebeine nicht nach 
Haus geführt, ober weil er den Sohn des Bru— 
derd, den Euryfates, dem Großvater Tela— 
mon nicht mit fih von Zroja brachte, da der: 
felbe auf einem andern Schiffe die Fahrt 
glüdliher gemacht hatte.” 275) 

Servius hat verfchiedene tragifshe Fabeln var ſich. 
Die erfteren Motive die er anführt und vieleicht zu ſehr 
trennend ımterfcheider, beruhen wohl auf der einfachen 
epiſchen Sage und dürften diejenigen geweſen fein, auf 
bie fih Aeschylos in feinen Salaminerinnen be 
fchränfte. Das zulest erwähnte ift fichtlich ein zur Hoͤ⸗ 
bung ber anderen gewähltes und für dad Drama wohl: 
berechneted Motiv, da ed Telamons Mißtrauen in Teu⸗ 
kros und feinen Zorn viel erflärlicher macht. Es ift bem 
Teukros des Sophofles zuzueignen, wo nicht zus 
erft von Sophofled erfunden. Hiefür werben fih aͤu⸗ 


-Bere Anzeigen beibringen laffen. Noch wichtiger aber iſt 


die wahrhaft tragifche Verknüpfung, in welche gerade 
bei diefer Anlage dee Teukros⸗Tragoͤdie mit dem ſopho⸗ 
kleiſchen Ajas ij und in ihm ſich vorbereitet zeigt. 
Died ergiebt ſich Fſobald man dieſe Anlage näher be 
trachtet. 

Man nimmt aud der Furzen Bezeichnung des Fa: 
beimotivs bei Servius unfchwer ab, daß ihm zufolge 


275) — Quia frairis filium Eurysacgn ad avam Telamona de 
Troja secum non reduxerit, qui alia navi yeotus felicius 
navigaverat. 
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dad Schiff des Teukros im Sturme non dem, auf wel 
dem er den Euryſakes untergebracht hatte, getrennt, 
zwar früher als das letztere, aber: härter mitgenommen 
in Salamis ankam. Zeuge jo vieler Schtffe-Untergänge, 
konnte Teukros kaum hoffen, daß Eurpfaled gerettet 
war, hielt vielleicht, nach irgend einem taͤuſchenden An⸗ 
blick bet der Trennung oder Gerüchte hernach, feinen 
Untergang für gewiß. Auf jeden Fall war feine Lage 
gegenüber dem firengen Water nun ungleich fürchterli- 
cher. Telamon hatte, fchien es jebt, ger Feinen vollbuͤr⸗ 
tigen Abfommen, keinen Erſatz feines Ajad mehr. Mußte 
fihon bei dem Tode bes Letzteren Teukros beforgen, ber 
Alte koͤnnte in den Argwohn verfallen, er felbft habe, 
um Erbe der Herrfchaft zu werden, den bevorrechteten 
Bruder feinem Verderben geliefert: fo war nun dadurch, 
daß er deſſen Sohn nicht mitbrachte, während er doch 
fich ſelbſt hatte retten koͤnnen, folche Verdaͤchtigung weit 
näher gelegt. Teukros, den die treufte Stammanhäng- 
lichkeit und Zurcht vor dem Water ſchon damals in ber 
Serne peinlich mit dem Gedanken fo fchredticher Be⸗ 
züchtigung geängftet hatte, mußte jegt nach dem neuen 
Unglüd im viel größeren Scheine folcher Ruchloſigkeit, 
in der Nähe des ehrwuͤrdigen, aber zomfüchtigen Für: 
ften, in der Nothwendigkeit, ihn mit zweifacher Todes: 
nachricht zu verwunden, in der Gefahr, den Water nur 
zu fehen, um feinem Zluche zu verfallen — er mußte 
bei allem Bewußtfein der Unfchuld in der fürchterlich: 
ften Lage fein. 

Gewiß war e3 nicht Leichtfinn geweſen, was ihn 
von Euryſakes geivennt batte, weit eher irgend eine 
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Sophokles Ruͤckſicht der Fuͤrſorge, die ihn beflimmte, den Knaben 


Zelamoniben. 
(Zeufros.) 


einem andern Schiffe anzuvertrauen. Das obengegebene 
Bruchſtuͤck, worin er fagt, ihm fei die theffalifche Flotte 


ſchleunig nebft der feinen in See zu führen befohlen wor- 
den, läßt fchließen, daß eben hierin der Anlaß lag 276). 


276) Das erweiterte Geſchwader anzuführen und zufammens 


v 


zuhalten, war Teukros vielleicht mit ſeinem Schiffe zu ge⸗ 
wagteren Bewegungen genoͤthigt als ein Schiff der Mitte 
oder der Nachhut, auf welchem er den Euryſakes bei treuen 
Leuten ficherer glaubte, Ich habe nody einen Gedanken. Ich 
weiß nicht, ob er Andern fo fophofleifch, wie mir vorkommen 
wird. Da doch das Fragment ber Haft, in ber von ihm bie 
Ausfahrt der beiden Geſchwader verlangt worden, gebentt: 
könnte Teukros nicht, in Furcht, dieſelbe nicht ſicher genug 
zu machen, fich nad einem minder beunrupigten und recht 
verläßlichen Dann, ihm ben Gurpfales anzuvertrauen, um⸗ 
gefehen und — den Ddyffens gewählt haben? Die Irr⸗ 
fahrten, welchen die Kabel den Odyſſeus entgegenführt, waͤh⸗ 
send Servius fagt, Euryſakes habe eine gläcklichere Fahrt 
als Teukros gemacht, find nit im Wege. Denn nach ber 
Odyſſee (111, 157 ff.) befand fih Odyſſeus unter den zuerft 
Abfahrenden, in Tenedos aber brach nun auch unter diefem 


Theile Streit aus, und Obpffeus mit Einigen, die ihm folge 


ten, kehrte zunächft zu Agamemnon zurüd, während Andere, 
namentlich Neſtor und Diomedes, die am glüdlichften heim⸗ 
kamen, die Kahrt weiter fortfegten. Dies bot fich leicht der 
Verknüpfung, daß DObypffeus, als er umkehrte, während Teus 
tros in die hohe See voraus georhnet war, den Euryſakes 
einem von biefen, dem Teukros Nachfolgenden, übergeben 
babe. Wenn dem Neſtor — der (Od. IN, 173), durch Goͤt⸗ 
tergeichen veranlaßt, den kuͤrzeſten Weg einfchlug — : fo war 
durch diefe Wahl nicht nur die glüdliche Fahrt des Euryſa⸗ 
tes, fondern auch der Umſtand mit Hülfe cines im Epos ges 
gebenen Zuges motivirt, daß dann (während Neftor nad) 
Haus eilte, von wo er erfi fpäter ben Euryſakes fandte) 
Teukros an irgenb einem berabredeten Landungsplag weder 
den Odyſſeus noch Euryſakes finden und, bei inzwifchen durch⸗ 
gemachten Sturm, keine Kunde, noch Hoffnung ber Rettung 
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Allein was wirb e8 dem Unglüdlichen helfen, bag 
er fich der treuflen Gefinnung bewußt iſt! Die Treue 
vermehrt nur feinen Schmerz, und cr wird bei diefem 
vermeintlichen Untergange des Euryſakes nicht minder ald 
einft beim wirklichen bes Ajas die Außere Verhinderung 
einer ihm heiligen Pflichterfülung fih zur Schuld an 
rechnen. Denn er hätte doch anders handeln Fönnen; 
der Entfchluß, der — wie er felbfi glaubte — zum Ber: 
derben auöfchlug, war Doch fein Entfchluß. Und ber 


haben Tonnte. Ob fich etwa hierauf, als Geſtaͤndniß bes 
Teukros, der Vers eines roͤmiſchen Tragikers bezicht (Quin- 
til. Inst. 6, 3: „Nisi qu& rate Ulixes evasit Laertius”): 
„Wo nicht mit einem Schiff noch entkommen Laertes Sohn; 
muß ich fürchten, Euryfakes ift umgefommen.’ — Sophokleiſch 

. aber Tommt mir diefer Einfall vor, erftlich, weil er zum vor⸗ 
bergehenden Stück in gutem Verhaͤltniß flünde., Denn es 
würde bies Vertrauen des Teukros begründet fein in ber 
Freundfchaft, die am Schluß bes vorigen Stuͤcks zwiſchen 
ihm und Odyſſeus auf die ebelfte und erklärtefte Weife fich 
ſchloß, und es wäre ein fehr natürlicher Gedanke, daß 
Teukros in Sorge um eine Pflicht, die ihm Ajas -hinterlaffen, 
nach einem ficheren Freunde fuchend, gerade, den wählte, ber 
ihm dazumal ebenfalls in der Pflicht für Ajas allein beiges 
geftanden, und feinen Charakter auf's unzweideutigſte bewährt 
hatte, Bei diefer Natürlichkeit aber und mit durch biefelbe 
wäre biefe Wahl zugleich in biefem Zuſammenhange fehr tras 
giſch. Denn wenn nun Eurpfales verloren geglaubt wird, 
und Teukros in feiner Lauterkeit geſteht, baß er ihn dem 
Odyſſeus anvertraut gehabt, dem einfligen Feinde des Ajas 
im Waffenftreit, deifen Sieg dieſen in den Tod getrieben: fo 
wird dies den Zelamon in dem Wahn beftärken, Teukros 
fei von Anfang mit den Widerfachsen bes Ajas verfchworen 
gewesen, mindeftens wird er an die Wendung bes Odyſſeus 
bei Ajas Tode auf feine und der Seinen Seite nicht glau⸗ 
ben, und in der Uebergabe bes Euryfales an ihn, wo nicht 
Tuͤcke, doch den frevelhafteſten Leichtfinn ſehen. 
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Bater, blind für feine Treue und ihren tiefen Schmerz 
durchwũhlt von der Qual der Verwaiſung feines Hau⸗ 
ſes, zum Argwohn empört, witb nur dafür halten, ihm 
fei diefer Sturm ein willlommener Anlaß geweien, un: 
ser feinen Dedmantel den letzten ächten Zweig des Hau: 
ſes aud dem Wege zu räumen, um bad Erbe an fich 
zu reißen. 

Wire & ihm vergönnt geweien, ben Enkel vor 
das Auge des Großvaterd zu führen: ber Greis Hätte in 
ihm ben wieberauflebenden Ajas geſehen und minder bit: 
ter den Verluſt bed Sohnes sempfundenz er Hätte in der 
Bewahrung des Knaben ein Pfand feiner, des Teukros, 
Treue geiehen und ſich ‚erinnert, daß auch diefer fein 
‚Sohn, nicht fähig zu niederer Boßheit, und, wenn viel- 
leicht in der Hut deb Ajas einſt Leichtfinnig, doch der 
VBerzeihung :würdig fei. Nun aber, da er den ‚Knaben 
des Ajas verlieren mußte, tft dad betzte Band zerrifien, 
das ihn noch mit dem Vater, mit der Heimat, mitt fei: 
ner Shre und dem Glauben der Menfchen zuſammen⸗ 
hielt. Denn wer wirb für ihn zeugen, da das ganze 
Heer durch Streit und-Ungewitter zerfprengf, -burch Ver: 
rung und Schiffbruch aufgelöst if und niemand — 
als vieleicht die wenigen mitgeretteten Schiffögenoffen, 
die dem Bater für Mitverfhworene gelten — :wiffen 
Tann, was er in der Verwirrung und Finfterniß ‘der zer- 
flreuenden Heimfahrt gethan haben mag. 

Und all' diefe Entfheidung feines Ungluͤcks 
hat über den Zeufrod der Streit der Feld- 


herren, der ihnen und dem. abfahrenden. Heer 


verderblih ward, und der heimſfſuchende 
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Sturm gebracht, die er felbfi durch ſeinen 
Fluch über fie mitheranbeſchworen hat! — Test 
muß Teukros mit leiden mit dem Feldherm, den er den 
Donnergelchlagenen genannt, dem erden Olympiſchen Gott, 
ſamt der Rachegoͤttin zuͤrnender Natur und ber Göttin 
richtender Vergeltung, gerufen hat, ihn fo ſchnoͤd gu ver 
derben. Im Wahrheit ſtammte diefer Fluch aus dem 
Geiſte ded Ajas — denn Zeufrod hatte in ihn einge: 
ſtimmt nur empört ‚durch einen Streit, den Ajas ihm 
vererbt; Teukros hat ‚auch den Fluch nicht ‚auf bad 
ganze Heer audgebehnt, wie Ajas, ſondern nur auf die 
wirklichen Frevler. Aber fie waren Frevler dadurch, daß 
fie den Todten fehanden wollten, wie Ajas fie hatte 
morben wollen, ‚und indem Teukros erkannte, daß dieſe 
unerfülte Abficht des Ajas zuvaͤchen Frevel wäre, durfte 
er ihnen, welche ja diefe ihre Abficht auch 'unerfüllt lie: 
gen, nicht fluchen?”, Es war die übertriebene Bru- 
derliebe und Bluttreue, die den Teukros zu dieſer Be⸗ 
ſchwoͤrung hinrig, -und ihre Erfüllung wirkt nun, daß 
er gerade für mangelnd dieſer -Liebe, für vearlaffen von 
Diefer Bluttreue ‚gehalten wird. Er bat für fie in der 


277) Wer glauben möchte, ich betrachte Her die Gompofition 
des Sophokles unter chriftlichen und nicht antiken Gefichtss 
punkten, dem führ’ ich als Beifpiel antiker Denkweiſe im bes 
treffenden Punkte den Fall an, den Plutarch (Aleib. 22. 
Quaest, Rom. 44) erzählt, Als das atifche Volk befchloß, 
dag Alkibiades von ſaͤmmtlichen Prieftern feierlich verflucht 
werde, widerſetzte ſich die Pallas=SPriefterin Theano, indem 
fie: dem Bolt erlärte, fie fei Prieſterin, zu beten, nicht zu 
fluchen. Der Volksbeſchluß beweist Glauben an bie Folge: 

kraft der Fluͤche; die Erklärung ber Priefterin an die ver 
derbliche Unverſoͤhnlichkeit derſelben. 
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verzeihlichſten Weiſe gefrevelt, und wird nun bezuͤchtigt, 
wider ſie unverzeihlich gefrevelt zu haben. Er hat 
Alles darangeſetzt, um dem Stammſtolze bed alten Va⸗ 
ters und dem Vermaͤchtniß des Bruders gerecht zu ſein; 
und darum wird er vom Stamme geriſſen, verkannt 
und geaͤchtet. 

Waͤre es die Abficht des Sopholles geweſen, im 
Tod des Ajas nichts weiter darzuſtellen als den Unter⸗ 
gang einer uͤberkraͤftigen Natur in ſich: wahrlich, er 
hätte ſehr übel daran gethan, den Geiſt deöfelben ins 
Sterben über feinen Untergang beichwörend und ver: 
wünfchend hinausgreifen, die Beſchwoͤrungen fofort ein 
treten, die Vermünfchungen wieder aufnehmen und hier 
das Stud enden zu laffen. Und follte derfelbe Dichter, 
ber im Prolog die Göttin ihren Schäßling vor jeglichen 
Hochmuth und übermenfhlichem Trotz in Elaren Wor⸗ 
ten warnen ließ, am Schluffe aber in dem Betragen 
dieſes Gottgefchüßten die Pflicht und ben Werth ber Wer: 
föhnlichteit in das fchönfte Licht ſtellte — derfelbe Dich: 
ter folte den unfterblichen Trotz und die fluchende Un: 
verföhnlichkeit, Die er dem flerbenden Ajas gab, für nichts 
weiter gegeben haben, als für eine Ausmalung der un: 
beugfamen Leidenfchaft des Helden, der Feine Folge bei: 
zumeffen fei? Keine Folge? Und doch gab er fofort den 
erſten Beſchwoͤrungen Folge; und welche? Daß ber be: 
lehnte Bruder in einen Streit verwidelt wurde, der ihn 


‚zum Xheilnehmer der anderen grauferen Beſchwoͤrung 


machte. Die Confequenz gibt ſich von felbft, daß Ajas, 
wie er bei Leben durch feinen übermenjcli: 
hen Hochmuth, indem er bie Feinde vernicd- 
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ten wollte, fein Leben zerſtoͤren mußte, fo 
durch die Unverföhnlichfeit, die er noch über 
dad Leben hinaus gegen bie Feinde richtet, 
das zerfiören muß, worin er noch fortlebt: 
bie Seinigen, feinen Stamm. 

Sndem die Idee ded großen Dichterd dieſe freng 
fittliche ift, hat er wohl Sorge getragen, Die heiligen 
Götter nicht zu blinden Vollſtreckern der Flüche des Ajas 
zu machen. Sie erfüllen zwar die Flüche zum Theil 
an feinen Feinden, aber auch wider Ajas legte Hoffnun: 
gen an feinen Angehörigen, und an biefen, wie je: 
nen nur nad dem Maaße, in welchem biefel: 
ben an ber Unverföhnlihfeit, welche die 
Wahrheit und Kraft des Fluches ift, 1eLat 
Theil genommen haben. 

Wie der Fluch des Ajas fih nicht fo, wie Ajas 
meinte, erfüllen werde; zeigte ber Dichter gleich darin, 
dag er ihn auf die Atriden herabwünfchen ließ, was nur 
zum Theil, nicht aber an beiden, noch auch voͤl⸗ 
lig ſo an einem der beiden in Erfuͤllung gehen 
ſollte (S. oben S. 544). Wie derſelbe Fluch ſich gegen 
ibn ſelbſt wenden muͤſſe, bereitete ex dem Verſtaͤnd⸗ 
niß, indem er den Ajas eben hier den Atriden das an⸗ 
wuͤnſchen lieg, was durch ihn an feinem Ge: 
ſchlecht fih wirklich fo erfüllen follte „Hinz 
gefchlachtet von ihrer eigenen Hand oder dem eigenen 
Fleiſch, wünfchte er, mögen die Atriden durch ihre nächs 
fien Abfommen zu Grund gerichtet werben.” Dies ges 
ſchieht den Atriden nicht; aber Ajas' Vater wird Durch 
ihn, durch feinen liebſten Verwandten, zu Grund gerich 
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tet. Denn fein Selbſtmord und eben biefer ſein Fuch 


iſt die Duelle alles Verderbens, welched den Stamm 


Idee) ves Telamon ſchnoͤd zerſtoͤrt. 


Dieſe Kraft aber, fowohl wider den -tigenen Stamm, 
ald wider die Feinde, laßt der Dichter den Fluch Des 
Aas nur in dem Maaße gewinnen — und feinen 
Boll mehr! — als fie felbſt der Schuld dieſes Fluches, 
der verberblichen Unverföhnlichkeit fich thetlhaftig machen. 
Den Odyſſeus läßt er von den Goͤttern dem Mad — 
der ihm doch gewiß auch finden wollte — aus dem 
Munde und Sinne genommen werben, weil Obyffens 
ſich als das Muſter der Verſoͤhnlichkeit in diefer Hand⸗ 
ung bewährt. Den Menelaos wieder, ber mach ge: 
gebener Zabel dad duͤſtere Ende feines Bruders nicht 
theilt, läßt er auch nicht die ausdruͤckliche Erklaͤrung 
feiner Unverföhnlichkeit "geben, wie jenen. Menelabs be- 
fieget den Streit nur mit Bedrohung des Hochmuthes, 
der zum Kleinmuth werden müffe, mit Schilberung eines 
gebteterifch die Schiffer zur Fahrt im den Stumm Drei⸗ 
benben, der dann muthlos fie ſich überlägt — Drohung 
and Schilderung, die fih ganz an ihm felbfl ‚erfüllt. 
Den Agamemnon aber, bem wirklich bevorſteht, ge: 
trennt vom Bruder. im eigenen Haufe 'fchnöd zu fallen, 
den fehen wir im Angeficht des bei der Leiche ſchutzfle⸗ 
beiden Kindes feinen Rachevorſatz behaupten, und er 
bekräftigt ‚bei beim darauffolgenden Einfchritt des Odyſ⸗ 
feus ausdruͤcklich, die Verſoͤhnung fei nicht als 
ſeine, ſondern des Odyſfeus That zu betrachten 
(1347 = 68), ihm ſelbſt bleibe Ajas jenfeit, wie 
dieffeit der Gehaßteſte. So ift num auch Teu⸗ 
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2208 nur in idem Maaße, in welchem ex in bie Unyer⸗ 


ſoͤhnlichkeit des Ajas fi hineintreiben Heß, und dach 
tieſelbe mit verfangen in die verderbliche Folge ſeiner 


Verwuͤnſchung. Er darf nicht klagen, daß ihm der 
Sturm dan letzten Zweig, an dem fein Gluͤck und feine 
Ehre Ying, entriſſen. Hat er dech ſelbſt den Atripen 
Berberben gewuͤnſcht; fie zu verderben Lam ja dieſer 
Sturm, ber den Einen der Irre, ben Anbern feinem 
Mörder liefert. Doch hatte Teukros feinen Fluch be; 
ſchraͤnkt auf die gottloſen Todtenſchuͤnder, und biefen bes 
floränktesen Fluch nicht ber Erinnys allein, fun 


dem vor ihr dem Oberflen der Obergötter (OAlumov 


RgEoPeiwy Aare), und nach ihr der vollendenden Ge⸗ 
rechtigkeit (TeAsopogos Aixn) heimgeftelit. Der Thor 
Ajas aber weihte das ganze Heer ben weitfchrei- 
tenden Erinayen (ravunodss), ihnen allein: dad 
ganze Heer, und dachte nicht daran, daß in biefem Heere 
feine treue :Schaar, fein Bruder, fein Kind einbegriffen 
fei, mit dem Schidfale dieſes Heeres das Aller, in mel 
chen er felber fortleben ‚möchte, verflochten fein werde. 
Sr dachte nicht daran; Schont nicht.8! rief er ihnen 
u. Das ganze Heer kommt wirklich ins Verdoer⸗ 
ben, doch nicht in das ſchonungsloſe, dem es Ans 
opfern wollte, und nicht, weil er es wollte, ſondern 
nah dem Maaße eigenen Frevels. Darum ließ Ser 
phokles im „Teukros“ erzählen, daß das Bolk :der 
Achaͤer laut murrend wider bie Boͤtterzeichen 
die Abfahrt betrieben habe; darum brachten er daſelbſt 
den Untergang des Lokriſcheen Ajas, des trotzigen 
Freolers zur Schilderung. Der Sturm follte nicht als 
38* 
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gefichert und der Ausſpruch bewährt werben, den im 
Prolog des Ajad Athene an Odyſſeus richtet: „Die Goͤt⸗ 
ter lieben fo ſtets Wohlgefinnte, wie ihr Abfchen Boͤſe 
trifft (roũß dd augppovag Fol gılovas, xal arvyoVos 
roũg xaxovg). — Nun ift denn noch Telamon übrig, 
auf den bereitö der Fluch des Ajas fich gewendet Bat. 
Auch Telamon ift nicht ohne Schuld. In der Vorſtel⸗ 
lung des Ajad, Telamon würde ihn, Fame er ohne Ruhm 
nach Haus, nie eined Blickes würdigen, und er mpbj« 
den Tod wählen, um dem alten Water zu beweifen, 
daß er fein ächter Sohn fei, werden wir zwar nicht das 
entfcheidende Motiv für Ajas Selbſtmord fuchen. Die 
fed lag in feinem perfönlichen Stolze, der maaßlofer war 
als der bed Vaters, wie aud der Erinnerung des Kal: 
had erhellt. Die Helbenhärte des Telamon geht aber 
doch aus jener Vorſtellung und ber nachſichts loſe 
Eifer, mit dem er feine Anfprüce einzufordern ge- 
wohnt ift, aus ber entwidelten Beſorgniß bed Teukros 
hervor. Diefe Beforgnig hat einen kleinen Antheil ge⸗ 
habt an der heftigen Unruhe, welche ben Teukros gegen: 
über den Atriden vafcher und böfer ſich erbittern und 
den Haß auf beiden Seiten, wie ihn Ajas gefliftet hatte, 
fortwuchern ließ. So hat auch die drohende Strenge 
des grauen Helden ihren Antheil an. ben erhißten 
Fluch des Teukros, gegen beffen Kraft die Atriden we- 
gen ihres Heldeumuthes und ihrer Unverföhnlichkeit nicht 
»on oberen Göttern gefchüst waren. Indem baher die 
fer Fluch an ben Atriden. zur gemellenen Wirkung fommt, 
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Teukros aber nad) dem Maaße, als er durch benfelben 
den Haß des Ajad angenommen hatte, ſelbſt mit einbe- 
griffen ift in diefer Wirkung; leitet fich das Unheil der 
Heimfahrt, das den Zeufros fo ganz zu Telamons Em- 
poͤrung bei ihm ankommen läßt, von einer Seite aus 
Telamons eigner Härte und Zornfucht ber. 

Dieſe Erfüllung war begründet in ben Gefegen ber 
fittlichen Macht, nach welchen fromme Mäßigung fich 
dem Goͤtterſchutz, Unverföhnlichfeit den Erinnyen über 
giebt. Die Berechtigung der Lebteren Tonnte Teukros 
nicht mehr hindern, obgleich er den Haß, wie wir fehen, 
feinerfeitö aufgegeben hat. Er hat ja wieder unter Die - 
Heerfürften fich geftelt und ihre Befehle noch bei der 
Heimfahrt angenommen. Allein fo verband er fih zum 
Unglüd Denen, die er felbft dem Verderben gemeiht 
hatte. Wie jeboch ber Haß des Teukros nicht aus ihm 
felber fiammte und er bamals nicht für fich, fondern für 
die Seinigen entbrannte: fo gilt auch jebt das Unglüd, 
dad ihn fchlägt, weniger ihm felbft, ald den Seinen, dem 
Vater, ber in feinem und in Ajas Namen ihm glaubt 
fluchen zu müffen. Wie Teukros Antheil nahm, aber 
nicht vollen, an der Schuld bes Ajas: fo nimmt er nun 
auch Theil, aber nicht vollen, am Wahn ded Telamon, 
deſſen Grimmigkeit ihn zu dieſer Schulbbetheiligung be: 
fchleunigt hatte. Euryſakes lebt: Teukros fleht mit Te⸗ 
lamon im Wahne feines Todes. Diefer wähnt ihn 
fchuldig, aber Teukros weiß fich rein. Hat nun ſchon 
die Erinnyenjagd, die Ajad auf Dad ganze Heer hinge: 
flucht hat, die fchredliche Folge mit. ſich geführt, daß 
fein eigener Vater dem Wahne ausgeſetzt iſt, deö legten 
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Erben burch Frevet eines entarketen Sohnes berande, 
und fo im feinem gaͤnzen Geſchlechte vernichtet zu ſein: 
fo wird doch duch hier bie Kraft, bie ruͤckwirken de, 
des Fluches nicht weiter gehen, als die Schuld ihr ge⸗ 
flättel. Vermag ed Telamon, fi fromm zu mäßige, 
und nicht unverföhnlich zu ergrimmen, nicht zu raͤchen, 
bevor er über ben Frevel verfichert iſt, deſſen Gewißheit 
er nicht hat, deſſen Widerlegung er bald erleben mag: 


ſo wird er nicht „durch feine naͤchſten Abkom⸗ 


Compoſition. 


men,“ vurch Ajas' währizengenden Haß, „mit eig⸗ 
ner Hand ſich zetfleiſchend umkommen.“ Wenn 
et aber, aͤhnlich feinem Ajas, nur Tuͤcke und Verwor⸗ 
fenheit in denjenigen ſieht, bie feine Wuͤnſche ihm nicht 
erfüllen koͤnnen, wen er bed ſchwaͤrzen Argwohns gegen 
ben eigerten Sohn fich nicht erwehrend, ih Wuth ver 
fallt, beim Gehaßten flucht; wie Ajas fluchte: dann FA 
ber Fluch des Ajas auf deſſen eigenen Stamm, auf ben 
Bater, zutücd, und wie Aſas ſich ſelbſt ſchlachtete: fo 
geht Telumon unter, fich ſelbſt zerfleiſchend nach dem 
Fluche ſeines naͤchſten Abkommen (S. oben S. 544). 
Wer dieſe, durch ſo viele Punkte hindurchgehende 
Conſequenz erfaßt hat, ſieht, daß Innerhalb ihrer Die er: 
übrigten Momente der Teukros-Tragoͤdie und die ohne 
diefed befremblichen des „Ajas Geißelſchwinger“ mit 
Rothwendigkeit fi) verbinden und gegenſeitig Bedeu: 
tung und Schönheit Honeinander erhalten. Stände dir 
„Teukros“ iſolirt, fo würde dad Gemälde der Abfahrt 
im Trotz gegen göttliche Worzefchen, und des folgenden 
Sturmes die Bedeuiſamkeit nicht haben innen, melde 
ed in Verbindung mit der Ajas-Eragoͤdie, die es durch 





Beſchwoͤrung und Schuld ber Handelnden vorher be⸗ 
ſtimmt, al$ ein Werk ſittlicher Maͤchte gewinnt. Um: 
gekehrt erklaͤrt ſich erſt Durch dieſen Zuſammenhang mit 
dem „Feukros“ bie Erinnyenbeſchwoͤrung des Ajas in 
jener. Wem fie, fofern er am Ende der Ajas⸗Tragoͤdie 
abſolut befriedigt: fein will, auch nicht: anflößig wäre, 
Dem muß doch bei diefer Beſchraͤnkung des tragifchen 
Horizonts die Form ihrer Zaffung auffellen, Denn 
ſchoͤn wäre 98 in der That nicht, wenn her Dichter blog 
in der Abficht, zu zeigen, daß ber Held eben fo trogig 
ſterbe als ex gelebt, ihn mit fo erfchätternd feierlichen 
Worten eine Verwuͤnſchung feiner Gegner (mit bann 
unbegreiflicher Weglaffung des gehaßteften) fprechen ließe; 
eine Verwuͤnſchung, bie weder der befgunten Kabel nach 
in diefer Weiſe an ihnen fi erfüllt, nach in feiner Com⸗ 
pofition von irgend einer Gonfequenz wäre. Dies würde 
geradezu fehlerhaft in einem Drama fein, welches im 
Eingang und Ausgange Trotz und unverföhnlichen Haß 
ausdruͤcklich ald Die verderblichſten Sünden bezeichnet, 
nun aber doch in Demfelben Ausgange mit Rechtfertigung 
und hoͤchſtem Lohe des uͤber's Leben hinaus Trotzenden 
und Haffenden fchlöffe. Ganz anders verhält ed ſich, 
wenn im Folgeframa die Verwuͤnſchung an jenen, wel 
Ken fie galt, in dem Grade als fie es verfchuldet has 
hen, baher nicht ganz, ganz aber am Water des Ver: 
wiinfchenden feibft wegen gleichgrtiger Schuld und in 
Zolge feiner Anbänglichkeit an den Verwünfchenden, und 
bedingt durch basfelbe Unheil, Dad die Verwuͤnſchung 
Jenen zu ſchigen vermochte, ſich erfüllt, wenn fie fo in 
Kraft tritt an den Feinden nicht in des Fluchers Sinn 
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feiner Worte. Daß dermaßen der Zorn in feinem nicht 
unwirkſamen Urtheil über die Feinde fich fein eigenes 
fpriht und darin beim Wort genommen wird, dad mag 
man einen Grinnyenftreich und zugleich gerechte Vergel- 
tung der Obergötter nennen. — Wie nun blos bei Dem 
Bid auf die erweiterte Compofition die Erinnyen⸗ 
beſchwoͤrung ſich nach ihrem Ausbrude erklaͤrt und als 
bichterifched Motiv rechtfertigt: jo auch bie Klage bes 


Teukros. Die Schilderung, bie er darin zum voraus 


von dem fihweren Stande, den er vor dem Vater ba: 
ben wird, entwirft, wäre, wenn Ajad’ lebte Ehre ber 
Schluß bliebe, nur flörend. Dies babe ich fchon oben 
erinnert. Nun aber fieht man zugleich, daß diefe alles 
Folgende motivirende Schilderung auch Fein zu flarfer 
Vorgriff fei. Denn ed kommt doch anders ald Teukros 
dachte. Ajad Tod allein würde ben Vater vielleicht nicht 
zu fo entjchtedenen Argwohn und Zorn entflammt haben, 
wie Teukros fürchtet. Died bewirkt erſt der jet noch 
unvorausfichtliche Verluſt ded Euryfakes im Sturm. Und 
den Sturm herbei zu beſchwoͤren trägt erſt im Naͤchſt⸗ 
folgenden ber erhißte Teukros das Seinige bei. Eben 
diefe im Folgeſtuͤck erft eintretende ruͤckkwirkende Kraft 
auch feined Fluches, welcher ebenfalls, wenn das Ende 
bed „Ajas“ der leute Ruhepunkt wäre, nur flören 
önnte, macht bdenfelben bedeutend. Micht minder die 
ganze Form, die in ber Ajas⸗Tragoͤdie dem Streit über 
die Beftattung gegeben ift, unſymmetriſch und disparat 
wie fie wäre, wenn nichts folgte, wird in diefem größe: 
ren Zufammenhange nothwendig, oͤkonomiſch und finn: 
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voll. Nothwendig wird ber gefonderte Auftritt der Atri⸗ 
den, ber in jenem Bezuge ein Ueberfluß wäre, wegen 
bes verfhiedenen Stabes, in welchen fie der Fluchmacht 
fich Bios geben müffen. Oekonomiſch ift die Ausführung, 
weil nichtd gefprochen wird, was nicht Vorbereitung und 
Einleitung bed Folgeſtuͤckks wäre. Wie fehr alle Wen- 
dungen des Streitd Licht und Ton werfen auf bie nad 
malige Lage bed Teukros, auf den Grab feiner relativen 
Verſchuldung und die unverfchulbeten Motive feiner Ber: 
Bennung, hab’ ich gezeigt. Gefehen haben wir auch, daß 
felbft das Gleichniß ded Menelaos nicht müßig ift, und 
daß der Unterfchied zwifchen feinen und Agamemnons 
Erklärungen durch die Beziehung auf bie fittliche Spree 
des Ganzen, bie der antiftophifche Unterfchied der Fol⸗ 
gen im naͤchſten Stud ihm giebt, finnvoll wird. Zu 
demfelben gehört noch, daß Menelaos fchon jest aus: 
druͤcklich anerfennet, eine Gottheit habe ihn gerettet (1106 
= 27), auch ed für unmöglich erklärt, daß er Satzun⸗ 
gen ber Götter jemals fchmähen folte (1109= 30). Er 
will alfo zwar gegen ein göttliched Geſetz handeln, in: 
dem er ber Beflattung wehrt, glaubt bied aber nicht, 
da er ben Ajad einem Kriegdfeinde (1110) gleich achtet. 
Sehr aͤhnlich fehlt er nachher bei der Abfahrt, wo er 
die ungünftigen Götterzeichen burch günflige, burch bie 
gute Vorbedeutung bed Volkszurufes glaubt aufwiegen 
zu koͤnnen, alfo auch mehr nur imt über den Götter 
willen, als ihm trobt. Dagegen fagt Agamemnon, nachs 
bem Obyffeus ihn die Sagungen ber Götter nicht zu 
verleben gewarnt hat: „Nicht Leicht ift eben Froͤm⸗ 
migfeit im Herrſcheramt.“ — Es find alfo außer die 
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ſen fuͤr das Folgende genau berechneten, zweckgemoͤßen 
Zügen, daun jenen, bis der Beurtheilung des Ajas gel⸗ 
ten, nur noch Die beide Bedeutungen vermittelnden an- 
gebracht, welche ben Streit als gegenmaͤrtigen in's Le⸗ 
ben ſetzen. Und ich kann nicht genug bewundern, wie 
der Dichter bei biefer logiſchen Strenge der Compoſitien, 
wo nichts einfach für ſich fieht, fonbern jche Ware, 
möcht ich fagen, vormärtd und ruͤckmaͤrts blickt, fo le. 
bendig und natürlich im Audbrude bieiht. Bon einer 
einzigen Stelle könnte man glauben, fie fei breiter als 
gerade nöthig, von der Vorhaltung nämlich, welche Teu⸗ 
kros dem Agamemnon über feine barbarifche und bes 
fleckte Abkunft macht. Ste ift zwar herauägefordert durch 
die Schmähung, bie Agamemnon auf Teukros geſchlen⸗ 
dert, fie hat wohl auch das ſecundaͤre Motiv, den Aga⸗ 
memnon ald einen non Haus aus ben Erinnyen gu: 
ganglichen Mann erkennen zu laſſen. Weil jedoch fo 
große und blos ererbte Schmach vorzurüden, felbft Dann 
noch bart ift, wenn Hochmuth dazu gereist hat, unb 
weil Teukros, wie fchmerzlich immer von bem Schimpf, 
worin Agamemnon ihn zum barbarifchen Knecht herabs 
fegte, in feiner inneren Angſt berührt, Doch als eine edle 
Natur in allem Bisherigen erfchien: fo hat biefe feine 
Härte im Vorruͤcken etwas. in ähnlicher Weile, wenn 
fihon nicht gleich hohem Grade Vorſchreiendes, wie fein 
Fluch am Schluß des Gtreited nach Agamemnons Er 
klaͤrung feines bleibenden Haſſes. Es ſcheint mir aber, 
zumal Teukros fofort, und im Gegenſatz, ben Glan; feir 
ner Abſtammung von Telamon und ber trpiichen Koͤ⸗ 
nigstochter hervorhebt, nicht. eben fchwer zu errathen, daß 
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er ſelbſt im folgenden Drama Gleiches, als er hier ſich 
erlaubt, wird leiden muͤſſen, Die Schmach feiner Ber 
fahren wird ihm mit Unrecht angerechnet werben. Te— 
lamon wird ſagen: „Haͤtt ich nie dieſen Baſtard er 
zeugt, in dem mein Blut verſiegt iſt in ſalchem Barba⸗ 
renblut!“ Und wie Teukros dem Agamemnon vorwirft, 
daß fein Ahn Pelops ein„Phryger“ geweſen (für ein 
Hellenen⸗Ohr ziemlich fo viel als „ein Sklaͤve“): fo 
wird Teukros von Telamon der Sohn genannt werden, 
der von des „Phrygifchen” Feindes Tochter ihm zum 
Fluch fei geboren worden (die Troer heißen in ber Tra⸗ 
goͤdie gewöhnlich Phryger). Und wie Teukros der Bott: 
tofigfeit von Agamemnons Vater gedenkt, fo wird Te 
lamon dem Teukros Die gottlofe Frechheit und Eid: 
brüchigkeit feines Muttervaterd Laomedon anrechnen. 
Wie endlich Teukros von Agamemnons Mutter vor: 
bringt, daß fie von ihrem Water den Zifchen des Mee— 
res fei preiögegeben mworben: fo wird etwa Telamon fa: 
gen: Haͤtt' ich nimmer Deine Mutter von der Klippe 
toögebunden, an der fie dem Meerungeheuer von ihrem 
Water preiögegeben war, gefordert von zuͤrnenden Göt: 
tern! Died zu vermuthen, erlaubt die nie ſchlummernde 
Conſequenz des Sophokles. 

Bier den Ajas leſen und nach der hier bezeichneten 
fittlichen Idee in ihren befonderen Entfaltungen betrach> 
ten will, ber wird finden, daß von Anfang Alles bis 
in's Kleinfte durchdrungen und beflimmt ift von biefen 
Gedanken der ſich felbft fIrafenden Unverföhnlichkeit und 
des Heiligen Geſetzes, das in Blut und Genoſſenſchaft, 
in Stamm und Staat, Natur und Gefinnung die Men; 
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ſchen gegenfeltig voneinander abhängig erhält, fegens: 
reich den Treuen, furchtbar den Uebertretern. Ajas durch⸗ 
bricht dad ganze Gefet. Er glaubt wohl, der Stamm: 
pflicht gemäß zu handeln, aber feine Gewohnheit, auf 
ſich felbft zu trogen, führt ihn nur dahin, daß er fid 
abfchneidet vom Stamm und ihn bis auf die Wurzel 
verwundet. Er gefteht wohl feine Verbindlichkeit gegen 
Meib und Kind, glaubt fie aber dem Bruder zufchieben 
zu koͤnnen, fo fchlecht gefichert er ihm die Seinigen über: 
gibt. Er entwidelt wohl in ber Abfchiedörede an ben 
Chor und Tekmeſſa die Motive der Unterwerfung unter 
Goͤtter und Staat, und ber Verträglichleit mit Genoſ⸗ 
fen; aber es find nicht die feinen: er geht fich davon 
zu Iöfen und unter Veſchwoͤrungen des Haſſes zu ſter⸗ 
ben. Teukros aber iſt von den und erhaltenen Geſtal⸗ 
ten biefer Compofition eben darum die am meiften tra 
gifche, weil es bei ihm die Treue felbfl ift, die auf na 
türlichem Wege zur Webertretung wird. Erſt ifl es bie 
Treue im Dienft der Kriegögenoffenfchaft, die ihn vom 
Bruder in gefährlicher Zeit entfernt, dann bie Treue ge 
gen den Bruder und die heilige Pflicht, die ihn mit ben 
Kriegsfürften und mit dem Maag der Götter felbft in 
Miderfpruch bringt. Die Fürften ſtehen ihm gegenüber 
als Vertreter der Genofjenfchaft und bed Staates, aber 
felbft ermangelnd der Dankpflicht gegen den ehemaligen 
Senoffen Ajas, ſelbſt dem Staatöbande gefährlich durch 
Hochmuth und Feindfeligkeit. Odyſſeus 'wirb als der 
eifrig Treue in der Genoffenfchaft ſchon im Prolog be: 
zeichnet, uhd zeigt am Schluß ald Vermittler beider Par: 
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teien, daß ‚Unterwerfung unter bie Gottheit ihn das 
Maaß nach jeder Seite lehre. 

Weil er gleichſehr als treuer Genoß dem Ober⸗ 
haupte verbunden, wie der Verbindlichkeit gegen den 
einſt verdienten, wenn auch zum Feind gewordenen 
Buͤndner getreu, und getreu der heiligen Verbindung 
iſt, in welcher die Goͤtter dem Todten als Menſchen je⸗ 
den Mitmenſchen verpflichten: darum vermag Odyſſeus 
alfein der Vermittler zu fein. Aber ganz kann er nur 
für ſich die entgegengefegten Pflichten vereinigen; für 
die Andern ift ed blos die äußere Streitfache, die er ver- 
mitteln Tann, nicht aber bie verfängliche Verfehmung 
‚ber flreitenden Theile, nicht die Unbefonnenheit des Me- 
nelgo8 und den unfterblichen Haß des Agamemnon mit 
dem unfterblichen Haffe ded Ajad und der Unbefonnen; 
heit des Teukros. Darum bleibt. der unverföhnliche Aga⸗ 
memnon den Erinnyen ded Ajad ausgeſetzt, und der un: 
verföhnliche Schatten. des Ajas der Rüdpirkung, daß fie 
in ihrer Heimſuchung des Agamemnon feine eigenen 
Ueberlebenden mit berüden und auch. hier der Spur des 
Haſſes fo weit nachgehen, ald die Verfchuldung ber Be- 
theiligten geftattet. Darum bleibt der unbefonnene Me: 
nelaos der Selbftbeflrafung ausgelegt, dag er in Mei: 
nung, für die Gefammtheit zu handeln, das Heer und 
ſich felbft der Irre, den Bruder dem Tode liefert. Darum 
erwacht bei Teukros Heimfahrt der unverföhnte Gegen: 
faß feiner Genoffen- Zreue mit der Blut⸗Treue, und 
zum zweitenmal muß er im Gehorfam gegen die Be: 
fehle der Oberen wider Willen der Sorge um bie Sei 
‚nen verfeblen, und es ift ein Schlag, in welchem bie 
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Arien ihre Schuld an Telamons Soͤhnen bichen und 
bie Fluͤche dieſer auf fie ſelber zuruͤcktreten. 

Man ſieht, daß die ganze Verknuͤpfung dieſer Durch: 
gangigen Conſequenz, daß der ganze Einnyen⸗-Witz, der 
Die Mache ſelbbſt des Ajas an den Atriden auf bie eige⸗ 
men Erben ſeines Haſſes vopıljisen läßt, in dom Um 
Rande feinen Werbettungd ing hat, daß Teufres in 
Sem Sturm, ber die Atriden flraft, Den Sohn 
des Ajas verliert. Dieſe Meifolge ‘der Atridenbuße 
Hanzt bad Berderben hinüber auf ben Stammboden des 
Ajas, nad) Salamid in's Vaterhaus. Die Werblendung, 
Die fie wirkt, entzweit hier Vater und Sohn, 
wie dort bie Atriden⸗Buße begann mit der Entzwei- 
sag von Bruder and Bruder; und wie dort in 
demſelben Berwürfnig das Heer -abfiel vom Hee⸗ 
zesfärften, To wird ohne Zweifel auch hier die Spal⸗ 
ung im Geſchlecht das Volt dem Fürften adtvuͤn⸗ 
ig machen; und wie den Agamemnon die wu: 
chernde Rachſucht Dem. Tode weiht, der fein 
Haus zerrüttet, jo wird fie auch Hier dem Xela: 
mon und feinem Haufe an die Wurzel ge: 
hen. Gleichwie aber Menelaos, der:nur in Unbeſon⸗ 
nenheit dad Maag ber Pflicht verfehlte, nieht in Grund 
verdorben, fondem nur weit von der Heimat per: 
ſchlagen wird: fo wird auch Teukros, deſſen Fehl 
aus Uebermaß ver Blut⸗Treue war, ‚nicht ausgorottet, 
fondem mur weit von der Heimat verbrüchen 
werden. Und will der Dithter bie Confequenz bis -in 


die letzte Werſaͤhnung führen: ſo weithen fich darin die 


gegrbene Zabel und ſeine inſallible Ausführung die Hand. 
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Denn gleichwie dem Agamenmen in Oreſt ein Sproſſe 


erhalten if, ber den Schaden des Hauſes ſchneiden und 
heilen wird, fo kann auch Telamons Stamm in dem 
erhaltenen Eurpfafed wieder aufblühen. . 

Weil fo ber Verluſt dei Euryſakes das Gelenk ifl, 
welches die Zragöbien „ Was’ unde,„Teunkros“ werbins 
dend, jede Umebenheit in jener, jebe Bufälligfeit, die und 
auffiel, und jeden Widerfpruch in Gleichgewicht, Neth: 
wendigkeit, Einheit verwandelt: fo iſt meine Voraus⸗ 
fegung, dies von Serpius bezeichnete Motiv der Acch- 
tung des Teukros gehöre der tragifchen Compofition des 
Sophofled, Feine Borausſetzung mahr. Es kann nicht 
als ein erſt noch ‚nöthiger Beweib, nur als ein befon: 
bereö Probezeichen gelten, "daB ſchon in der Ajas⸗Vragoͤ⸗ 
die der Knabe Euryſakes, gemäß der Wichtigkeit, die 
er in der folgenden erhält, mit Sorgfalt nach allen vor: 
bereitenden Bezügen in's Licht gefegt wird. Man fieht 
da ftufenweid Die Vaterpflicht, bie Ajas :in feiner 
Selbfizerflärung von fich ſtreiſt, auf Teukros uͤbertra⸗ 
gen werden. 

"Im Anfang, nach zweimaligem, von — und 
dem Chore bang vernommenen Wehruf des Ajas im 
Zelte, hört man ihn (v. 33239) zum Dritten rufen: 
DO Kind! Kind!’ — Tekmeſſa: „Wie zittr ich angſt⸗ 
vol! Dir, Euryfates, gilt fein Ruf. Was mag er body 
wollen? — Wo wur bill Du? Ach der Angſt!“ — 


Aas: „He, Teukros! Mo iſt Teukros? Wird er immer 


fort aus fein nach Beute? Aber ich verkomm' indeß!“ — 
"Später (526==30) erfährt ‚man, "dag Dekmeffa wäh: 
rend Ajad’ wahnfinniger Streiche den Knaͤben aus dem 
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Sophokles Zeit entfernt hat: Ajas belobt fie darob, umd verlangt 


Zelamoniben. ; ; j ’ . 
Befondere nach ihm. Er wird von einem Diener, ber in ber Nähe 


Beweife.) ihm hütet, herbeigeführt. Ajas: 


Reich’ Her ihn! Heb' ihn Her nur! Denn nicht wird ihn ſcheu 
der Anblick machen diefes frifchvergoffnen Bluts, *) 
wenn feines Waters Sohn er ift, der meinige, 
Zu Vaters rauhem Wandel muß er früh gewöhnt, 
beraufgeübt annehmen gleiche Züchtigkeit. — 
D Sohn, werd’ immer ald Dein Vater glüclicher, 
im Andern gleich ihm, und Du wirft nicht fchlecht, gewiß! 
Obwohl ich jest noch Dich um dieſes preifen mag, 
daß nichts Du wahrnimmft hier von biefem Mißgeſchick; 
tft doch Kein Leben füßer, als im Unverſtand; 
bis daB Vernunft von Luft und Kränkung Du gewinnt. 
Denn Du an Dem bift aber: gilt's dann den Beweis 
an Baters Feinden: Wer Du feifl, von wem ges 
zeugt. . 
Bis dahin athm' in leichten Zügen Jugendgluͤck, 
beranblüh'nd, Sohn, ber Mutter da zur Herzensluſt. 
Auch Kein Achder, weiß ich, barf mit Uebermuth 
Dich ſchnoͤd mißhandeln, bin ich ſchon von Dir getrennt, 
fo guten Wächter laff’ zum Schild ih TZeukros Dir 
zuräüd, nie ſaͤumig, Dein zu pflegens wenn für jest 
uns aus dem Blick aud Jagd nach Feinden ihn geführt. 
Sa, böret, Kriegögefellen, meines Eilande Bolt, 
Euch leg’ an’s Herz ich folchen Liebesdienſt zumal, 
und Jenem kuͤndet meinen Auftrag, daß, nach 
Haus 
den Knaben, meinen Sohn, er bringend, Telamon 
ihn ſchaun und meine Mutter Eribda läßt; 








* Dee Thiere, die Ajas in der Wahnwuth⸗ als waͤren ſie die 
Heerfuͤrſten, geſchlachtet. 
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damit er bann ihr Alterspfleger Tei fo lang, 
bis daß die Pforten fie empfah'n bed untergotts. 

Hier alfo wird Eurpſakes in ber Bedeutung für 
Zeukros und für Telamon's Haus eingeführt, welche 
dem Unglüd ber folgenden Tragoͤdien zu Grund liegt. 
Und gerade diefe Stelle ift dazu vorzuͤglich geeignet, weil 
der Zuſammenhang fchon merken laßt, wie Ajas felbft 
durch fein Weſen und Benehmen die glüdliche Erfuͤl⸗ 
lung dieſes feined Auftrags erfchwere. 

Der tragiſche Widerfpruch in Ajas' Charakter gibt 
fich hier ergreifend zu fühlen. Gemuͤthlich blickt er in, 
bie harmloſe Seele feines: Kindes; mitleſtig hofft er fuͤr 
die Mutter, ed werde zu ihrem Troſt erbluͤh'n; ver h 
trauensvoll zählt er auf Die Liebe des Bruderd, und in 
Eindlicher Anhanglichkeit will er das Alter feiner Eltern 
gepflegt willen. Und doch von allem, was er in biefem 
Sinne felbft thun folte, thut er nichts. Er geht zum 
Tode, eh’ er nur Nachricht von Teukros Ankunft. hat, 
obwohl ihm die Gefahr feines Weibes und Kindes in 
dieſer Verlaſſenheit vorgeſtellt iſt. Er wuͤnſcht den Sohn 
guͤcklicher als ſich, aber ſonſt ſich gleich; als ob mit ſei 
nier Sinnesart Gluͤck befleneh koͤnnte. “Die Zucht, bie, * 
er ihm zukommend achtet, iſt Gewoͤhnung an Blutver 
gießen; das Erbe, das er ihm foͤrmlich vermacht, der 
Haß gegen ſeine Feinde. Seine Vaterpflicht, Schutz, 
Pflege, Heimfuͤhrung fol Teukros uͤbernehmen, das Kind 
dann wieder ſeine Sohnespfticht. So ladet er bei aller 
Liebe ſeine Pflichten gegen die Seinen nur ab auf fie. 
Heimfuͤhren ſoll Teukros den Knaben, ihn dem Vater und 
der Mutter zeigen, und dazu hilft ihm Ajas weder jetzt 

Schoͤll griech. Trag. 39 


610 


Sophokles durch irgend eine Anſtalt zur Berſoͤhnung ſeiner Wider⸗ 


Telamoniden. 


Geſondere 
Beweiſe.) 


je 


ſacher, noch nachher anderd ald durch Aufrufung der 
Erinnyen zum ſchonungdloſen Wäthen im ganzen Heere. 
— Dagegen fahın wir bei Tenkros, Daß er durchaus, 
fo viel an ihm iſt, der Laſt feiner Pflichten zu genügen 
frobt, Zukbeſondere feinge Sorge um Euryſakes gieich 
beim erſten Auftritt mußte fchon oben gedacht werden. 
Er bat kaum Athem gefchöpft, als er die Klage unter: 
brechend (962 = 83) fragt: „Wo aber ift feln Kind, 
wo mir geblieben bier im Nroewland?” Betmeilla: 
Berlaffen bei den Zelten! Teukros: „D gefchwind 
hierher doch Hr ihn, daß ihn nicht Dem Jungen gleich 
der entireten bwin, Feindeshand von bannen rafft.” 
(Zelmelfa ah Teukros Einem vom Chore win- 
kend:) „Seh, elle mit, wicht ſaͤumig. Allzugeen ge 
Schicht’ 3, „daß ob Sefall’nen jeder feinen Spott er⸗ 
hebt 7%” Chor: So trug er felb auch, worb bei 





27ER) Zu dem, was ich aben (Pi. Nik) erlaͤuterte, muß ich His 
nachtragen: Behenlt man, daß Aia#’ Zelt has aͤußerſte bes 
Lagers ift, und daß Teukros gefragt hat, wo im Troer⸗ 
Lam Euryſakes gelaffen ſeit fo bleibt zweifelhaft, ob er un⸗ 


ter hen Beinden, die ibn — Fönnten, night zher Kriege⸗ 
feinde als die Widerſacher des Ajas verſtehe. Der Ausdruck, 


womit er ſie bezeichnet, duouereis, iſt vorher von Ajas für 
Kriegsfsinbe gebraucht worden (v. 461 —=64) Dies 
wuͤrde fich deu uͤbrigen Zeichen dakuͤr gefellen, daß Teukros 
nach ſeiner Denkart keineswegs auf den gehaͤſũgen Angriff 
der Atriden gefaßt iſt. Dabei verſteh' ich die letzten Worte 
dez Teukres fo, daß er ber Jelmefſa, weil fe Ueicht ge⸗ 
ſchreckt und gehoͤhnt werben könnte, Begleitung zutheilt, und, 
für dieſe ſorgend, an rohe Achaͤer denkt. Daß fie dies be⸗ 
fahre, Hat Tekmeſſa ſchon, als Ajas erſt fi zu tdbten droht, 
ihm vorgeſtellt (AED u M — 500 5 06). Auch in biefer 
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Leben, auf an Di, „daß Deß Du, Teukros, Serge 
trügft, wie Du nun thuſt.“ — Der eigene Bedacht alfo 
des Teukros kam ungemahnt bem bed beauftragten Chors 
zuvor. — Daß Teuktos darauf nah Abmwehrung von 
Menelaos Angriff ben eben mit Tekmeſſa ankommenden 
Knaben forgfam zur Stellung bed Schusflehenden an: 
weist und mit ben heiligen Zeichen verficht, dies ges 
ſchieht nicht nur, um ben Leichnam unantafibar, fondern 
auch den Euryfales ſelbſt unverleglich zu machen; ats 
Flehender mit den frommen Belchen war er Died. Nach 
altem Recht iſt die Freiheit bed Kindes mitbebingt von 
ber Entfchetdung über den Leichnam. Wäre diefer ald 
Körper eine Feindes behandelt worben, fo hätte Eury⸗ 
ſakes, biernach eines Feindes, von anderer Seite einer 
Kriegdgefangenen Sohn, für unfrei erflärt werben koͤn⸗ 
nen (Vgl. u. 494 == 99). — Endlich gehört noch bier 
ber, Daß auch in ben Anfangsworten, wo. er ben Todten 
aufhebt, Teukros den Knaben mahnt, nad) dem Maaß 
feiner Kräfte tindlich den Water anzufaffen und mitzu: 
heben — natürlich nicht, als Fönnte er wirklich helfen, 
fondern damit er die Pflicht der Liebe erzeige. Darum 
ſetzt Teukros auch hinzu, daß Ajas’ Adern, noch warm, 
dunfeln Lebensqualm emportreiben, in dem Glauben, 
der ſterbende Leib fühle noch die Eindlichen Hände. — 
Faflen wir diefe Züge zufammen: fo ift Euryſakes ſchon 
in dieſer Tragoͤdie ald dem Teukros ausbrüdlich befoh- 
lener Pflegling und als die Hoffnung Zelamons, Teu⸗ 


Beziehung nimmt alfo Teukros bie Pflicht bed Ajas in Acht, 
die dieſer vernachläffigt hat. 
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kros als fein befonnener, eifriger Beſchuͤtzer und Kin 
treuer Leiter bezeichnet. 

Dafür nun ferner, baß bie Trennung des Euryſa⸗ 
kes von Teuktos im Sturme den Anlaß in Sophokles 
Zeukros bildete, welcher die ſchrecklichſte Verkennung 
feiner Treue nach fich 309, fteht und. auch nach der mit: 
telbare Beweis zu Gebot. Der Beweid aus Pacu⸗ 
vius Zeucer. Daß diefer bie fopbolleifche Anlage 
enthalte, wird gewiß, weil bie. in ihm enthaltenen Reſte 
von Erzählung der. Unbefonnenheit des Heerfürften, des 
Leichtfinnd des Volks und des treibenden Befehls an 
Teukros bei der Achaͤer Abfahrt, dann. vom Weberfall 
des Sturmes fo genau den Andeutungen des ſophoklei⸗ 
fchen Ajas entſprechen. Dazu alfo kommt nun bad 
Buuhfiäd einer Zornrede des Telamon, welches voraus- 
ſetzt, daß Euryſakes nicht mit Teukros angekommen, 
dieſer ſchon vom Alten mit zuͤgelloſem Argwohn ange⸗ 
ſehen ſei: 

Bagteſt ‚ ihn von Die zu trennen, obne im Salamis anzu: 
nah’n? 

und haft nicht aefcheut des Vaters Anblick, den Du, hochbetagt, 

Kinderbeduͤrftig, zerfleiſcht, entzweigt, entleibt haſt, nicht des 
Bruders Morb, 


nit aud feines Eleinen Sohnes, der in den Schug 
Dir war vertraut! 279) 


279) Pacuv. Teuc. ap. Cio. de Or. I, 46: Segregare abs te 
ausus, aut sine Hlo Salamina ingredi? Negue pateraum 
adspectum es veritus? — — Quem aetate exactä indigem| 
liberim lacerasti, orbasti, extinxti, neque fratris necis, ne- 

. gue gnati ejus parvi, qui tibi in tutelam est traditus. Man 
bat diefe bei Gicero nicht in unmittelbaͤrer Verbindung gege⸗ 
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Diefer Uebergang von Xelamond Unmuth in ben 
graͤßlichen Argwohn gehört; wie leicht einzufehen, in bie 
Mitte der Tragödie. ‚Der Anfang mußte erfl ben Teu⸗ 
kros rein in feiner Lage für fi), und den Telamon in 
einem von foldhen Erwartungen und Leidenfchaften noch 
fernen Zuſtande vorftellen. Died belegen zwei Frag- 
mente. Dad Eine: „Wie nach fo vielen Stürmen feh’ 
ich wieder Dich!’ 280, am wahrfcheinlichften bei der er- 
flen Begrüßung des Vaterbodend von Teukros gefpro: 
chen. Dad Andere die Meldung, daß Telamon (von, 
der Kuͤſte, den!’ ich, nach Haus komme), „nachdem ex 
fi abgemattet mit Umfragen bei den Ankoͤmmlingen 
nach. feinen Söhnen (Ajad und Teukros) und nicht ei= 
nen Kundigen gefunden.’ ?81) Entweder alfo waren dies 
Andere als die Gefährten des Teukros, wirklich Unkun—⸗ 
dige, oder, wenn jene, fo fchwiegen fie, weil Telamon 
erſt vorbereitet werden folte, und Teukros unerkannt (f. 


denen Stuͤcke zuſammengeruͤckt; wie benn Versmaaß und Sinn 
dies erlauben. Denn allerdings nimmt man das Subjelt zu 
quem (patrem) leicht aus dem vorhergehenden paternunı. 

Und dabei ift nicht nöthig, mit Bothe flatt parvi zu ſchrei⸗ 
ben parsti, und necis in neci zu Ändern; ſondern fratris 
neciswend gnati (necis) hängen von dem obigen veritus es 
gan der Ordnung ab. — Hiernach habe ich überfent. 
Möglich wäre immerhin, daß die legten brittchalb Zeilen nicht 
unmittelbar auf die erſten anderthalb folgen; allein ber Sinn 
beider Stücke bliebe derfelbez denn es Tann nicht zweifelhaft 
fein, daß auch fo zu quem Telamon Gubjelt und zu necis 
das segierende Verbum veritus es oder te puduit geweſen. 

280) Pac. Teue. ap. Non. vv. tueri et teınpest: en te post _ 
multis tueor tempestatibus. 

381) Priso. 4. p. 634: Postquam defessus ——— adve- 
nas de gnatis neque quenquam invenit scium. 
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oben ©. 540), als ein dem Sturm entgangener Achäer, 
ihm almdfig die böfen Nachrichten mittheilen wollte 7). 
Daß auch er zuvoͤrderſt den Telamon über das gegen: 
wärtige Schidfal feiner Söhne ungewiß ließ, dagegen 
der Sroßthaten ded Ajas vor Troja gedachte, von ihnen 
zu der aud Pacuvius erhaltenen Frage: „Kam Fein Ge: 
rüchte Dir vom Waffenurtheil zu“ (oben &.539, und 
hiervon zur Eröffnung von Ajas Tode üÜberging, wird 
ziemlich gewiß durch jened Fragment aus Sophokles 
fetbft (oben &.537), worin Telamon Hagt, die Wonne, 
die er beim Preife feines Sohnes empfunden, fei nun 
alfo leer, die Hand, die mit biefer Freude ihm gefchmei: 
chelt, die tüdifche der unerfannten Erinnys geweſen.“ 
(Fa wohl der Erinnys!) Von bier an möchten nun die 
weiteren Nachfragen des Xelamon um Teukros ( über 
den er fich wahrfcheinlich alsbald ungehalten zeigte) und 
nach Euryſakes (von welchem Teukros nicht bezeugen 
fonnte, daß er lebe), verbunden mit leidenfchaftlichen 
Ausbrüchen bed Schmerzes, den Teukros in Verwirrung 
gefegt haben. Denn fobald er auf dem Punkte fland, 
wo es nöthig ward, fein eigened Benehmen bei Ajas 
Tode zu rechtfertigen, mußte es ihm fchwer aufs Her 
fallen, daß jedes gerechte Zeugniß, dad er «7 fel: 





22) Man bat vermuthet, daB, bei Paravius, Freunde bie Ver: 
ſohnung des Telamon mit dem Sohn übernehmen wollen, 
nad) ber Zeile bei Non. v. facul: Nos ilkım interea praefi- 
ciendo propitlaturos, tacul remur; was denn bieße: Wir 
halten, jenen durch einftweitige Vorftelungen zu befänftigen, 
für leicht. — Dies iſt jedoch unficher, weil praeficiendo in 
einem ungewöhnlichen Ginn genommen ober verändert wers 
den müßte. 
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bes unter der Mafle eines Fremden gebe, alöbald wer: 
daͤchtig erfcheinen. werde, wie er die Maſke abwerfe. 
Dies mußte ihn unficher in feiner Faſſung, Telamons 
bereitd vorbligendes Ergrimmen, und die Rothwendig: 
keit, ed durch das Geſtaͤndniß uber Euryſakes zu flei- 
gern, ihn noch verwirrter, und wenn Telamon Died mit 
Befremden wahrnahm, unfähig machen, fich länger zu 
verbergen; amd fo war Died der natürlichfle, aber der 
unglüdlichke. Augenblid feiner Entdeckung. Denn daß 
fofort die bishetige Verſtellung einem Zelamon, in fol: 
cher Stimmung, für daB ficherfte Beichen der Tuͤcke oder 
des böfen Gewiſſens galt, verſteht fi von ſelbſt. Warf 
ſich ihm Taukros auch mit einer im vollen Bewußtſein 
der Areue gefprochenen, im Kindlichkeit rührenden und 
gemäß der Geifieäfraft, die ihm eigen iſt, hinreißenden 
Rede zu Fuͤßen: fo erhielt er ohne Zweifel nur eine 
kurze Frage zur Antwort, bie im Zon jener Strenge, 
welche dad Schlagwort der Wuth abwartet, entgegenge- 
haltene Frage: Wo if} Euryſakes? und indem er um 
Geduld bitten wollte: Wo iſt Euryſakes! mit doppelt 
geſpannter Gewalt; und da er fich erklären will: bie 
Beihtutung: „Nik ein Wort laß ich Dich re: 
dan, eh mir, was ich verlange, warb!” (Haud 
Sienın quidgnam profari, priosquam arcepso, quod peto! 
Pac, Teuer. ap. Non. v. arcepso). — Jegt, vermuth' 
ich, antwortete Teukros: Er lebt, wofern bie Götter mein 
Gebet erhört haben; Du fouß Alles wiffen, wenn Du 
mich anhoͤrſt. — Denn eine vorübergehende Herabſtim— 
mung des Telamon mußte eintreten, worin Teukros die 
Urfachen, die ihn vermocht, den Euryſakes einem andern 
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Schiffe anzuvertrauen, und die Trennung im Ungewit⸗ 
ter entwickelnd erzaͤhlen konnte. Daß dier zuerſt Alles, 
was den Sturm der Heimfahrt betrifft, vorgebracht wor⸗ 
den, ift nicht meine Meinung. Es ergibt fich vielmehr 
aus ber Sache, daß -Deöfelben fchon im Eingang bes 
Ganzen, und ‚befonderd im Anfange der Reben bed noch 
unerfannten Teukros mit Telamon Erwähnung gefchah. 
Denn es war das natürlichfte Mittel, dad Teukros er- 
greifen mochte, um vorläufig den Water auf traurige 
Nachrichten gefaßt zu machen, daß er ihm vor Allem 
die große Noth der Schiffe und Zahl der Opfer vor 
Augen führte. Jedoch mußte für dieſen fpäteren Mo- 
ment ein Theil ber Schilderung vorbehalten*bleiben, da⸗ 
mit die Rechtfertigung bed Teukros, deren Verachtung 
zur Schuld des Telamon gehört, Klarheit und Kraft 
erhalte. Nach diefer Entichuldigung, da am Ende Teu⸗ 
Pros doch geftehen muß, daß er die Rettung bed Knaben 
nicht verbürgen könne, fällt Telamon, deſſen ſchmerzli⸗ 
chem Unmuth feine Motive nicht genügen ?%), zurüd in 
mißtraunvollen Grimm. Er hatte fi eine tröftlichere 
Schlußverfiherung erwartet, glaubt den Teukros in boͤs⸗ 
williger Verſtellung emdeckt zu haben, und überläßt ſich 
dem Gedanken feines Verrathes bis zur Wuth. In die: 


ſem Ausbruche, wenn ich nicht irre, kamen jene Worte 


vor: Wagteſt ihn von Dir zu trennen, ohne 
ihn Salamid anzunah’n! u. f. w. 

Die Folge, des Teukros Verbannung, iſt durch bie 
conftante Fabel gefichert, wie fie denn auch (wegen ber 


283) S. oben Anm. 279. 
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Gorrefpendenz mit dem Geſchick bed Menelaos) den Ver 
balmifien ‚ber. Gompofition. entfpricht. Aus Pacuvius 
Teucer gehört dahin: „Dich Ä 
verabſcheu' ich, verſtoß ich, bin Dein Water wicht! 
hinweg! a 284) 
Einem ſpaͤteren Moment and — Tragoͤdie mag im⸗ 
merhin angehoͤren, was Cicero (Tuſk. 5, 37) nur als 
vox Teueri gibt: „Wo's gut iſt irgend, iſt Vaterland!“ 
(Patria est, ubicunqne est bene). Wenn Einer, darf 
Teukros, nachdem er feinen Kampf ausgefämpft hat, fo 
fprechen, muß ed, um: bie Gefährten feiner Verbannung 
zu ermufhigen, und ruft ed fchwerlich in anderer Stim: 
mung, ald ber eined nothwendigen Verzichtes. Er ift 
dann fchon abgelöst in ber Rolle des tragifchen Hel⸗ 
den und ber grimmige, unglüdliche Heldenvater an feine, 
Stelle getreten. Denn wie Teukros felbft, als er um 
Ajas willen feinen Fluch über die Atriden ausſtieß, von 
Rachgier angeſteckt, fich. Die nothvollſte Heimfahrt, bie 
peinlichfle Ankunft im Vaterlande, fich diefen traurigen. 
Hintritt vor den Bater und dieſe graufamfle Werken: 
nung bereitet hat: fo hat num auch fein Vater und. 
Richter mit dem Zluch über ihn um des Ajas willen, 
in unnatürlicher Rache, die Laſt des Verberbend auf das 
eigene Haupt gezogen. Es mochte died in der Tragödie 
um fo fühlbarer werden, je mehr man burch die vorher 
gehenden Zorn: Entladungen des Zelamon an bad erin- 





284) Non. v. facessere: P. T.: Te repudio, nec recipio, na- 
turam dico, facesse. Mercer: natum ab dico, facesse. 
Warum follte naturam nicht ſtehen bleiben, und bie Aende⸗ 
rung abdico nicht. genägen können? - 
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Soppoftes nert ward, worin Teukros, als er zu heiß für Ajas 
erg fampfte, fich vergangen hatte. Denn wie bost Teu⸗ 
Beweife.) Eros dem Menelaod mit Unrecht Ränke gegen 
Ajas und viele heimliche Bosſheit vorgewor⸗ 

fen hatte: fo ward er jest vom Bater tädi: 

[her Ränke gegen Afas und heimlich verüb— 

ter Bosheit an deſſen Sohne bezuͤchtigt. Und 

wie er dem Agamemnon feine barbarifche Ab: 

Eunft und der Ahnen Schuld aufgerüdt Hatte: 

fo ward er jest gefhmäht vom Vater ald das 

wilde Reis des Hauſes, der Sohn ber Skla— 

vin, Tochter bed ſchnoͤden Barbaren). Durch 

eben diefe allertmgerechteflen Borwürfe, die efne Schuld 

erklaͤren follten, weldre nur Telamons Wahn war, wurde 

fomit gleichwohl, weil die Bermürfe ſelbſt den einfligen 

fi vergehenden Worten bed Teuktos fo ähnlich waren, 

der Zufchauer an deffen wirkliche Schmid, dieſe, der 

von Telamon ihm anfgebürbefen, ganz entgegenge- 

feste Schuld bes zu fehr nur Telamoniſchen Blutes, 

zu ſtark nur gerelzten Freifinnes, zu tree and heftig be 
wiefenen Eifers für Ajas erinnert! — Kunſtvoller Iarın 

ein Dichter nicht die Gerechtigkeit der Götter in der Um: 
gerechtigkeit der Menfchen ‚offenbaren. Wem aber nun: 
Telamon diefe feine Ungerechtigkeit mit dem Verban⸗ 
nungöfluch über Teukros voll machte, eben wie Teukros 





285) Dies iſt um fo ficherer, als ja Sophokles ſelbſt in ber 
Aass Tragödie bereits Beides in Perfpeltive geſtellt kat 
(v. 991 = 1012 ff.). Bedeutungsvoll genug läßt Sophokles 
ba Menelaos auf jenen Borwurf heimlichen Bosheit antwor⸗ 
ten: Dies Wort wird Einon Kummer bringe mit der Zeit. 
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die Wergehumgen feines Eiferd für Ajas, an die gerade 
jest der Bufchauer erinnert war, mit dem Fluch über 
bie Atriden vol gemacht hatte: fo konnte der Bufchauer 
fhon fühlen, daß diefer, obwohl vergeltende, aber von 
Telamon unverantwortliche Fluch eben fo gewiß auf ihn 
felber zuräcfalle, wie jener bed Teukros, der ihm Diefen 
ded Vaters bereitet hatte, num auf Teukros fiel. Und 
in bem Diane, als der fo heimgeſuchte Zorn unb Fluch 
des Teukros herausgeforderter damals durch Haß und 
Frevel ber Gegner, als er natürlicher, und im Ganzen 
Uebernahme der Bruderfchuld geweien, Dagegen num bies 
fer Zom und Fluch des Telamon ungemeffener, begrün: 
bet auf bloßen Argwohn und auf Uebel, die Telamons 
Härte und Strenge mitverfchuldet hatte, ungerechter alfo 
und unnatürlicher war: in dem Maaße mußte auch Die 
Selbfibeitrafung härter ausfallen. 

Teukros hatte fich durch feinen Rachewunfch berei: 
tet, bag er dann unwillkuͤhrlich von feinem Bflegefohne 
getrenmt warb, in beffen Erhaltung an feiner Seite fein 
Schutz gegen die Empörung ded Waters beruhte. Tela⸗ 
mon im Urtheil feiner Mache über Teukros trennt fi 
kraft eigenen Willens von feinem leiblichen Sohne, in 
beffen Erhaltung am feiner Seite der Schutz feines Al: 
terd gegen jeden. Sturm, dem er ausgeſetzt ift, beruht. 
Er ſelbſt iſt ed wahricheinlich, der im Teucer bed Pacu: 
vius foriht: „Ob vom Jahren ſchon ermürbt ift dieſer 
alte Leib” CN. v. putrot: Quanquam annisgue et astale 
hoc corpus putret)s wolle er doch, denk’ ich, liebes allein 
fiehen als den verhaßten Sohn vor Augen haben. Es 
iſt voraudzufehen, daß Teukros kaum entſchwunden fein 
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wird: fo werden fihon die Schläge eintreffen, bie ben 

auen Water fein Gericht bereuen laffen. Denn in- 
bem er mit zuͤrnender Hand bie lebte Fräftige Stuͤtze 
feines Hauſes dahingeworfen hat, wankt der ganze 
morfche Bau. 

Eriboͤa, bie betagte Mutter des Ajas konnte im 
Teukros nicht unter den Perſonen der Tragoͤdie feh⸗ 
ten. Es find hierfuͤr Winke genug. in der Ajas⸗Tragoͤ⸗ 

Tekmeſſa ſtellt dem Ajas vor, nicht im böfen Al: 
ter den Vater und die reichbejahrte Mutter, die fo oft 
um feine Heimkunft in’ Haus zu den Göttern bete, 


. preis zugeben (v. 502==17). Ajas hebt fie im Ausdrud 


befonders hervor, wo er den Eltern feinen Sohn, wenn 
Teukros ihn heimgeführt habe, zum gefreuen Alteröpfle: 
ger beflimmt (v. 566=69 untei T Egifoie Atyo), 
Der Chor darauf verweilt in feinem Klagelied über den 
finnverwirrten Ajad länger und mit ergreifendern Wor⸗ 
ten bei der Vorausficht ihres bitteren, heftigen Wehge⸗ 
ſchreis als beim Baterfchmerz (613 = 24). Und zulekt, 
ald Ajas zum Helios ruft um Verkündung feines To⸗ 
des an die Eltern, nennt er fie feine unglüdfelige Er- 
nährerin, die Arme, bie großen Todten⸗Jammer 
in Der ganzen Stadt weden werde (v.838= 51 
Ho uEyav xuxvrov Ev naon nöltı). 

Erwäg’ ich dad anßerorbentliche Gleichgewicht in 
allen Gegenfägen dev. Compofition bei Sophofles: fo 
vermuth’ ich beinahe, daß, gleichwie Teukros, obwohl 
nicht der Vollbruder des Ajas, bei dem Tode deöfelben 
als der treufte Bruder fich ninmt: fo Eriboͤa, obwohl 
nicht Die. leibliche Mutter des Teukros nach. dem Verluſte 
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des Sohns und Enkels ihm ald bem einzig übrigen: Er⸗ 
ben ‚volle Mutterliebe zuwende Dean daß die rechte 
Mutter, Hefione, noch lebend angenommen ſei, bezweifle 
ic, weil dafür in ber. Ajad: Tragödie nirgends die lei- 
fefle Andeutung gegeben if, weder da, wo Teukros fei- 
ned ſchwierigen Standes im VBaterhaud zum voraus ge 
denkt, noch da, wo er dem Agamemnon fagt, Hefione 
fei Königstochter und Ehrengefchen? an feinen Vater. ge: 
wefen. - Hier wäre fonft der Zufag natürlich: Noch Lebt 
fie geehrt in Zelamond Haus. Dagegen heißt es nur: 
Durch feine Auszeichnung im Kriege gemann er fie zur 
Gemahlin (1279 = 1300). — Es ift alfo. blos auf Eri- 
bda als im Schidjal der Telamoniden noch Einbegriffene, 
auf ihre Verzweiflung über Ajas’ Gemüthözerrättung und 
auf den großen Sammer bingewisien, den fie bei ber 
Toded-Nachricht in der ganzen Stadt erheben werde. 
Dazu fcheint die andere Correfpondenz in Betracht 
zu fommen, welche, wenn ich nicht irre, zwifchen Age. 
memnon und Zelamon flatt findet. Derjenige, an wel: 
chem ber Fluch des Ajad nach feinem Sinne zumeift ſich 
erfüllt, ift Agamemnon, der, auf welchen er wider fei: 
nen Sinn zumeift zurüdfält, Telamon. Wie innerhalb 
beöfelben Gegenſatzes Menelaos und Teukros dad ver: 
wandte Schidfal weiter Entfernung von ber Heimat ha> 
ben: fo erwart’ ich ein verwandte Schidfal für Tela⸗ 
mon mit Agamemnon. Ugamemnon aber geht zu Grunde, 
. weil die Opferung feiner Tochter fein Weib ihm ent: 
fremdet und zur empoͤrten Feindin verwandelt hat. Wird 
vielleicht Telamon's Verderben damit hereinbrechen, daß 
die Verwerſung ſeines Sohnes, des letzten Altertroſtes, 
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ihm feine Hausfrau, wenn auch in anderer Weiſe als 
KMytemneſtra dem Agamenmon entfrembet? Mei der Ge. 
nauigfeit des Sophofles in doppelfinuigen Vordeutun⸗ 
gen koͤnnten wohl bie Worte bed Ajas: „An ber gan- 
zen Stadt werde Eribda großen Todesjammer erfchallen 
machen,” fo in Erfuͤllung geben, daß bie laut audbre- 
chende Verzweiflung bee Königen über hie gänzliche Ver⸗ 
waifung des Haufes durch Telamons Wuth nun dab 
Bolt, welches ja auch in Teukros feinen Helden und 
Führer vermiffen muß, in Yufruhr bringt wiber ben 


"grauen harten König. 


Einzig auf Eriboͤa's duͤſtere Kümmemnig um ihre 
Kinder laffen fi die Worte aus Pacuvius Teucer be 
ziehen: 

Die um bie Böglinge Du bes Haufes gramverzehrt, 
trüb ſiehſt und fahl in oͤder Ireausr: Verlorenheit. 
(Quae desjderio alumnüm, poenitudine Sqnales scapresque in- 
culta vastitudine. Non, v. alumnos, v, poenitud. v. scapres 
v. vastities (horror, desertio, contagium). 
Auch der Ausdruck alumni (Zöglinge) fpricht dafür, daß 
in dem Kummer Teukros einbegriffen fei. Den Ueber: 
gang aber desfelben in wahnfinnige Aufregung ſchildern 
doch wohl folgende bei Cicero (Divin. I, 36) angeführte 
Zeilen: 
„Seelenleiden, fagt Cicero, und Schreden wirken oft 
heftige Geifleöverwandlungen: fo jene | 
„unftät im Geift, wie befeffen, oder von Bacchus Weih'n 
verzüct auf den Hügeln, Ihres Zeulros Namen im 
Mund — 2%) 


Em — m ml 


286) Fit etism saepe sperie quadam, saspe vocum gravitate 
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Leber das Weitere aber laſſen und die Bruchflüde 
aus Patuvius Teucer im Stich; da bie wenigen noch 
übrigen theild geringfügig, theils dunkel find. Und fp 
wag' ich es, bei jenen au8 dem Euryſakes des At⸗ 
tius Hülfe zu fuchen, von welchem ich vermuthe, daß 
feing Hanhlung feins andere als bie des ſophakleiſchen 
Teukros war *7). 


et cantihus, ut pellantur aniwi vehementius, saepe etiam 
gura et fimore: qnalis est illa; Flexanima fanquam 
Iymphata aut Bacchi sacrig Commota in tumu- 
lis Teucergm commemgorans snum. — Den Anfang 
dieſes Fragments führt Varro (L. L. VII, 87 (6, 79. 97) 
"aus Pacubius an, Ob die Bruchſtuͤcke: „Halcyonen gleich 
am Strande ſchweifend ungeſtuͤmn“ und: „Wer hat meinen 
Sproß vertilgt?“ (Halcyanis ritu litus pervolgans furor — 
Pacuv. ap. Varro VIII, 88) Qui stispem oceidit meum? 
Pacnv. ap. Charis, I, p, 85) wit demagpigen in Verbindung 
zu ſetzen fein, bleibt ungewiß, da Varro und Charifius das 
Stürt nicht nennen, welches in jenem ber Name Teukros 
unzweifsihaft macht. 

287) Man glaubt, die Fabel dieſes Euryſakes des Attius 
fei jeng Begebenpeit, welche Suftin 44, 3 als Sage ber Gal- 
Häsier giebt, Nach einer Rachricht von Telamons Tode habe 
Zeufros Cppern, wo ge nach feiner Verbannung eingebruns 
gen und das dortige Salamig gegründet, wieder verlaffen, 
um auf bie Heimatinfel zuruͤckzukehren. Euryſakes aber habe 
ihm die Landung perwehrt, fo fei er von bannen an bie Küs 
fien von Hifpanien gefommen, habe bie Gegend des nachma⸗ 
ligen Neu⸗ Karthago eingenommen, kann, von da nach Gals 
laͤcien hinuͤbergegangen, ein neues Volk geſtiftet. — Was das 
für eine Tragoͤdie abgeben ſoll, kann ich nicht begreifen. Ihr 
Inhalt mürbe ſich auf die Worftellung widerlicher Undank⸗ 
‚barkeit des Euryſakes und dann Prophezeiung etwa ber fer⸗ 
nen Herrlichkeit des Teukrog beſchraͤnken muͤſſen. Es ift auch 
unter hen Sragmenten nux eines, welches mis einigem Schein 

— Auf biefe Zabel bezogen werden kann. Rt Dgean’s 

hohe Gewaͤſſer hindurch, will ich Tuden bie Mar⸗ 
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Sophokles Mehrere Fragmente ans biefem „Euryſakes“ ſtim⸗ 


Zelamoniben. : a 
a men zu ben obigen Wermuthungen über Die Anlage bes 
Beweiſe.) " Jeukros.“ 





Ten ber Lande‘ (Varro LE. VII, I5 (6, 68) Non. v. an- 
fractum: Super Oceani stagna alta patris Terrarum an- 
fracta revisam). Aber was heißt bas mehr, als: Sch win 
über die See fo weit als möglih! Und was wirb Teuktos 
Anberes gefagt haben, als er vom Vater geächtet war? — 
Dazu find andere Brüchftüde mit ber angenommenen Zabel 
nicht zu vereinigen. , Schon die, welche auf einen traurigen, 
entftellten fremden Ankoͤmmling deuten. Denn weber hatte 
in dieſer Fabel Teukros Urſache, ſich in fremder Geftalt dem 
Eurpfales zu nahen, mußte im Gegentheil gleich darauf aus 
fein, fi) ihm als Oheim zu legitimirenz; noch Tonnte er wirk⸗ 
lich in fo traurigem Zuflande anlommen, wenn er, ungelan= 
det, fofort nach Spanien und Portugal fahren unb bort 
Volkshere werden follte, Berner: „Jener, verwaist, 
ohne Kinderhoffn ung (Ile orbus, exspes liberim N. 
v. exspes). ‚ in dieſer Babel? Sermo est de Telamone, 
ſagt Bothez ich glaub’ es auchz aber wenn ber Enkel Eu⸗ 
ryſakes neben Zelamon fland, und der Sohn Teukros anlan- 
. ben wollte: fo wäre es ja Unfinn, ihn von Kindern und Kine 
derhoffnung vereinfamt zu nennen. Daß dagegen bie Worte 
in die Teukrosfabel paffen, ſowohl während noch Teukros vor 
Telamon fteht, ihm aber für einen entarteten, verworfenen 
Sohn gilt, uneigentlich, als auch buchftäblich, nachdem Teu⸗ 
Eros verftoßen, Ajas tobt, Euryſakes vermeintlich umgekom⸗ 
men ift, fieht jeder. — Daß aber Attius bei feinem Euryſa⸗ 
Les die Compoſition des Sophokles vor Augen gehadt, wird 
um fo wahrfcheinlicher, als bekanntlich aus feinem Waffen- 
urtheil ein Vers fich findet, welcher faft wörtliche Ueber- 
ſetzung eines NVerfes aus dem Ajas des Sophofles if: 
‘ Virtuti sis par, dispar fortunis patris. Att. Arm. Jud. ap. 
Macrob. Sat. 6, 1. Soph. Ai. 546—= 50: 1% nat, zero 
margös evrugloregos, Ta d GAR nos. (D Sohn, werd’ 
immer als Dein Vater glücdlicher, im Andern gleich ihm,) 
Kaft möcht, ich vermuthen,, daß gleichfalls aus der Ajas- 
Tragoͤdie eberfegung” Der Anrufung at Helios er 
(v. 832 46: vor alnis ougaros dippnlarar — dnıoyar 
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Auf ben traurigen Zuſtand, in bem Teukros fich 
on bie Küfte von Salamis reitet, bezieht fich Leicht: 
„So aber. mit gefengtem Schiff, im fihmubigen Kleid, 
von Sram unfenntlih — 28) — „„O Götter bed 
Himmels, folche edle Menſchengeſtalt, unmerth der Ent: 
ftellung und des Elends ſchau' ich hier. 280) _ — 
„„Du aber löfe meine Fragen; fag’ an, wer Du biſt.““ 
— — „Dem unglüdsvollen Fremdlings Troſt iſt's, 
wenn er hofft, ‚noch fei geheim den Andern, was ihn 
niederbeugt.“ 29) — Dad Leptere darf man für Ant: 
wort des unerfannten Teukros an Telamon nehmen, 
welcher ihm angemerkt, daß er von mehr als bem 
Schiffbruch ‚allein im Innen erſchuͤttert und geaͤngſtet 
ift. Die beiden erſten Bruchſtuͤcke koͤnnen einen Dialog 
des Teukros mit einer andern Perfon (im Prolog) an: 
gehören. — Damit man aber nicht frage, wie dann zu: 
lebt Teukros einem neuen Baterlände zufleuern koͤnne, 





zouadvaror vlay) jenes aus dem Euryſakes (bei Non. de 
sum. et cas. p. 495) Gitirte: Reprime parumper vim cita- 
tum quadrupedum (Halt' an ein wenig Deiner fliegenden 
Roſſe Lauf). Denn daß dies bei wirklicher Verſtellung eines 
Heranfahrenden gefprochen worben, ift nicht glaublich. 

288) Att. Eur. ap. N. v. vastities: Sed.ut ratusta et raveste 
et vastitudine tarde forma tuis. Mercer: Sed atratus,' 
tetra — tam deformatus. Ich leſe: Sed ut rate 
usta etc. | 

289) A. E, ap. N. v. squalor: Proh di immortales, speciem 

. humanam inusitatam (Bothe: invisito, Tam) egregiam, 
indignam clade et squalitudine, 

290). A. E. ap. N. v. enoda: Tu autem quod quaero abs 
te, enoda et qui sis explica — v. censere: Nam ea (Voss: 
Ea namque) oblectat spes aerumnosum hospitem,, dum id, 
quod miser est, clam esse censet alteros. 


Schoͤll griech. Trag. 40 
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—— wenn er als Schiffbruͤchiger in Salamis ankam, muß 

= — ich bemerken, daß er entweder gleich bei ber etſten An⸗ 

Berveife.) kunft gluͤcklicher durchgekommene Gefaͤhrten am Strande 

fand, ober aber, nachher, ſchon vom Vater verſtoßen, 

diefen unerwarteten Troſt erhielt. Dies beweist ein Frag⸗ 

ment aus Attius Euryſakes, worin einzelne Worte ver: 
dorden, bie Ermunterung aber eined Bagenden Dusch die 

Vorftelung, daß eine Anzahl Gefährten bereit ſtehn, 

entfchieden deutlih ifi —: „Nichts da! — lautet das 
Fragment — Wenn aber — — —: fo ifl.eine Schaar 
Gefährten im Hafen, ſtark genug. Stähle Du und 

faffe Dich!“ 2) Ganz ähnlicd) verhaͤlt es ſich mit einem 

andern etwas größeren Bruchſtuͤck. Es iſt leider fo ver 

dorben, daß eine ſichere Herſtellung unmöglich iſt. Aber 

ſo viel iſt deutlich, daß von dem vermeintlichen Verluſte 

des Euryſakes die Rebe iſt, ſei es, nachdem der Irethum 

ſich aufgeklaͤrt hat, fei es, während er noch dauert. Mit 

viel geringeren Aenderungen, ald Andere verſucht haben, 

kann man darin Worte finden, welche, nachdem Teu⸗ 

kros geächtet iſt, zwiſchen Eribda und ihm gemechfelt 

werden (daß, mei reden, fagt Ronius ausbrudlich): 
(Eribda:) Weh wir! 
Wie mm dies Elend noch mir Trauer auf Trauer 
haͤuft! 
(Teuktos:) Was hegft mit mir Du Mitleid, denkſt nicht, daß 
geraubt 
Euryſakes Die if, biſt nicht um Dich ſelbſt beforgt! 


291) N. v. comparare : Nihil est. Si autem ad t& retardat 
(Bothe: res tardat), socium in portu est copiaque sub- 
sistat (Bo the: socithm in prointu est, copia, quae s.) 'modo 
‚tu te ipse ellirma et compara, 
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(Eribba:) Dich Hab’ ich uehr beamer, als mic ſelbſt bellegt 
die vielfach Seiben aller Art ſchon heimgeſucht. 292) 


In ein folhes Geſpraͤch ginge auch leicht: „Zr 
wahr dies Eine fehlt an meinem Ungluͤck noch!“ (Nam, 
v. digertim). Koͤnnte man dies als einen Beweis dafuͤr 
betrachten, dab in unſerer Tragoͤdie Erikda auf die Seite 
des Teukros trat und Ihn zuruͤczuhalten ſuchte: fo wäre 
das die Vorbereitung jener Raſerei nach feiner Abfaptt, 
die bei Patuvlus angedeutet if. — Für uhfere Treagoͤ⸗ 
bie jedenfalls ‚geeigneter al6 für bie. bisher im „Gut 
ſakes“ vermuthete, find noch folgende Reſtchen dedſel⸗ 


— 


20) Neon; v. mieerati: Attius Burysaces Ei milii, üt etiem; 

ham hei gbrumna haeo mibi luctum addit Inetibus. Alia per- 
sona: Quid miserari id me Kurysacem toam solitatem 
ınemoräs, formidas tibi! Te commiserabäar magis, quitm‘ 
miserebar meii et multis talia et alignando vexafa 
generibus — Ich tilge das erſte haec, leſe dann ftatt; 
miserari id me Eurysacem: commiseraris me neque Eu- 
rysacae — = ımb mit einem Zweiten neque vor formidas 
iſt alles in Trimeter und einen Haren Sinn gebracht. Auch 
in ber legten offenbar verborbenften Zeile Lafje ich vexata ſtehen 
und fege ed nur vor aliquando, nach multis mali (flatt! et 
maltis tala). Alſo: (B:) Het mihi! — Ut etiam aerumna: 
haec mibi iuctum addit Iuetibus! (-T:) Quid commiseraris 
‚me neque Eurysacae tuam Solitatem memoras neque ſor- 
midas tibi? (E) Te commiserabar fnaße, quam miserchäß 
mei Multis mali vexata aliquando generibus. — Gewaltfamgg, 
dündt mich, find Bothe’s Emendationen > a) Heu mihi, ut 
etiam haec aerumna m. I a... b) Quid tuam miseram so- 
litatem memoras? Kormidas tbi? a) Eutysates, teẽ com- 
miserabar magé quam iniseräbar mea« Vitze, multi# inaldm 
aliquandd deveitätae Benweibus: Haäͤtte dies mehr für fich: 
fo würde ich es für Klage des Teukros um Qurpfales, und 
die Worte dazwiſchen für die eines er (im 2 
halten. 
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Sophokles ber: „O des Jammers! gebenf’ ich deſſen,: rufe mir 


ge jene Tage zur!” (Non. acc. pr. gen. p.499) etwa 
Bereife.) aus Teukros Erzählung von Ajad’ Untergang. — „Die 


Drauer trieb mich, Angft mich, Irrthum, Schmerz da- 
zul” — (N. v. anxitado) ganz pafiend als Entſchuldi⸗ 
gung bed Teukros, wenn ihm Zelamon ald Zeichen feis 
ner Schuld auslegte, bag er nicht offen, fondern in ber 
Maſtke eines Unbekannten vor ihn getreten. — „Doch 
meiner ſelbſt vergeſſ' ich! Sch befahl ed; reißt 
fofort hinweg ihn!“ (Non. v. calriins) — was, 
den® ich, Telamon ſpricht, da Teukros zu feinen Füßen 
liegt. Endlich: „Willſt fo viele Trophäen opfern, laͤß't 
ben hoͤchſten Ruhm dahin flürzen :fo .mit einmal (Non. 
"w.desubito: Tot tropaea transdes, summam gloriaußeromb : 
siues Tam desnhito?). Es könnte died eine Vorſtellung 
fein, die ein Dritter bean Xelamon macht, nicht den 
Ruhm feined Sohnes in folcher Verkennung wegzuwer: 
fen. Es kann aber auch. Aufforderung eines dem Zelamon 
Ungünftigen an Teukros fein, bes eigenen Heldenruhms 
zu gebenten, und nicht fo gutwillig fich dem ungerech⸗ 
ten Berbannungdurtheil zu fügen. Wäre bie, würbe 
es ſich den Spuren bavon gefellen, daß am Schluß bes 
: „Teukros“ gegen Telamon eine Volksempoͤrung 

wiöhrach. Auf diefe bezieh' ich das Bruchſtuͤck, welches 
ich, anapäftifch lefend, dem Chor zutheile: 

Run bit’ ich zuerft, und erweichet den Sinn 

mein. Fleh'n ihm nicht: fo brauch' ich Gewalt, 

mid, in Salamis doch zu behaupten. mit Dir 1.293) 
ulm 


299) Non. v. contendere p. 205 (extorgnere):: Attias in Eu- 
rysace. Jam potere incipiam et si nequid vi contendam, 
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Teukros aber weist den Frevel gegen ben Water 

von ſich: 
Weit irr’ ich nun auf Erben, verbannt 
von dem Heimatreich, vom Meere gejagt — 

Bater Ozeans hohe Gewäfler hindurch 

will bie Marken ich ſuchen ber Lande, 29%) 

Die treuften Genoffen begleiten ihn; aber ein un: 
williger Theil bleibt zurüd. Diefe fragen fich, fofern 
fie felbft zu den Geächteten gehören: 

In welcher Art zuvor num eilend greifen wir felbfi ben 
König an? 
(N. v. occupatus: Quemadmodum impetum ocoupemus facere 
ultro in regem.) 

Auf eine ähnliche Situation deutet auch eine Zeile 
aus Pacuvius Teucer: „Denn Teukros wirb durch feine 
Sache wieder im Recht erflehn vor dem König (Fest, 
v. sas: Nam Teucrum regi sapsa res restibiliet), | 

Traf nım mit diefen Gewaltverfuchen eined Theils 
der Heimgekehrten die ekſtatiſche Klage der Eribda zu: 
fammen, die, wahnfinnig ben Zeufros fuchend und ru: 
fend, dad Volk zum Unmuth erregte über die Grauſam⸗ 
keit des Königs, Uber die Verſtoßung bed tüchtigen Für: 
fien: fo ſah ſich Telamon, gleich nach Entfernung bes 
Teukros, von Empörung umgeben. Auch fieht noch aus 
einer ganz verwitterten Beile bed „Euryſakes“ von At—⸗ 





ut —— texum Salaminem habeam. Ich leſe: Jam 
petere incipiam et si ille nequit | flecti precibus: 
di contendam, ut | compote tecum Salaminem habeam. 
294) Non. v. extorris et v. anfractum: Nunc per terras va- 
gus extorris regno, exturbatus mari — — Super Oceani 
stagna alta patris terrarum anfraeta revisam. 
* x 
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tius: „Gefahr — Volksverwirrung — Deuem: Ein: 
riſſen“ — heraus. ?%) 

Ohne diefe Spuren Tinnte man ſich einen minber 
gewaltfamen Schluß der Teukros⸗ Tragoͤdie vorbilden. 
Denn tragiſch genug waͤre es, ohne aͤußeren Aufruhr, 
wenn, nachdem Teukros vom Vaterfluch in die Irre ge: 
trieben, Eribda Dpfer der raſchen Folge fehmerzlicher 
und entfeglicher Auftritte geworden, nun Euryfafed wohl: 
behalten eintrifft. Die bittere Reue, die Zelamon, fo: 
bald diefer Beweis von Teukros Unſchuld eintritt, em- 
pfinden muß, die Dual, des beſten Sohnes ſich ſelbſt 
beraubt, ſelbſt den kummervollen Tod der Gattin ver⸗ 


ſchuldet zu haben, waͤre Strafe genug. Und nimmt man 


Ruͤckſicht auf die Bedeutung, die der Fluch des Ajas 
in der ſophokleiſchen Compoſition hat: ſo wuͤrde die ruͤck⸗ 


wirkende Kraft desſelben auch darin zu erkennen fein, 


daß in Wahrheit al der Gram und bad Entſetzen, wel: 
ched die alte Mutter hingerafft, vom Fluch bed ſterben⸗ 
den Ajas verurfacht ifi: dag alfo die Mutter des Ajad 
betroffen hat, was er feinen Feinden wünfchte, „durch 
die Liebften ihrer eigenen Abkunft,” umzukommen durch 
Schuld des Sohnes. „Selbſtzerfleiſchung“ aber, bie 
Ajas ebenfalld den Zeinden zudenkt, koͤnnte ed wohl hei⸗ 


Ben, daß Zelamon in fluchendem Zorn ben eigenen 


295) Non. v. vulgus: Diffidaın autem ne cidere tarbat 
vulgum ambigua accius evitat, moeroßdisjicit!! 
Es find außerdem nur noch fünf Fragmente des „Euryſakes“ 
übrig. Von den verftändlichen darunter widerfpricht keines 

‚ ber von mir vorauögefegten Zabel. Zwei find nicht wieder 
herzuftellen; die andern drei werfen. Bein befonderes Licht auf 
die Handlung. 


x 
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Sohn von ſich fchleuderte und den Tod des Weibes be: 


ſchleunigte. Aus der Angabe des Servius, Euryſakes 
babe, auf einem anderen Schiff als Teukros eine glüd: 
lichere Zahıt gehabt, an derſelben Stelle, wo er fagt, 
daß Teukros um jenes willen verbannt wer, ficht man 


wohl, daß Euryſakes glüdlich, aber für Telamons Gluͤck 


zu fpät eintrof. Da jede andere Spur über die engere 
Situation, in welcher der Alte den Enkel wieberfah, uns 
fehlt: ſteht es auch frei, feinem Eintreffen felbft eine 
befondere tragifche Wirkung zuzufchreiben. Wie? wenn 


jetzt erſt Eriboͤa, erſchreckt mehr, als getröflet von der 


Freude, den verlorengeglaubten wieder zu haben, uͤber⸗ 


raſcht vom tiefſten Mitleid mit dem ſchuldverſtoßenen 
Teukros, durch bielen Miderfpruch heftigerregter Gefühle 
unmittelbar nach fo bitteren Schlägen in. ihrer Geifles: 


kraft erichöpft, jest erſt zu diefem Wahnſinn hingeriffen 


würde, in welchem fie aus dem Haufe irrend ſtets ihren 
Teukros ruft —? Je nachdem man den Andeutungen 


in der Ajas-Tragoͤdie über die Leidenfchaft der Eribiea 


Gewicht geben will, kann man auch ber perfönlichen - 


Reue Antheil an. diefer Geifteöverwirrung zufchreiben. 
Sie ſelbſt könnte vorher don Telamon's Verdacht ange: 
ſteckt, bie Pepe des Teukros eher befördert ald ge: 
hindert haben, daher jetzt deſto mehr vom Entfegen über 
das fchreiende Unrecht burchzück, in wahnfinnigen Schmerz 
fich verlieren. Es wirde dann um fo fchlagender bie 
Erhaltung ded Euryſakes als eine vwerbitterte, für Tela⸗ 
mon freublofe hervortreten. Und unnatürlih wäre es 
nicht einmal, daß in Piefer Geiftesverwirrung Eriböa fich 
den ob mit eigener Hand gebe; wad, zumal im Sinne 
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der Alten, als Befledung bed ganzen Haufe (uiaape) 
bie ſchaͤrfſte Rüdwirkung ber von Ajad den Zeinden an: 
gewünfchten Selbfihinrichtung wäre. 

Diefe Bermuthungen, die ich nicht ausſchließen Tann, 
heben aber die Bedingung nicht auf, mit ber fie auf 
mehr ald eine Art vereinbar find, daß Telamon durch 
dad unbefonnene Gericht über Teukros fih um feine 
Würde und Herrfchaft bringe Es mag zufällig fein, 
dag die vorhandenen Weberrefte diefer tragifchen Fabel 
bei den Römern, in bem kümmerlichen Zuſtande, worin 
fie find, für den Auftritt bed. Euryſakes felbft in biefer 
Tragödie und feine Wirkung Fein Zeichen liefern. Nicht 
aber für zufällig find die erhaltenen Andeutungen von 
Sewaltverfuchen der Unwilligen ner ‚Sie anzu: 
erfennen macht fchon dad Gleichgewicht der fophokleifchen 
Compofttion geneigt. Der Zweck, die unverföhnliche 
Rache in gleicher. Ruͤckwirkung auf den Stamm, wie 
nach außen auf die Widerfacher darzuftellen, der in ber 
Verflechtung des Unheild, welches dad Atridens Haus 
auflöst, mit jenem, das Telamon's Haus verödet, fich 
Fund giebt, leitet, ausgeführt, dahin, daß das Wolf von 
Telamon abfallend vorgeflelt werde, wie $ Trennung 





ihrer Herr: 
ſchermacht. Wem died aber zu fehr nad dem Nicht: 
fcheit bemeffen fcheinen will, den mach’ ich aufmerkſam, 
daß fchon in der Ajaſs⸗Tragoͤdie der Dichter mehrmals 
Gelegenheit genommen hat, der Hinfälligkeit menfchlicher 
Macht und der Bedingungen georbneter Herrſchaft in 
einem weiteren Sinne zu gedenken, als ber ift, welcher 
in dieſem Stüde ſelbſt Anwendung findet. Gleich im 
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Prolog giebt Atherie dem Odyſſens, nachdem ſie den ges 
fallenen Ajas ihm gezeigt, die allgemeine Warnung, kein 
vermeſſenes Wort auf die Götter zu fprechen, und’ in 
keinerlei Hochmuth fi zu erheben, wenn ex an Kraft- 
oder am großen Reichthums Macht einen andern übers 
wiege, denn ein Tag führe herab’ und hinauf alles 
Menſchliche. — Der Chor dann im Einzugsliede, wo er 
der Bezüchtigungen gedenkt, welchen Ajas audgefeht ” 
fagt (v. 1671): 

dem Beſitzenden ſtets gebt Mißgunft nad): 

und Kleine doch find, und Croße, getrennt, 

wider feindlichen Sturm wach Bollwerk; 

denn ber Riedrige wird mit Großen im Bund, 

: amd bee Große beſtehn von Geringen geftägt: 
aber nimmer gelingt’s, die Blinden am Geift 
durch Mahnſpruch Dep zu belehren. 


8.663 78: „Ich bin zur Einfiht nun gefommen, 
und geziemt’s, dem Feinde feind foweit zu fein und aͤr⸗ 
ger nicht, als Eönne er künftig Freund wohl werden, 
und bem Freund Vorfchub zu leiften infoweit mit Dien: 
ſtesfleiß, als blieb’ er's nicht befländig: denn im öftern 
Fall' ift Fein Verlaß bed Hafens der Genoſſenſchaft.“ — 
8.943 == 64: „Die Schlechtberath’nen Eennen, dad im 
ihre Hand gelegt ift, nicht, dad. Gute, eh's verworfen 
if.” — 8.1052=73: „Auch nimmer wirb in einem 
Staat Geſetzesband ausreichen, wo bie Furcht nicht auf: 
vecht ift gepflanzt; noch Männervolf in weifer Zucht ge: 
halten fein, das nicht Abfchredung eindammt und ge: 
mefl'ne Scheu. Der Menfch vielmehr, wie groß er auch 
an Stärke fei," WI fi des Falls von kleinem Anſtoß 
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wohl verſehn. Denn wen die Furcht beimohnet, und 
ber Schaam Gefühl, von beffen Stand in Sicherheit fei 
überzeugt; doch wo gewaltiaom Handeln und nad) eig'ner 
Kür frei fleht, von ſolchem Staat erwarte, mit ber Zeit 
ihn aus der Fahrbahn ſtrudeln in den Grund zu feh’n. 
Drum rath' ich, daß die Furcht wohl. wahrgenommen 
fei; und niemand glaube, handelt er, wie's ihm gefällt, 
nicht auch zu büßen wieder, was ihm nicht gefällt. 
Das geht reihum ſtets. Ehevor fuhr Der einher mild, 
hochgewaltig: , jego bin ich Fühngemuth.” — Zuletzt 
wechfeln Agamemnon und Odyſſeus die Worte: Agam.: 
„Nicht leicht ih eben RC ben Herrſcher Goͤtterfurcht.“ 
Od.: Doch findet's Lob, den Freunden Ehre zugeflch'n. 
Ag.: „Dem Wadern ziemt, zu folgen feinem Oberheren.’ 
Dd.: Laß ab: Dein Sieg iſt's, wenn Du Freunden Dich 
ergiebft. — %g.: „So handeln Männer, die ſich dreh'n 
im Wankelmuth.“ Db.: Wohl viele find jetzt Freunde, 
bitter nachderhand. Ag. „Und folche Freunde ſich zu 
ſchaffen, biligft Du?’ Od.: Hartherzigfeit zu billigen 
bin ich abgeneigt. 

Man fieht hieraus, daß Sophofled, wie das Maag 
und Unmaaß in ber Stamm: und Blut⸗Treue, fo auch 
dad in der Zufammenhaltung politiicher : Senoffenfchaft 
und im Behaupten ber Herrſchermacht in den Kreis der 
Betrachtung gezogen hat. Daß Telamon (wo nicht von 
feiner. Semahlin) von Freunden und Unterthanen' anges 
gangen worden, den Teukros nicht hartherzig zu opfern, 
laͤßt fi) aus dem Zufammenhang und ſelbſt vem oben 
erwähnten Fragment des „Euryſakes“ fchließen: „Doc 
meiner felbft vergefl’ ich! Ich beppl” ed: reißt bins 
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weg ihn!’ Zelamon ging alin weiter als Agamemnon, 
welcher zwar von ber unverfähnlichen Geſinnung nichts 
nachlaffend, die That berfelben doch aufpigeben, yon 
Freund und Bundesmann fich beflimmen ließ. Erinnert 
man fi) von ben andern Seite, wad im „Ajas“ Teu⸗ 
kros von Telamon fagt, dag auch im Gluͤcke keine Freund⸗ 
lichkeit ihm abzugewinnen, ein böfer Zorn ihm eigen fei, 
ein Nichts ihn zu hadern entflamme: fo hat ber Dich: 
ter bafür geforgt, daß eb nicht befremben kann, wenn 
dad Volk dem finflern König ſchwierig Ift und von ibm 
bei einem Anlaffe abfällt, der, empoͤrender Art, zugleich 
ihn feined natürlichen Schutzes entblöät. Denn nachdem 
Ana Tod gewiß und Teukros verfioßen iſt, haben bie 
Unmwilligen nichtö mehr zu fürdten. Und ba die mit 
Teukros Heimgekehrten ohne Zweifel mit gleicher Ver: 
bannung belegt find: wie follten nicht die Verwandten 
der Letzteren ſich unmuthsvoll auflehnen? — 

Died alles beftätigt Die in Ueberreſten aus Attius 
Euryſakes und, wenn man. will, auch aus Pacuvius 
Teucer erhaltenen Andeutungen *®) eined Aufruhrs ge: 
‚gen Telamon. Nach dem Zuſammenhang des Ganzen 





296) Aus Paruvius Teucer kommt biefür, neben dem anges 
führten: Nam Teucrum regi sapsa res restibiliet, noch in 
Betracht dee Sat bei Non. v. faeui: Nos illum interen prae- 
ficiendo propitiaturos facul remur. Gs fragt ſich hier, wer 
verflanden fel, der da begätigt werben foll, dadurch, daß ein 
Anderer einfiweilen zum Anführer oder Obern aufgeftellt 
werde. Warum müßte propitiaturos gerade auf Telamon, 
mp koͤnnte nicht auch auf das Volt geben? „Wenn wir 
einfiwelten ben Teukres zum Dberbaupt nehmen, bis fidy 
zeigt, eb ber Erbe des Hauſes lebt, hoffen wir Berfühnung 
zu bewirken.” 
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wohl verſehan. Denn wen die Furcht beiwohnet, und 
der Schaam Gefuͤhl, von deſſen Stand in Sicherheit ſei 
uͤberzeugt; dach wo gewaltſam Handeln und nad) eig'ner 
Kür frei flieht, von ſolthem Staat erwarte, mit ber Zeit 
ihn aus der Fahrbahn ſtrudeln in den Grund zu feh'n. 
Drum rath’ ich, daß die Furcht wohl. wahrgenommen 
fi; und niemand glaube, handelt er, wie's ihm gefällt, 
nicht auch zu büßen wieder, was ihm nicht gefällt. 
Das geht reihum ſtets. Ehevor fuhr Der einher mild, 
hochgewaltig: jego bin ich kuͤhngemuth.“ — Zuletzt 
wechſeln Agamemnon und Odyſſeus die Worte: Agamı.: 
„Nicht leicht ift eben daa Herrſcher Goͤtterfurcht.“ 
Od.: Doch findet's Lob, den Freunden Ehre zugeſteh'n. 
Ag.: „Dem Wackern ziemt, zu folgen ſeinem Oberherrn.“ 
Od.: Laß ab: Dein Sieg iſt's, wenn Du Freunden Dich 
ergiebfl. — Ag.: „So handeln Männer, die fich dreh'n 
im Wankelmuth.“ Db.: Wohl viele find jegt Freunde, 
bitter nachderhand. Ag. „Und folche Freunde fich zu 
ſchaffen, biligft Du?" Od.: Hartherzigkeit zu billigen 
bin ich. abgeneigt. | 

Man fieht hieraus, daß Sophokled, wie bad Maag 
und Unmaag in der Stamm: und Blut⸗Treue, fo auch 
das in der Zufanmmenhaltung politifcher : Senofienfchaft 
und im Behaupten der Herrfchermacht in den Kreis ‚der 
Betrachtung gezogen hat. Daß Telamon (wo nicht von 
feiner. Gemahlin) von Freunden und Unterthanen' anges 
gangen worden, den Teukros nicht hartherzig zu opfern, 
laͤßt fi aus dem Zufammenhang und felbfl dem oben 
erwähnten Fragment des „Euryſakes“ fchließen: „Doch 
meiner ſelbſt vergefl’ ich! Ich beugt” es: veißt hin 
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weg ihn!” Aelamon ging alin weiter als Agamemnon, 
welcher zwar von ber unverfähnlichen Geſinnung nichts 
nachlaffend, die That derfelben doch aufzugeben, vom 
Freund und Bundesmann fich heſtimmen ließ. Erinnert 
man ſich von ben andern Seite, was im „Ajas“ Teu⸗ 
kros von Telamon ſagt, daß auch im Gluͤcke keine Freund⸗ 
lichkeit ihm abzugewinnen, ein böfer Zorn ihm eigen fei, 
ein Nichts ihn zu hadern entflamme: fo hat ber Dich: 
ter bafür geforgt, daß es nicht befremben kann, wenn 
dad Bolf dem finftern König ſchwierig ift und von ibm 
bei einem Anloffe abfällt, der, empoͤrender Art, zugleich 
ihn feine natuͤrlichen Schuged entblöät. Denn nachdem 
Aa Tod gewiß und Teukros verſtoßen if, haben die 
Unmwilligen nicht3 mehr zu fürdten. Und da bie mit 
Teukros Heimgekehrten ohne Zweifel mit gleiher Ber: 
bannung belegt find: wie follten nicht die Verwandten 
der Letzteren ſich unmuthsvoll auflehnen? — 

Dies alles beftätigt die in Weberreften aus Attius 
Euryſakes und, wenn man. will, auch aus Pacuvius 
Teucer erhaltenen Andeutungen *%) eined Aufruhrs ge: 
gen Telamon. Mach dem Zuſammenhang des Ganzen 





206) Aus Paeuvius Teucer kommt hiefuͤr, neben dem ange⸗ 
führten: Nam Teucrum regi sapsa res restibiliet, noch in 
Betracht dee Sat bei Non. v. facut: Nos illum interen prae- 
fieiendo propitiaturos facul remur, @8 fragt fi hier, wer 
verftanden fe, der da beguͤtigt werben foll, dadurch, daß ein 
Anderer einfiweilen zum Anführer oder Obern aufgeftellt 
werde. Warum müßte propitiaturos gerade auf Xelamon, 
nd koͤnnte nicht auch auf das Voll geben? „Wenn wir 
etnfiwelten den Teukres zum Dberhaupt nehmen, bis ſich 
zeigt , eb dee Erbe des Hauſes lebt, hoffen wir Berfühnung 
zu bewirken.“ 

, 
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Sophokles iſt zu erwarten, daß auch hier ber Racheſpruch fich zu⸗ 
— ruͤckwenden und der grauſam Verbannende ſelbſt werde 
Beweiſe) verbannt werben. 
Hier kommt. uns num wieber ein anderer roͤmiſcher 
Tragiker zu Hülfe, ‚bei dem unter einem britten Zitel 
Züge derſelben Compoſition aufbehalten find: Ennius 
in ſeinem Xelamon. | 
Aus einem Ajas bes. Ennius giebt Fefius eine 
Zeile, die man längft für Ueberſetzung eines ſchildemden 
Zuges erkannt bat, ber zweimal in Sophokles Ajas vor: 
fommt?7), Dies ift aber mit. einer Zeile bei. Nonius 
(v. statim) (eine dunkle Erwähnung bei Varro (VI, 53. 
95) ausgenommen) alled, was unter dem Titel Ajas des 
Ennius eitirt wird. Allein ber Handlung mach gehört 
in denfelben. offenbar, was Feſtus (v. obsidionem) aus 








297) Fest. v. tullios, alii dixerunt esse silanos, alii 
rivos, alii vehementes projectiones sanguinis arcuatim fluen- 
tis — Ennius in Ajace: Ajax (sic) misso sanguine tepido 
tulli eflantes volant. Lobeck vergleicht Soph. Ai. ®. 1390 
(1411): Yes yag Hepgmad avgıyyes arw gvoacs udlar ui- 
vos. (Dies hat für fih, daß der Vers bes Ennius ebenfalls 
ein anapäftifcher fcheint, und tepido bem Hegual entipridht, 
neben ber Sinnesähnlichkeit bes Ganzen.) Hermann vers 
gleicht -Soph. Ai. 901 8 ygvoarı’ av ng06 divas Fa 
se gorwlag winyıs neiardir alu an olxslas opayic. (Dies 
bat für ſich, daß hiermit eine beftigere Blutverſtroͤmung be⸗ 
zeichnet iſt als mit jenen fpäteren Worten, und das Verſtroͤ⸗ 
men auch bei Ennius ſich andeutet.) Daß hier zwei Stellen 
vergleichbar find, kann nicht als ein Zeichen zufälliger Achte 
lichkeit der Ennianifchen Worte betrachtet werben, fondern 
beruht nur darin, baß bei Sophokles ſelbſt an beiden Stel⸗ 
len der gleiche Ausdruck das „‚auffleigende Quellen‘ (ara 
guoas) des Blutes bezeichnet, was Ennius mit tallü eff- 
lantes fo getseu wiedergiebt. 

% 


637 


dem Telamon bed Ennius anführt: „Freigeboren warb, 
wußtef Du’, Ajas, und willſt Beichlag nun legen auf 
ihn!” (Scibas natum ingenuam Ajacem, cni tu obsidio- 
uem paras). Man hat fich hier eben fo wenig darüber 
täufchen koͤnnen, daß dies Worte des Teukros gegen fer 
Atriden bei Vertheidigung der Leiche bed Ajas feten. Ste 
enthalten ganz den Sinn, welchen in Sophokles Ajas 
die Rede des Teukros v. 1076 = 97 — 1096 = 1117 
entwidelt ?%). Ze weniger es erlaubt ifl, ohne weiteres 
anzunehmen, baß diefer und nur aus Sophofles be 
kannte Beftattungöftreit, zur Behandlung ber Zabel bei 
andern griechifchen Dichten ebenfalls gehört habe, um 
fo mehr iſt feine Wiederholung bei Enniud für ein weis 
teres Zeichen der Abhängigkeit feiner Compoſition von 
ber fophofleifchen zu halten. Nun wird aber unter 
bemfelben Titel Telamon angeführt, was beutlich ge 
nug aus ber Handlung des Teukros ifl: „Mir gleich 
falls hat | Verdacht der Water folhen Freyels zuge 
tbeilt”” (Eandem me in suspicionem sceleris partivit pa- 
ter) 29); Worte, die ich fo falle, daß Teukros fich erin⸗ 
nert bat, wie Telamon felbft in feiner Jugend Mörder 
bed Stief⸗Bruders Photos geweſen, oder, unwillkuͤrlich 
mit dem Diöfus ihn toͤdtend, des abfichtlichen Mordes 
verbächtigt worden — und.nun trage ex gleichen Ver⸗ 





298) Richt unwahrſcheinlich wirb von Bothe bemfelben Schluß: 
Vorgang des Ajas zugetheilt: More antiquo audibo — 
(L. atque) auris tibi contra utendas dabo. 

299) Non. v, partiret p. 475. Es hat keine Schwierigkeit. ean- 
dem suspicionem sceleris für — ejusdem  sceleris 
zu nehmen, 


PR 


Sophokies dacht folchen Brudermordes auf ihn über. Na Käeſem 
Telamonbden. lan Wink darf auch als Beiheurung des Teukres 


hof) der ih von eben dieler Berbäctigung faenich Iosfagt, 


Beweiſe. 


folgender Anfang eines Schwurs genommen warden: 
: Denn fo gewiß mir Telamons Water: Antlig, mie bes 
Urahn Zend Gnade werth iſt und das lautre Licht mich 
dieſes Tags befcheint — " (: bin ich rein von fo gräß- 
licher Schuld) ©) Auch dies ifl mit dem Akel Te⸗ 
lamon bes Ennius verzeichnet: folglich umfaßte bie: 
fer die Handlungen des Ajas und des Ventroß 
von Sophoftes: und folglich find wir berechtigt, der 
kophotteifhen Compoſition den in der Ver— 
bannung getriebenen Zelamon suzweignen, 
den wir. bei Ennius finden. 

Allerdings läßt die Yabel den Telamon (den in fei- 
ner Jugend wegen jener Schuld am Tode bed Phokos 
aus feinem väterlichen Eiland Aegina verbannt werben; 
aber auf dieſen jungen, noch thatenloſen Telamon yaffen 
die „‚ Aeußerungen ber Verwunderung“ nicht, bie, wie 
Eieero ( Tuſt. Ni, 18) fagt, an den vertriebenen, 


"in Berbannung und Dürftigkeit gerathenen 


Telamon gerichtet werben: 
„Bas iſt Aelamon? Gr, den juͤngſt noch Himmmelait ver Rırkm 
erhob ? 
Ra Deß * jedes Auge hinſah im Hellenenvolk! 


„Ihm iſt — heißt a weiter — „mit bes Macht da⸗ 





300) Non, v. claret: Nam ita mihi Telamonis patris atque 
fadies proavi Joris Gratia ea est, atque hoc lumen tändi- 
dum charet ntihi. Grotiuss Nam ita mihi ——— pa- 
tris ſacies ac proavi Jovis Gratia grata est cte. 
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hingeſunken die Kraäſt.“ so) Das alſo hat ter Nah : i er 
des Ajas Aber feine Feinde erworben, daß er feinen Bra: - 


ber Bertreibung in die Zerne, feiner Mutter Wahnfinn 
und Tod, feinem Bater herzerreißende Schuld. und int 
Alter Berbannung und Elend bereitet bat. 

So viel noch, und leider fo wenig läßt ſich von 
Diefer großartigen Gompofition bed Sophokles erkennen 
Es fragt ſich nun, wie viel Dramen, und weldhe, fie 


umfaßte. Dean wir kennen nur bie Kitel Ajas und 


Deukros des Sophokles; da aber Dilogieen unerhirt 
find, muͤſſen wir wenigftens ein dritteß Drama gewin⸗ 
nen, um ein trilogiſches Ganze zu haben. — Sehen wir 
auf. die roͤmiſchen Nachahmer, jo il es ſeltſam, daß: wir 
auch bei biefen immer nur zwei Ntel biefer Fabel fin⸗ 
den: bei Livins einen Ajax und Teucer; bei Ennius eis 
nen Ajar und Telamon; bei: Pacuvius Waſſen⸗Urtheil 
und Teucer; bei Attius Waffen⸗Urtheil und Euryſakes 
Auf den erſten Blick ſcheint dad gleichwohl: eine Aus⸗ 
bälfe, daß die beiden Letzteren und zum erfien Sthe der 
fraglichen. Trilogie dad Waffen: Urtheil darbieten. Dies 
war ja auch in. ber Eompofition berfeiben Zabel. bei 
Aeschylos das erſte Drama Daß birfer Witel unter 
ben überlieferten des Sophokles ſich nicht befindet, iff 
Beine ſchlagende Einwendung. Waͤre ſelbſt die Ueberlle⸗ 


401) Cie 1. 1. — Telamonem gulsum pstria exsulantena at- 
que egentem, in quo haec admiratio fiebat: 
Hiccine est ille Telamo, modo quem gloria ad coelam 
| extalit? _ Bd 
Quem adspectabant ? cujas ob os Graji ora obvertebant 
sua, 
— eni, ut ait idem, simul animus cum re conchlit, — 


Trilogie. 
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Sophokles ferung vollſtaͤndig, was fie nicht iſt (oben S. 312 f.): 


Telamoniden 


Trilogie. 


fo ſtaͤnde noch frei, die Fabel des Waffen⸗Urtheils unter 


dem Titel Achaͤer⸗Verſammlung“ zu vermuthen (f. ob. 
S. 265). Im Ajas des Sophokles iſt vorausgeſetzt, Daß 
Richter dieſes Weltſtreits bie Achaͤer⸗Fuͤrſten (nicht, wie 
in einer epiſchen Fabel: Kinder ber Troer, Gefangene, 
oder Belauſchte) waren, daß die Bewerbung durch He⸗ 
rolde entboten war, daß die Richter foͤrmlich abflinm: 
ten. Died, und ber Ausdruck jurati, der in einem Frag 
ment aus Pacuvius Waffenſtreit (Non. v. cernere) bie 
Richter bezeichnet, Töunte angewendet werben zur Erllaͤ⸗ 
sung jenes Bruchftuͤcks aus ber Achäer » Werfanmelung, 
worin bad Verleſen der Eidgenofien geboten wird. Die 
verfchworenen Bundesfuͤrſten würben ſonach ein Geſchwo⸗ 
sens&ericht vorgeftellt haben. Das andere Fragment, 
das Gleichniß, wäre unſchwer biefer Handlung einzuver: 
leihen. Man koͤnnte fich endlich verfucht fehen, ihr auch 
jenes (ohne. Zitel) aus Sophokles citirte Wort bed Ne 
for an Ajas zuzuweilen, welches ih (©. 267 unten) 
mit Brund in's „Achaͤer⸗Mahl“ geſetzt habe. Und 
men. würde mit allem dieſem wahrſcheinlich irren. 

Die uns belannten Momente und. bie erreichbaren 
Umriffe diefer Dichtung des Sophokles nöthigen Feine: 
wegs zur Vorausſetzung eined folchen Anfangs mit Dar: 
fiellung ded Waffengerichted. Diefed iſt vielmehr durch 
die Behandlung ber Ajas⸗Tragoͤdie entbehrlich gemacht. 
Geſetzt, die Zufchauer des Sophokles hätten nichtd von 
biefem in der Sage und Homer, in mehreren nachhome: 
rifchen Epen, und in ber Tragoͤdie vor Sophokles vor 
geftellten Wettfiveit um Achilleus Waffen gewußt: fo 
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würben fie in Sophofles Ajad allmälig und ficher die 
fen Borgang und feine Bedeutung erkannt haben. Die 
Anlage in biefer Beziehung ift folgende. Der Prolog 
laͤßt zuerft den Odyſſeus durch Athene erfahren, bag das 
Gemetzel in.den Heerden des Heeres wirklich von Ajas 
angerichtet fei. Warum? fragt Odyffeus. „Bon Zom 
gepeinigt. dev Achilleus⸗ Waffen halb‘, (40), iſt die Ant: 
wort. Nachdem hierin die Urſache feines Zorns erft nur 
angedeutet ifl, werben Die bezeichnet, welche Gegenftand 
desfelben find, die Achder-Fürften, zumal beide Atriden. 
Euch — erflärt die Göttin ihrem Schuͤtzling — hatte 
Ajas den Mord zugedacht, den ich, ihm Wahnſinn ein⸗ 
hauchend, auf die Thiere ablenkte. Daß Odyſſeus ein 
Hauptgegner des Ajas ſei, wird bereits hervorgehoben 
(v.77f.). Dann ruft Athene den noch bethoͤrten Ajas 
aus dem Zelt und laͤßt ihn ſelbſt alled dies geftehen. Er 
ruͤhmt fich im Heere gewüthet zu haben. Sie fragt: 
„Und fchwangft auch gegen Atreus Söhne Deinen Arm?” 
Ajas: So, dag von ihnen Ajad nie mehr Schmad er: 
fahrt. Athene: „Todt find die Männer, wenn ich vecht 
bein Wort verſtand?“ Ajas: Todt, mögen Räuber nun 
fie meiner Waffen fein. — Hieran müßte denn fchon 
ber Unmwiffende merken, daß Ajas zuͤrnt, weil er mit dem 
Anfpruc auf Achills Waffen Feine Anerkennung gefun- 
den. Nun die weitere Frage der Göttin: „Gut denn. 
Was aber wurde mit Laerted Sohn? Wie ſteht's um 
den jeßt? oder entging er Deiner Hand?” Ajas: Den 
abgefeimten Ränte: Fuchs, ‚wies um ihn flieht? Ath. 
„Ja, nach Odyſſeus frag’ ich, Deinem Widerpart.” A: 
Zu meiner Luft, o Herrin, figt er im Gezelt gebunden 
Schoͤll griech. Trag. 41 
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Sophokles u. f. w. Vergeblich bittet Athene, Ajad möge den Obyf- 


Selamoniben. 
TJrilogie. 


ſeus (den Widder, welchen er fuͤr Odyſſeus haͤlt) nicht 
mit Schlaͤgen mißhandeln. — Der muͤßte ſehr kurzſichtig 
fein, der nicht ſchon hieraus erſehen hätte, daß Ajas' An— 
ſpruch auf jene Waffen durch Odyſſens, und zwar nach 
Aas’ Anſicht auf raͤnkevollem Wege uͤberwunden wor- 


‚den. Durch den Chor ſodann wird beftätig, daß die Atri⸗ 


den und Odyſſeus Ajas' entichiedenfte Gegner find (187), 


von weldyen er im Zwift fich abgefondert (193 = 5). 


Darauf wird in den Erdffuungen der Tekmeſſa an ben 
Chor entwidelt, was Ajas im Wahnſinn gethan, was 
vorher feine Abſicht geweſen, welches jest, nachdem er 
zur Befinnung gefommen, fein Zuſtand ſei. Diefer Zu: 
fiand, feine verfehlte Abſicht, fein durch Schande geſtei⸗ 
gerter Haß wird fofort ſelbſt vorgeftelt. Sobald nun 
Ajas etwas ruhiger feine Schmach betrachtet, ihren Ge: 
genfag mit dem Ruhm feined Vaters auf eben diefem 
Kriegäfelde, wo jetzt er bei gleich großen Thaten ehrlos 
untergebe: ſetzt er hinzu (436 = 41): 

und biefes doch ift, ntein’ ich, ficher und gewiß, 

wofern noch lebend Aber feine Waffen ſelbſt 

erkannt Achilleus, wem ber Heldenpreis gebührt: 

kein Andrer hätte fie gerafft an meiner ſtatt 

So aber haben Atreus Soͤhne Gunſt gethan 

dem Raͤnkemeiſter, meiner Wuͤrdigkeit zum Hohn. 

Und waͤren mir bethoͤrt nicht Augen und Bedacht 

vom eig'nen Willen abgeſprungen: nimmermehr 

am Bweiten hätte ſo gehandelt ihr Gericht! 

Run aber ließ Seus Tochter, bie ſtarrblickende 

Jungfrau, ba ſchon ob Ihnen zückte biefer Aem, 

mich fallen, Tollwuth ſchleudernd in bie. Seele mir, 
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daß meine Hände ſolcher Thiere Biut gefärbt 

und Jene meiner lachen, bie entkommen find 

entgegen meinem Willen; aber fört ein Bott, 

dann muß der Schlechte ſchon des Beſſern Hand entgeh'n. 
Hier find alle Züge, die bisher von verſchiedenen Seiten 
einander enfgegengeführt wurden, zum Haren beſtimm⸗ 
ten Bilde vereinigt, und nichts, was, früher vorgefallen, 
zur Begründung und Erklärung ber Gegenwart in die 
fer Tragödie gehört, wird im geringften vermißt. — Im 
nächfifolgenden Stadium der Entwidlung, wo Ajad Ab- 
fchieb nimmt von feinen Kaaben, koſmen die Worte 
vor (v. 569 = 72): 

Und meine Waffen follen Wettſteeikrichter nicht 


ausfegen den Achaͤern, noch mein Lebentfeind. 
Nein, Du nimm felbft, des Namens eingeben, mein Sohn 


Euryſakes 
a balte, fhwing’ am riemenfeſten Sing 


den fiebenfachftierhäut’nen, nie burchbrody’nen Schild. 

Die andern Waffen werben mir in's Grab gelept. 
Später verfnüpft ſich die Erklärung bed Kaldhad, wo: 
durch Ajad die Ungunft der Athene werfchuldet habe, 
mit der Borftelung im Prolog zur deutlichen Erkennt: 
niß, weshalb eine höhere Fügung dem Ajad ben vollen 
Preis des Heldenthumes verfagt. Und die öftere Grin- 
nerung der Leute des Ajad an feine BVerfeindung mit 
den Feldherren und Odyſſeus erhält den Zufammenhang 
immer wach, auf welchen nach Ajad’ blutigem Falle 
wieder zurücblidend der Chor fagt (908 = 25): „Das 
ift nun dad Ende Deiner Qual und Feindfchaft, die Du, 
allnaͤchtlich und täglich) mir beftöhntefl, grimmvoll wider 
die Atriden, in töbtlicher Leidenfchaft. Ein großer Un: 

41* 


Sophokles 
Telamoniden. 


Trilogie. 
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heilſtifter war alſo jener Tag, als uͤber den Vorzug der 
Heldenthaten geſtritten ward um die Waffen Achills!— 
Daß Teukros, eingehend in den Sinn des Bruders, dem 
Menelaos verſtohlene Stimmenmacherei gegen Ajas ſchuld 
giebt, daß Agamemnon ſich dagegen auf die offene Foͤrm⸗ 
lichkeit des Gerichts und Rechtskraft der Entſcheidung 
beruht, haben wir geſehen. Noch am Schluß ſagt Odyſ⸗ 
ſeus (v. 1315 = 36): | 
Denn mir auch war im Heere Der der größte Feind, 

feitbem zum Preif’ Achilleus Waffen ich gewann ; 

doch thu' ich niemals, iſt er fchon mir fo bewanbt, 

den Abbruch feiner Ehre, daß ic; leupnete, 

zu erkennen all’ ber Helden, die vor Troja wir 

gerüdt, den Beſten naͤchſt Achilleus Ihn allein. 
Hier, wo man am beflen begreift, wie er ihn verdient, 
gedenkt Odyſſeus felbft feines Sieges, gleichwie feiner 
Zuruͤckſetzung Ajas ſelbſt an einer Stelle gedachte, wo 
man, wie er fie verichulbet, wohl begreifen konnte. 

Diefe mittelbare Vorſtellung des Waffenftreits ins 
nerhalb der Gegenwart feiner tragifchen Folge iſt nicht 
nur für dad Verſtaͤndniß der letzteren vollfommen genü: 
gend; fie ift auch Funftooller und zweckmaͤßiger ald eine 
vorgängige dramatifche Ausführung diefes bedingenden 
Wettkampfes hätte fein koͤnnen. Der Wettſtreit als fol- 
cher kann nichts Leiften als die Charaktere, Leidenfchaften 
und Verhaͤltniſſe erponiren, welche erft mit dem Sta: 
dium, womit der Ajad des Sophofled beginnt, ihre tra: 
giiche Bedeutung erreicht haben. Aber in dieſer fchon 
entwidelt ber Ajad des Sophokled jenes alles vollkom⸗ 
men genügend. Inſofern dort ber eigenthuͤmliche Werth 
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bed Odyſſeus und bed Ajas gegeneinander abgewogen: - 
werben koͤnnten: fo fpricht gleich im erfien Anfang des 
Prolog hier Athene ben Charakter bes Odyſſeus, feine 
Borficht und Spürkraft, er felbft feine Dienſtwilligleit 


und ſtete Hinficht auf Die leitende Göttin. aus; auch feine 


menfchliche Schen und feinen Muth, Den wahnfinnis 
gen Ajas will er meiden; vor bem bemußten würde .er, 
fagt Odyſſeus, nicht zagen. - Aber auch der Werth des 
And, den er, abgefehen von feinem Trotz und wilden 
euer, behauptet, wirb von Athene ausgeſprochen, nach: 
dem fie ihn in feiner Werflörung gezeigt hat: 

Du fiehft, Obyfieus, was der Goͤtter Macht vermag. 

Wen Haft Du mehr als biefen Mann bedacht vordem 
- und ſtark, zu thun, befunden, was erfpristich- war? 
Und nun wieder die Antwort des Odyſſeus, bie fo um- 
mittelbar nach dem Anblick ber Graufamkeit, die Ajas 
ihm zugedacht hatte, ganz feine edle Befonnenheit of: 
fenbart: u 

Ich wüßte keinen; Mitleid aber faßt mich fein, 

bes Sammermwürbigen, tft ee mir auch bösgefinnt, 

daß er in's Garn fich ſolcher graufen Schmach verſtrickt; 

worin ich mehr nicht ihn betrachte, als mich ſelbſt: 

So find — ſteht mir vor Augen — wir nichts Beſſ'res, als 
TIraumbilder Alle, die wie leben, ſchattengleich. 
Darnach iſt der Hoͤrer ſchon im Stande, Alles, was 
nachher von der Partei des Ajas uͤber die Falſchheit und 
Verſchlagenheit des Odyſſeus geſagt wird, nach Gebühr 
zu ermaͤßigen. Er weiß dann, wie nicht ohne Grund 
Agamemnon die Bevorzugung desſelben im Waffenſtreit 
damit ſchuͤtzt, daß uͤberall die Wohlbedachten mehr gel⸗ 
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Sophokles tem als die Breitſchultrigen. Er ficht zulegt im Betra⸗ 
Fenbet gem gegen Ahes und Zeukros ihn ben Many Biefex 
ogie . Dohlbedachtſamkeit, wie über Ajas, fo auch über bie 
Atriden behaupten. — Es wäre hinwieder, was ben 
Ajas betrifft, unnoͤthig, ein Wort daruͤber zu verlieren, 
daß Sophokles nicht etwa blos ſeine Leidenſchaft oder 
die ſinſtern Züge feines Charakters, ſondern gleich klar 
alle vortheilhaften in der Ausführung feiner tragiſchen 
Perſon ſelbſt und ihrer Abfchattung an den Umgebenden 

gefehildert und gehalten bat. 

Aus diefen Gründen ift hier ein Worfpiel, den Waf⸗ 
fenftreit vorſtellend, entbehrlich; und mehr ald dies, es 
koͤnnte nur laͤſtig werden. Denn bie zahlreichen Rüd- 
blide auf denfelben in unferem Ajas und die Immer: 
währende Worhaltung ber darin begründeten Feindſchaft, 
würben bad Mißbehagen einer unnötbigen und ermuͤ⸗ 
benden ecapitulation erzeugen. Da zudem noch im 
Teukros, nach den Bebingungen ber Handlung (wie 
died auch dad Fragment des Pacuvius: Kam kein Ge- 

ruͤchte Die nom Waffenurtheil zu? verrät) ber Vorgang 
wieder, wenn auch in kurzer Erzählung, zur Sprache 
fommen müßte: fo wärbe des Zufchauer viel zu oft auf 
diefelbe Vorſtellung zurücdgeführt worden fein. Man 
halte nicht entgegen, daß doch Pacuvius felbft, in 
deſſen Teucer ich ben fophofleifchen Teukros erfannte, 
zum Anfang fniner Sompofition dad Waffen: Urtheil ge- 
wählt hat. Wohl; die Bruchſtuͤcke daraus zeigen, daß 
der Wettſtreit feibft von der Eröffnung an, und in fei- 
nen witzigen Controversreden bis zum ungünftigen Er: 
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folg für. Aias vergegenwörtigt warb :%). Aber verficht 
ed fi) nicht von felbft, dag das Drama bei Pacu— 
vius biefelbe Stelle, die bei Sopkgäles der 
„geißelfhwingende Kia” einnahm, keineswegs 
aber noch dieſen zum Bolgeud, dem Teucer vorherge⸗ 
bend, hatte? Denn bad Maffennitheil bat Feine andere 
tragifche Spitze ald bie Wurb des Ajas, bie ihm zur 
tödtlichen Schmach wird; umb indem die Vorführung 
veöfelben den Pacuvius des Mologs, wie er im fopho> 
Fleifchen Ajas verfaßt ift, und der oͤftenen Ruͤckhlicke im 
weitern Verlauf der Handlung uͤberhob, hatte er Raum 
genug übrig, in basdfelbe Stuͤck Verzweiflung und Rod 
des Ajad und die Bertheibigung feiner Leiche Durch Neu: 
kros bis zur Schlichtung durch Odyſſeus aufzunehmen. 
Denn auch die beredte Eriwerung bed Terkros an bie 
Großthaten bed Ajad mußte ec und Tonnte er abkuͤrzen, 
nachdem ber Waffenflreit Died Thema audgeführt hatte, 
eben wie die Berufung auf die Foͤrmlichkeit des Gerichts 
von Seiten bed Agamemnon bei ihm nun wegfallen 
konnte. Bei Pacuvius brauchte Menelaos fein Verbot 
nur mit dem Morbverfuch des Ajas zu motiviren, Aga- 
memnon feinen Unwillen nur Fury gegen den wibgrfpen- 
fligen Teukros zu richten. Der Wiederholungen der Waf- 
fenflreit-Vorflellung waren alsdann in der ganzen 
Sompofition bei Pacuvius nicht mehr ald kei So— 
phokles. — Nicht, dag diefe Abmeichung des Pacuvius 





3092) Die Eröffnung enthält Fragment 1 bei Bothe und 8 
(und 102). Den Prozeßreden gehören (87) 16. (11% 12?) 
6. 9. 133 dem ſchon abgewiefenen, tiefgekräntten Ajas Gr. 17. 
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—— von Sophokles eine Verbeſſerung geweſen wäre. Ge 
Trilogie, wiß nimmt fi das Lob des Ajas in Deukros Munde 
und über dem blutenben Leichnam beffer and, als in fer 
nem eigenen, gewiß tft es dem Charakter, ben Odyſſens 
in biefer Handlung behaupten muß, vortheilbaft, ihn des 
Disputirens mit Ajas und des Siegeöglanzes überhaben 
zu haben, ihn größeren Theils ber Vorſtellung nur in 
der Reflerion ber Gegenparthei und, wie. nicht unvorbe 
reitet, fo noch überrafchend erſt am Schluß in bes gan: 
zen Reinheit feiner Bedeutung hervortreten zu. laflen. 
Gewiß iſt es für die Auffaffung der Folgeſeenen auf 
Salamis wichtig, daß bie Vertheidigung des Teukros 
nicht zu kurz, daß ſie ſtufenweiſe Uebernahme der Schuld 
des Ajas und Verunglimpfung dee Gegner mit. Pröll 
taten fei, bie dort hernach fich Teukros fekbft muß vor 
werfen hören. - Wir können nicht mehr beurtheilen, ob 
in biefen Bezügen Paeuvius fein Vorbild ganz verſtan⸗ 
ben hatte. Aber in feiner Stellung, ba ihm zur Ver 
gegenwärtigung ber Teidenfchaftlichen Zeindfchaft und des 
gekraͤnkten Ehrgefuͤhls fchwerlich Diefelben lyriſchen Mit: 
tel, wie dem Sophokles zu Gebot flanden, auf der am 
bern Seite fein Publikum für nichts. ein gleiches It 
tereſſe und Verſtaͤndniß hatte, wie für Prozepdebatten, 
mag er mit gutem Bedacht und Erfolge biefe ‚Wende 
sung getroffen haben. no 
Nach diefen Sachgründen wird es nicht. mehr zu⸗ 
faͤllig fcheinen, dag von Pacuvius kein Zitel „An“ 
fondern eben nur der diefen einſchließende Zitel „War 
fen Urtheil“ erhalten, unter den Fragmenten des Letzte— 
ven aber mehr als eines.ift, dag einer Stelle im Aa 
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bes Sophokles entfpricht *°). Diefe Anficht befkäkigt ſich 
beim Bid auf Attius, von dem und. ebenfalls Fein 
Ajas, aber ein Waffen» Urtbeil: und jener ‚ Euryfales”. 
befannt iſt, den ich gleichen Inhalts mit dem Teukros 
erachte. Mehrere Bruchſtuͤcke aus dem Waffen: Urtheil. 
bed Attius zeigen, daß ber Streit hier von beiden Sei- 
ten mit Geſchick und Beredtſamkeit geführt wurbe 30%), 
Andere laſſen fchiießen, daß bie weitere Ausführung dem 
Ajas des Sophokles nachgebildet war. Denn ganz un- 


303) So eitiet aus Paeuvius Waffenurtgeit Non. v. inaudire: 
quod ego inaudivi, accipite et quid sit facto opu’ devernite 
(Was id) gehört, das vernehmt nun und befchließet, was gu 
thun), womit ich die Eröffnung des Boten im Ai. 73548 
vergleiche, Non. v. attollere: Pro imperio agendum est. 
Quis vetat? quis attollat? glaubt Bothe, nit unwahrs 
Scheinlicdy dem Streite zwifchen Menelaos und Teukros anges 
hoͤrig. (Mit Agamemnons Zabel des Teukros (A. dv. 1209 
= 30) ift vergleichbar Fest. v. torvitas:. Feroci ingenio tor- 
vus praegrandi gradu.) Auch die Worte bei Non. v. certa- 
tur: An quis est, qui te esse dignum, quicum certetur, pu- 
tet. . (Hält Dich irgend jemand mwürbig, bag man ftreiten 
mag mit Die) wären doch im Waffenflreit von Ajas gegen 
Odyſſeus gerichtet, unverhältnißmäßig grob; entiprechen das 
gegen bem, was im Aj. Agamemnon zu Teukros fagt (1238 
= 69), ihn böre er gar nicht ans es müßte ein freier Mann . 
für ihn ſprechen. — Pafiend wieber, als Zugeſtaͤndniß des 
Agamemnon gegen Odyſſeus, wäre: Sprich, was ich thun 
foU, was du forberft, fol geſcheh'n: Dic, quid faciam, quod 
me moneris effectum do (Non. v. moneris). — Leicht koͤnnte 
auch ber Vertheidigung bed Teukros gehören: „Daß wer 
mich anfaßt, wird gefaßt von mir!’ (vgl. Aj. 1118 5 39. 
12339 = 1314) Ut ego si quisqguam me tagit et tagam. 
Wenn es Teukros ſprach: fo könnte nicht befvemden, daß «6 
Feſtus (v. tagit) aus Pacuvius Teuer citirt ftatt. aus dem 

Waffen⸗ Urtheil. 
304) Bei Bothe Fr. 19. 6. 14. 7. 17. 18. 12. 
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zweifelpaft iſt der Werd: „An Werth fei gleich, ungleich 
an Loos dem Water einfl“ (Virtuti sis par, diepar for- 
tunis patris — Macrob, Sat. 6, 1) aus Sophokles Ajas 
(v. 546 =50); und ſehr wahrſcheinlich ebendaher: „Ey, 
mehr, bebüntt mich, keift her Sklav, als ihm erlaubt” 
(Hem, vereor, plus, quam fas est captiram kiseere) , das 
Scheltwort des Agamemnon gegen Teukros (A. 1205 
== 26 ff.) »). Den Schluß enblih, daß dies Verbin: 
den. des Waffenſtreits mit ben Hauptmomenten bed fo: 
phofleifhen Ajas die Ausführung der Letzteren beſchraͤn⸗ 
ten mußte, legt jenes Bruchflüd aus der Streitrede des 
Ajad nahe, worin er gerade der beiden Großthaten fei- 
ned Heldenmuthed gebenft, an welche im fophokleifchen 
And Teukros den Agamemmon erinnert (f. oben ©. 493 
Anm. Soph. 4.1252 = 73 f.). Nachdem der römifche 
Dichter diefe Vorſtellung [hop im Gingang des Drama 


305) Ferner, wie im Ajas Teukros dem Agamemnon bie Schmach 
feines Geſchlechts vorrädt: fo ſpricht von ber Schuldbeflek⸗ 
tung ber Pelopiden das Fragment aus Att. Waff.⸗u. bei 
Non, v. noxitude: Oeule {f) woxitudo obliteretur Pelopida- 
rum, ac per nos sanetesoat genus. — Bel. Fr. 1 bei Bo⸗ 
the. Ned iſt mit Soph. A. v.455=60 — 65==70 zu 
vgl. tNon. v. damnare:) Major erit luotus, quum me dam- 
natum audiet. Won den Bruchſtuͤck übrigens, weiches Non 
v. anxitndo giebt: Ubi cura est, ibi anxitedo, acerba ibi 
cuncta eonsiliorum ratio et fortnnae iſt wahrſcheinlich, daß 
e8 aus der Teukrosfabel, alfo dem „Euryſakes des Attius 
war (vgl, Euryſ. Br. 10)5 und würde fo, daß Nonius ce 
aus dem Waffen- Urtheil anführt, ein Zeichen fein, daß bas 
Letztere bei Attius nicht iſolirt, ſondern eben nur als erſtes 
Stüd ber Compoſition fand. Umgelehet verglriche ich Frag⸗ 
ment 14 des Eurpfales mit Aj. 834 = 47 u. Fr. 23 mit 
Aj. 1%83= 13045 was denn gleichfalls auf den Zuſammen⸗ 
bang diefee Dramen füheen müßte, 
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gebraucht hatte, konnte er fie nicht füglich gegen Che 
wieberholen, zumal fie hier in keinem neuen Lichte auf⸗ 
treten, fondern eben nur, wie ſchon dort, das Werbienfl 
des Ajad hervorheben mochte. Der umgekehrte Schluß 
gilt für die Compofition des Sophokles. Hätte er den 
Waffenſtreit eigend behandelt, font die Helden gegen⸗ 
einander ihre Verdienſte herausſtreichen laſſen: ſo konnte 
er die zwei Hauptthaten des Ajas, den Zweilampf ‚mit 
Hektor und die Schiffsvertheidigung nicht verſchweigen 
laſſen, und dies wuͤrde der flammend ſchoͤnen Vorſtel⸗ 
lung, die nachher Teukros davon macht, viel von ihrer 
Energie benommen haben. Wie Aeschylos das Waffen: 
Urtheil angelegt, wie gegen bie. Worflelung bed Ajas: 
Todes abgegränzt hatte, wiffen wir nie. Ein Ehren: 
wettzank aber in der Form, wie Pacuvius und Attius 
ihn andeuten, möchte faum — wie nun gar zum Drama 
für fi ausgedehnt — des Sophokled würdig fein. Er 
ift ein Gemeinplag für die Fechterflreiche rhetorifcher Dich: 
ters von bdiefer Seite bat ihn Ovidius Nafo audgeben: 
tet; für das wahrbafte Pathos der ſophokleiſchen Tra⸗ 
gik taugt er nicht. Auch iſt es keine Ineonfequenz, wenn 
wir hier die hinreichende Worftellung dieſes Vorherge⸗ 
gangenen in der Ajad- Tragödie zum Beweis nehmen, 
daß es nicht in einem dramatiſchen Worfptele ausgeführt. 
gewefen, während uns die vielen Hindeutungen auf die 
Teukrosfabel umgebehrt zum Beweiſe dienten, daß bie: 
felde in dramatifcher Ausführung auf den Ajas folgte, 
Das Verhaͤltniß iR ganz verſchieden. Der MWaffenftreit 
iſt nicht im fich tragifch; er iſt bios die faktiſche Bedin⸗ 
gung der Zragödie, die Sophokles im Ajas behandelt 
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— und in der tragiſchen Wirkung die Bedingung mit vor⸗ 
Tellogie. geſtellt hat. Der Waffenſtreit wuͤrde alſo nur die Ajas⸗ 
Tragoͤdie in ihrer aͤußerlichen Audfuͤhrung bereichern. 
Die Teukros⸗Tragoͤdie dagegen iſt keine bloße Ausfuͤh⸗ 
rung bed Ajasſs⸗Todes, fie iſt eine durch ihn bebingte, 
aber in fich eben fo tragifche, ja gefleigert tragifche neue 
Handlung. Während baher die Rüdblide auf dad Waf: 
fen: Urtheil im Ajas bie Wirkung haben, die Phantafie 
zu flilen und zu fättigen, inbem fie von biefer Seite 
nichts vermißt, was zur Begränzung und Abichliegung 
nöthig: fo machen die Vorausdeutungen in bemfelben 
Drama auf künftige Schickſale und ferne Scenen den ent 
gegengefesten Eindrud, reizen und fpannen die Phan⸗ 
tafie und erlauben ihre nicht, bie. Betrachtung nach Die 
fer Seite zu ſchließen. Sie vernimmt wohl die Drohun⸗ 
gen zuͤrnender und geängftigter Seelen, welche dad Kuͤnf⸗ 
tige vorherbeſtimmen wollen; fie weiß aber nicht, ob bie 
Borftelung ihnen Zolge zu geben habe. Sie fieht fi 
wohl ferne Theilnehmer biefer Vorfälle in der Einbil- 
dung gezeigt, noch aber ohne die Gewißheit, ob und wie 
ihr Antheil fie erreichen werde. Es wird ihr Beforgniß 
für den Helden des lebten Actd und von feinen Umge⸗ 
benden bange Sehnſucht nach dem fernen Heimatport 
eingeflößt, ohne daß der Schluß diefed Drama dieſe Be: 
wegungen auflöst. Sodann, wenn die Teukros⸗Tragoͤ⸗ 
die in Vorflelung tritt, ermeifen ſich alle jene Voraus⸗ 
Deutungen für ihre Wirkung nur vortheilhaft. Denn in 
ihnen find die Vorgänge berfelben Außerlic und inner: 
lich motivirt und entwideln fich gleichwohl zu einer Ge: 
ſtaltung und Bedeutung, welche in jenen Wurzelanſaͤtzen 
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bes. Mptive noch nicht zu erkennen war. Die Borfel- 
fung iſt daher neu, durch feine Vorwegnahme geſchwaͤcht, 
und doch durch, Conſequenz ergreifend. | 

Wir ‚halten hiernach das Ineinandergreifen bed 
„Ajas“ und „Teukros“ feſt, müflen aber die Anmu⸗ 
thung eines Vorſtuͤckes abweiſen. Was folgt Daraus? 
Daß wir die Sache, im buchſtaͤblichen Sinne, ans an- 
dern Ende anzugreifen und. bas dritte Stüd, flatt vor 
den Ajas, nach dem Teukros zu ſuchen Haben. Uno ic 
denke, wir haben es ſchon gefunden. Denn jener „aus 
feinem ande vertriebene, in Verbannung und Armuth 
geſtoßene Telamon“ des Ennius (pulsus patria, ex- 
sulans atquo egeos) ſteht ſchon auf einer andern Scene 
als in feinem. Lande Salamis, wo die Teukros⸗Tragoͤ⸗ 
die ſpielte, iret fchon in ber Fremde. Gleichwie nach 
ber Mitte ber Ajad:Zragddie Teukros auf bemfelben 
Boden feine tragifhe Rolle begann, um fie im fols 
genden Drama auf dem Boden von Salamis auszu⸗ 
fpielen: fo beginnt auf Salamid von der Mitte der 
Teufrod: Tragödie ab Telamon feine tragifche Rolle, | 
um fie im Schlußdrama auf fremdem Boden auszuſpie⸗ 
len. Teukros, wegen ber Leiche bed Ajad mehr als bil: 
fig zürnend, befchwor über Die Zeinde dad Verderben, 
das ihm Verbannung brachte; Telamon, um den Schat: 
ten und ben Erben des Ajas blind vechtend, ſprach über 
den Sohn das Zormgericht,. womit er fich felber ben 
Stab brach. Um ded Sohnes willen, ber erft dad Band 
mit den Göttern, dann mit ben Genoſſen, dann mit 
den Seinen durchbrochen hatte, verſtieß Telanion bes 
Sohn, der treu war in allen dieſen Pflichten, wohl 
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aber unfelig erfegättert in ihm durch den gewaltfſamen 


Jall des Ajas. Dieſe Erſchuterung war der Grund für 
Telamons Verblendung; ſo der Fall des Ajas auch der 


| 
| 


Anſtoß für Telamons Schuld und Wahn geworden. Da 


er in dieſem Wahne das Band mit dem Sohn zerriß, 


der es über Alles heilig hielt, riſſen zugleich Die übrigen 


Bande, worin fein eigenes Leben noch Beſtand Batte, 


mit ben Weibe, welches von diefer Zertrümmerung des 
Hauſes überwältigt, mit dem Wolke, welches in ihr los⸗ 
gebunden ward. Hatte Teukros, erſt als er die Heimat 
und bad Stammhaus ſah, um es gleich wieder zu ver- 
lieren, ganz einfehen koͤnnen, daß ee zum eigenen Un⸗ 
gluͤck, um nichts der Ehre des Stammhauſes zu verge⸗ 
ben, das Band mit der Genoſſenſchaft, wenn auch nur 
für einen Augenblick, durchbrochen hatte: fo mag wohl 
Telamon, als er, übermäßig für feinen aͤchten Stamm 
rechtend, den naͤchſt diefem ihm verbundenen Teukros 
beargwohnte, bed Weibes vergaß, und die Genofjen nicht 
hörte, fich fürchterlich einfam gefühlt, und, ald jeder Haft 
von ihm wich, fein Unglüd gefehen, fchmerlich aber fehon 
dem Ungluͤck auf den Grund gefehen haben. Erſt ald 
dem Teukros wider Willen die Zerwürfniß mit feinen 
Genoſſen erfüllt war, erfuhr er fein ganzes Unheil. Erſt 
nachdem Telamon über fein Wollen hinaus ſich Helöst 
Hat von jeder Schranfe feiner Eigenmacht, von dee in- 
urrſten, dem Watergefüht, und von dem aͤußeren Gegen- 
gewicht der Umgebenden, wird auch er, in der Erbennt⸗ 
niß dee. Strike, in die er gefallen, am’ fich felber ſehen, 
was die Gottheit den Gluͤcklichen am Fremden Beiſpiel 
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einiehen läßt, daß wir Menfchen für und allein „nichts 
Beſſeres find als Traumbildet und leere Schatten 3" 
Wir finden ihn, gelöst vom feinem Laube, Tchon 
mit dem Sefländnig, dag „mit dem, was er hatte, und 
nicht mehr hat, fein Geift zufammengefunten ſei“ (ani- 
mus eum re ooncidit). Er läßt, nachdem jedes menſch⸗ 
liche Band von ihm, wie er glaubt, treulos abgefallen 
ift, auch das mit den Göttern fallen. Ehemals, als er 
in frober Hoffnung den kraftvollen Som in den Krieg 
fandte, fprach er noch fromm zu ihm: „Suche, Sohn, 
im Kampf den Sieg Dir, aber mit der Gottheit flets 
den Sieg.’ Jetzt fpricht ex: 
Daß ein N lebt himmliſcher Götter, ſagt' th immer und 
ſag' es noch; 
aber ſie achten nidt, behaupt' ich, auf des Menſchengeſchlechtes 
2008: 


— ſie: gut ſtuͤnd's um Gute, boͤs um die Boͤſen; iſt 
dem ſo? 


Vielleicht iſt auch das Folgende, welches in derſelben 
Scene geaͤußert ward, Telamons Urtheil: 


Das Wiſſen der Seher iſt nicht goͤttlich, 

ſondern Prieſter find des Wahnes, ſchaamvergeßne Gaukler fie, 

fers, daß Bloͤdſinn, oder Tollheit, oder Duͤrftigkeit fie treibt, 

feinen Schritt weit feh’n fie felber, Andern weiſen fie ben 
. Weg 56), 





806 Cie, Divin. H, 60: An 'noster Ennius, gui magno 
plausu ioqwiter];: „Ego deſim genus esse semper dixi et di- 
cam coelitum, Sed eos non cnrare opinor, quid agat hu- 
manum gents.” Et quidem cur sie opinntut rationerm sub- 
jieit. Id. Nat. D. I, 32: Tolamo autem uno vers to- 
tum locum conficit, cur dü homines negligant: „Nam si 
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Sophokles So von. Zweifeln umgeben, von der Hoffnung ſelbſt 
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entblößt, irrt der heimatlofe Alte, und Die ihn fehen, 
mäflen verwundert fragen: 

Dr ift Zelamon? Er, den jüngft nody himmelan fein Ruhm 

erhob? 
Muſter Auf; Deſſen Antlitz ſuchte jedes Griechen Buck? 

Wo es war, daß ſolche Reden den Telamon an das 
gemahnten, was er geweſen, iſt uns auch nicht ſchwer 
zu errathen. Wir wiſſen ja, daß Oileus den Troſt⸗ 
vebner ‚und Ermahner des von Ajas' Tod gebrochenen 
Telamon machte. Die Scene war alfo im Lande ber 
opuntifchen Lokrer, im Haufe des Oileus. Wie deffen 





curent, bene bonis sit, male malis, quod nunc abest.” Id. 
Div. 1, 58: Non enim sunt ii (sortilegi, augures etc.) aut 
scientia aut arte divini: ‚‚Sed superstitiosi vates impuden- 
tesque harioli, Aut inertes aut insani aut quibus egestas im- 
perat. Qui sibi semitam non sapiunt, alteri monstrant 
viam: quibus divitias pollicentur, ab iis drachmam ipsi pe- 
tunt. De his divitiis sibi deducant drachmam, reddant ce- 
tera.” Atque haec quidem Ennius, qui pancis ante ver- 
sibus esse deos censet, sed eos non curare opinatur, quid 
agat humanım genus, Ibid, I, 40 — Amphiaraus et Ti- 
resias non humiles et obscuri, neque eorum similes, ut apud 
‚Ennium est: „Qui sui quaestus causa fictas suscitant gen- 
‚tentias. — Ich zweifle nicht, daß die Form dieſer Gedanken 
acht ennianiſch ſeiz aber der Anlaß, fie gerade in dieſer Fa⸗ 
bei ausbreiten zu können, muß in bem griechifchen Borbilde 
gelegen haben. Und gerade dieſe Verzweiflung an ben GSoͤt⸗ 
. sen und ber Worausfiht bes Bevorſtehenden paßt zu gut 
für die. fufenweife Verwandlung des. Telamon nach dem 
Geiſte und Zufammenhang der ſophokleiſchen Compoſition, 
als daß man nicht glauben bürfte, in diefer babe Ennius bie 
Zuͤge vorgefunden, bie .ihn zur Ausführung im Sinne feiner 
epikuraͤiſchen Haͤreſie einluben. 
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Sohn vor Troja ein treuer Namens: und Waffenbruber 
des Telamoniſchen Ajas war, fo waren einft die Väter 
Waffengenofien vor Troja mit Herakles gewelen, wie: 
wohl Zelamon mit größerem Ruhm als Dileus. Nun 
kam er, entbleidet feines Glanzes, zu dem Fuͤrſten, der 
im ruhigen Beſitz weife Lehren zu bedenken Muße hatte, 
die aber doch nicht ausreichten, ald nun aud ihn ein 
ähnlicher Schlag betraf. 

Mit Unrecht hab’ ich alfo oben (©. 535 u. f. Anm, 
266) den Dileud, den wir in dieſer Eigenfchaft und SI- 
tuation bei Stobaud und Eicero finden, nad) Salamis 
citirt; und ed wollte auch bei dem bündigen Gang, wel- 
cher der Handlung des „Teukros“ durch ihre Anlage 
ſchon gegeben ift, nicht wohl gelingen, ihr die Geſtalt 
bed Dileus ohne bad Anfehen des Ueberflüffigen, die 
Energie des Prozeſſes durch Zerſtreuung Schwächenden 
einzuvermählen. Hier dagegen, wo Telamon allein flcht, 
und nur ein Angehöriger übrig iſt, um zu ihm zu tre⸗ 
ten (Euryſakes), find Nebengeftalten nöthig und ift, daß 
fie unter verwandten tragifchen Begriffen flehen, vor: 
theilhaft. Darin jedoch werbe ich doch wohl Necht bes 
halten, daß die Compofition, in der Dileud fo auftrat, 
nicht den Lokrer Ajad, noch den Dileus felbft zur Haupt: 
geftalt, fondern den Zerfall des Zelamonifchen Gefchlech: 
te8 zum Inhalt hatte Daher ifi auch — was man 
jest aus der Anführung des Stobäus zu fchließen ges 
neigt fein Fönnte — nicht wahrfcheinlich, daß „Dileus” 
der Titel dieſes Schlußbrama geweien. Für Stobäus 
genügte, daß die angeführte Rebe auf Oileus fich bezog. 
Diefer aber, deffen Unglüd ein einfacher Schlag ohne : 

Schdll griech. Trag. 42 
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Sophokles Schuldverwicklung von feiner Seite fl, konnte nicht als 
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Hauptgeftalt eine Nebenfigur von verwickelter Leagiicher 
Bedeutung, vwie Telamon vertragen; bad Verhaͤltniß 
wird alfo daB umgekehrte geweien fein, und dem war 
ed nieht Angemefien, ben Namen des Dileus zur Leber: 
ſchrift des Drama zu wählen, Alle erhaltenen Gtüde 
des Sophofles find, wo-nicht nach dem Chor, nach ba 
Hauptperfon betitelt. Demnach hat ber Titel des En- 


nius Telamon mehr für fi; was noch dadurch un: 


terflügt wird, daß auch das erſte Stuͤck bei Ennius ben 
fophokleiſchen Titel Ajas, nicht wie bei Paeuvius und 
Attius „Waffenurtheil“ führt; währenb zwei oben ge 
gebene Fragmente des „Telamon“ N die Teu⸗ 
kros⸗Tragoͤdie anzeigen ?””). 

Dies eben, und daß die andern Behandlungen ber 
Je Feukrob· Fahel den Telamon bedroht zeigen von An- 
griffen ber Empoͤrung, bie Scene aber zwiſchen Telamon 
und Dikeuß, nach Stobäus und Eicero, dem Sopho⸗ 
kless gehört, vereinigt ſich mit ber. im Ajas angebeute 
ten Grundidee zu dem Beweiſe, daß Diefer Telamon in 





3075 Daß bie Reſte dee Gompofition des Enntus, weiche dem 
AMeukros gehoͤren, nicht mit dem Titel, Teucer,s ſondern 
Telamon,“ und unter dem Letzteren auf ein Fragment, wel⸗ 
ches dem „Ajas“ gehört, angeführt werben, tönnte in einet 
Gewohnheit gegründet fein, die fich auch in ben Gitatn ber 
Achilleus⸗Compoſitiouen anzudeuten ſchien (f. oben G. #75 
unten u, fe), daß man von ſolchen Dramen» Ketten,- welche 
mehrere Tragiker gemein hatten, bei bem einen den, bei dem 
andern jenen Titel des befondern Staͤcks der Kette zum 
Gelammttitel nahm, um die verſchie detzen Verfaſſer leichter 
auseinander zu halten. 
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der Fremde das Schlußdrama der ſophokleiſchen Gom- 
pofitton geweſen 8). 

Möglich indeffen, was ben Titel betrifft, iſt auch, | 
daß er bei Attius erhalten und Euryſakes gewefen 
wäre 9). Einige Bruchſtuͤckke des, Euryſakes“ deuten 
eben fo anf biefe Fabel, wie andere auf den Teukros. 
Unter jenen, bie ich ber Teukros-Tragoͤdie gab, find bie 
enifeheidendften: das, welched vom Irren uͤber's Meer in 
Verbannung ‚und vom Aufſuchen der Laͤnder⸗Graͤnzen 





08)Da Ich oben den Eidſchwur des Teukrss bei Enntus 
nachgewieſen habe, welchen er umfonft dem unglüdhichen Arg⸗ 
wohn des Zelamon entgegenfegt, To gedenke ich hier noch 
eined Verfes von Sophokles, ohne Titel bei Stobäus 28, 5 
titirt, weicher zur Antwort des Telamon auf dieſen Schwur 
‚hören könnte: „Rein Eid wird ſauer einem bins 
terlift’gen Schuft! (Ogxos yüg ovdeis ürdei pninın 
"Bapvs). — Den Gründen gemäß, wornach bie Vorwürfe, bie 
Reutrod zu hören bekam, gleichlautend mit jenen maren, 
die er den Atriden gemacht, verdient aud) folgendes titelofe 
Fragment aus Sophokles Berüdfihtigung: Einer (Tela⸗ 
mon): „Wer offenbar auf falſchen Schlichen iſt 
..sxrtappt, der muß venkummen, fei er nod ja 
wohlberedt.’” Der Andere (Zeufros?): Das wär! 
entfeglich aber, wenn der Biederkeit Er ſich ber 
. wagt iſt. — Stod. M, 4. 6: Kilnrev d' örar Tag du- 
J — — (Val. A v. 1114=35 „Aenıng züg 
uvrov yygponosös 2vg£&dns, u. d.1116=37) —— aväyın, 
zus xulös Don oroum (ai. v 1089==1110: 09 +6 vor del- 
oac gropu) — U dawar.ag ‚ur, Arln’ ar u Lohdac ;er. 
adıp qursadi, — : 
309) Heſych "4dökaoror: aouınıaorav' Sogoxing eögnad 
“ Musurus: Evgvoazeı.. in Beweis ift das nicht, daß So⸗ 
phoMes einen Euxyſakes gedichtetz aber daß Muſurus fulſch 
gerathen, Tann auch niemand beweiſen. Die Zuͤge ſind nicht 
weit davon; uͤnd der Titel bei Attius macht es leicht, e einen 
— ſophokleiſchen vorauszafegen. 
42* 
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jenſeit dem Ozean ſpricht; dann das, welches nach ver⸗ 
geblichen Bitten die Abſicht gewaltſamer Behauptung von 
Salamis ausdruͤckt; 3) die Verweiſung auf bie bereit- 
fiehende Genoſſenſchaar; 4) der Befehl, Einen (den Zeus 
kros) wegzureißen; 5) der Rath eined Angriffe auf den 
König. — Die Zabel aber, die Ennius im Zelamon 
behandelt, find’ ich angedeutet in den wenigen Worten 
des „Euryſakes“: „Und, wie Du fiehft, nicht aus 
geringem Rang” (Non: v. locus p. 341: Atque, ut 
vides, non tenui de loco). Hiermit vergleich” ich 
nämlich dad Bruchflüd bei Cicero Tuſk. II, 19, welches 
nach dem bort Folgenden gewiß von Ennius und 
nach dem Zufammenhang mit dem Vorhergehenden eben 
fo gewiß aus feinem Telamon ift: „Bei den Göttern, 
Adel fehlt mir nicht fowohl, als Gluͤck anjetzt; Denn 
ich war ein König, und fo weißt Du nun, aus 
welhem Rang, Welchem Reichthum, welcher Macht 
mein Gluͤck geflürzt zu Boden ſank! (Pol mibi fortusa 
mngis nunc defit, quam genus; Namque regoum suppete- 
bat mi, ut scias, quanto e loco, @uantis opibus, 
quibus de rebus lapsa fortana occidat). Alfo gab fi 
Telamon dem Dileud erfi allmählig zu er: 
fennen, nabte ihm unbekannt. Hierdurch werben 
einige Bruchflüde aus dem Eurpfafed, welche ich oben 
auf den traurigen Zuftand,. worin Teukros in Salamis 
fchiffbrüchig angelommen, bezog, fehr zweifelhaft und gel⸗ 
ten wahrfcheinlich dem verbannten und verarmten Tela⸗ 
mon, wie er bei Dileud ankommt. Sicher für jene Si: 
tuation ded Teukros bleibt nur (nach Livius), daß er 


| Anfangd unerkannt vor Telamon ftand, wyſfuſcheinlich 


N 
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bleibt, daß er fich für einen verfchlagenen Achder aus: 
gab, bis es, da feine Abficht, den Telamon allmählig in 
fein Unglüd einzuweiben, nicht gehörig gelang, zu einer 
fchlimmen Erkennung Fam. Nichts aber hindert anzu: 
nehmen, daß er mit einem oder mehreren Schiffen troß 
dem Sturm glüdlid in Salamid angefommen, und ed 
- eime Stelle gleich des Prologd war, in der jene Vertroͤ⸗ 
flung auf die im Hafen zu feiner Unterflügung bereit: 
fiehenden Genoſſen an Teukros gerichtet ward. Hier: 
nach koͤnnen bie Bruchflüde des Euryſakes von dem un: 
glädlihen Gaft, der fein Unglüd geheim hal: 
ten will, bie Klage über bie edle Menfchenge: 
fialt, die fo von Mißgefhid und Noth ent: 
fellt ift, die Frage an den Fremden, wer er fei, 
aus dem Dialog ded Telamon und Dileuß fein. 
Auch würde auf eine Verwunderung, wie jene im Te⸗ 
lamon des Ennius: „Das iſt Telamon? Er, den juͤngſt 
noch bimmelan fein Ruhm erhob u. f. w. wohlgeeignet 
zue Antwort fein (mad ich oben für einen Ausruf des 
Teukros bei Erinnerung an Ajad Tod nahm): Ach ich 
Armer, gedenk' ich deſſen, rufe mir jene Tage zurüd! — 
Und endlich will ich gern nachgeben, wenn man bie 
Borhaltung, die ich dem Teukros geltend glaubte: Willſt 
fo viele Trophaͤen liefern, läßt ben höchften Ruhm dahin: 
flürzen fo mit einmal! lieber ald Mahnung des Dileus 
an Telamon betrachtet. — Während daher jene erfleren 
Zragmente des Euryfaled beutliche Züge der Teukros⸗ 
Tragoͤdie enthalten, geben dieſe letzteren (follte auch eins 
oder das andere noch jener angehören) durchfchnittlich Die 
Situation zu erkennen, die-bei Ennius unter dem Titel 
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Telamon vorkommt. In der That erſcheint für Diele 
Handlung der Titel Euryſakes nicht minder bezeichnend. 

Euryſakes, obſchon wicht ex der tragiſche Held 
dieſer Fabel war, fuͤhrte doch, wie leicht abzuſehen, durch 
fein Erſcheinen die tragiſche Kataſtrophe herbei. Denn 
daß er — wofuͤr wir keine Spur haben — nicht etwa 
ſchon gegen Ende des zweiten Stuͤcks in Salamis ein⸗ 
traf, ſondern erſt in dieſem Schlußdrama durch ſein 
Wiederſehen dem Telamon den Schluͤſſel zur Erkennt⸗ 
niß der Schuld gab, die derſelbe bereits buͤßte, ergiebt 
ſich der Erwaͤgung bald. Was ſollte der Dichter den 
vertriebenen Telamon noch fuͤr eine Erfahrung machen 
laſſen, wenn nicht dieſe, die ihm das finſtere Raͤthſel 


ſeines Falles löste? Was uͤberhaupt ſollte der Inhalt 


dieſer Tragoͤdie ſein, wenn nicht die Abrechnung des un⸗ 
gluͤcklichſten, aber auch ungerechteſten aller Vaͤter mit 
ſeiner und ſeiner Soͤhne Schuld? Cicero, wo er des 
Zuſpruches gedenkt, welchen bei Sophokles dem Tela⸗ 
mon Dileus angedeihen laſſe, erwaͤhnt als Gegenſtand 
ſeiner Troͤſtung nur den Tod des Ajas. Haͤtte Te— 
lamon in dieſer Situation bereits durch die Ankunft fei; 
nes Enkels über feine eigene Verblendung Aufſchluß er 


halten gehabt: fo konnte fein größter Schmerz nicht mehr 


der Tod ded Ajad: bitterer mußte — denn Aeakos Sohn 
war bob Fan Unmenih — bie Reue ihm fein, den 
ſchuldloſen Sohn fo ſchmachvoll verſtoßen und felber fich 
feined Troſtes und Schußes, felber der Verfühnung, nad 
des fein Herz nun feufzen mußte, beraubt zu haben. Da 
er noch ben Bob des Ajad für fein eigentliche Unglüd 
hielt: fo ſah er alſo noch den Teukros für fchulbig an, 
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in dem Wahn beharrend, daß bderfelbe, wo nicht ber 
Mörder bed Ajad, Doch Dusch deſſen Tod zus Hoffnung 
auf dad Erbe entflammt, Mörder des Sohnes von Ajas 
geworden. Und wie er fo im Tod bed Ajas bie Schuld 
des Teukros begruͤndet Tab, fo Teitete ee daher den Un: 
tergang ſeines Weibes im Kummer, und den Abfall feis 
nes fuschtlod gewordenen Volkes. Alles Mar ihm noch 
fremde Schuld und Außerliches Ungluͤck. — Daöfelbe 
beweist fein Urtheil über Die Götter. Wären ibm. fchon 
die Augen geöffnet gewefen, zu fehen, daß bie zweibens 
tige Annäherung bed Teukros nicht durch deſſen Schuld: 
bewußtfein, fondern durch feine überharte Strenge vers 
urſacht, die Schmach beöfelben nicht durch Verbrechen, 
fondern durch fein ungezägeltes Mißtrauen, ber Ber 
luſt deöfelben nicht dusch die Mothwendigkeit zu Rrafen, 
ſondern durch feine Zornwuth geboten war: dann hätte 
er au wiſſen müflen, daß die Wereinfamung feines 
Haufe, der Abfall feines Volkes eigene Schuld, und. 
daß die Götter nicht unbekuͤmmert, ſondern ſtrenge Zuͤch⸗ 
tiger ber Menſchen fein. Aber ex waͤhnt noch, ſthuld⸗ 
los von Boͤſen überwunden zu fein. Denn fein Un: 
glaube über bie. Aufficht der Götter gruͤndet fich darauf, 
daß es nicht gut um die uien nicht boͤßs um die 
an ftebe. 

Bald nach dieſer Aeußetung, welche uns die noch 
dauernde Verblendung des Telamon verbuͤrgt, folgie, 
nach Cicero's Angabe, jene andere, worin die Seher 
und Wahrſager geſchmaͤht werden. Cicero ſagt nicht, 
daß Telamon fie ſpreche. Sie kann auch dem Dileus 
gehoͤren. Daß ein beſtimmter Spruch dieſen allgemei⸗ 
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Sophokies nen Widerſpruch des Redenden hesvorgerufen, darf man 
Zaamomiden.i her glauben. Ein Hauptmotiv ber Alten, ins befen- 
dere des Sophokles, find diefe verfannten und im Wer: 
kennen zur Erfüllung befchleunigten Orakelſpruͤche, um 
ber Phantafie bie Form des Schluſſes felbft zu geben, 
in welchem fie die Zufälligkeit und Blindheit menfchli- 
hen Handelnſchon verknuͤpft exbliden fol mit der Noth⸗ 
wendigkeit und bem gemwiffen Verſtande ewiger Beſtim⸗ 
mung. Ban erinnere ſich an bie firengwitige Anwen: 
dung biefes Mitteld poetifcher Dialektik im König Debi- 
pus, auch in der Antigone. In unferer Handlung galt 
der Spruch, der Anlaß warb, bie Weiffager zu fchelten, 
wahrfcheinlich zugleich dem Telamon und dem Oileus. 
Denn ba ihr beiberfeitiges Geſchick nicht gemeinfam, noch 
eines durch das andere bebingt iſt, fo war dies dad ein- 
ige Mittel,. die Vorſtellungen in tragifche Verknuͤpfung 
zu bringen. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich vor- 
außfeße, daß dem Dileus angedeutet ward, der Stamm 
des Telamon werde in Hellas den feinigen überbauerm. _ 
Da Teukros, wenn ihm auch bie Berne ein befferes 
Loos, als der Zornfluch des Waters ihm zugebacht, be: 
reiten mochte, doch nicht mehr wieberfommen Tonnte, ba 
Aas Iängft begraben, fein Sohn vermeintlich unterge 
gangen war, mußte die Weiffagung dem Telamon wie 
bitteree Spott Bingen und aus gleichem Grunde dem 
Dileus deſto minder furchtbar fein. Die Huge Entwids 
lung ber menfchlichen Motive, melche die Seher zu ib 
rem Truge antreiben, in jenem. Bruchſtuͤck fcheint eher 
der Wohlweisheit bed Dileus als dem Unmuth des Te 
lamon angemefien. Der Widerlegung eben, die Dileus 





macht, wird angehoͤren, was aus Attius Euryſakes an: 
gefuͤhrt wird: „Jener ohne Kinder und Kinder— 


hoffnung (Non, v. exspes: Ille orbus exspes liberim),”- 
ſoll noch Sproſſen bekommen, welche die Meinen uͤber⸗ 


leben? Woher? »io) Und ich, ber ich einen kruͤftigen Sohn 
habe (und [vieleicht auch] noch eine Hausftau) duͤrfte 


mich Beined Erben verfehen!” Und gleichwohl, was Dis. 


leus fagen mochte, bie Seher läugneten, bag ihm 
einer entfproffen werde (Ex «gfuturam abuuebant, 
Diom, 1. p. 378) fleht im Telamon ded Enniuß. 

Hat auch, wie ich meine, Zelamon nicht. felbft jene 


- - Verachtung der Seher auögefprochen: fo.hat. er fie doch, 


in feinem Zweifelmuth über bie Götter, ganz getheilt 
und ed nur allzu ficher gehalten, wenn bie Hoffnung, 
bie in ber Wahrfagung ihm gezeigt wurde, von Dileus 
für Unfinn erlärt wfb. Es kam hier wieder zur An- 
wendung, was am Schlufle des „Ajas“ der Chor dop⸗ 
pelfinnig (zur Entſchuldigung vernachläffigter Hut bed 
Ajas, und in unbewußter Ahnung der Zukunft, bie ihn 
feine Heimat unfrieblicher, als fie ihm. — * 
den ließ) eingeſtanden un 





310) Plutarch (Vit. p. 80 e. Moral. p. 789 a) giebt. ohne Dich⸗ | 


teenamen bie Verſe: 

„Welch' eine Braut wird, welches junge Maͤgdlein Dich - 

Annehmen? @ut zum Freien taugfi Du, Arme Du! 
Nach Plutarch wären fie an Philoktet gerichtet. Es ift denk⸗ 
bar, wiewohl nicht ſehr einleuchtend, daß fie im Philoktet des 
+ &uripides vorgelommen (unter den Gegenvorftellungen in Be⸗ 
zug auf die lockenden Anträge ber Troer?). Ich bin ſehr 
geneigt, einen Irrthum im Namen des mit Herakles verbun- 
denen Helden vorauszufegen, und die Verſe auf Zelamon bes 
ziehend umfered Stelle gu viabieisen, J 
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Biel mag wohl fein umb im chen der Menſch 

inn’ werhen, doch ch eu es ſah, wahrſagt 

kein Vorſchau'n ihm die Beſtimmung. 
Von ſelbſt verſteht ſich, Daß der Fortſchritt unſerer Tra⸗ 
goͤdie beiden Vaͤtern die Widerlegung ihres Unglaubens, 
und für den Seherſpruch die Seſtaͤtigung brachte. Zu: 
erfi dem Oileus, der gleich bei ber Nachricht vom od 
feined Sohnes nun das Widerſpiel feiner fcheinbar fo 
wohlbefonnenen Faſſung geber mußte Telamon aber 
fah in diefer Berwandlung bed Dileus nur die Bekäti- 
gung feiner troſtloſen Ueberzeugung, daß ber Menfch ein 
Spielball blinder Zufälle fei, gegen bie Feine innere 
Kraft ihn zu warnen vermöge. „Die Meilen auch, Die 
Srößten an Verfland und Wis Magſt fo Du finden, 
wie fich diefer jetzt erweist u. |. w. (oben &. 538). Es 
ift ihm nur ein Beweis mehr, daß die Götter fi) um 
des Menfchen richt kuͤmmern. Indem aber fofort er: 
zahlt wird, welches bie Ichten Augenblicke des Dileus: 
fobned geweien, welche Schuld ex von Troja mit auf 
den Heimweg genommen, init welchen Morten. er ben 
Schlag, ber fein Leben hinriß, auf: fein ‚Haupt. geleitet 
(oben ©. 542), muß Telamon boppelt bedenklich wer⸗ 
ben. Diefe Borftellung zeigt nicht nur an ſich die Goͤt⸗ 
ter ‚in einem andern Lichte, ald er. fie benkt; fie leitet 
aud) feine Erinnerung in jene. Abfahrtinen und Sturm: 
noth, die ihm felbft ſchon von Teukros vorgeſtellt war, 
ex aber von dieſem ſich falſch ausgemalt glaubte. Wie? 
wenn Tenkros doch nicht ſo ſchuldig waͤre, als er ſchien, 
wenn er nur betheilt geweſen von der Heimſuchung ſol⸗ 
cher fremden Frevel, die: das Goͤttergericht noch im Aus⸗ 
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bruch ſteigerten? Telamon beginnt zu fragen, wie er 
ging ed wohl dem Sohne Telamons auf diefer .böfen 
Heimfahrt, bem Teukros? Wurdet Ihr feiner nicht ge 
wahr? „Sch weiß nit — antwortet der Spreiher ber 
Reuangelommenen — mad aus ihm geworben. An den 
Riffen des Kaphareus ſah' Ich ihm nicht. Er mag ges 
rettet fein. Er war ein tuͤchtiger Dann, wenn Einer, 
Bei der Ausfwhrffüihrte. er feine Salaminier und die 
theſſaliſchen Schiffe.” — Darin alfo — denkt Telamon 
— hat er doch wahr geſprochen, und ein Blitz der Hoff- 
nung, aber umgeben von ſchrecklichem Dunfel, zuͤckt durch 
feine Seele. „Er hatte wohl — frägt er weiter — feis 
ned Bruders Ajas jungen Sohn bei fich, für den er ger 
wiß allggeit große Sorge trug?” — Biſt Du vielleicht, 
Alter, ein Knecht ded Zelamon, def Du um dad. alled 
mich fragft und fo kundig dieſes Geſchlechtes biſt? Wohl 
ſagſt Du recht Wohl hat Teukros mehr als ſein Auge 
den Knaben des wilden Ajas gehuͤtet, der gleichen Na⸗ 
mens und gleichen Sinnes auch war mit dem unſeli⸗ 
gen Ajas dieſes Landes. Aber gluͤchticher als dieſer, 
iſt er nicht ohne einen Sproß zu hinterloflen der Unten 
welt verfallen. Sein Knabe iſt gediehen zur Aehnlich- 
keit feiner Geftalt, jedoch nicht feines trotzigen Weſens. 
Denn Teukros lenkte Ihn immer zum rechten Maaß 
D Knabe, ermahnte er ihn ſtets, gedenke, daß Zelamon 
dein Ahn iſt, der Sohn des Aeakos, des Gerechteſten 
aller Heroen, der Gefaͤhrte des Herakles, des groͤßten 
Wohlthaͤters der Sterblichen, der Preis aller Helden, die 
noch leben in Hellas. Ihm ſollſt Du nun in feinem 
Alter, und der Königin Eribda, den Pflegeſold loͤſen, 
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den dein ungluͤcklicher Vater nicht mehr bezahlen kann, 
und du wirſt der Erbe ſein ſeines Koͤnigreichs und ſei⸗ 
nes Ruhmes Mt), ich aber werde dein Dienfimann fein 
und mit Dir Telamons Haus beſchuͤtzen. So hörte ich 
oft, o Greis, den Teukros reden, ber jest, wenn er ats 
berö noch lebt, in großer Sorge ſchweben mag. Denn 
bei der Abfahrt konnte er nicht, wie du glaubfi, den 
Knaben mit fich führen. Er übergab Hw einem Freunde 
mit vielen Bitten. — „Und fo iſt Euryfales nun im 
Sturm untergegangen?” fragt Telamon zitternb und 
wantend. — „Das nicht; aber Teukros kann fchwer- 
lich wiffen, wo er ihm erhalten iſt.“ — „Und wo if 
er, wo fiind’ ich ihn jest?” Du ſtehſt dicht bei ihm, 


ſagt der Sprecher und läßt den Knaben aus dem Ge: 


leite hervortreten (Apud ipsum adstas. Att. Enrysac. ap. 
Nor. v. apud p. 522), — 

Nun fieht Telamon, daß die Gottheit ihm gnäbig 
und nur er ſelbſt der Zerfiörer feines Haufes und feines . 
Friedens geweien. Teukros hat wohl, fo viel an ihm 
war, den Erbendihm erhalten; ex aber dem Enkel das 
Erbtheil verloren. — Welches nun das Ende ber Tra⸗ 
gödie war? — Ob Zelamon hoffen Eonnte, mit bem 
Stammerden in Salamid wieder angenommen zu wer. 
den? — Ich fuͤrchte, er hat geflucht, fein treulofed Volk 
nie wieber zu fehen. Ich fürchte, fein Watergefühl if 
zu tief gersiffen, um burch aͤußeres Gluͤck je wieder ge⸗ 





‚311) Einer ſolchen Erzählung moͤchte her Vers aus Attius 
Euryſakes einverleibt geweſen ſein: Ilico inquam habitat ovis 
quam propitius (Non. v. illico) etwa IIlio, inquam, — 
avas quam propitius 
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heilt zu werben. Ex war ein firenger Richter fein Le 
ben lang. Er hat nun niemand mehr zu richten als 
fich felöfl, und wird ed wohl mit feiner ganzen Strenge 
thun. Ich vermuthe, daß der Mann, welcher. Dem Te: 
lamon ben legten Aufichluß gab und den Enkel noch 
zeigte, der Fürft Athens und Sohn des Theſeus war, 
Dem ber Knabe von Odyffeus, ober wem ihn. ſonſt Teu⸗ 
kros zuerſt anvertraut hatte, war übergeben worben. Die 
attifche Sage behauptet, daß Euryſakes Bürger von Athen 
geworben. und auf biefe Weiſe Salamis an Attila ges 
kommen fei 12). Ich vermuthe, daß in Diefee attifchen 
Tragoͤdie Zelamon den Enkel und feinen Anſpruch auf 
Salamis bem Theſiden befahl, und nach einem ſchweren 
Abfchiede jenen Fluch, den Ajas über die Atriden aus⸗ 
geſtoßen, an ſich ſelber vollzog, wenn. er „zu Grund 


gerichtet burd feiner eignen Abkunft liebſten 


Sproffen ſelbſt fih ſchlachtetz wie Ains, ſich 
ſelbſt ſchlachtend, gefallen war.“ — Ich bemerke 
nur noch, daß bei dieſer laͤngeren Ausdehnung der Zeit 
dieſer tragiſch verketteten Vorfaͤlle auch die Moͤglichkeit 
gegeben war, diejenigen naͤheren Andeutungen uͤber das 
Schickſal der Atriden zu geben, welche der Zuſammen⸗ 


hang mit der Ajastragoͤdie zu fordern ſcheint. Und ich 


habe nichts mehr hinzuzufuͤgen. 
Was jedoch die uͤbrigen erhaltenen Tragoͤdien des 
Sophokles betrifft: ſo ſeh' ich mich bei der Frage, ob 


312) Plutarch Solon 10. Pauſ. I, 35,2 (11,29, A). Philoſtrat. 
Heroengeſch. 11, 2 Pal. Marcellin Leb, d. Thuk. nach d. 
Anf.: Das Zte Argument z. Soph. Oed. Kol, (Apogr. Vic- 
tor. Monac. et Cod. Laur. A.) 


Schluß. 
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Schluß. fie größeren Zufammenhängen angehörten, auch nicht 


von Andeutungen in ihnen ſelbſt, und bei ber Frage, 
weichen Bufammenhängen, nicht eben ganz von der Ue 
berlieferung verlaffen. Noch find manche Mittel in un: 
ſerer Hand, um hierüber und felbft über Compoſitionen 
des Sophokles, von welchen Fein einzelnes Stuͤck ganz 
vorliegt, aUmaͤhlig in's Klare zu Tommen. Aber mein 
Aufſatz iſt ſchon ungebuͤhrlich lang geworden. Ach will 
eine Pauſe machen, um abzuwarten, ob die Stimmfaͤ⸗ 
higen mich ermuntern duͤrfen, ob fie mir beiſtehen oder 
vielleicht den Reſt der Arbeit abnehmen koͤnnen, bie zu 
bollenden mir wohl fiäwiertg, aber vielmehr noch loh⸗ 
nend als fehwierig fcheint. Sch will erſt hören, was mir 


erwiebert wird, indeim ich behaupte: Niemald in der 


Blüthezeit ber attiſchen Tragödie hat ein Dichter feine 
vier. Dramen ohne eine Aunfigemäße Werbindung, mut 
wie bunte Waare Fur Aufführung: gebracht. 


Ende des etſten Bandes, 


Die Anhänge folgen im naͤchſten Bande. 
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